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Dlumen der Beit. 


Magazin 


| — En— Gedichte, Movellen, Phatopeäche 
und Humoresken 


von den vorzüglichſten Schriftſtellern, 
nebſt intereſſanten 


| Mittheilungen aus der Vergangenheit und Gegenwart; 


- mit einer Beigabe: 
„Die Buhne“ 
für Muſik- und Theaterfreunde. 


Mit SO Brillanten Stahlſtichen. 





Leipzig und Dresden, 
Perlag der Englifhen Aunfanfalt von A. 9. Payne. 
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London. 
Erzählung aus der Weliſtadt. 


Nach Reynolds. 


Vorwort. 


Zeiſchen dem zehnten und dreizehnten Jahrhunderte wandte ſich die Civili— 
ſation auf kurze Zeit von Aegypten und Syrien nach Konſtantinopel, und ging 
von da auf die weſtlichen Theile Europa's über. 

Hier war das große Laboratorium, wo von dieſem Zeitraume an die 
Civiliſation alle Künſte und Wiſſenſchaften ausbildete und verfeinerte, und 
ihre Wohlthaten über die ganze Erde verbreitete. Sie lehrte dem Handel das 
Wagniß, die Wogen des Meeres auf dem unſichern Kiele zu durchſchneiden; 
ſie ſetzte kleine Haufen disciplinirter Krieger in den Stand, die ungeheuren 
Heere orientaliſcher Fürſten zu überwinden; ihre muthigen Söhne haben ihre 
Paniere inmitten des ewigen Eiſes der Sole aufgepflanzt. Sie rottete die 
Urwälder Amerifa’s aus, führte den Handel bis in's Innere von Afrika, hob 
mit Hülfe des Dampfes Zeit und Kaum, und geht jest damit um, auf 
welche Art eine Durchfahrt durch die Landengen von Suez und Panama zu 
erzwingen wäre. 

Die Wohlthaten der Civilifation werden zwar fait überall anerkannt, 
nichtsdeftoweniger hat fie auf Sahrhunderte ihren Hauptfiß in den großen 
Städten des weftlichen Europas aufgefchlagen, und wird ihn Sahrhunderte 
lang dafelbft behalten; Teider aber geht mitihr auch das Lafter Hand in Hand. 

‚Unter dieſen Städten tft eine, in der man die feltfamjten Eontrafte findet. 
Hier ift der größte Neichthum der Nachbar der gräßlichiten Armuth, die 
üppigſte Pracht neben der größten Unreinlichkeit zur Schau geſtellt; hier trennt 
nur eine dünne Scheidewand den verführendſten Lurus vom jämmerlichſten 
Elende. | 
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Die Brocken, die von der Reichen Tiſche fallen, würden herrliche Lecker— 
biſſen für Millionen Nothleidende ſein, und doch bekommen dieſe Millionen 
ſie nicht! 

Sn jedem Diftricte diefer Stadt befinden fi fünf vor andern fich auszeich- 
nende Gebäude: die Kirche, in welcher die Srommen beten; das Branntwein: 
palais, zu welchem die elenden Armen wandern, um ihre Sorgen zu vertrinfen ; 
das Haus des Pfandverleihers, wo unglüdliche Wefen ihr und ihrer Kinder 
Kleider, oft den lebten Lumpen, verfegen, um für das erhaltne Geld Nahrungs- 
mittel Faufen zu können, und — ach zu oft auch beraufchende Getränfez das 
Gefüngniß, wo die Opfer des Jafterhaften Theiles der Gefellfchaft ihre Ber: 
brechen abbüßen, zu denen Noth und Verzweiflung fie trieb, und dag Arbeits: 
haus, in welches die aller Hülfsmittel Beraubten, die Alten und Freundlofen 
eilen, ihr fummervolles Haupt niederzulegen und — zu fterben. 

In dem einen Diftriete diefer großen Stadt find die Paläfte in großer 
Anzahl zufammengedrängt, wo man des Abends die lieblichen Klänge der Mufit 
ertönen hört; in deren Innerem der Fuß nur veiche Teppiche betritt; wo die 
Seitentifche mit Silbergefohirr belaftet find; wo man in den Kellern die aus— 
gefuchteften Neetare der gemäßigten und heißen Zone findet; wo die Bewohner 
unter fammtnen Baldachins ruhen, bei jeder Mahlzeit von den gefammelten 
Erzeugniffen aus vier Welttheilen ſchmauſen, und kaum erſt einen — 
äußern dürfen, der nicht auch gleich erfüllt wäre! 

Ach! wie entſetzlich ſind dieſe Contraſte! 

Und als ob dieſe Stadt ihre eigene Schande vor dem Angeſichte des 
Himmels verbergen wolle, iſt ſie immerwährend mit einer Rauchwolke bedeckt, 
die ſelbſt die friſche Morgenluft nicht eine einzige Stunde täglich zu zerſtreuen 
vermag! 

Auf einer bezaubernden Stelle dieſer mächtigen Stadt, — deren tauſend 
Thürme von Horizont zu Horizont himmelanſteigen, als ein Zeichen ihrer 
ungeheueren Größe — ſteht der Palaſt des Einen, vor dem ſich alle Kniee 
beugen; deſſen königlichem Fußſchemel niemand anders als mit niedergeſchlagenen 
Augen und demüthiger Stimme zu nahen wagt. Die ganze Welt überſchüttet 
das Haupt dieſes begünſtigten Sterblichen mit ihren Gaben; eine Nation von 
Millionen zollt dem Throne Verehrung, worauf dieſes Weſen erhoben ift. 
Die Herrſchaft dieſes in ſo hohem Grade Geſegneten erſtreckt ſich über ein 
Reich, in dem die Sonne nie untergeht — ein Reich, größer, als es —— 
Khan zuſammenbrachte oder Muhamed eroberte. 

Er iſt der Vater einer mächtigen Nation, und doch betteln um dieſes 
Vaters Sitz herum die Kinder um Brod! Mütter drücken im Kampfe mit der 
Berzweiflung ihre Säuglinge an die vertrodnete Bruft. Sunge zarte Wefen 
firengen ihre Sträfte von der Morgendämmerung bis lange nad) der Mitter- 
nachtsftunde an, die nicht Iohnende Arbeit mit dem Aufgange der glänzenden 
Sonne beginnend und unausgefeht ſich fortylagend, bis das matte Talglicht 
die nadten Wände des Dachſtübchens befcheintz ja fogar das Straßenpflafter 
ſtöhnt unter der Laſt des Jammers, welche die Armen über die unebenen 
Stellen dieſer Stadt der traurigen Contraſte zu fhleppen verdammt find. 

Die — eines Pairs wird in dieſer Stadt im Genuſſe auferzogen und 
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durchlebt eine ununterbrochene Stufenleiter von Glückſeligkeit von der Wiege 
bis zum Grabe; während die Tochter der Armuth, ſo wie ſie bei der Geburt 
ihre Augen öffnet, Hülfsloſi gkeit in allen ihren Geſtalten ſieht, und endlich 
wohl gar ihre Tugend für ein Brod verkauft. 

Im moraliſchen Alphabete dieſer großen Stadt ſind nur zwei Wörter be— 
kannt, deren eines alle Tugenden in ſich vereint, während in dem andern alle 
Laſter liegen; und dieſe beiden Wörter find: 


KNeihbthbum | Armuth, 


Verbrechen ift haufig in diefer Stadt: das Lazareth, das Gefängniß, das 
Bordell und die dunkle Allee, alle find voll von aller Art von Verbrechern; auf 
diefelbe Art aber harakterifiven fih auch der Palaft, das Landhaus, das Ge- 
ſellſchaftshaus, das Parlament, die Pfarre, alle und jedes durch feine ver— 
fchiedenen Grade und Abftufungen von Lafter. Aber warum follten wir Ver: 
brechen und Lafter einzeln mit ihren wahren Namen aufführen, da fie in der 
großen Stadt, von welcher wir fprechen, in den vielbedeutenden Wörtern — 
Reichthum und Armuth, alle eingefchloffen find? 

Berbrechen entlehnen ihre comparative Abftufung von Größe von den 
Leuten, die fie begehen; daher kann der Reiche unbeftraft fich gegen alle gefell- 
Ichaftlihe Verhältniffe vergehen, während der Arme im Kerker geworfen und 
mit Ketten beladen wird, wenn er in befcheidener Entfernung den Pfad feiner 
vornehmen Vorgänger verfolgt. 

Zwei Wege theilen ſich in dieſer Stadt der ſeltſamſten Contraſte und füh— 

ren an zwei ganz und gar verſchiedene Punkte. Der eine windet ſich krumm 
durch alle die widrigen Schlupfwinkel des Verbrechens, der Chicane, der Ver— 
ſchwendung und Wolluſt; es iſt wahr, der andere ſchlängelt ſich zwiſchen 
rauhen Felsklippen und ermüdenden Anhöhen, er hat aber an der Seite die 
Ruhepunkte „Rechtlichkeit und Tugend.“ 
Zuwei Jünglinge reiſen auf dieſen Wegen; ſie ſind von demſelben Punkte 
ausgegangen, der eine hat dieſen, der andere jenen Weg eingeſchlagen. Beide 
kommen aus der Stadt der entſetzlichen Contraſte, und beide —* dem Rade 
des Glückes, nur in verſchiedener Richtung. 

Wo liegt dieſe Stadt der entſetzlichen Contraſte? 

Wer ſind die Jünglinge, die ſo entgegengeſetzte Wege eingeſchlagen haben? 

Zu welchen ———— — * —* beiden verſchiedenen Wege dieſe 
Süngtinge? 


—* 


— — — — —— 


Capitel 1, 


Das alte Haus in Smithfield. 


Mit dem Anfange des Juli 1831 beginnt unfre Erzählung. 

Es war eine finjtere, fürmifche Naht. Die Sonne war hinter unge- 
heuern Haufen dunfelpurpurner Wolfen untergegangen, welche, nachdem fie den 
goldnen Glanz, mit dem fie eine Zeit lang gefärbt waren, verloren hatten, 
ein düfteres, drohendes Anſehen annahmen. Die blauen Stellen, die man 
hier und da am Himmel noch vor Sonnenuntergang geſehen hatte, wurden 
nun plößlich mit dieſen düſtern Wolfen überzogen, welche das Verſteck des 
Sturmes find, und welcher fie felbft nun in dichte Maffen zufammenzurollen 
Iohien, bevor fie den Kampf der Elemente begannen. 

Auf diefelbe Art vereinigen fih auf der Erde die Schwadronen der Reiterei 
mit den mächtigen Colonnen des Fußvolfs zu einer Armee, um, bevor fie den 
Angriff beginnen, deito ſchrecklicher und unwiderftehlicher zu fein, 

Wie ein Baldahin hingen diefe dunfeln drohenden Wolfen über London, 
deffen Straßen eine höchſt drückende Hige durhdrungen hatte, die Fein Lüft— 
chen Tinderte, 

Alles deutete auf ein entfegliches Ungewitter hin. 

Sm PBalafte des Pairs, wie in der Hütte des Handwerkers hatte man die 
Senfter geöffnet; und an vielen Fenftern ftanden Männer und Weiber, um 
ih die Scene zu betrachten — die Kinder drängten fich furchtfam hinter 
ihnen an einander. 

Immer drüdender wurde die Hitze. Endlich fielen große Regentropfen 
einzeln auf das Pflafter, und dann fuhr ein Blis, wie die gabelförmige Zunge 
der feurigen Schlangen in den orientalifhen Zaubermährchen, aus den ſchwar— 
zen Wolfen. Und wenige Secunden drauf fehredte ein entfeßlich. wieder: 
hallender Donnerfchlag — deffen fürchterliches Getöfe wie bei eifernen Rädern, 
wenn fie auf bier und da unebenem Bflafter fortraffeln, bald ab- bald zunahm 
— das Gehör; manches Herz fowohl von Unſchuldigen als ER mit 
Furcht und Entfegen erfüllend. 

Das Rollen erftarb wie bei einem Wagen in der Entfernung, und eine 
feterlihe Stille trat wieder ein. 

Die augenblidlihe Ruhe vom Donner bis zum nächiten Blige ift im 
höchſten Grade peinlich. 

Eine Eleine Weile — und wiederum erleuchtete der Blitz das Gewölbe des 
Himmels und wiederum hörte man das ungleiche Rollen des Donners — 
manchmal dem Geraffel vieler großen Eifenftangen ähnlich — in taufend- 
fahen Echo die Hauptftadt von Norden nah Süden und von Often nad 
Weiten wiederhallen. Diesmal aber wurde die fürchterlihe Stille durch Ströme 
von Regen unterbrochen, welche die Straßen überfehwenmten. 

Kein Lüftchen regte fich, der Regen fiel grade herunter. Mit ihm 
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aber kam das angenehme Gefühl von Kühlung und einer reinen Atmoſphäre 
und bildete einen lieblichen und wohlthuenden Contraſt mit der vorherigen er— 
ſtickenden Hitze, gleich dem Frühlinge einer Oaſe für den Wanderer der bren— 
nenden Wüſte. 

Aber noch immer züngelten die Blitze, noch immer rollte der Donner in 
der Hohe. 

Beim erften Ausbruche des Ungewitters befand ſich unter den Zaufenden 
von Männern, Weibern und Kindern, welche man wie von der Peft eilig in 
allen Richtungen hin und her flüchten fah, eine Perſon, deren Aeußeres ein 
von Erftaunen und Intereſſe gemifchtes Gefühl einflößte. 

Es war ein Jüngling von anfcheinend nur fechszehn Jahren; aber er war 
länger als Knaben in diefen Jahren gewöhnlich zu fein pflegen. Sein Alter 
aber ließ fein außerordentlich zartes, mädchenhaft jugendliches Gefiht errathen, 
welches fo ſchön und lieblih wie das eines jungen Mädchens war. Sein 
üppiges, hellfaftanienbraunes Haar, dann und wann von den Wellen, die es 
bildete, dunkler ſchattirt, floß in reichlicher Fülle nicht Allein über den tragen 
jeines dicht zugeknöpften blauen kurzen Rodes, fondern auch über feine Schul: 
tern. Der breitrandige Hut aber, den er ganz oben auf dem Kopfe hatte, 
verbarg die Fülle und eigenthümliche Art, wie er dies Haar trug, fo daß man 
die freie, hohe, glatte, geiftreihe Stirn ſehen Fonnte, über welcher das reiche 
Haar forgfältig gefcheitelt war. 

Sein kurzer, einreihiger, bis an das Knie zugefnöpfter Rod zeigte feine 
inmmetrifche und elegante Geftalt auf die vortheilhaftefte Weife. Seine Schul- 
tern waren breit, aber durch das eigenthümliche ſchräge Abfallen, welches wir 
beim andern Gefchlehte fo ſehr bewundern, charakterifirt; an feinen Eleinen 
blanfen Stiefeln trug er Sporen und in der Hand eine Fleine Reitgerte. Zu 
Fuß und allein, ging er haſtig über den unreinlichen und fchmugigen Platz 
von Shmithfieldemarket, als der erfte Blig feine ausdrudsvollen nußbraunen 
Augen blendete, ine dichterifche Einbildungskraft würde hier ein Gleichniß 
von einer fchönen Blume auf einem niedrigen Düngerhaufen aufitellen. 

Er ſah fih erfhroden um, und ward feuerroth im Gefichtz denn augen— 
Icheinfich hatte er fich verirrt, und wußte nicht, wo er einen Zufluchtsort gegen 
das herannahende Ungewitter finden ſollte. Als der Donner über feinem 
Haupte krachte, durchzitterte ein augenblidlicher Schauder feine ganze Geftalt. 
Er redete einen Mann an, um ihn nach dem Wege zu fragen; die Antwort 
war aber roh und von einem gemeinen Scherze begleitet. 

Er hatte nicht den Muth, zum zweiten Male zu fragen, fondern mit einer 
Art von hochmüthiger Verachtung des drohenden Gewitters und mit ſtolzem 
Selbftvertrauen fehritt er aufs Gerathewohl vorwärts. 

Ja er ging fogar langfamerz ein verächtliches Lächeln fpielte um feine 
Lippen, und man jah die glänzend weißen Zähne wie zwifchen zwei Nofen- 
blättern durchſchimmern. 

Seine hervorftehende Bruft wogte Frampfhaft auf und nieder, denn es war 
unbezweifelbar, daß er die fich regenden Gefühle von Angft, Beforgniß und 


Mißfallen, welche die Lage, in der er fich befand, erzeugt hatte, zu unterdrüden 
bemüht war, 
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Der Umſtand, feinen Weg in einer fo efelhaften Gegend der Stadt wäh 
rend der Nacht, bei einem fihredlichen Gewitter, von einem gemeinen Schufte 
infultirt, verloren zu haben, war für eine fo junge, zarte, offene Perſon nicht 
die Kleinigkeit, wofür ein entfchloffener, mit Erfahrung verfehener Weltmann 
fie angejehen haben würde. 

Kein öffentliches Fuhrwerk war zu fehen, alle Hausthüren ſchienen ungaft: 
freundlich" verfehloffen, dabet wurde es immer dunkler, 

Der Zufall führte unfern intereffanten jungen Fremden in das Labyrinth 
enger und ſchmuziger Straßen, in unmittelbarer Nachbarfchaft des nordweſt— 
lichen Winkels von Smithfield-market. 

In diefer entfeglichen Nachbarſchaft wanderte der Süngling jekt herum. 
Man ſah es ihm deutlich an, daß der bloße Gedanke, menschliche Wefen woh- 
nen in folchen ſchmuzigen und ungefunden Löchern, ihn beunruhigte; denn er 
befah ſich die Häufer an beiden Seiten mit Berwunderung, Widerwillen und 
Unruhe. Es fchten, als ob er niemals ein folhes Labyrinth von Wohnungen 
gefehen habe, deſſen Aeußeres Thon von der gräßlichiten Armuth und den 
fuͤrchterlichſten Verbrechen zu zeugen ſchien. 


Während deſſen donnerte und blitzte es, und der Regen floß in Strömen 
hernieder. Maſchinenmäßig eilte der Jüngling die Thürſtufen eines am Ende 
einer ſolchen finſtern, engen und ſchmutzigen Straße gelegenen Hauſes hinauf, 
deſſen unglückdeutende Außenſeite dann und wann von einem Blitze oder dem 
Lichtſcheine der aus einem benachbarten kleinen Fenſter kam, beleuchtet wurde. 
Das hervorragende Thürgewände ſchien in Etwas vor dem Regen Schutz zu 
gewähren. Der Jüngling drängte ſich fo dicht wie möglich an, als es zu 
feinem Erftaunen nächgab, die Thüre aufſprang, und er nicht ohne Mühe ver— 
hinderte, einen Fall rückwärts in den Gang zu thun, zu dem die Thüre führte. 

Nachdem er fih von dem plötzlichen Schreden, in den. ihn diefe Ereigniſſe 
verſetzten, etwas erholt hatte, erfreute ihn doch bald der Gedanke, nun ein 
vor dem Ungewitter beſſer ſicherndes Aſyl gefunden zu haben. Deſſenunge— 
achtet fühlte er ſich doch ermüdet — außerordentlich ermüdet; ſein Körper 
war nicht dazu geſchaffen, große Anſtrengungen zu ertragen. Er entſchloß 
fih daher, durch das .im Haufe. herrfhende Dunkel in’g . Innere durchzus 
dringen, da er der Meinung war, daß, wenn das Haus Bewohner habe, fie 
ihm einen. Stuhl nicht. abſchlagen würden; im entgegengefegten Salle würde 
er ſich haben auf die Treppe fegen können. 

Er tappte längs des Ganges fort, feine Hand kam an ein Thürſchloß, ex 
öffnete e8 und trat in ein Zimmer ein. Hier war es ſtockpechrabenfinſter. Ein 
ungewöhnlich lang anhaltender und heller Blig beleuchtete in dieſem Augen- 
blide die ganze Scene, Er warf eben ſo fchnell einen Blid auf alle um ihn 
her fichtbar gewordene Gegenftinde, als der Blitz fie erleuchtete, und fah 
fih in einem vollfummen leeren Zimmers; aber in der Mitte des Fußbodens 
— etwa drei Fuß von der Stelle, wo er fand — war ein großes glänzend 
ſchwarzes Biered. 

Das Licht des Blitzes verfchwand wieder, gänzliche Finfterniß umgab ihn 
von neuen, ohne daß er im Stande gewefen wäre, ausfindig zu machen, was 
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eigentlich das fo deutlich auf dem ſchmutzigen Fußboden fichtbare ſchwarze 
Viereck fein mochte, 

Eine unbefhreibliche Angſt überflel ihn, der Schweiß fand ihn in großen 
Tropfen vor der Stirn, feine Kniee wanften, und er taumelte einige Schritte 
zurüd, um fih an die Thürpfofte anlehnen zu können, damit er nicht umfinke. 

Er war allein — allein in einem unbewohnten Haufe in der Mitte einer 
chredlichen Umgebung, und alle die entjeglichen Erzählungen von mitter- 
nächtlichen Mordthaten, die er gehört oder gelefen hatte, drängten fich. Dem 
Gedächtniſſe auf, und nun feßte plöglich ein feltfamer, aber natürlicher Einfall 
feiner Einbildungstraft diefe entfeglichen blutigen Thaten und Verbrechen mit dem 
unerklärbaren, ominöfen ſchwarzen Biered auf dem Fußboden in Verbindung. 

Er befand fih noch in dem Zuftande diefes entfeglichen wachenden Trau— 
mes — dieſes mehr als idealen Alpdrückens — als er haftige Schritte von 
der Straße aus an der Vorderthüre hörte, welche ohne zu zögern in den Gang 
famen, Der Jüngling froh, am ganzen Zeibe fehwigend, leife nach dem hin— 
teren Ende. Er ſuchte die Treppe mit den Händen, fand die Stufen, und 
leicht wie eine Feder ſchwang er fich hinauf. So leife waren feine Bewegungen 
gewesen, daß die neuen Ankömmlinge, die gleichfalls die Treppe hinaufftiegen, 
ihn gar nicht bemerkt hatten. 

Der Jüngling erreichte einen VBorfaal, juchte die Thüre eines der Zimmer, 
zu denen er führte, und ehe eine Minute verging, war er in einem Zimmer, 
im Hintertheile des Hauſes. Er machte die Thüre zu und ſtemmte fih aus 
Leibeskräften dagegen — der arme Süngling! er dachte nicht daran, daß feine 
zarte, Schwache Geftalt nicht im Stande war, mit allen ihren Kräften, gegen 
einen Arm eines Mannes von gewöhnlicher Stärke etwas auszurichten. 

Die neuen Ankömmlinge fliegen während deffen die Treppe herauf. 


—— — — — — 


Capitel 2. 


Die Geheimniſſe des alten Hauſes. 


Zum Glück für den intereſſanten jungen Fremdling unterſuchten die eben 
Angefommenen die Thür, in welche er fich geflüchtet Hatte, nicht, fondern 
gingen gerade — und mit einer Sicherheit, welche deutlich zeigte, wie genau 
fie mit der Dertlichkeit befannt waren — auf das Borderzimmer deffelben 
Stockwerkes los. 

In wenig Augenblicken hörte er ein Geräuſch, wie wenn etwas an der 
Mauer ſchnell gerieben würde, und ein Licht ſchien in das Zimmer, in welchem 
er ſich verborgen hielt. Er ſah ſich erſchrocken um und ihm fiel ein kleines vier— 
eckiges Fenſter in der Wand, die die beiden Zimmer trennte, in die Augen. Es 
war etwa fünf Fuß vom Fußboden — eine Höhe, welche dem Jünglinge ge— 
ſtattete, ſich von dem, was in dem andern Zimmer vorging, zu unterrichten, 
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Ein mit einem Neibzündholze angezündetes ZTalglicht, welches auf einem 
ſchmutzigen Tiſche ftand, lieg dem jungen Unbekannten zwei Männer erkennen, 
deren Meußeres fich nicht eignete, feine Furcht zu verbannen. Sie waren wie 
Handarbeiter der niedrigften Claſſe gekleidet. Der eine trug einen Leinwand— 
fittel, grobe Lederfamafchen über kurzen Schnürftiefelnz der andere hatte eine 
parchentne Jagdjacke und lange manchefterähnliche Hofen. Sie waren beide 
ſchmutzig, und ihre Bärte nicht gefchoren. Der in der Jagdjade hatte reich- 
lichen Haarwuchs im Gefichte, der an feinen Kamm gewöhnt fchienz der 
andere trug feinen Schnurrbart, aber fein Bart ſtand wenigftens drei bis vier 
Tage. Beide waren fräftige, unterfegte, musfelftarfe Menfchen, in ihren 
Gefihtszügen lag Härte, Entfhloffenheit und Wildheit. 

Das Zimmer, in welches fie ſich begeben hatten, war kalt, düfter und 
verfallen; fein Mobiliar beftand aus dem vorerwähnten breternen Tiſche und 
drei alten zerbrechlichen Stühlen, auf deren zwei fich die Männer festen. Die 
Stühle ftanden fo, daß fie durch die offene Thüre den Treppenplaß überfehen 
fonnten, weswegen der junge Sremde es nicht für klug hielt, ſich in dieſem 
Augenblicke zu entfernen. 

‚Nun, Will, heraus mit dem Branntwein!” rief der Mann in dem Kittel 
zu feinem Begleiter. 

‚Sb! Du haft immer ums Trinken Noth, Richard,“ antwortete der 
legtere in einem mürrifchen Tone, indem er zugleich eine Flaſche Branntwein 
aus der geräumigen Tafche feiner Zwillichtjade hervorzog. „Aber wo in aller 
Melt bleibt nur Crankey Jakob? Wer zum Henker hat denn die Satansthüre 
aufgelaffen ?“ 

„Jakob oder einer von den andern Burfchen mag wohl hier geweſen fein 
und fie jo gelaffen haben. Es macht nichts aus, es beruhigt Verdacht.“ 

„Nun, laß ung unfere Sachen erft in Ordnung bringen,“ fuhr Will nad 
einer kurzen Baufe wieder fort, „dann wollen wir ein wenig zechen und unfern 
neuen Anfchlag befprechen.“ | 

„So paß denn auf,” fagte Richard und zog aus feinem Kittel verfchiedene 
in braunes Papier gewidelte Pakete hervor. Der andere Ieerte feine Taſchen 
ebenfalls, und alles wurde auf dem Tiſche übereinandergelegt. 

Segt ging etwas Seltfames und Geheimnißvolles vor fi. ö 

Der Mann in der Barchentjade näherte fih dem Kamine, zog einen 
Schraubenzieher aus feiner Taſche, und fchraubte damit an dem eifernen Ge- 
ftelle des mit Roſt bedeckten Noftgeftells herum. In wenig Augenbliden 
fonnte er den NRoft mit den Händen ganz wegnehmen, und man entdecte 
eine vieredige Deffnung von bedeutenden Umfange. Hierhinein warfen die 
Männer die Bafete die fie aus ihrer Taſche genommen hattenz das Roſtgeſtell 
wurde wieder hingeftellt, die Schrauben zugefchraubt, und die Arbeit des Ber- 
bergens war abgemadht. 

Der Mann in der Jade ging nun nad der zwifchen den beiden Fenſtern 
befindlichen Mauer hin, und der Süngling im anftoßenden Zimmer bemerkte 
jest zum erjten Male, daß die Laden diefer. Fenfter gefchloffen, und alle 
Spalten und Fugen mit diem braunem Bapiere verklebt waren. Richard 
faßte diefe Wand mit einem eigenthümlichen Handgriffe an, und ein zum Ber: 
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ſchieben eingerichtetes Einſatzſtück öffnete fogleich einen geräumigen Schranf. 
Hier nahmen die beiden Männer Lebensmittel von keineswegs geringer Art, 
Släfer, Pfeifen, Tabak heraus, und nachdem fie diefes Geheimplägchen wie- 
der dicht verfehloffen hatten, feßten fie fih zu dem guten, fo geheimnißvoll her- 
beigefchafften Mahle. 

Die Beſtürzung des armen Sünglings im anftogenden Zimmer, als er 
dieſe außerordentlihen Vorgänge mit anfah, kann beſſer gefühlt als befchrie- 
ben werden. Sein gefunder Berftand fagte ihm, daß er in der Hölle gejeb- 
Iofer Diebe — vielleicht von Mördern feiz in einem Haufe, welches die ge- 
heime Einrichtung habe, Niederträchtigkeiten aller Art zu verbergen, Seine 
Augen wandten fih von dem Fleinen Fenjter, welches ihm möglich gemacht 
hatte, alles eben befchriebene Vorgegangene zu überfehen, weg, und er blidte. 
furchtſam im Zimmer umher, in welchen er verborgen war. Er erwartete 
jeden Augenblid, daß fih der Fußboden, unter ihm öffnen würde; er blicke, 
als feine Einbildungsfraft ihm diefen Gedanken vorfchweben ließ, mafchinen- 
mäßig, auf dem Boden hin, und zu feinem Schreden und Bangen fah er eine 
Sıllthüre in dem Fußboden. Sie war nicht zu verkennen; da war fie, — unge: 
führ drei Fuß lang und zwei Fuß breit, ein wenig in den Kranz eingefunfen. 

Am Rande der Fallthüre lag ein Gegenftand, welcher des jungen Menfchen 
Aufmerkſamkeit auf fih zog und feine Furcht vermehrte. Es war ein Meffer, 
deffen lange Klinge wie ein Dolch zugefpigt war. Ungefähr drei Zoll der 
Klinge waren mit einem eigenthümlichen Roſte bedeckt; der Süngling fchau- 
derte; konnte es Menfchenblut fein, welches diefes Inſtrument befledt hatte? 

Seder auch noch jo unbedeutende Umstand trug an einem Orte wie Diefer 
dazu bei, die ſchlimmſten Beforgniffe, den entfeglichiten Verdacht zu erregen 
und zu beftätigen. 

Der Jüngling hörte jet die Stimmen der beiden Männer im benachbarten 
Zimmer wieder, und da er wohl einfahb, daß an ein Entfpringen nicht zu 
denken war, fo entfchloß er fich, die mit feiner Furcht verbundene Neugier zu 
befriedigen. 

„Nun laß uns von unfern andern Sachen fprechen, Richard,” fagte Will. 

„Der Jakob hat es aufgeftöbert,” war die Antwort. 

„Da er mir alles darauf Bezügliche mitgetheilt hat, fo fünnen wir es auch 
beſprechen. Es ift am Wege nah Islington — da zwifchen Kentifh Town 
und Nieder-Hollowan.“ 

„Wellen Haus ift eg?“ 

„Es gehört einem vornehmen Herrn Namens Markham. Er ift ein alter 
Mann und hat zwei Söhne. Einer, der ältefte, ift bei feinem Regimente; 
der andere, der jüngfte, ift erit etwa funfzehn Sahr alt — alfo noch ein Kind.“ 

„Nun ja, der wird feinen Schaden thun. Aber wie fiehtg mit der Die- 
nerichaft aus?“ 

„Nur zwei männliche und drei weibliche Diener find da. Der eine Be: 
diente tft der alte Kellermeifter; er ift zu die, um etwas zu taugen; der andere 
ift ein junger Tiger.“) 


*) Ein Tiger iſt ein etwa vierzehn Jahr alter Bedienter in chocoladefarbener Livree. 
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„Das ift alles?“ 

„Das ift alles. Und dann find wir drei, ich, Du und Jakob, ja hin- 
reichend genug, in diefes Haug einzubrehen. Wann foll es gefhhehen?“ 

„Laß es uns auf Morgen Nachts beſtimmen. Mondfchein, der ung ver- 
rathen könnte, tft nicht, und in andern Bierteln gehen die Gefchäfte jetzt auch 
langſam.“ 

„So ſei es. Hier, auf glücklichen Erfolg unſres Geſchäfts im Hauſe des 
alten Markham,“ und mit dieſen Worten ſtürzte der Räuber einen ganzen 
Becher Branntwein hinunter. Sein würdiger Geſellſchafter folgte ſeinem Bei— 
ſpiele, und ihr Geſpräch ging nun auf andere Gegenſtände über. 

„Das muß man ſagen, Will, das alte Haus hier hat Ihöne Späschen 
mit angefehen, nicht wahr?“ 

„Das follte ih auch meinen. Es war Sonathan Wild's Liehlingshaus, 
und g8 war ganz Flug von ihm, die Sache hübſch im Dunkeln zu halten.“ 

„Sa, gewiß. Sch kann wohl jagen, die Hohltreppe da in dem andern 
Zimmer, die mit der Fallthüre bededt ift, Hat fehon manchen todien Körper 
in den Kanal hinabjchleudern ſehen.“ 

„Sa wohl, und ohne etwas davon zu erzählen noch obendrein. Aber die 
Fallthüre ift feit einigen Sahren vernagelt worden.“ 

Der unglüflihe Süngling im benachbarten Zimmer war von Entſetzen 
wie an die Stelle, wo er fand, feitgemacht, als dieſe detailfirte Erzählung 
in feine Ohren drang. 

„Barum wurde denn die Ballthüre zugenagelt?” 

„Weil wir fie dazu nicht mehr brauchen, feit das Haus unbewohnt if, 
und Feine Reiſenden mehr kommen, hier zu wohnen. Sollten wir aber eine 
ſolche Einrichtung ja einmal nöthig haben, ſo iſt eine andere —“ 

Ein lauter Donnerſchlag verhinderte, daß der Jüngling das Ende der 
Rede vernahm. | 

„Sch habe fagen hören, die Stadt wolle große Veränderungen mit diefem 
Viertel vornehmen," fagte Richard nach einer Pauſe; „wenn dem fo ift, und 
fie kommen uns zu nahe, müffen wir unfer Quartier verändern.“ 

„Nun gut, und wiffen wir nicht andere Häufer fo gut als diefes — und 
gerade den Behörden vor der Nafe dazu? Se näher Du ihnen Dich nieder: 
laſſen kannſt, defto ficherer bit Du. Wer würde wohl denken, daß hier und 
in Peters: flreet, und auf dem Saffran-hill noch dazu, ſolche Häufer wie 
diefes eriftiren? Himmel! wie lachen folhe Schlauföpfe wie ih und Du, 
wenn die dummen Kerle im Stadtrathe und im Unterhaufe ſich Hinftellen, und 
die Wolizeidiener als die fcharfiinnigften bis zum Himmel erheben 5; wenn fie 
anderer Leute Geld zur Unterhaltung derfelben hinwegftimmen.“ 

AL wohl! Und die Nenderungen, die werden wohl in den nächiten 
zwanzig Jahren nicht zu Stande fommen. Denn fie fprechen gewaltig lange 
vorher von Berbefferungen, ehe fie damit anfangen.” 

„Aber wenn fie anfangen, werden fie diefes Liebe Haus nicht ſchonen. 
Es follte mir fehr zu Herzen gehen, e8 niederreißen zu fehen. Sch wollte lieber 
ein Dugend nehmen und in die Fallthüre Hinabwerfen, denn einen einzigen 
Sparten diefes Haufes mißhandeln ſehen — das wollte ich wirklich.“ 
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„Sa wohl, und wenn die Maurer fommen würden, und das alte Gebäude 
zufammenbrächen, da würden ſchöne Dinge ang Tageslicht fommen. Aus den 
Stellern unter der Treppe, in denen fich einer funfzig Sahre verbergen könnte, 
ohne daß die Polizei im Stande wäre, ihn ausfindig zu machen, würden fie 
jo einige Knochen herausbringen, von denen ich feft glaube, daß fie weder 
einem Schaafe, noch einem Schweine, auch feinem Ochſen angehören.” 

„Die Hälfte des albernen Bolfes hier in der Nachbarfchaft fürchtet fich 
wirklich fogar bei Tage hierher zu gehenz ſie fagen, es fpufe hier im Haufe,“ 
bemerkte Will nach einer kurzen Paufe, „ih aber würde mich nicht fürchten, 
zu jeder Stunde der Nacht hierher zu fommen, und auch hier allein zu figen, 
felbft wenn alle Kerle, denen zu Tyburn oder Newgate‘) das Genick ge- 
brochen wurde, oder alle, Die Durch Diefe Löcher in den Kanal flogen, plöglich 
aufitänden und —“ 

Der Mann hielt an, wurde todtenblaß und fiel ohne Bewußtfein und 
ſprachlos auf feinen Stuhl zurüd, Die Pfeife fiel ihm aus der Hand und 
zerbracy auf der Erde in Stüden, 

„le Zeufel, was giebts denn?” fragte fein Begleiter ſich ängſtlich 
umjehend. 

„Dort, dort, ſiehſt Du nicht —“, ſtöhnte der erfchrodene Böfewicht, 
indem er auf das ins nächfte Zimmer gehende kleine Fenfter zeigte, 

„Es ift nur fo ein verdammter Streich von Jakob Crankey,“ rief Richard 
aus, der bei ſolchen Umftinden muthiger war, als fein Begleiter. „Darüber 
will ich gleih im Klaren fein. 

Das Licht ergreifend, flürgte er nach der Thüre; da rannte ihm fein Be- 
gleiter nach, indem er ſchrie: „Nein, ich will nicht im Finftern bleiben! ich 
kanns nit ertragen! Verdamm' mich! wenn Du gehft, fo gehe ich mit Dir!“ 

Und fo jehritten Die beiden Böfewichte auf das Nebenzimmer los. 


Capitel 3. 
Die Fallthür. 


Der jugendliche Fremde hatte mit unausfprehlichem Erftaunen und Graufen 
dem Gefpräche der beiden Böfewichte zugehört. Die Greigniffe diefes Abends 
hatten feine Nerven in die höchfte Spannung verfekt, die an Wahnfinn grenzte 
— zu der Höhe, daß es wirklich fchien, als bleibe ihm nichts weiter übrig, als 
auf den Boden hinzuftürzen und fih den fieberhaften Zufällen der heftigſten 
Aufregung zu überlaffen. 

Er war feiner Gefühle Meifter, fo lange er hörte, wie der Blan zum Ein— 
bruch in Herrn Markhams Wohnung Falt verabredet und beftimmt wurde; als 
aber das Geſpräch diefer beiden Ungeheuer in Menfchengeftalt in alfe die 


*) &reentionspläße London’s. 
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Schrecken des entſetzlichen Aufenthaltes, den er zum Aſyl gewählt hatte, ent— 
hüllten — als er hörte, daß er am Rande der Hohltreppe ſelbſt ſtand, durch 
welche unzählige Opfer in den ſumpfigen Schlund hinabgeworfen worden 
waren, und wenn er dachte, wie wahrſcheinlich es ſei, daß ſeine Gebeine be— 
ſtimmt wären, in der düſtern Höhle neben den Ueberreſten vieler andern kalt— 
blütig und grauſam gemordeten menſchlichen Weſen zu bleiben, da wollte ihn 
der Verſtand verlaſſen. Er verfiel in einen kalten Schweiß, und ſchien ohn— 
mächtig zu werden unter dem Drucke der ſeine Seele beängſtigenden Ah— 
nungen. | 

Er warf feinen Hut auf die Erde, denn er fühlte, daß ihm frifche Luft 
nöthig fei. Die ſtolze Stirn, die ſchönen Geſichtszüge verzerrte entfeßlicher 
Abſcheu, und Leichenbläffe hatte fich darüber verbreitet. 

Der Tod in feinen fchredlichiten Geftalten fchten ihn zu verfolgen — zu 
umgeben — zu fejfeln. Hier eine Fallthüre — ein Brunnen, der mit je- 
nem SKanale in Berbindung fand — oder der Dolch; — gleichviel in wel- 
her Geftalt — flets war der Tod vor ihm — hinter ihm — über ihm — un— 
ter ihm — von allen Seiten nur Tod. 

Dh! es war fhredlihd — höchſt ſchrecklich! 

Sodann fam ihm ein plößlicher Gedanke in den Sinn; er entfchloß fich ei— 
nen verzweifelten Verſuch zu entjpringen zu machen. Er raffte all feinen 
Muth zufammen und öffnete die Thüre fo leife und vorfichtig, daß die Angeln, 
ſo alt und roftig fie waren, nicht knarrten. 

Der Fritifche Augenblid war nun gekommen. Konnte er unbemerkt über 
den Borfaal fommen, fo war er gerettet. Sp viel war gewiß, gefehen oder 
ungefehen, würde es ihm geglüdt fein, durch die Schnelligkeit der Füße, wo: 
vin er überlegen war, aus dem Haufe zu entkommen; aber er bedachte wohl, 
daß diefe Menfchen ihn in dem Labyrinthe diefer Straßen, wo er ganz un: 
befannt war, die fie aber alle kannten, bald wieder erreichen würden. Er ſah 
wohl ein, daB, da er ihre Geheimniffe belaufcht, die Art und Weife ihres 
Verſtecks mit angefehen hatte, der Tod ihn unfehlbar erwarten müffe. 

Diefe Ideen durchkreuzten fich in feinem Kopfe und überzeugten ihn, daß 
Klugheit und außerordentliche Borfiht nöthig fei. Er mußte das Haus un: 
bemerkt verlaffen. und dem ſtrömenden Regen und mitleidslofen Sturme tro— 
Ben, der noch immer im Freien wüthete. 

Er näherte fih dem Fenfter noch einmal, um ſich zu überzeugen, ob es 
möglich jet, fich unbemerkt über den Borfaal zu ftehlen. Unglüdlicherweife 


fam er ihm zu nahe; der volle Schein des Lichts fiel auf fein Geficht, weldhes  - 


vom Schred und Grauen todtenblaß und entfeglich verzerrt war. 

In diefem Augenblide war der Böſewicht, der gerade feine gottlofen 
Brahlereien ausftieß, diefes menfchlichen Gefihtes — weiß wie Kreide — an: 
fihtig geworden, welches ihn mit entfeglich ftierenden Augen feft anftarrte, und 
dadurch in feiner Einbildung wie von Stein und überirdifch ausfah. 

Der Süngling fah nun, daß er verrathen war, und ein vollftändiger Begriff 
von der über ihm fchwebenden entfeßlichen Gefahr ftand vor feiner Seele. Er 
drehte fih um und bemühte fih, von dem unheilbringenden Orte zu fliehen ; 
aber wie die Einbildungskraft oft beim Träumen die Glieder feffelt und den 
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Schlafenden in Gefahren bringt, denen zu entlaufen er fih anftrengt, fo ver— 
fagten auch ihm die Füße ihre Dienfte. 

Es drehte fich alles mit ihm herum; es wurde ihm * vor den Augen; 
er tappte nach der Wand, um nicht zu fallen — aber ſeine Sinne verließen 
ihn, und er ſank ohnmächtig auf den Fußboden nieder. 

Als er aus ſeiner Ohnmacht erwachte, bemerkte er, daß man ihn forttrug. 
Faſt zu gleicher Zeit fiel ſein Blick auf Richard's unheildrohendes Geſicht, der 
ihn bei den Füßen trug; während der andere Böſewicht ihn beim Kopfe ange— 
faßt hatte. Sie hoben ihn die Treppe hinunter, auf deren oberſter Stufe 
das Licht Stand. 

Alle Vorfälle des Abends kamen dem unglücklichen Sünglinge plöglich in's 
Gedächtniß, der nun die verzweifelte Gefahr, die ihn umringte, nur zu wohl 
begriff. 

Als fie am Fuße der Treppe angelangt waren, legten die Böfewichte ihre 
Lat in den Gang nieder, und Richard ging die Stufen wieder hinauf, um 
das Licht zu holen. 

Nun aber begann ein fürchterlicher Kampf der Gefühle in der Bruft des 
unglüflichen Sünglings. Er ſchloß die Augen und überlegte einen Augenblid 
bei fich, ob er fchweigen oder ſchreien follte. Er träumte von augenbliklich 
bevorftehendem Tode, und dann dachte er wieder, daß er jo jung fterben jolle 
— und wie Menfchen jo barbarifch fein könnten — 

Als die beiden Böfewichte fich aber bückten, um ihn wieder in die Höhe 
zu heben, da überwand die Furcht alle Gefühle, und feine Todesangft Außerte 
fih durch einen langen, Tauten und durhdringenden Schrei. Nun fand eine 
entfegliche Scene ſtatt. 

Die beiden Böfewichte trugen den Jüngling in das Borderzimmer des un: 
terften Stockwerkes und legten ihn auf einen Augenblid nieder. Es war daſ— 
jelbe Zimmer, zu welchem er bei feinem erften Eintritte in das Haus den Weg 
gefunden hattez daffelbe Zimmer, auf deffen ſchmutzigem Fußboden er beim 
Ichwindenden Lichte des Blitzes das ſchwarze Viereck gefehen hatte. 

Einige Augenblide war alles finfter. Endlich brachte der Mann mit dem 
Parchentrode das Licht. Der Jüngling fah fich wild um und erfannte jogleich 
das Zimmer. Er erinnerte fich recht wohl, welches Graufen ihn überfallen 
hatte, als er des fchwarzen Vierecks auf dem Fußboden anfichtig wurde. Er 
lehnte fich auf feinen linken Arm und fah fih noch einmal um. 

Großer Gott! war es möglih! Die unheildeutende Dunkelheit, das fin- 
flere Viered war die Deffnung eines gähnenden Schlundes, die Fallthür war 
fhon aufgehoben; ein flinfender Geruch kam aus der Tiefe herauf, und man 
hörte ſchwach das entfernte Rieſeln eines ſtrömenden Waſſers. 

Die entſetzliche Wahrheit war dem unglücklichen Jünglinge in einem Yugen- 
blide klar — weit fchneller, als es fich erzählen läßt. Er fprang aus feiner 
liegenden Stellung auf, und fiel zu den Füßen der unbarmherzigen Böfewichte, 
die ihn hierher getragen, auf die Kniee nieder. 

„Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! ich flehe euch an! oh! laßt mich nicht 
einen fo entfeglichen Tod fterben! Bringt mich nicht um!“ 

„Schweig! Narr! Und mache nicht fo viel Lärm!“ rief Will brutal aus, 
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„Du haſt für unſere Sicherheit zu viel gehört und geſehen; wir können nicht 
anders handeln.“ 

„Nein, gewiß nicht,“ fügte Richard hinzu, „Du verſtehſt Dich jetzt auf 
das Diebeshandwerk ſo gut wie einer von uns.“ 

„Schonet meiner, ſchonet meiner, und ich will Euch nie verrathen! Oh! 
bringt mich nicht ſo jung aus der Welt, ſo ſehr jung! Ich habe Gold und 
Güter; ich bin reich; ich will Euch alles geben, was ich beſitze!“ rief der ge— 
ängſtigte Jüngling aus, in deſſen Geficht der Ausdruck der ſchrecklichſten Ver: 
zweiflung lag. 

„Komm, damit ein Ende wird. Greif zu, Will!” und bei diefen Worten 
ergriff Richard den Süngling bei dem einen Arme, während fein Begleiter den 
andern feft faßte, 

„Barmherzigkeit! Barmherzigkeit!” fchrie der Jüngling, ſich heftig ſträu— 
bend, aber er ſträubte ſich vergebens. 

Ihr werdet bereuen, wenn Ihr wüßtet — ich bin nicht, was ich —“ 

Mehr ſprach er nicht: ſeine letzten Worte wurden über der Oeffnung des 
Schlundes geſprochen, bevor ihn die Böſewichte losließen — und dann fiel er 
hinab. 

Die Fallthüre wurde fo heftig zugeworfen, daß das Geräuſch das Angſt— 
gefchrei, welches er ausjtieß, unhörbar machte. 

Die beiden Mörder aber gingen dann ins Zimmer des erflen Stockwerks 
zurück. 

* * * J 

Am folgenden Tage, gegen ein Uhr, erhielt Herr Markham, ein reicher 

Mann, der in der nördlichen Umgegend von London wohnte, den folgenden Brief: 
„Die unerforſchlichen Rathſchläge der Vorſicht haben den Unter— 
zeichneten in den Stand geſetzt, Sie vor einem in Ihrer Wohnung beab— 
ſichtigten Einbruchsverſuche zu warnen. Die Elenden, die dieſe ſchänd— 
liche Handlung zu begehen beabſichtigten, ſind zu noch ſchwärzeren 
Handlungen fähig, Sehen Sie ſich vor. | 
Ein unbekannter Freund.” 

Diefer Brief war von einer ſchönen Damenhand gefchrieben. Die nöthigen 
Borfihtsmaßregeln wurden in Herrn Markham's Landhaufe getroffen, aber 
der im Briefe angedeutete Verfuch wurde aus ein oder dem andern Grunde 
nicht gemacht. 


Capitel 4. 
Die beiden Bäume. 


| An einem herrlichen Abende, etwa acht Tage fpäter als die in den vor 
hergehenden. Eapiteln mitgeteilten Ereigniffe ftattfanden, traten aifihen acht 
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und neun Uhr zwei Sünglinge aus Herrn Markham's ſchöner, Doch etwas ein- 
fam in den nördlichen Umgebungen von London liegender Wohnung, und 
gingen langſam den benachbarten Hügel hinauf. Im Alter waren diefe Jüng— 
linge um vier Jahre auseinander, der Aeltere über neunzehn, der Süngere etwa 
funfzehn; fie waren einander aber fo ähnlich, daß man leicht bemerfen konnte, 
daß fie Brüder waren. Sie gingen im geringer Entfernung hintereinander und 
erftiegen fehweigend den Gipfel des Hügels, der über das Landhaus ragte, 
welches fie fo eben verlaffen hatten. Der ältere Bruder ging voraus; er ballte 
von Zeit zu Zeit die Fauft, runzelte die Stirn, und ließ durch deutliche, aber 
ftille Merkmale die heftige zornige Leidenfchaft bemerken, die in feinem Innern 
tobte. Sein Bruder folgte ihm aber mit niedergefchlagenen Augen und mit 
einer Miene, die von dem tiefen Kummer, der ihn niederdrüdte, zeugte. So 
erreichten fie den Gipfel des Hügels und ſetzten fih auf eine zwifchen zwei 
jungen Aeſchenbäumen befindliche Bank. 

Einige Zeit lang ſchwiegen beide Brüder, bis endlich der jüngere plöglich 
in Thränen ausbrechend rief: „Oh! theurer Eugen, warum wählten wir diefen 
Platz, um — vielleicht für immer — von einander Abfchied zu nehmen?’ 

„Bir konnten feinen paffenderen wählen, Richard,“ erwiederte der Bruder. 

„Bor vier Sahren pflanzten wir diefe Bäume mit unfern eignen Händen 
und haben fie feit diefer Zeit nach uns benannt, Wir famen hier zufammen, 
wenn wir ung trennen mußten, um wieder in unfre Schulen zurüczufehren, 
um unfre Pläne zu befprechen, die Zeit zu beftimmen, wann wir ung fehreiben 
wollten, und um ſchon im Voraus unfre Einrichtungen zu treffen, wie wir 
unfre Serienzeit zubringen wollten. Sobald wir von unfren Gymnaſien zurüd: 
famen, eilten wir Hand in Hand hierher, um zu fehen, ob unfre Bäume blühten, 
und der war am vergnügteften und ſtolz, deffen junger Baum fi am üppig: 
ften ausbreitete. Wenn wir ung je veruneinigten, Richard, hier vereinigten 
wir ung wieder, und auf diefer Bank haben wir Pläne für die Zukunft ge- 
macht, die vielleicht nie in Erfüllung gehen werden!‘ | 

„Du Haft Recht, Lieber Bruder,” fagte Richard nach einer Baufe, während 
welcher er über Eugen’ s Worte tief nachgedacht hatte, „wir hätten- feinen bef- 
feren Ort wählen können. Dod wird der jegige Augenblick grade durch die 
Erinnerung an die glücklichen Tage bitterer, Darum fage mir, mußt Du ung 
wirklich verlaffen? Giebt e8 feinen Mittelweg? Kann ich nicht der Vermittler - 
bei dem Vater fein? Oh! gewiß er kann einen Süngling, den er fo zärtlich 
geliebt Hat — und noch lieben muß — nicht verſtoßen.“ 
Wvermittler bei meinem Bater!‘ wiederholte Eugen mit einer für. fein 
zartes Alter außerordentlich feltenen Sroniez „nein, nie! er hat mir feinen 
Willen fund gethan, er befahl mir fein Haus nicht länger durd meine 
Gegenwart zu befleden — dies waren feine Worte, und ich werde ihm 
gehorchen!“ 8 | EIS?" 

Der Vater war aufgebracht, heftig erzürnt, als er fo ſprach,“ wandte 
Richard mit bittender, von Thränen erftidter Stimme ein, „und morgen: wird 
er die Härte bereuen, mit der er Dich behandelte.” ——— 
„unſer Vater Hatte Fein Recht, mich zu tadeln,“ ſagte Eugen heftig; „der 

Grund von allem, was ſich zugetragen hat, Liegt in feinem Verhalten gegen 
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mich. Zu dem Glücke oder Verderben für das übrige Leben des Sohnes legt 
das Verhalten des Vaters den Grund.“ 

„Ich begreife nicht, wie Du unſerm Vater Vorwürfe machen kannſt, Eugen,“ 
ſagte Richard in einem etwas tadelnden Tone, „denn er iſt immer zärtlich ge— 
gen uns geweſen, und ſeit dem Tode unſrer guten Mutter —“ 

„Du biſt noch zu jung, Richard,“ unterbrach ihn Eugen ungeduldig, „als 
daß Du die Urſache begreifen könnteſt, weswegen ich über den Vater klage. 
Ich will jedoch verſuchen, Dich in den Stand zu ſetzen, meine Anſicht von der 
Sache zu verſtehen; damit Du nicht glauben mögeſt, daß ich zweideutig oder 
falſch handle, wenn ich Gründe anzugeben bemüht bin, die meine Aufführung 
entſchuldigen, wo nicht rechtfertigen. Unſer Vater verſchwendete ſein Geld ſo— 
wohl zu meiner als zu Deiner Erziehung; er lehrte uns von Jugend an uns 
als Söhne reicher Eltern zu betrachten, welche dieſe Söhne in den Stand 
ſetzen würden, ſich mit Eclat in den höheren Zirkeln des Lebens zu bewegen, 
Gerade heute vor einem Jahre fam ich zum Regimente in Knightsbridge. Ich 
fand mich plöglich unter luſtige, verfchwenderifche, reiche junge Leute — meine 
Kameraden und Nebenoffteiere — verfeßt. Biele von ihnen waren alte Be- 
fannte und früher meine Mitfchüler auf der Königlichen Militairſchule zu 
Sandhurft gewefen. Sie zogen mich fchnell zu allen ihren Bergnügungen und 
Schwelgereien, fo daß meine Ausgaben Gehalt und Zufchuß bald überftiegen. 
Sch verwidelte mich in Schulden und fah mich genöthigt, den Vater um Une 
terftügung zu bitten, damit ich mich aus meinen Berlegenheiten reißen könnte. 
Sch fehrieb einen demüthigen, unterwürfigen Brief, in dem ich meine Reue über 
meine Fehler ausdrücte, und verfprah, ähnliche Lebensweiſe in Zufunft zu 
vermeiden. Wirklich war ich auch der Verfchwendung überdrüffig, der ich mich 
überlaffen hatte, und die Erfahrung, die ich in meiner kurzen Laufbahn von 
Thorheit und Vergnügen gemacht, würde mir zur Lehre gedient haben, Sch 
zitterte bei dem Gedanfen an die gefährliche Lage; mein Vater konnte mich 
retten oder untergehen laffen. Er antwortete nicht auf meinen Brief, und ich 
hatte nicht den Muth, eine Unterredung mit ihm zu wagen. Sch fehrieb ihm 
noch einmalz feine Antwort. Im Spiele mit Privaten hatte ich Geld verlo- 
ren, hatte auch auf diefe Art Schulden gemacht. Diefe, Richard, heißen Ehren- 
ſchulden, und müffen ganz an den Gläubiger bezahlt werden, feier auch noch 
jo reich, und jollten auch Die Diener und Handwerker um den fo ſauer ver- 
dienten Zohn, den fte fo nöthig brauchen, dadurch betrogen werden. Ich jchrieb 
zum dritten Male an den Bater, aber meine dringende Bitte ward nicht berüd- 
fichtigt. Die Offictere, welchen ich das im Spiele verlorne Geld ſchuldig war, 
fingen an, mich mit Kälte zu behandeln und ich war in Verzweiflung. Ich 
wartete noch einige Tage und fchrieb dem Bater zum vierten Male. Mir 
Scheint aber, der Vater wollte mir das Beinliche der Lage, in die mich meine 
Thorheit geftürzt hatte, recht fühlen laffen, denn er fchiekte mir feine Antwort. 
Ich Fam damals nach Haufe, und er Ließ mich nicht vor fih. Du weißt es, 
Richard. Was blieb mir zu thun übrig? Bis zum Wahnfinn getrieben durd) 
beftändiges Mahnen um Geld, das ich nicht bezahlen konnte, aufs Schmerz: 
lichſte verwundet durch die Falten Blicke und flichelnden Anfpielungen meiner 
Kameraden, verkaufte ich mein Offteierspatent, Alles Mebrige iſt Dir befannt, 
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Sch Fam zum DBater, warf mich ihm zu Füßenz er ftieß mich von fich! Richard! 
war mein Verbrechen wirklich fo groß? Iſt nicht die ungerechte, die außeror— 
dentlihe Strenge meines Vaters die Urfache meines Jammers?“ 

„Ich darf nicht als Richter zwifchen Euch auftreten,” fagte Richard mit 
fanfter Stimme, 

‚Bas fagt aber die gefunde Vernunft dazu?” fragte Eugen. 

„Dies weiß der Bater ohne Zweifel am beiten,“ erwiederte der jüngere Bruder. 

„Alte Leute irren oft, troß ihrer Erfahrung — gerade wegen ihrer Jahre, ‘’ 
bemerfte der auf feine Meinung beftehende Eugen. | 

‚Lieber Bruder,” verfegte Richard, „ich kann mein Urtheil in einem Falle 
nicht ausfprechen, wo ich gegen den Vater auftreten müßte, wo ich feine Weis— 
heit in Zweifel ftellen würde; zu gleicher Zeit bin ich aber auch eifrig bemüht, 
alles zu glauben, was Dich nur irgend rechtfertigen Tann. 

„Ich dachte mir es wohl, daß Du mich nicht verftehen würdeft,‘ rief Eugen 
ungeduldig aus, „es iſt lächerlich, es nicht zu wagen, eine eigne Meinung zu 
haben! Lieber Bruder, fügte er, fih dem Bruder zumwendend plötzlich hinzu, 
„es bat feinen Nugen für Dich gehabt, daB Du auf der Schule zu Eton ge- 
wefen bift: ich glaubte dort jet eben fo viel von. der Welt zu fehen wie in Sand- 
hurſt; ich fehe aber wohl, daß ich mich irre. Und man fah, daß Eugen dag 
Liftige der Richtung fühlte, welche das Gefpräh angenommen hatte. Richard 
fühlte fih unglüflih und verharrte im Schweigen. Während deffen war 
die Sonne untergegangen und die Dunkelheit brach herein, 

Plötzlich ergriff Eugen feineg Bruders Hand und rief; „Richard, nun muß 
ich fort.“ 

„Unmöglich!“ rief der Züngling mit inniger Theilnahme, „Du wirft nicht 
ſo von mir gehen — Du wirft doch den Vater nicht um wenig haftige Worte 
verlaffen wollen, die er im Zorne ausftieß und morgen mit Bergnügen wieder 
zurüdnehmen wird? Oh! nein — Eugen, Du wirft doch den Wohnort nicht 
verlaffen, wo Du geboren bift und fo viele glüdliche Stunden erlebt. haft. Was 
ſoll aus Dir werden? Was beabfichtigftt Du? Welchen Plan haft Du zu ver: 
folgen in Ausſicht?“ 

„Noch beſitze ich einige Guineas,“ erwiederte E Eugen, „und manches fürſt— 
liche Vermögen hatte ein ſchwächeres Stammeapital. “ 

„Ja,“ bemerkte Richard, „man lieſt in Novellen und Romanen von leicht 
erworbenen Reichthümern; Einzelne mögen ſich auch in früheren Zeiten ſchnell 
bereichert haben, aber in unſrer heutigen groben Welt, Eugen, find ſolche Er- 
eigniffe rar und felten zu ſehen.“ 

„Du fennft die Welt nicht, Richard, “ Antworkeie Eugen in faft verächt- 
lichem Tone, „in Londen leben Taufende gut, führen ein glänzendes Haug, und 
niemand weiß ihre Hülfsquellen! Auch bin, ich Weltmann genug, um zu wiffen, 
daß Die mit der Zeit am beiten vorwärts fommen, welche bei ihrem Anfange nichtg 
zu verlieren hatten. Auf alle Fälle will ih mein Glück verſuchen. Ich will 
und kann mich einem Vater nicht unterwerfen, der mich bei weinen Eintritte. 
in-die große Welt zu Grunde.rihtete. — 

„Sp möge Gott deine Beftrebungen fegnen und Die das Gluc und Ver⸗ 

— ſchenken, nach dem Du una 4 rief En feurig aus. „Aber nod 
’ | 
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einmal — und zum letzten Male höre mein Flehen — führe den raſchen und 
übereilten Entſchluß nicht zu ſchnell aus. Bleibe — verlaß mich nicht, mein 
lieber, lieber Bruder!“ 

„Richard, alle menſchliche Ueberredungsgabe wird mich nicht dahin brin— 
gen, meinen jetzigen Entſchluß aufzugeben,“ rief Eugen emphatiſch aus, und 
von der Bank aufſtehend fuhr er fort: „es wird ſpät, und ich muß fort. Nun 
höre noch lieber Junge, was ih Dir zu fagen habe.“ 

„oh! rede, rede,” jammerte Richard, dem das Herz brechen wollte. „Es 
wird noch alles gut, ſagte Eugen von feines Bruders tiefem Kummer leicht 
gerührt, „ich bin feſt entfchloffen, Feinen Fuß in meines Vaters Haus wieder 
zu fegen. Dit mußt jest zurüdgehen und mir meine Papiere und das wenige 
Nöthige zufammenpaden.“ 

„And Du wirft diefen Platz hier nicht verlaffen, bevor ich zurückkomme?“ 
fagte Richard. 

„Das verfpreche ich feierlich” antwortete Eugen. „Aber halt, Du Deiner: 
ſeits mußt mir Dein heiliges Wort geben, weder den Vater aufzufuchen, noch 
auf irgend eine Art zwifchen mir und dem Bater eine Bermittelung zu verfu- 
chen. Nein, mache feine Einrede; Du mußt es mir verfprechen. f 

Ich verfpreche Dir alles — alles, was Du haben willſt,“ fagte Richard 
traurig, und nachdem er feinen Bruder liebevoll umarmt hatte, eilte er den 
Hügel hinab auf den Landſitz zu, wobei er ſich von Zeit zu Zeit umſah, um ei— 
nen Schein von Eugen's Figur durch die düſterer werdende Dämmerung zu er— 
haſchen und ſich über deſſen Anweſenheit zwiſchen den beiden jungen Bäumen 
zu beruhigen. 

Richard trat ins Haus und ſchlich ſich leiſe in das Schlafzimmer, welches 
ſein Bruder, wenn er im väterlichen Hauſe war, inne hatte. Er begann das 
traurige Geſchäft, legte die wenigen Sachen, die Eugen gewünſcht hatte, zu— 
ſammen, und es floſſen die Thränen ſtromweiſe dabei über ſeine Wangen. Ei— 
nen Augenblick war er nahe daran, zu feinem Bater zu eilen, ihn zu flehen, 
Eugens Abreife duch feine Bermittelung zu verhindern; er dachte aber an fein 
feierliches Berfprechen,. und wollte es nicht brechen. Man kann dieſes nicht 
anders als falſches Ehrgefühl nennen; aber es leitete alle feine Handlungen. 
Sp zärtlih und innig, wie er feinen Bruder liebte, — fo bitter er fein beab- 
fichtigtes Fortgehen beflagte, — jo konnte er es doch nicht über ſich bringen, 
fein Wort zu brechen, und den einfachen Schritt zu thun, der wahrfcheinlich 
das fo fehr gefürchtete Ungküd abgewendet haben würde Richard's Ehr- 
gefühl und unbeugfame Redlichkeit triumphirte bei allen Gelegenheiten über 
fein Gefühl, feine Wünfche und über jede andere Ueberlegung, und Eugen 
tannte diefen Charakterzug feines Bruders recht gut. 

Richard Hatte die ausgewählten Stüde in ein Kleines Bündel zufammen- 
gebunden und wollte eben das Zimmer verlaffen, um zu feinem Bruder zur eilen, 
als er plöglich auf dem Gange Schritte hörte. Noch hatte er ſich nicht von 
dem dadurch gehabten Schrede erholt, als fich die Thüre langſam öffnete, und 
der Kellermeifter in’g Zimmer trat. Es war ein Mann in den funfziger Jahren, 
mit einem vergnügten tothen Geſichte, runder Nafe, Heinen freundlichen Au: 
gen, kurzen grauen Haaren, die vorn gerade in die Höhe ftanden, und fchien 
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jeinem Körper nach beträchtlich zur Eorpulenz geneigt zu fein. Ungefähr fünf 
Fuß fieben Zoll hoch, hatte er einen eigenthümlichen watfcheligen Gang, den 
er durch fünfundzwanzigjährige Hebung auf feinen Reifen von dem Tranchir— 
plaß in dem Speifezimmer bis zur Vorrathskammer und zurüd gelernt hatte. 
Er hatte ein gutes Herz, war ein launiger Gefellfchafter, aber hochtrabend und 
von feiner Wichtigkeit eingenommen, wenn er mit Untergebenen umging. Er 
war ein Freund von derben Worten, und da er, um fich feines eigenen Aus— 
drucks zu bedienen, ein „Selbjtgelehrter‘ war, braucht man fich eben nicht 
ſehr zu wundern, wenn er feinen derben Worten eine Meinung unterlegte, die 
mit den gelehrten Regeln in Streit gerieth. In feinem Anzuge fand er nicht 
jeinesgleichen; mit der weißen Halsbinde, einem übergroßen Bufenftreifen, 
äußerft zierlicher Weſte, Inappen Kafimirhofen, und die übertriebene Nettigfeit 
der jchwarzfeidenen Strümpfe, und die glänzenden gepugten Schuhe! 

‚Nun, Mafter Richard,‘ fagte der Kellermeifter, alg er mit feiner weißen 
Serviette unter dem Arme herein watjchelte, „was in aller Welt Namen gebt 
denn vor?‘ 

„Nichts, nichts, Whittingham,“ antwortete der Süngling. „Du würdeſt 
bejfer thun, hinunterzugehen, im Fall der Vater Deiner bedarf.‘ 

„Denn Shr Bater etwas braucht, fo iſt Zom wie immer da, wenn er läu— 
tet,“ verfeßte der SKellermeifter, fich mit Muße auf einen Stuhl dicht an den 
Tiſch feßend, worauf Richard fein Paket gelegt hatte. „Darf ich vielleicht ſo 
frei fein, zu fragen, was das Paket Hemden und Tücher da zu bedeuten hat?“ 

„Whittingham, ich bitte Dich, verfihone mich mit Fragen; ich bin in Eile 
— und — 

„Mafter Richard, Mafter Richard,” vief der SKelfermeifter mit ernftem 
Kopfſchütteln, „ich befürchte nicht ohne Grund, daß hier eine unfinnige Hand— 
lung begangen werden fol, Es konnte mir nicht ganz fremd bleiben, was 
heute hier vorging, und nun weiß ich, was es iſt;“ dann fügte er hinzu, 
indem er mit der rechten Hand heftig auf das Bein ſchlug, „ihr Bruder will 
es amputiren, ‘ 

„Was?“ 

„Nun abſchneiden denn, wenn Sie das beſſer verſtehen; aber es ſoll nicht 
geſchehen, Maſter Richard, es ſoll nicht geſchehen!“ 

„Whittingham!“ 

„Das iſt mein Name, Maſter Richard,“ erwiederte der alte Mann ver— 
drießlich, „und es war einer der erſten, die Sie ausſprechen lernten. Sehen 
Sie, Maſter Richard, ich habe ein Recht zu ſprechen — denn ich habe Euch 
beide von der Wiege an gekannt — und geliebt dazu! Wer war es, als Ihr 
auf dieſe Welt kamet — wer war es, der Euch aufzog — und —“ 

„Guter Whittingham, ich weiß das Alles, und —“ 

„Es ift nicht um ungebührliche Neugier zu befriedigen, Mafter Richard,“ 
verjegte der Stellermeifter, „aber es ſchmerzt mich in der Seele, wenn ich denfe, 
daß Sie und Mafter Eugen den alten Whittingham nicht zum Bertrauten 
machen Fonnten. Ich fühle es hier, Mafter Richard — bier, im Innerſten!“ 
und bei diefen Worten gab fich der alte würdige Diener einen heftigen Schlag 


vor die Bruft, 
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„Ich muß Dich nun verlaffen, Whittingham, und ich wünfce, daß Du bis 
zu meiner Rückkehr hier bleiben mögeſt,“ Tagte Richard, „hörſt Du, Whit- 
tingham?“ 

„Ja, Maſter Richard; aber ich bin nicht geſonnen zu thun, wie Sie in 
dieſem Augenblicke wünſchen. Ich will mit Ihnen gehen.“ 

„Was, Whittingham?“ 

„Ich will mit Ihnen gehen.“ 

„Nun gut — das kannſt Du thun,“ ſagte Richard, indem ihm plötzlich 
einfiel, daß ſein Bruder eine ſolche Vermittelung ihm nicht geradezu verboten 
hatte, „und gebe Gott, daß es zu etwas Gutem führe.“ 

„Aha! nun ſehe ich, daß man meiner wirklich bedarf,“ ſagte der alte Keller— 
meiſter, und ein wohlgefälliges Lächeln durchzuckte ſein geröthetes Geſicht. 

Richard ging nun aus dem Zimmer voran, und der Kellermeiſter folgte ihm 
auf eine ſtattliche Art. Sie gingen die Treppe hinunter, quer durch den Gar— 
ten und betraten den Pfad, welcher zum Gipfel des Hügels führte. 

„Ich merke wohl, bei den beiden Bäumen?“ ſagte der alte Diener fragend. 

„Ja — da iſt er!“ antwortete Richard, „aber auch die Erinnerung an die 
Zeiten, wo wir die Bäume pflanzten, verfehlte, ihn von feinem verzweifelten 
Entfhluffe abzubringen. “ 

„ach! er hat nicht Mafter Richard's Herz befommen , das habe ich wohl 
gewußt,‘ brummte der Alte halblaut vor fih hin und fchlenderte weiter. „Es 
find zwei Burſchen — ſchöne lange Jünglinge — beide mit fhwarzem Haar, 
mit geiftreichen fehwarzen Augen — ſchön geformt — pfeilgerade — und do 
fo verfchteden von Gemüthsart. “ 

Nichard und der Kellermeijter hatten nun den Gipfel des Hügels erreicht. 
Eugen ſaß in tiefem Nachdenken auf der Bank, und erft als fein Bruder. und 
der treue Diener vor ihm flanden, erwachte er von feinem Anfalle von Abwe— 
jenheit des Geiftes. 

„Was! biſt Du es, Whittingham?“ rief er aus, als er den Kellermeifter 
erfannte. „Richard, ich Hätte nicht geglaubt, daß Du das thun würdeft. 
| „Es iſt nicht Mafter Richards Schuld,“ erwiederte Wfittingham, „ich 

war zu munter, als daß ich nicht vermöge meiner Aufmerkſamkeit etwas hätte 
merken ſollen, und ſo —“ 

„Mein lieber Whittingham,“ unterbräih ihn Eugen baftig, „ich weiß, daß 
Du ein treuer Diener meines Vaters -bift, und innig an ung hangſt; gerade 
deswegen bitte ich Dich ſehr, Dich nicht hineinzumiſchen.“ 

* „Hineinzumiſchen!“ rief Whittingham über dieſe Anrede höchſt erſtaunt 
aus, und eine Thräne drängte ſich in ſeine Augen, „nicht hineinmiſchen, 
Maſter Eugen? ich bin — ich bin — ich bin — gehörig zum Schweigen gebracht.“ 

„Mein Entſchluß iſt gefaßt, und kein Zureden wird mich von der Ausfüh— 
rung deſſelben abbringen. Ich bin mein eigner Herr — meines Vaters Ver— 
halten gegen mich hat mich mündig gemacht und der väterlichen Gewalt ent— 
zogen. Richard, haſt Du meine ae de Wir müffen nun Abſchied 
‚nehmen. AL Kt A LH, 

„Mein theurer Bruder —“ 

„Maſter Eugen —“ 
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„Bo willt Du hin?“ 

„sch bin auf dem Wege zu Ruhm und Reihihum!“ 

„Ach!“ ſprach Nihard traurig, „Du wirft vielleiht nur zu bald finden, 
daß diefe Welt nicht jo fruchtbar an Hülfsauellen it, als Du denkſt.“ 

„Ale Warnungen — alle Einwendungen find vergebens,” unterbrach ihn 
Eugen ungeduldig; wir müffen Abfchted nehmen! Nur noch ein Wort, fügte 
er nach einer augenblidlichen Baufe hinzu, während welcher ein Gedanke in 
ihm plöglich rege zu werden ſchien, Du bezweifelt die Möglichkeit, daß es 
mir im Leben glüden wird, und ich halte mich des Erfolgs gewiß. Berfolge 
Du Deine Laufbahn unter den Aufpicien eines Vaters, deifen Weisheit Du 
blind vertraueftz ich will der meinigen folgen, die fih auf meine Hülfsquellen 
einzig befchränft. Heute ift der zehnte Juli 18315 heute über zwölf Jahre 
zum zehnten Juli 1843 wollen wir uns hier auf derjelben Stelle zwifchen den 
beiden Bäumen, wenn fie noch ftehen, treffen. Merke die Verabredung wohl! 
dann wollen wir unfre gegenfeitigen Beobachtungen über den Kortgang unſers 
Glückes im Leben vergleichen.“ 

In dem Augenblide, wo er diefe Worte ausgefprochen hatte, umarmte 
Eugen feinen Bruder haftig, welcher fih umfonft bemühte, ihn zurüdguhalten, 
und nachdem er dem alten Kellermeifter, welcher jest wie ein Kind fchluchzte, 
die Hand gedrüdt hatte, warf der verftoßene Sohn fein Bündel über den 
Rüden und ftürzte fort. 

Er eilte jo ſchnell in der dem Landfige entgegengeſetzten Richtung den Hü— 
gel hinab, auf die in geringer Entfernung liegende ungehenere Hauptitadt zu, 
dag er nicht mehr zu jehen war, bevor Richard und Whiitingham nur daran 
dachten, ihm zu folgen. Unſchlüſſig ftanden fie noch eine Weile fchweigend auf 
dem Gipfel des Hügels, und gingen dann ohne ein Wort zu wechfeln mit 
langfamen Schritten nad dem Landhaufe zurüd. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das vereitelte Standchen 
oder 
Knopfmachers Liebe und Sieg. 
Eine Vorſtadt-Geſchichte 
son 


Theodor Drobiſch. 


Regina, des Bürgers und Korbmachermeifters Liebig einziges Töchterlein, 
war ein ſchmuckes Mädchen und wenn fie Marftiags in die innere Stadt ging 
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und dann in der offenen Hausflur an ihrem Stande das Gefchäft des Verkau— 
fens übernahm, jo gefhah es denn oft, daß mancher Blick aus dem Auge eines 
jungen Mannes auf ihr verweilte, 

Regina 8 Vater war gerade nicht arm, feine Profeffion ernährte ihn und 
die Seinigen, und wenn die Nede auf die einftige Verheirathung feiner Tochter 
fam, fo ſprach der Alter: Na! findet fih einmal für Reginchen ein Mann, der 
brav und fleißig ift, fo wird's dem Mädel an einer netten Nusftattung nicht 
fehlen, Fann auch fein, daß ein Baar hundert Thälerchen noch mit in's Hückchen 
fommen. So lange wie ich noch lebe und handthrere, muß mir freilich das 
Häuschen bleiben, das Gott ſei Dank fihuldenfrei ift und der liebe Herrgott 
immer vor Ungemach und Brand bewahrt, Iſt's einmal mit mir alle, und 
fie haben mich zum Thore hinausgefungen, na! fo fällt's ihr ja doch einmal zu. 

Unter Allen denen, welche ihre Blide nad der hübfchen Korbmacherin hin- 
lenkten, zeichnete fich befonders der Knopfmachergeſelle Michael aus, ein kreuz— 
braver Arbeiter, dem Niemand etwas Böſes nachjagen Tonnte und fih Zeit 
feines Lebens immer treu und redlich durch die Welt gefchlagen. 

Aus dem Zimmer, wo Michael arbeitete, Tonnte er dag hübſche Reginchen 
nur halb fehen, aber er war glüdlich, wenn er nur einen Fuß oder eine Hand 
erblickte. Seinem Meifter war dies nicht entgangen, denn nur zu oft bemerfte 
er, daß fein Michael jest mehr als je zerftreut war und auf plöglih an ihn 
gerichtete Fragen verdugt in die Höhe fah und Antworten gab, die gar nicht 
fo recht auf die Anrede klappen wollten. Mit einem Wort, Reginchen ging 
ihn im Kopfe herum und fein höchiter, fehnlichiter Wunfc war, das Mädchen 
die Seinige nennen zu dürfen, denn es verlangte ihm nach einem eigenen Heer, 
zumal er nach feiner Meinung auch nicht blos war, indem er baare jechszig 
Thaler in feiner Lade liegen hatte, ein Kapital, das er fih im Schweiße feines 
Angefichts erworben und zur Begründung feines fünftigen Hausweſens zurück— 
gelegt hatte, 

Bei allen jeinen Vorzügen befaß Michael nur einen Sehler, er war etwas 
ihüchtern, jedoch nur den Frauen gegenüber, fonft nicht, bewahre, er hätte e3 
mit dem Stärkſten aufgenommen. Das hübfche Reginchen anzureden, die den 
jungen Mann fehr wohl zu leiden fchien, Hatte er noch nicht gewagt, allein 
ihr einen freundlichen Gruß zu bieten, wenn er Mittags zu Tiſche ging, dies 
Wagſtück Hatte er unternommen, und wenn Reginchen, wie e8 ftets geichah, 
freundlich dankte oder vielleicht gar eine „gefegnete Mahlzeit“ oder: „wünſche 
wohl zu fpeifen! über ihre Lippen kam, ah! dann war Michael Schon gefättigt 
für den ganzen Tag. Ein Blid aus ihren fhwarzen Augen war für ihn 
Gänſeſchwarz auf feine Klöße, ein Wort von ihren Rofenlippen verfüßte ihm 
die Bierfuppe bis auf den legten Löffel, und wenn er daran dachte, wie ſüß 
ert ein Kuß von diefen Lippen ſchmecken müffe, dann mundete ihm der Schwei- 
nebraten nicht mehr, der ihm Sonns und Feiertags in der Garfühe von der 
Thüringer Chriftel präfentirt wurde, die feit Jahren unter der Firma! „das 
ſchwarze Gefpenft” dafelbft den Dienft ein Kellners verrichtete. 

Schon oft hatte fich Michael vorgenommen, der Gefeierten feines Herzens 
einmal im Bertrauen ein Wörtchen in die Ohren zu ziſcheln, aber immer war 
ihn zu Muthe, als wenn ihn Jemand hinten an den Schößen feines blauen 
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Sonntagsfrades zurückhielt. Er dachte: du bift ein armer Knopfmacher, ein 
armer Bofamentiergefelle, der von der Schnure Ieben muß, hier, bei diejem 
Antrage könnteſt du feine gute Seide ſpinnen und dergleichen Dinge mehr, 

Die Liebe jedoch giebt Muth und Hoffnung; auch Michael hoffte und be— 
gnügte fich vor der Hand, des Abends an ihrem Haufe vorüberzugehen und 
hinaufzubliden nach den niedrigen Fenftern, nach dem traulichen Stübchen, wo 
Regina mit der Würde einer züchtigen Hausfrau waltete und nah vollbrachter 
Arbeit den Gefellen ihres Vaters die Suppe auf den Tifh brachte. — O, 
feufzte er oft, warum bift du nicht ein Korbmacher geworden. Glückſeliger 
Bruder Straubinger, der du jegt aus ihren Händen deinen Teller in Empfang 
nimmft, wie fehr bift Du zu beneiden, — Ah! welch ein Glück, wenn ich dort 
oben an die Stelle des Lehrjungen treten könnte, der nach Necht und Hand- 
werfsbrauch eigentlich bei Tiſche ftehen muß; bei Kartoffelmuß nur eine halbe 
Bratwurft empfängt und um deffen Grüße oder Hirfebrei fih nur des Sonn- 
tags ein Horizont von brauner Butter fehmiegt. | 

Unter folhen Gedanken war Michael eines Abends mit Doublirfchritten 
unter Regina’s Senftern auf: und abgegangen, zu welchen der Hammer feines 
Herzens den Takt angab. Da ſchlug die Glode zehn Uhr und als guter Bür- 
ger mußte er ja jebt fein Haus fuchen. Noch einmal blickte er nach dem Fen— 
fter empor, ſah am Rouleauy einen Schatten, dem Michael einen Gruß zuwarf. 
War e8 Zufall, der Schatten hob den Arm in die Höhe, als mache er eine 
danfende Erwiderung, Michael war felig, er hoffte, daß es Regina gewefen. 
Kann fein; vielleicht aber auch der Lehrjunge, der den Bierfrug des Meifters 
hinweggeräumt und verſucht, ob nit noch ein Schlüdchen darin Set. 

Eilig entfernte fih Michael, indem er bei fih den Entfehluß faßte, morgen 
mit den Angelegenheiten feines Herzens aufs Reine zu fommen, damit ihm 
nicht etwa ein Anderer den Rang ablaufe, denn ein edler Ritter der Schneider- 
zunft fhwärmte ebenfalls für die Schöne und wenn er ihrer anfichtig wurde, 
da fchmiegte fich der Geweihte der Nadel noch mehr als ihres Vaters Weiden- 
ruthen, welche zuvor mit Waſſer angefeuchtet waren. 

Michael Hatte Niemand mehr in der Provinzialtadt als feinen Better. 
Wer war dies? Ein Mann, dem das Wohl der Stadt oblag, der über Alle 
wachte, ein Mann der Spieße hatte — er war Nachtwächter. Diefen konnte 
er fich freilich nicht anvertrauen, obgleich er fonft ein-braver Mann war, der 
in früherer Zeit lange als Soldat gedient und zur Belohnung für al’ die 
Mühfeligfeiten und Strapazen das Nahtwähteramt erhalten hatte. 

Bon diefem, welcher gerade die zehnte Stunde abgerufen, nahm Michael 
gute Nacht und fchlenderte weiter, Wie er aber träumend fortging und der 
hübfchen Regina mit den Bausbaden gedachte, vernahm er plöglich den fchril- 
len Ton einiger Guitarrenfeiten, welche, wie es ihm ſchien, mit einem wehen: 
den Rockzipfel berührt worden. 

Michael blickte Hin, da Laufen ihrer Drei ſchnellen Schrittes mit einer Gui- 
tarre und einer Kleinen Handlaterne, welche wahrfcheinlih dazu dienen follte, 
um das Griffbret zu erkennen. — Unferm Knopfmacher ging ein Licht auf wie 
noch nie, denn er erkannte in dem Guitarrenteäger den Schneidergefellen, ſei— 
nen Iuftigen Nebenbuhler, der ebenfalls auf Korbmacher Liebigs Reginchen 


24 


ein Auge geworfen und wahrfcheinlih ihr Herz mit Sang und Lautenfpiel 
erobern wollte. Und fo wars. Der Schweriner hatte noch einen Landsmann 
und den blonden Zittauer aufgegabelt, welche ihm mit Tenor und Baß bei 
diefem fehwierigen Geſchäft unter die Arme greifen follten. 

Michael wollte ob diefes Anfinnens aus der Haut fahren, dies mußte vers 
eitelt werden und wenn fih ihm die ganze Schneider: Innung mit Scheeren 
und glühenden Bügeleifen in den Weg geftellt hätte, 

Er wußte Rath. Spornftreihs rannte er voraus, ſchnitt dem Terzett mit 
wahren Höllenfprüngen den Weg ab und gelangte jo athemlos zum Better 
Nachtwächter, der an einer Ede fland und fein Stummelpfeifchen ſchmauchte. 

Diefen feste Michael nun mit aller Beredtfamfeit in Bewegung, das vor— 
habende Schneiderjtändchen in der Geburt zu eritiden, indem davon feine Xiebe, 
fein Glüd, feine ganze Zukunft abhinge. | 

— Das geht nicht, Michelchen! entgegnete diefer, indem er die kurze Pfeife 
auf der Stange feines Spießes ausklopfte — wir haben Fein Verbot, 

— Ich bitt Euch, thut mir nur diesmal den Gefallen. 

— 'S geht wahrhaftig nicht. Sch kann doch nicht die Sänger aufs Maul 
Ihlagen. Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der ift... 

— Ein Narr feid Ihr. — Herr des Himmels, da fommen fie fchon, in 
fünf Minuten bin ich ein verlorner Mann. Da! da! wie fie rennen. Vetter! 
noch eine Bitte: 

— Was its? 

— Hört die Bitte eines rafenden Anopfmachergefellen. Ihr Habt jest 
drei Viertelftunden Zeit! LZeiht, Teiht mir nur auf fünf Minuten Mantel, Spieß 
und Horn, ich bringe Alles unverfehrt wieder, aber fehnell, ſchnell, ich flehe 
Euch darum bei allen Wächtern des Himmels und der Erde. 

Diefe Rede war ein lauwarmer Thauwind auf die Eisrinde des Nacht: 
wächterherzeng und — Sohn, da haft du meinen Speer — reichte er ihm den 
Spieß, und als der alte abgefchabte Flausmantel Knopfmachers Lenden um: 
fchlotterte, da hieß eg: der Nitter muß zum blutigen Kampf hinaus, und hatz, 
Haß, ging es fort nach dem Haufe der Geliebten. 

Michaels Ahnung war fein leerer Traum, nein fürchterliche Wahrheit, 
denn das nähende und fingende Kleeblatt hatte ein Seitengäßchen benutzt. 
Schon hatte der Schweriner feine Mundklappe gelüftet, um den Ton anzuge— 
ben, fhon ſchlug er auf der Guitarre den C-dur> und G-dur-Xceord an, mehr 
gab's nicht Her, als der zum Nahtwächter geformte Knopfmacher herbeiftürzte. 
„Herrrr! was foll hier vorgehen? Geflimpere und Spektakel in der Nacht, 
was der Herr Bürgermeifter bei drei Tage Hundeloh verboten? I, da fol 
doch gleich ein neunhäutiges . . .“ 

Das Terzett ftaubte auseinander wie Sägeſpähne. Herr des Lebens! die 
Kerle rannten wie die Schneider, vorzüglich der mit der Guitarre, er faufte 
die Straße entlang, daß das Anftrument wie eine Windharfe klang. 

Knopfmacher Michael, dem der große Wurf gelungen und mit einem Straft- 
und Machtwort den Faden des Gefanges zerfhnitten, mit Hülfe deſſen ſich die 
zartfühlende Schneiderfeele in Reginchens Herz einbugfiren wollte, eilte von 
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dannen und gab feinem Vetter die Nachtwächter-Inftgnien mit größtem Danfe 
urüd. 
Der blonde Zittauer, dem der Schreck in die Beine und das fiſtelnde: C. 
E. G. G? wieder in die Luftröhre zurückgefahren, als er ſo vom Dann der Nacht 
angeraffelt wurde, hatte am andern Morgen das Sieber, welches ihn jo ſchüt— 
telte, daß er ſich zu Nutz und Frommen feiner Gefundheit genöthigt fah, eine 
halbe Portion Fliederthee anfahren zu laffen. 

Dem Schweriner, den Mutter Natur auch mit zarten Nerven begabt, hatte 
das Liebesfieber fu gang und gar verlaffen, daß er ſchwur, nie und nimmer 
wieder fein Auge zum blühenden Zweiglein an Korbmadhers Stammbaum zu 
erheben. Kurzum, feitdem er den Nachtwächter mit dem Horne gefehen, war 
feine Liebe wie weggeblafen und Michael hatte num freies Feld, hatte Courage 
wie noch nie und im Sinn der Worte: „Schmiede das Eifen, weil e8 warm 
ift,“ befchloß er, heute den erften Angriff zu wagen, damit ihm endlich Gewiß— 
heit werde, ob er dereinft Reginchen fein nennen folle oder nicht, 

Es gefhah. Nachdem er früh feine hirfchledernen Handſchuhe gewafchen 
und fih aus feiner Wäſche ein Vorhemdchen ausgefucht, das den frifch gefals 
lenen Schnee zum Kampfe herausfordern konnte, z0g er gegen Abend den 
Sonntagsfrad an und wartete in der Hausflur, bis Reginchen den Stand 
ſchloß und fih anſchickte, nach Haufe zu gehen. 

Die eintretende Dunkelheit war dem Knopfmacher günftig, er trat hervor, 
fagte freundlich guten Abend und bat Reginchen um das Glück und die große 
Ehre, fie nah Haufe begleiten zu dürfen. 

Neginhen — gab ihm feinen Korb. Alles Andere, Gegenliebe, Hände: 
drüden, Küßchen und wie die Dinge weiter heißen, hat fich gefunden. Nach 
Verlauf von acht Tagen hing Michael fchon in Liebig s Wohnung feinen Hut 
auf, war mit Reginchen ein Herz und eine Seele, mit dem Alten treu und innig 
einverftanden, mit einem Wort: in Korbmahers Haufe Hahn im Korbe, 

Beide find jegt ein glücliches Pärchen. Die Firma: 

„Bofamentier und Knopfmadher Michael” 
hängt am Haufe, und da Reginchen fich recht niedlich mit in das Gefhäft ges 
funden, jo haben Beide fchon manchen guten Faden geſponnen; es geht Alles 
wie an einem Schnürhen, und an Baarem ift fein Mangel, denn als Bofamen: 
tier figt er ja oft in der Wolle und tft immer ein Mann — der Knöppe“ hat. 


— — — — — — 


Die Fenſterthräne. 

Es lebe unſere Königin, Victoria! es lebe der Prinz von Wales, der Erſt— 
geborene, erſcholl es durch ganz England, daß es widertönte am Cap und 
im fernen Indien. 

Reges Leben waltete zu jener Zeit in Bath, wo mehrere junge reiche Lords 


ihre Zeit verbrachten und von Vergnügen zu Vergnügen eilten, damit keine 
Stunde unbenutzt vorübergehe. In einem der reichſten Hötels, wo die Crème 
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der Geſellſchaft bereits fünf Stunden an der Tafel zugebracht, wo heute bereits 
manches Glas auf das Wohl der Königin, des Prinzen Albert und des kleinen 
Sproſſen geleert worden, war noch ein kleiner Stamm fröhlicher Genoſſen übrig 
geblieben, die gewohnt waren, Zeit und Guineen mit gleicher Langmuth zu 
verlieren. 

Plötzlich, wie aus einem Traume erwachend, wandte ſich Sir John mit 
der Gravität eines engliſchen Commodore gegen Lord Clifford, ergriff das 
mit Champagner gefüllte Glas und brachte den Toaſt aus: „ver Schönſten!“ 

Zord Clifford war einverftanden und hätte er ſechs Flafchen Madeiramein 
oder drei Bowlen Punſch leeren müffen. Er erhob fih von feinem Sitze und 
rief?! „Zop, Sir Sohn, der Schönften!“ 

Daß diefe Huldigung die Neugier der noch übrigen Gäfte erregte, laßt fi 
denken, und Jeder richtete wohl die Frage an fih: Wer mag die Schöne fein, 
für welche Sir John ſchwärmt? wer ift die Holde, die ſich Clifford erfiefen? — 
Beide Streiter hatten das Glas in der Hand und das Herz auf den Lippen; 
aber Discretion ift die letzte Tugend, die zwet englifche Edelleute verläßt. Man 
harrte vergebens, feiner nannte die Königin feines Herzend. Dies hielt jedoch 
die Zufchauer nicht ab, ſtumme Zeugen zu geben, fie tranken den Wetteifern- 
den in der Hoffnung nach, bald hinter das Geheimniß zu fommen, denn die 
Streiter erhigten ich immer mehr, und Herz, wie Gemüth, ftanden in vollen 
Flammen. - 

— Die Schönfte ift in meinen Augen auch die Gefühlvollſte, rief dieſer. 

— Die Schönfte muß zugleich die Liebenswürdigfte fein, ließ fich Jener 
vernehmen. 

— ind die Geiftreichfte. 

— Und die Tugendhaftefte. 

Beide tranfen und Alle opferten dem Gefühle, der Grazie, dem Geift und 
befonders der Tugend ein volles Glas. — Der Schönften, aber der noch im- 
mer Unbekannten galt diefe Libation, fie, die man der Aspaſia und Kleopatra 
vorzog, die den Namen einer zweiten Lucretia empfing, fie, welche die Venus 
des Apollos war, aber verfchleiert, wie die geheimnißvolle Bildſäule der 
Argyptier, 

Doch, der Wein, der fo oft die Zungen gelöft, er machte auch hier feine 
Kraft geltend und — im Wein liegt Wahrheit. 

— Die Schönfte hat blaue Augen! rief Sir John. 

— Sa, blaue Augen und fhwarze Augenbraunen! lieg fih Clifford ver— 
nehmen. | 

— Sie ift die Verzweiflung ihrer Nebenbuhlerinnen. 

— Der Schmud unferer Bälle. 

— Die Ehre von Dorchefter, ihrem Geburtsorte. 

— Marie Luddy! ſchrien alle Gäfte. — Sir Sohn Tächelte fiegreich. 

— Sa, Marie Luddy! rief Lord Clifford und erhob fih von feinem Blake, 
— aber fie liebt mich, nicht Sie. 

— Ich weißt nicht, ob fie mich Tiebt, entgegnete Sir John mit hohem 
GSelbftvertrauen, aber — ih heirathe fie. 

Du? fragte Clifford, gang außer fich, 
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— Zu dienen. — Sir John, morgen früh um acht Uhr! mit Waffen. 
Zielen Sie aber beffer als gewöhnlich. 

— Nicht morgen, hier auf der Stelle! rief Sir John und „Bravo!“ er— 
flang es in der Runde, wo Jeder Theil an den Bewegungen nah. 

Aber ſah man nicht zuweilen im Augenblid des Angriffs einen aufge 
Schreeften Hafen an der Fronte der Armee hinunterfpringen, daß Alles wie im 
Nu des Abfenerns Lüchelte. 

So warf der DOberfte Sinclatr während der Aufforderung feine Blide von 
ungefähr auf das Benfter und fohrie: ein Wettlauf! ein Wettlauf! 

Alles ftürzte dem Fenſter zu, dem man jebt Die ganze Aufmerkſamkeit wid- 
mete, denn es hatte geregnet und zwei Waſſertropfen fchlichen parallel an der 
großen Glasfcheibe am Saalfenfter herab. 

— Der linke Waffertropfen kommt zuerft unten an, rief der Dberfte, ich 
wette hundert Guineen. 

— Nicht genug! antwortete Sir Sohn, — ich wette zweihundert Guineen. 

— Dreihundert dagegen! fchrie Lord Elifford in fteter Wuth. 

— Sch wette für. Sch wider! rief Alles zufammen, Jeder überbot den 
Andern, und auf das zerbrechliche Glasſtück waren mit langgeſtrecktem Halfe 
und Eopfenden Herzens Aller Blicke gerichtet. 

Sede Sekunde war ein Jahrhundert für die Ungeduld des jungen Lords, zu: 
mal Clifford und Sir Sohn die Tropfen gleichfam als ein Drafel betrachteten, 
welches beftimmen folle, wen es vergönnt fei, die Schöne heimzuführen. 

Stumm und unbeweglich ftand die Menge und ſchon glaubte der eine Theil 
den Sieg errungen zu haben. Aber — o Mißgefhid! — Wie der Lavaftrom, 
welcher einen Wald fortreigt, ein Thal ausfüllt und Dörfer begräbt, zuweilen 
einen geringen Widerftand findet, der feinem Lauf eine ganz andere Richtung 
gibt, fo ftieß einer der zwei Waffertropfen auf ein Sandkörnchen. Seine Lauf: 
bahn befommt eine andere Richtung, das Doppelte Gefeß der Attraction und 
der Cohäſion wirkt, die Nebenbuhler begegnen, mifchen, vereinigen fih, Beide 
find nur ein Waffertropfen, eine Thräne an der Scheibe des Fenfters. Die 
Wette ift null und nichtig. 

Als Die beiden jungen Britten, die jugendlichen Feuerköpfe dies erbliden, 
itehen fie da, fchweigend, überraſcht, beſchämt. Alle find getäuſcht. 

Welcher von den fieben Weifen oder ihren Jüngern hätte hier niht-ausge- 
rufen: O ihr allzuglüdlichen Unverftändigen! Ihr genoßt die Wonne der 
Hoffnung! dankt dem Glide und fegt Euch wieder zur Tafel. 

Aber die blonden Söhne Albions, weit entfernt, ihr ſchönes Loos zu wür— 
digen, waren untröftlih über ihr Unglück. Läßt fih im Grund auch ein ſelt— 
fameres, ärgerlicheres Schickſal für Spieler denken, als weder Gewinn noch Ber: 
tut? — Fox, der größte Spieler unter allen Bhilofophen und der größte 
Vhilsfoph unter allen Spielern, hielt es ja für des Lebens höchſte Luft, zu 
gewinnen. — „Und nad dieſer?“ fragte man ihn, „zu verlieren! — 
Ein wahres Wort; denn der verlierende Spieler glaubt zu gewinnen, fo lange 
die Würfel freifen. | 

Allmählich gewannen die Wettenden ihre Faſſungskraft, fahen fih einander 
an und achten, Nur eine Wette von diefer Wichtigkeit vermochte den Unwillen 
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des Sir John und Lord Eliffords auf Augenblide in den Schranfen zu 
halten. Schon wechſelten Beide zornige Blicke, als der Oberfte Sinclair die 
Brauſeköpfe an der Hand erfaßte, 

— Lord Elifford! Sie erklären alfo Marie Luddy für die Schönfte? 

— Nicht mit Unrecht! fagte Clifford mit befcheidenem Stolz. 

— Und in Ihren Augen, Sir John, tft die zartfühlende, liebenswürdige, 
tugendreihe Marie Luddy die Schönfte, Dies verfündigt mir Ihr beredtes 
Schweigen. Doch es giebt wunderbare Dinge in der Welt und die Gefchichte 
mit den zwei Waffertropfen war eine fchlimme Vorbedeutung. Fürwahr, Sie 
Iheinen mir heute zu ungültigen Wetten verdanımt. Sie greifen Beide für 
eine Schöne zu den Waffen, aber nicht morgen, nein, fchon heute wäre Ihr 
Zweikampf zu fpät. 

— Wie? was? geben Sie Rede, erfholl e8 aus Beider Munde. 

— Warum haben Sie mir Ihr Bertrauen nicht früher geſchenkt? Ge— 
tern hätten Sie fich chlagen müffen, denn — hören Sie? Ihre zärtliche 
Marie ließ fih vergangene Naht vom Balle weg — entführen. 

— Entführt? 

— Don einem Jüngling, der fich weder Sir John, noch Sir Clifford nennt. 

— Rohin? 

— Weld eine Frage. Nah Greatna-Green, um dort die Vermäh— 
lungs-&eremonien abzufürzen. 

— Unerhört! nein! dies kann nicht fein! Wer bürgt dafür? 

— Mein Ehrenwort! entgegnete der Oberft. Wenn Sie Zweifel in meine 
Worte fegen, ich bin zu jeder Stunde bereit, Ihnen Satisfaction zu geben. 

Ah! wenn jegt ein Hogarth zugegen geweien, um die beiden Lordsvifagen 
zu Papier zu bringen. Jeder Zoll ein grandiojes Verblüfftfein. Die vereinte 
Fenfterthräne, Entführung, Greatna-Green, eg drüdte wie ein Alp auf ihre 
Bruſt, und nur das allgemeine Gelächter der Geſellſchaft riß fie aus ihren 
Träumen, 

— Die Feindlichgefinnten reichten ſich Lächelnd die Hand zur Verſöhnung 
und als der Oberſt noch erzählte, welch einen trodenen Sant die fo gepriefene 
Marie Herz und Hand zugewendet, da ftimmten Clifford und Sir Sohn mit 
vollen Baden ein, daß es ihr total an Geſchmack fehle. 

— Sa! fiel ihnen der Oberft ins Wort, wen es jegt noch gefällt, auf 
Gefühl, Geift und Tugend Toafts zu Ruhm und Preis der Schönen von Dor- 
heiter augzubringen, den fordert Sir John und fein Freund Clifford hier auf 
diefe Batterie — von Flajchen. 

Erſt fpät nah Mitternacht trennte fih die Geſellſchaft. Nach Tanger Zeit 
erfreuten fich die beiden Lords wiederum eines ruhigen Scählafes, denn das 
glühende Liebesfieber in ihrer Bruft, weldhes auffochte in der Sonne der Leiden: 
Ihaft wie ein Lavaftrom, es war ausgebrannt, verfiegt, verlöfht — von einer 
Fenſterthräne. 


Fe 


Napoleon's —— ie MR die Theuerung 
rankrei 


Wenn man in jetziger Zeit oft ohne Grund von einer herannahenden 
Theuerung hört, wenn man ſieht, wie ſich Vereine bilden, um der Noth abzu— 
helfen, ſo laßt uns einen Blick auf Frankreich werfen, welches im Jahr 1810 
von einem großen Mißwachs heimgeſucht worden, welcher 1811 wiederkehren 
zu wollen ſchien. 

Ze mehr die Stellung des Kaifers zum Norden feine: Abreise nöthig machte, 
defto mehr lag ihm auch daran, diefe Quelle der Unzufriedenheit im Volke zu 
unterdrüden. Es wurde häufig im Conſeil berathfchlagt und er führte dann 
felbft den Vorſitz. „Das ift eine ernjte Sache, meine Herren!“ jagte er bei einer 
folchen Berathſchlagung. „Ste Alle wiffen, von welcher Wichtigkeit eg für die 
Ruhe Frankreichs und befonders für die Ruhe von Paris ift, daß das Brod 
gefihert fei. Ich habe zehn Emeuten gefehen, die nicht flatt gefunden haben 
würden, hätte das Volk zu effen gehabt Wir müffen ung ernfthaft 
mit diefer Angelegenheit befchäftigen. Bedenken Site, daß Berlegenheit flatt 
findet, wenn die Aerndte mittelmäßig ift, und felbit bei einer guten Aerndte 
befindet man fich zuweilen in Berlegenheit. — 

Beſonders aber gerieth er eines Tages in Zorn, als Herr von Montalivet, 
welchem aufgetragen war, darüber genaue Nachforſchungen anzuſtellen, ſeinen 
Rapport mit den Worten endigte: „Ew. Majeſtät darf ſich beruhigen. Das 
Brod wird theuer fein, aber nicht fehlen.“ 

„Bas Toll das heißen!‘ vief Napoleon mit donnernder Stimme. „Was 
meinen Sie mit diefen Worten? Das Brod wird theuer fein, aber nicht fehlen? 
Womit meinen Sie, daß wir ung feit zwei Monaten befchäftigen® - Mit den 
Reichen? wahrhaftig! mit ihnen beſchäftige ich mich nicht! Was geht es mic, 
an, ob fie Brod haben, oder nicht. Ich weiß, dag man es für Geld befommen 
wird, wie man es dafür erhalten hat, und wie man in der Welt Alles für 
Geld bekommt. Mein Wille ift, daß das Volk Brod habe, dag es viel habe 
und gut und billig; daß der Handwerker feine Familie mit can Berdienit 
ernähren könne!“ 

„Wenn ich fern von Frankreich bin,“ ſchloß er, „ſo vergeſſen Sie nicht mein 
Herr, daß die erſte Sorge der Macht, welche ich zurücklaſſe, darin beſteht, die 
öffentliche Ruhe und Wohlfahrt beſtändig zu ſichern, und daß die Lebens— 
‚ mittel die Haupttriebfeder diefer Ruhe befonders für das Volk find. 

Die Geiftesthätigkeit, welche er nun ſelbſt deshalb in Winter von 1S11:.bis 
1812 entwidelte, glich der in fo vielen anderen Fällen bewiefenen. Zunächſt 
fam es auf die Vorräthe für die’ Bevölkerung von Paris an. Außerordentliche 
Summen wurden  angemwiefen, den Preis des Brodes mit dem Arbeitslohne, 

in Berhältnig zu bringen, und zu dem Zwede die nöthigen Einkäufe zu bes 

ſorgen, die dann ohne Rückſicht auf die Zukunft zu einem Maximum abgelaſſen 
wurden. Die Bewohner der ganzen Umgegend fanden daher in der Hauptſtadt 

das Brod wohlfeiler, als in ihren Dörfern. Rumfordſche Oefen wurden errichtet, 
das Mittagsmahl-der Armen zu liefern; große Bauten ‚unternommen, ihnen 
Arbeit zu ſchaffen. Kanäle, Schleußen, Brüden. befchäftigten. Taufende von. 
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Arbeitern, der Künftler fand Arbeit in den Paläften und Mufeen der Regierung, 
die mit doppelter Sorgfalt geſchmückt wurden, und fo verging der Winter, ob» 
Ihon im Ganzen düfter und einförmig genug; ein trauriger Bote deffen, was 
von num an für Frankreich folgen follte, 


Ein ‚merfwürdiger Brief Schillers, 


Die Manie unferer Tage: Handichriften berühmter Männer und Frauen 
zu ſammeln, hat doch manchmal ihr Gutes, denn fo manches wichtige Docu— 
ment wird Dadurch zu Tage gefördert. So iſt und aus einer foldhen Samm— 
lung die Abſchrift eines Briefes zugefommen, den Schiller an einen Gelehr- 
ten gejchrieben, als fih derfelbe des Verfaſſers Urtheil über die Necenfion der 
„Sungfrau von Orleans” in der Allgemeinen Literatur-Zeitung erbeten, und 
dabei den Wunfch geäußert hatte, von ihm felbft eine Kritik feiner dramatischen 
Werke unternommen zu fehen. Dieſer Brief, würdig in Erz gegraben zu wer: 
den, tft für ung in fofern merkwürdig und lehrreich, indem nicht nur Schillers 
Urtheil über die gedachte Recenfton, jondern zugleich als Aeußerung feiner Ans 
jicht der Nejthetit und Bhilofophie überhaupt gelten darf, ein Befenntniß, wel: 
ches ung eröffnet, daß er felbft es fühlte, wie jehr das Vertiefen in abftraete 
Speculationen feinem Dichtergenie gefchadet und ung endlich Auffchluß des nie 
von ihm öffentlich erklärten Räthfels gibt, warum er in feinen ſpätern Jah: 
ren die Bahn des philofophifchen Schriftftellers fo ganz verließ, — Möge alfo 
der Brief des Dichters felbit folgen. 


Weimar, 22, Januar 1802. 


„— — Die Recenfion der Jungfrau von Drleang zeigt zwar einen 
fähigen Berfaffer, und ich Habe Urfache, mit den guten Gefinnungen, die der- 
jelbe für mich hegt, fehr zufrieden zu feinz aber ich muß denn doch zur Steuer 
der Wahrheit geftehen, daß die Forderungen, die der Leer an eine Recen- 
ſion mit allem Rechte machen kann, feineswegs darin erfüllt find. Es ift viel- 
mehr ein Berfuch, wern Sie wollen, feine Kunftmetaphyfif auf ein vorhandenes 
Werk anzupaffen und anzuwenden; aber ein poetifches Werk muß, infofern es 
auch nur in hypothesi, ein in fich felbft organifirtes Ganze ift, aus ſich felbft 
heraus, und nicht aus allgemeinen und eben darum hohlen Formeln beur- 
theilt werden; denn von diefen ift nie ein Hebergang zum Factum. 
Aber Sie werden überhaupt oft Gelegenheit gehabt haben, zu bemerken, daß 
unfere neuefte Philoſophie (felbft wenn ihre Prineipien als wahr ange 
nommen werden) in der Anwendung hinkt; daß die Berfuche ihrer Stifter 
jelbft, in das Praktiſche zu gehen, nicht glüdlich ausfielen, fie mögen 
nun in der Aeſthetik, oder im Naturrecht und in der Politik angeftellt worden 
fein. Daraus wird mir eben immer klarer, daß die Major an einem Syllo— 
gismus Teichter ift, als die Minor, weil gerade die jüngften und unreifſten 
Köpfe viel fehneller in jene eingehen, als mit diefer umzugehen wiflen, was 
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doch gerade der Boden der Kritik if, So will ich Die ganze leſende Welt 
auffordern, mir zu fagen, ob die Recenfion quaestionis auch nur die geringfte 
Anfhauung meines Trauerfpiels enthält; ob der Verſaſſer derfelben aud) 
nur in irgend einem Stüde in die innere Oekonomie deffelben eingegangen 
iſt; denn das Einzelne und Spezielle, was er darin berührt, ift gerade von kei— 
ner Bedeutung. Sch mache diefe Bemerkung nicht ſowohl als Autor, und info- 
fern ich als folcher dabei intereffirt bin, denn ich habe mich keinesweges zu be— 
klagen; aber als bloßer Lefer und als Kunftrichter habe ich den Mangel an 
Zweckmäßigkeit nicht ungerügt laffen können. 

Sie erweifen mir zu viel Ehre, wenn Sie glauben, daß ich das Geſchäft 
des Kritikers und Necenfenten bei meinen Stüden ſelbſt am beften übernehmen 
fonne, Vor zehn Jahren hätte ich das ohne Bedenken gethan, weil ich damals 
noch einen größern Glauben an eine Kunfttbeorie und Aeſthe— 
tif Hatte, als jegt. Gegenwärtig erfcheinen mir die beiden Generationen 
des poetifchen Hervorbringend und theoretifchen Analyfis, wie Nord: und Süd— 
pol, von einander gefchieden, und ich müßte fürchten, ganz von der Broduc- 
tion abzufommen, wenn ich nich auf die Theorie zu jehr einlaffen wollte. 
Diefe ift zwar abfohıt nothwendig und wefentlich bei der Production jelbftz aber 
da iſt fie praktiich, und mehr für den Boeten als den Mefthetifer Und was 
it denn, wenn wir die neueften Erfahrungen hören, für die Poejie gewonnen 
worden, feitdem die Aeſthetik fo angebaut wird ? Vestiga terrent! — — — 


Der Froſch als Dompfaffe, 


In einem ſächfiſchen Brovinzialftädtchen beſaß ein Schuhmacher einen Dom: 
pfaffen, auf welchen er ungemein große Stücden hielt, denn er pfiff den Deffauer 
Marſch, eine Melodie, welche dem Stiefelmacher über Alles ging und feine Ohren 
ganz ſonderlich erquicte. Wer nun weiß, wie Läftig ein ſolch fortwähend wie- 
derfehrender Gefang ift, der kann ein Lied davon fingen. Sp auch bier. Vom 
hellen Morgen bis in die ſpäte Nacht fang der Vogel das ihm einftudierte Mufik- 
ſtück und öfters nicht einmal ganz, denn er brach meift in der Mitte ab. 

Schufters Nachbar, ein Spaßvogel fonder Gleichen, fagte oft: „Wenn ich 
nur wüßte, wie ich das Thier wegfchaffen könnte. Einen Thaler in die Armen: 
faffe gab ich augenbliclich, wenn drüben der Meifter feinen Vogelbauer in die 
Stube hineinnehmen wollte und fih da in feinen vier Pfählen das: „So leben 
wir, jo leben wir, fo leben wir alle Tage” vorpfeifen Ließe. 

Eines Abends ift er mit noch einem Freunde, der auch feinen Spaß verdarb 
und lauter foldhe bunte Raupen im Kopfe hatte, in feinem Garten, an deifen 
Ende ein Wäfferchen vorüberfließt. Da hüpft auf einmal ein unbändig großer 
Froſch mit ein paar Bausbaden vorüber, worin man eine Metze Hafer verber: 
gen konnte. „Halt! fhreit der Taufendfafa zu feinem Freund, halt ihn auf, 
der ſoll uns nicht entwifchen.” Sener folgt feinem Wunfche und Meifter 
Froſch geräth in Gefangenfchaft. | 


— 


„Was willſt Du denn mit dieſem Thiere anfangen?“ 

„Dies ſollſt Du ſchon ſehen. Komm ber! ein koſtbarer Witz.“ 

„Wie ſo?“ 

„Du weißt, der Schuſter iſt ein höchſt abergläubiſcher Kerl, glaubt noch an 
das Verhexen und dergleichen alberne Sachen. Wenn es ganz finſter iſt und ſich 
Alles zur Ruhe begeben, dann ſchleichen wir hier mit der Leiter an ſein Haus 
und nehmen eine Verwechſelung vor, das heißt, aus dem Vogelbauer, welcher 
jetzt in den warmen Nächten vor'm Fenſter hängen bleibt, nehmen wir den alten 
Deſſauer-Marſchſänger heraus und ſetzen dafür den Froſch hinein. 

„Herrlich, prächtig! Aber wenn er uns erwiſcht?“ 

„Unmöglich, er und ſeine Frau ſchlafen in der Kammer und der Lehrling 
macht ſeinen Schlummer in der Bodenkammer ab.“ 

Wie gedacht, ſo geſchehen; als ringsum Alles ſtill und der Nachtwächter 
um die Straßenecke, ſteigt der Eine hinauf, nimmt den Matz heraus und quar— 
tirt dafür den Froſch ein. 

Der Vogel wird vorſichtig mit herüber genommen und in einem entfernten 
Zimmer verborgen, damit ſein Geſang nicht den Ort ſeines Aufenthaltes verrathe. 

Früh wacht der Schuſter auf, öffnet den Tiſchkaſten, wo das Vogelfutter 
liegt und iſt im Begriff, ſeinen Kammerſänger mit Atzung zu verſehen. Da, 
denkt Euch den Schreck, ſitzt ein Froſch im Bauer. Schuſters Geſicht wird lang 
wie ein paar Stiefelſchäfte, er glaubt nicht anders, als daß man ſeinen Matz 
verhert habe. Das ganze Haus kommt in Allarm; das Verſchwinden feines 
vielgeliebten Vogels wird Stadtgefpräch und der Lehrjunge muß den Froſch wie- 
der in's Freie ſetzen, er rührt feine Hand an. 

Ohne Bogel konnte der Meifter nicht leben; er Fauft einen Zeifig und jet 
ihn in den fo entweihten Käfig. In felbiger Nacht fommt der Spaßvogel und 
jeßt den Dompfaffen wieder in das Bauer, Früh verfpürt der Schufter einen 
Mordſpektakel, denn der Dompfaffe, als früherer Beſitzer, will den Zeifig nicht 
leiden und beißt ihn, daß die Federn herumfliegen, 

Der Schufter fpringt aus dem Bette, um zu fehen, woran’g liegt. Da 
hüpft der Dompfaffe herum und beißt um fich wie ein altes Pferd. — Ha! fahr 
aus du unreiner Geift, fahr aus! — Er öffnet Schnell die Thür des Käfigs 
und der Bfaffe fuhr wie ein. Pfeil heraus. Der Andere war auch Fein Gimpel, 
im u. der Worte: „Genieß den Reiz des Lebens, denn einmal lebt man 

“benutzte er das offene Pförtchen und 2 Schufter behielt den leeren Kä- 
* in der en | | Th. D. 


GSopeigen iauftä 


| Dies ift der Ausruf den man in deutſchen großen und Pieinen. ‚Städten haufig 
auf der Straße vernimmt. Ein junger Mann mit großer runder gepolſterter 

Mütze, einen rothen wollenen Shawl um den Hals, brandſchwarzes Haar und 
gleiche Augen, ſchwankt ROTER BR die Straße, * ſeinem — wiegt ſich 


33 
ein Bret und darauf ſtehen die Helden des Krieges und der Literatur, fowie 
einige Individuen aus der Göttergefchichte bunt und friedlich durcheinander. 

Der Verfertiger diefer weißen und broneirten Geftalten, der, wenn er italie- 
nifch fpricht, meift den breiten matländifchen Dialeet hören läßt, trägt mandı- 
mal noch zwei Gypsbüſten in der Hand und diefe find faft immer — Schiller , 
und Göthe, Diefer Umftand fpricht Allen denen Hohn, welche behaupten, 
Deutfchlands große Geifter würden fo wenig vom Auslande anerfanntz hier liegt 
der Beweis vor, daß fie felbit von unwiffenden Stalienern auf den Händen 
getragen werden. 

Gehen wir höher hinauf, fo ift der Amor, fo wie Napoleon und der alte 
Friße immer am Brete. Natürlich, die Liebe ift überall und feheut weder Wind 
noch Wetter. Auf diefem Brete if Sreiheit und Gleichheitz wenn eg regnet und 
ffürmt, wird felbft noch dem alten Fritz und Bater Göthen der Kopf gewaschen; 
jeder Dummkopf kann fie angreifen und befehmugen, und ihnen einen Daum auf's 
Auge drüden. 

Daß viele diefer Herren broneirt find, ſoll wahrfcheinlich beweisen, daß nad) 
ihrem Tode fo mancher Binfel über fie gekommen, Hier und da bemerkt man 
auch Fettflecken, ein Beweis, daß auch große Männer ihre Flecken haben, obgleich 
Diele fich immer weiß brennen wollen. Warum fol au nicht ein großer 
Dichter wie Goethe angegriffen werden, ift er unbegreiflih? 

Aber feht nur all! die Helden, denen die Erde zu befchränft war, mit welch 
fleinem Raum müffen fie hier vorlieb nehmen. Sie, die feinen Pflod zu— 
rüciteden wollten, wenn es ihr Intereſſe galt, hat man hier auf einen 
Pflock geftedt und der ariftofratifhe Göthe, der äfthetifche Schiller kehren 
des Tages wohl mehr als einmal in der niedrigften Schnapsboutique ein, wo 
man ihnen noch obendrein einen Platz in der Ede anweift. Dicht daneben Ju— 
piter mit dem Donnerfeil, die Amazone und noch ein halbes Dutzend Götter 
Griechenlands, 

Napoleon und der alte Friße,. die fich nie verkaufen ließen, werden hier für 
ein paar Grofchen Tosgefchlagen, wahrfcheinlich weil fie im Lehen öfters los— 
ſchlugen. 

Gipsbüſten, Napoleon darſtellend, ſollen in großer Zahl nach Rußland ge— 
hen, wo aber viele wegen der Beſchwerlichkeit der Reiſe als Staub anlangen. 
Liegt hierin vielleicht eine Ironie, weil ſich in Rußland einmal Napoleon aus 
dem Staube gemacht? 

Mailänder Gypfer mit dem rothwollenen Shawl um den Hals, der Du ein 
Stück Weltgeſchichte auf dem Kopfe trägſt, Du ſcheinſt mir ein Mephiſto zu ſein. 
Die Liebe ſoll man im Herzen tragen und Du haſt den Amor auf den Kopf ge— 
ſtellt. Aber nein! du hebſt Deutſchlands Dichter empor und bringſt ſie in's 
Volk, das iſt hübſch von dir! Was koſtet hier dieſer Napoleon? Acht Groſch, 
jener dort nur vier. Warum dieſer nur vier? — Iſt caput, klein Loch im Kopf. 
— Her damit, dieß genirt mich durchaus nicht, denn — Napoleon war einmal 
ein offener Kopf. 

Gipsfiguri kauft! Th. D. 


— — — — — 
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Antiquitäten- and Baritäten-Labinet. 


Poeten- Elend früherer Zeit, Wenn man in unfern Tagen 
vernimmt, welch hohe Honorare vorzüglich franzöſiſche Schriftfteller für ihre 
Werfe empfangen, fo wird einem ordentlich froftig zu Muthe, wenn man einen 
Blick auf frühere deutfhe Schriftfteller wirft, die nicht nur. ihre Erſtgeburt, 
ſondern auch noch ihre ſpätern Geiſteskinder um ein Eſaugericht verkauft. 

Gellert, der geleſenſte, populärſte deutſche Schriftſteller, ſagt in einem 
Briefe an einen Freund: „Alle meine Schriften werden mir keine tauſend Tha— 
ler eingetragen haben; gleichwohl hat mir Herr Wendler ſo viel gegeben, 
als ich gefordert, und Herr Reich noch mehr, als ich verlangt. Hier iſt das 
ganze Verzeichniß aller meiner Einnahmen für meine ſämmtlichen Schriften: 


Babeln und Erzählungen. Ifter Band. . 660 Kalle 
⸗ 2dier hie — —— 
Luſiſpiele 9. er — 8 ⸗ 
Troſtgründe oo. ere Br 
ah rain if Theil rad sid Mobs de 
Melon site 3 ae 
Briefe u IH en re er nen 


dere rn I ae: 5159 
430 Rthlr. 


Dies ift die Summe von Herin Wendler, — Nun willih das, was ih mir 

bei einer neuen Auflage von etlichen meiner Schriften bei ihm bedungen, oder 

was er mir freiwillig gegeben, zu 138 Thalern rechnen, daß 600 Thaler her— 

ausfommen, fo habe ich nach meinem Gewiffen berechnet. Mein Kalender und 

etliche ſchriftliche Contracte vom Anfange können es beweifen, und höher, als 

wenige Thaler darüber kann fich mein Irrthum wohl nicht belaufen. 
Vermiſchte Schriften bei Herrn Mr ana DE 
Geiſtliche Oden und Lieder . . . von 


300 Rthlr. 
Rechne ich 100 Thaler für die neuen Auflagen als freiwillige Geſchenke hinzu, 
jo beträgt bis aufs Jahr 1758, da ich dieſes ſchreibe, von 1746 an, da ich 
den erften Theil der Fabeln habe drucken laffen, das Einfommen für alle meine 
Schriften taufend Thaler,‘ 

Dem Eposfänger Klopftod erging es in dem Jahrhundert der Refigna- 
tion und Srugalität nicht beffer als dem Fabeldichter, In einem Briefe Klop- 
ſtocks aus Langenſalza vom 17. Juni 1749 findet ſich Folgendes: 

„Bon dem Meffias ift meine Abficht jest, mit den erften fünf Gefangen 
eine gute Edition anzufangen. Es würde dem Verleger, mich däucht, fehr ſcha— 
den, wenn man den halliſchen Nachdruck, und das Stück der Beiträge um einen 
viel geringern Preis kaufen könnte. Hemmerde bietet mir zwei und einen 


Be; 
halben Thaler für den Bogen, und ein Buchhändler aus Gotha, derreich 
ift, verfpricht mir auch fehr viel,“ 


Die Fadel als Apoſtel. Als im 12. Sahrhundert dem König von 
Arragonien, Don Pedro, ein Sohn geboren wurde, entſtand Streit ob des 
Namens, den der junge Sproffe erhalten follte. Endlich wurde befchloffen, zwölf 
Fackeln anzuzünden, jede diefer Fackeln trug den Namen eines Apoftels, und 
von derjenigen, welche zuerjt verlöfche, follte der Kleine Prinz den feinigen ent- 
Iehnen. Es gefhah und — fo wurde er Jacob getauft. Er war fpäter 
der tapfere Feldherr, der die Mauren befümpfte und von den Saracenen Die 
Inſel Minorea eroberte, 


Sonderbare Strafe, Als zu Paris Chapelain’s Gedicht: „la pu- 
celle“* erfihien, waren die Stimmen Darüber fehr getheilt, ja, dies Buch gab 
fogar zu Ffomifchen Auftritten Anlaß. So verfammelten fi die geiftreichiten 
Höflinge nebft Boileau, Raeine, Lafontaine, Chapelle u. f. w. bei einem. be- 
rühmten Speifewirth in einem gemietheten Zimmer, wo ein Exemplar der Pu- 
celle ftets auf dem Tiſche lag, und wenn einer der Gäfte einen Fehler gegen 
die Sprache beging, oder etwas Albernes fagte, fo mußte er eine gewiſſe Ans 
zahl Verſe aus der Pucelle leſen, bisweilen wohl zwanzig, wenn er fih ſehr 
vergangen hatte; aber das DBerbrechen mußte ungeheuer fein, wenn ihm eine 
ganze Seite auferlegt wurde, — Und dies war das Buch, welches in andert- 
halb Sahren ſechs Auflagen erlebte, 


Der Zweizüngige, Es hat wirklich einmal einen zweizingigen Men- 
fchen gegeben. Nicht einen folchen, wie fie in unfern Tagen zu Zaufenden 
bherumlaufen, die mit Einer Zunge und in Einem Athem verfchiedene Mei- 
nungen von fich geben; fondern wirklich einen Mann, der mit zwei Zungen 
von Fleifch geboren wurde. Er hieß Henri Wharton, war nahmals Gapları 
eines Erzbifhofs, und wenn die ganze Chriftengemeinde das alte Lied: „DO, 
daß ich taufend Zungen hätte ꝛc.“ fang, fo war er der Einzige, der fih nur 
999 zu wünfchen brauchte. Er ftarb 1699 im 31. Jahre und der Geeretair 
der königlichen Afademie zu London ftattete einen fürmlichen Bericht von diefer 
Seltenheit ab, welchen er aus der Befchreibung entworfen, welche Wharton von 
feinem eignen Leben gegeben hatte. — Schade, daß diefe Biographie nie im 
Druck erſchien, vielleicht konnte man daraus erfahren, ob er zu gleicher Zeit mit 
der einen Zunge „Vivat!“ und mit der andern „Pereat!“ fehreien Fonnte, 


Würde der Gefchichte, Wenn vordem die Bäpfte fich malen ließen, 
mußten die Maler ihre Kunft knieend ausüben. Mengs, der den Papft 
Rezzonico zu malen berufen ward, weigerte ſich zu Fnieen. Gr könne, jagte 
er, nur fißend treffen, welches Anfuchen ihm auch gewährt wurde. — So 
durften lange Zeit die Biographen der Fürften und ihrer Vorfahren fie nur 
fnieend jchildern und es entitanden untreue Schilderungen, die feiner ohne 
Lächeln las. Wenige Fürften erlaubten dem Gefchichtsfchreiber, aufzuftehen, 
denn die Meiften waren ſich's bewußt, daß fie nur groß blieben, jo lange der 
Biograph Fniee. Wohl dem Fürften, den ein waderer Gefchichtsfchreiber zu 
malen würdig achtet, 
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Der immerwährende Klub war in London dereinſt eine höchſt bizarre 
Gefellfehaft, von welhem Addifon folgende Nachricht gibt: Der immerwäh- 
rende Klub befteht etwa aus hundert Mitgliedern, welche die ganzen 24 Stun- 
den unter fih auf eine ſolche Weife theilen, daB der Klub Tag und Nacht, 
von einem Ende des Sahres bis zum andern, Sitzung hat, indem feine Abthei- 
lung es wagt, eher aufzuftehen, als fie von der nachfolgenden abgelöft wird, 
Dadurch findet ein Mitglied diefes Klubs immer Geſellſchaft, und er mag Luft 
haben, ein Morgenſchlückchen, ein Mittagsschläfchen, einen Abendtrunf, oder 
ein Fläſchchen nah Mitternacht zu nehmen, fo findet er immer eine Menge Be- 
kannte. Es ift ausgemacht, daß, gleich den Königen von Frankreich, der Haus: 
hofmeifter nie ſtirbt; denn da fie einander ablöjen, fo Fann Niemand den Arm— 
ftuhl eher verlaffen, als bis fein Nachfolger bereit ift, ihn zu füllen. Diefer 
Klub währte vom Ende der bürgerlichen Kriege bis zu dem großen Brande 
(1666 unter Karl 11.) ohne Unterbrechung fort. Das Feuer jagte ihn aus» 
einander, aber der Haushofmeifter wäre beinahe mit einem benachbarten Haufe, 
welches zur Dämpfung des Brandes niedergeriffen wurde, in die Luft gefprengt 
worden, denn er feinen Bolten nicht eher verlaffen wollte, als bis alle Slafchen 
auf dem Tiſche ausgeleert, und er vom Klub wiederholte Weifung erhalten 
hätte, er könne ſich fortbegeben. — Zu gleicher Zeit gab es auch dafelbft einen 
Plapperklub, welcher aus jungen Burfchen beftand, die in die Kirche gingen 
und bei einem Worte des Predigers, das ihnen mißftel, fich wie auf Commando 
erhoben und mit Geftifulationen laut und lärmend ein Geſpräch anfingen. 


Ein Träumchen. Ein gewiffer Nadloff gab im Jahre 1814 ein Bü— 
chelchen unter dem Titel: „Deutſchlands Ruhmeshallen“ heraus, 
worin er den Vorfchlag macht, in Zufunft den befannten Johannisberg am 
Rhein Blühersberg und den Wein felbft Blücher zu nennen. — Ein 
Träumchen! ein Räuſchchen! 


Die großen Kerzen. Eine handſchriftliche Chronik von Budiſſin aus 
dem Jahre 1625 ſagt: „In dieſem Jahre wagte es auch der Rath, aus der 
Peters- und Nieolaikirche die trefflich ſchönen Oſterkerzen, jo funfzehn 
Ellen hoch und eines guten Mannes dick waren, ohne einige Scheu 
und Befahrungen wegzunehmen und aus ſolchen geweihten Sachen Geld zu 
ſchmelzen. Nun müſſen wir Alle finſter ſitzen, die großen Kerzen 
ſind weg.“ — Funfzehn Ellen hohe und mannsdicke Kerzen. Wie fleißig doch 
ſonſt die Bienen arbeiten mußten für Erleuchtung der Kirchen und Ver— 
finſterung der Köpfe. 
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Humoriſtiſches. 


Von Theodor Drobiſch. 


I. 


Ueberfluß! Verſchwendung! Luxus! Die Phantaſie der Natur ſchäumt 
manchmal ordentlich über. So gibt es in Dresden einen Regiſtrator, deſſen 
Ohren von ſolcher Größe ſind, daß er ſie vor dem Schlafengehen hinten zu— 
ſammenklappt und dann als Kopfkiſſen gebraucht. 

* 


„Schon ſeit Jahren ruht die Sünde vor der Thür feines Herrn!“ rief 
ergrimmt ein armer Mann zum Bedienten eines reichen Geizhalfes. — „J, wo 
denkt ihr hin!“ entgegnete der Diener. „Seit Jahren? da wäre der alte Har- 
par längft einmal herausgefahren und hätte Schlafgeld von ihr verlangt.” 

* 


Vor ungefähr zwanzig Jahren meldeten die Zeitungen, daß auf dem nor— 
diſchen Meere ein Reiſender über Bord gefallen und plötzlich von 
einem Haifiſch verſchlungen worden. Da aber der Kapitain auf das noch 
auf dem Waſſer fchwebende Ungeheuer ohne Säumen eine Kanonenkugel abbrennen 
lieg, gab der Hatfifch feinen Raub wieder von fih und der Fremde wurde ganz 
unbefchädigt wieder ins Schiff gezogen. Jetzt erft fommt e8 an den Tag, wer 
diefer zweite Jonas war. An der grönländifchen Küfte wird neulich ein großer 
Haifiſch gefangen, und ald man denfelben mit Merten zertheilt, fteht auf einer 
der größten Rippen mit ſchwarzer Schrift — Kiefelad. 


* 


Ein Bauer unternahm mit ſeinem Jungen eine weite Reiſe nach der Stadt, 
weil ſelbiger daſelbſt irgend ein Handwerk lernen ſollte. Beide hatten in ihrem 
Leben noch keine Eiſenbahn geſehen, plötzlich gelangen ſie an den großen lan— 
gen Schienenweg. Verblüfft ſtehen Beide davor, grübelnd, was dies wohl ſei. 
„Alle Hagel!“ fängt der Alte an, „der Seiler, der hier ſpinnt und ſich ſo einen 
ſchönen Weg angelegt hat, dem muß ſein Handwerk etwas abwerfen. Friede! 
werde du ein Seiler. Komm, dort ſteht ſo ein kleines Haus, da iſt gewiß der 
Meiſter.“ Während der Alte hingehen will, kommt weit in der Ferne der 
Dampfwagen. „Vater,“ ſchreit der Junge, „dort kommt der Meiſter. Hörſt 
Du, wie das Rad ſchnurrt.“ — „Richtig! jetzt pfeift er, gewiß nach feinem 
Lehrjungen. Sapperment! das ift ein fleißiger Kerl, der rennt, dag ihm das 
Tel. tauht" F Fa 


Als in einer Gefellfhaft von einem Manne die Rede war, dem es. feit we- 
nigen Jahren mißlich gegangen und der ſich aus Verzweiflung manchmal dem 
Trunk ergeben, fragte Einer der Anweſenden: „Wie fommt.es aber, daß er jegt 
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öfters ſchwarz it?" — „Schaffopf!” entgegnete ein Dritter, „haft Du denn 
nicht gehört, daß er feit Jahren immer in der Dinte figt.“ 
* 


„Ich glaube gar, Ihr trinkt noch ein Glas Grog!“ rief in einer Tabagie 
ein Meiſter zu ſeinem Geſellen, „Ihr habt ja erſt ein Glas hinuntergeſtürzt?“ — 
„Eben deswegen, Meiſterchen! das erſte will gar nicht wieder heraufkommen, 
und aus dieſem Grunde habe ich das zweite nachgeſchickt, damit es dem Erſten 
gute Worte geben ſoll. Es wird ſich wohl machen, Sie wiſſen ja, in Ge— 
ſellſchaft geht ſich's beſſer. 


* 


Ein Bedienter, gerade nicht von der pfiffigſten Sorte, begleitete ſeine Dame 
zur Opernvorſtellung in die Loge. Daſelbſt angekommen, giebt ſie ihm zwei 
Groſchen und ſagt: „Geh an die Caffe, einen Test zum „Vampyr.“ — Gott— 
lieb geht — in 8 Büffet, legt die zwei Grofchen hin und ſchreit: Eine Taſſe 
mit einem Klex Warmbier,‘ 

* 


Witterungs— Beobachtungen und Barometer-Bülletin am 

Hoftheater zu Ypſilon. 

Das ſämmtliche Perſonal: Stürmiſch. 

Das Repertoir: Trocken. 

Das Innere des Theaters: Schön. 

Die Sänger: Veränderlich. 

Die Proben: Lau. . 

Die erfte Liebhaberin: Umwölkt. 

Gabale vor und hinter den Couliſſen: la 

Einftudieren neuer Stüde: Gefrierpunft. 

Beleuchtung: Trübe. 

Der Intendant: Benebelt. 

Garderobezimmer und Berfenkungen: Feucht. 

Am Gagetage: Heller Himmel. 

Das Chorperfonal: Kalt und ſſtig 

Die Tages-Einnahme: windig. 


II. 
Lügen-Zeitung. 


Während eines Gewitters zündete der Blitz in der Niederlage eines Bud 
händlers, wo „der ewige Jude” den Hauptartikel bildete. Die Feuer - Ber- 
fiherungs = Anftalten wollen daher Feine Buchhandlung mit ſolchem Berlag 
mehr aufnehmen, da der ewige Jude eine anziehende Lectüre tft. 


* 


a en 
Wie beſchränkt durch die vielen Bauten jebt der Raum in Leipzig ift, er: 
wies fih in diefen Tagen, wo ein Eleiner Kaufmann mit feinen wenigen 
Gläubigern ſich nicht einmal fegen Fonnte, 
* 

In Larifari lebt ein Mann, der ſich mit der Verheirathung ſeiner Frau 
eine Ruthe aufgebunden hat, welche ſo groß iſt, daß der arme Schelm auf dem 
Bauche ſitzen muß. 

+ 

Auf dem Stadtgericht zu K. find wegen einer Korderuug von 23 Silber: 
grofhen die Acten zu einer folhen Höhe angewachſen, daß der Kläger dem- 
jenigen Kunftreiter eine Belohnung von 100 Thalern verfprochen, welcher mit 
feinem. Pferd darüber hinwegfeßt. Aber ſelbſt Pauline Cuzent bat Anftand 
genommen dag Gefährliche zu wagen. 

* 

Ein arger Dieb, dem das Gericht 200 Hiebe zuerkannt, war ſo dick und 

feiſt, daß er in einem Tage nicht einmal rund herum abgeprügelt werden konnte. 
—— 

Ein Uhrmacher in X. hat eine Weckuhr für Richter und Advokaten erfun— 
den, bei denen das Gewiſſen ſchläft. 

* 

Die Redensart: „Der iſt dünn geſchnitten,“ bewährt ſich nirgends mehr als 
in einer Tabagie zu Leipzig; denn wenn man ſich dort eine Portion Butterbrod 
mit Schinken oder Schweizerkäſe geben läßt, ſelbigen dreimal zuſammenklappt 
und auf den Puls legt, ſo kann man ſicher ſein, daß man noch die Puls— 
ſchläge zählen kann. 


III. 
Fragen und Antworten. 


Frage. 

Wo müſſen die Fleckausmacher guten Verdienſt haben? 

Antwort. | 
Im Himmel; denn die bi. befommt immer mehr Flecken und der Mond macht 

vl aller vier Wochen voll 
| Frage. 

Zu welcher Steuer wollen ſich die Menſchen a am wenigen verſtehen? 

Antwort. 
Zur Steuer der Wahrheit? 
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Frage. 


Wer iſt der nachſichtigſte Gläubiger? 


Antwort. 


Die Sonne, denn der Mond borgt ſchon ſeit Jahrtauſenden bei ihr ſein Licht, 
und ſie hat noch keine Intereſſen verlangt. 


Frage. 


Wie kommt es, daß viele Stücke in den Concerten uns ſo langweilen? 


Antwort. 


Weil die anziehenden Sachen ſtets außen im — — bleiben müſſen. 


Frage. 


Weshalb ſollte die dritte Gallerie im Theater — in Ehren ſtehen? 


Antwort. 


Weil dies ein Ort iſt, wo die Kunſt von einem  erhäbehen Standpunkt aus ber 


trachtet wird. 


Frage. 


Was iſt das ars am Barte? 


Antwort 


Die Männer lafien ihn oft Sahre lang ftehen und er hat doch feine Beine. 


— — — —— 


Kunſt- und Gewerbe-Ausſtellung zu Larifari. 


Nummer 1. 
* 2. 


3. 


Re 
——— 
— 
—8 
0 
— 


Sämmtliche Werke des lieben Gott in Gips gegoſſen. 

Ein Sopha, zehn Ellen lang und ausgeſtopft mit den überflüſſigen 
Roßſchweifen eines Paſcha. 

Sechs Dutzend Wurſtſpeilerchen von Mahagonyholz. 

Ein Oelgemälde, fünf Muſikanten darſtellend, welche die Arie: 
„Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön“ aus dem Kopfe blaſen. 


Ein Perſpectiv, womit man angeblich heiſern Sängern in. ben 


Hals und in das Gewiffen fehen kann? 


. Ein Rouleaug-Stab von fo .Eleinem Caliber, daß er auch als 


Stridnadel gebraucht werden kann. 


. Eine Kaffeetaffe, welche die vortreffliche Ligenſchaft hat, daß. man 


auch Chocolade daraus trinken kann. 


.Das Portrait einer ältlichen Dame, welche in ihrer Zuend ein⸗ 


mal zum Theater gehen wollte. 


. Ein Filzhut, der jeden böſen Gedanken niederdrüdt, 
. Ein Korkzieher, womit man nicht nur jeden Stöpfel, fondern auch 


alle in der Kehle Reden gebliebene Töne herausziehen kann. 
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Nummer 11. Ein Schächtelchen Sommerſproſſen. 
12. Ein Pferdeeimer voll Dinte zum Gebrauch für diejenigen, die ſich 
Etwas hinter's Ohr ſchreiben müſſen. 
13. Eine Schlittenpeitſche aus Fadennudeln zuſammen gedreht. 


Eine emancipirte Dame. 


Folgt jetzt mir in den prächtigſten Salon 

Von einer Dame, die zum Mann geworden, 

Zur „Löwin,“ die der modiſche bon ton 

Geführt in der Emancipirung Orden; 

Don Männlichkeit befigt fie einen Fond, 

Mie faum in Deutfchland ganze Stugerhorden; 

Sie reitet, ſchwimmt und turnt auf Reck und Barren, 
Schiegt mit Piftolen, trinkt und raucht Cigarren. 


D, du Havanahblatt vom feinften Knajter, 

Melch blauen Dunft des duftigiten Arumes 
Verleihſt Du diefem Frauenpvetaiter, 

Menn fie im Wirbel des Begeifterungsftromes 
Romane häfelt, frei in jedem Laäſter; 

Wie Weihrauch in die Wölbung fteigt des Domes 
Steigit in ihr Hirn du und veritehft zu kitzeln 
Beim Studienmachen oder Berfekrigeln. 


Las Mlerander täglich den Homer, 

Und Garl der Fünfte den Thucidideg, 
Turenne den Curtius, liebt Katharina mehr 
Den Taritus und alle medias res, 

Napoleon Machiavelli’s Fürftenlehr | 
Und Byron Scott, fo ſchöpft — erlaubt ihr eg — 
Hier unfre Heldin ihres Geiftes ova | | 

Tagtäglich aus Petron und Bafanvva. 


Nimmt auch Lucinde dann und wann von Schlegel, 
Durchſtöbert das Antife wie Moderne; 

Doch ihre Hand greift wie es Moderegel 

Nach goldnen Schalen mehr als nach dem Kerne, 
So fteht zum Pus nur Rotteck da und Hegel, 
Rouſſeau, Sean Paul und Lichtenberg und Sterne, 
Sie wirkten als Lectüre bei dem Theetifch 

Auf ihre Nerven nicht genug emetifh. 


Menn nicht bei ihr, fieht man doch in den vielen 

Marfvollen Büchern Männlichkeit und Stärke, 

Denn über Jagen, Schwimmen, Billardfpielen 

Iſt im Beſitz fie der erprobtſten Werfe; 

Da fteht die Kunft Revolten zur erzielen, 1 Zee 

Und hier von Jahn die „Turnkunſt und die Merke,“ 
Nebſt Werners Anweiſung im Stoß und Hiebe, | 
Leitfäden in der Reitfunft auch und Liebe. AR: 

— Adolf Böoͤttger. 


— — — — — 
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Epigramme. 
Don Theodor Drobifd. 


Mas? Chriftlieb wär’ ein arger Geldverfchwender 
Meil er oft trinkt ein Fläfchchen fauern Wein? 
Profit! Broftt! er Fauft zum Naſenſchmucke 

Für Silbergrofchen ſich Rubinen ein. 


+ 


Die allerbequemfte Proviſion — 
Es ift fein blauer Dunft, 

Iſt heut zu Tage, beim Apolt! 
Fürwahr die Schaufpielkunft. 


* 


Hephaiſtos hatte wandelnde Statuen, 

An hundert wohl, wie die Gelehrten künden. 
Doch, nicht verzagt! an unſern Hoftheatern 
Getrau ich mir noch tauſend aufzufinden. 


* 


Ein Gaſtwirth hat doch viele Müh, 
Um ſein Geſchäft zu treiben. 

Muß er oft, daß er fertig wird, 
Mit doppelter Kreide ſchreiben. 


* 


Wär' halb nur ſeine Denkungskraft 
So groß wie ſein Gewiſſen, 

So wäre Stax, der Kritius 

Ein Recenſent — zum Küſſen. 


* 


Die Loge des Proſceniums 
An des Orcheſters Grenze, 
Iſt öfters nur die Belle-Etage 
Für Hänſe und für Gänſe. 
* 
Als in „Cabal' und Liebe“ man 
Das Röllchen ihm von Kalb verliehen, 


Sah man ſchon ſeinen Fortſchritt an 
Denn — er hat wie ein Ochs geſchrien. 


Hot: Wourri. 


Allerdings wahr! Rundſchit Singh, der Maharajah von Lahore, 
der Löwe des Kampfs genannt, betrachtete fett langer Zeit Engländer und 
Rufen mit argwöhnifchem Auge. Als der von der Regierung des britifchen 
Dftindiens dringend empfohlene Reifende Wolff ihm vorgeftellt wurde und feine 
Bitte anbrachte, Nahforichungen nach Alterthümern in Bendfah, in Kohiſtan 
und Pifhauer unter feinem Schutze anftellen zu dürfen, fagte der in feinen 
Garten befindliche Despot: Genieße das Leben bei mir und fehre bald wieder 
nach Ealeutta zurüd, damit Du Deine Landsleute nicht zu lange auf die Ver— 
fiherung meiner Freundſchaft warten läßt. Was die Alterthümer betrifft, 
die Du befehen willft, jo ſchlag fte Dir aus dem Sinnez fie verdienen nicht, 
daß Du fie nennft. Diefes hier — er nahm eine Handvoll Erde auf — 
ift alter als alle Altertbümer zufammengenommen und if 
feinen Tropfen Rum werth. Willſt Du dich aber damit befchäftigen, 
Erde u betrachten, fo findeft Du fie alfenthalben, wo Fein Waffer tft. Lebe 
wohl! 


Unverwüftliche Zecher! Der brittifche Bevollmächtigte berichtete bei 
Gelegenheit des dringend erheifchten Abfchluffes wichtiger Unterhandlungen 
mit Rundfhit Singh von Lahore, buchſtäblich Folgendes: Ich bedaure, auch 
ganz und gar von einem Bortgange der Unterhandlungen nicht berichten zu 
fönnen, denn der Hof, die fammtlichen hohen Beamten und die Weiber der- 
felben jo wie der Sultan mit feinem Harem find feit gegenwärtig achtzehn Ta— 
gen betrunken geweſen. Borgeftern machten fie, (der Sultan und feine Wür- 
denträger) eine Pauſe im Trinken und geftern drang ich, von ihrem taumeln: 
den Bruder geführt, bis zur Favvritfultanin durch. Sie erſchien mit einem 
dien, von Waffer triefenden Tuch um den Kopf gebunden, das mit den fchön- 
ten Diamanten befäte Kleid zerriffen und beſchmutzt. Du ſiehſt wohl, fagte 
fie, jo betrunfen wie ich bin, find wir Alle. Aber der Sultan und der Mi- 
nifter follen Dich heute Nachmittag empfangen. Nachmittags ritten Rundfchit 
Singh und feine Favoritin und der erfte Minifter auf einem Elephanten aus, 
um ſich zu berathen, Famen aber total beraufcht wieder zu Haufe, da fie drei 
Flaſchen Rum unterwegs getrunken hatten. Ich kann alſo nichts anders als 
warten, bis die Leute Bergnügen finden, wieder nüchtern zu fein. 


Factiſch. Ein Weinbergsbefiger feierte feine Weinlefe, zu welchem Feſte 
er eine Menge Gäfte geladen. Um das Ganze recht folenn zu machen, hatte 
er acht Schilder fertigen laffen, wovon vier mit den Buchſtaben W. E. J. N. 
und die andern mit & E. ©. €. geziert waren. Bier Knaben und vier 
Mädchen, welche die Schilder trugen, mußten einen Tanz aufführen und fi 
um den Befiter des Berges fchaaren, wo dann die acht Schilder das Ana- 
gramm: „Weinleje” bilden follten. Nah vielfältigen Proben war den 
Kindern die Sache eingebläut, das Feſt beginnt und „die Bergbewohner find 
vereint.“ — Da naht der große Moment, wo ſich die Tänzer um den Gebie- 
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ter ſchaaren. Etliche waren aber nicht an ihrem Plabe, und die Gäfte erbliden 
mit Lachen das Wort: „Wein-Efel“ Der Befiger rüffelt verblümt ein 
Paar der Sylphiden und giebt das Zeichen zur zweiten Gruppe, wo Jedes 
der Tänzer einen Becher mit Wein emporhebt. Das Corps de Ballet ift da- 
durch nur verblüffter geworden und — was wird den Gäften jebt nach den 
Schildern präfentirt? — „Eſel-Wein.“ 


Gerechte Tautologie., Im Wochenblättchen einer Provinzialftadt las 
man kürzlich unter den Unglüdsfällen: „Bergangenen Sonntag fiel in der 
goldenen Kugel der Schneidergefelle Kugel aus Groß-Kugel bei Halle 
die Treppe hinab, überfugelte fih und fiel fih die Kugel aus. 


Gut geiprochen, Als der jebige Papſt ohnlängft in Nom die Caftra- 
ten abfchaffte, meinte er: diefelben verhielten fich doch nur zum — wie 
die bemalte Leinwand zum Original. 


Der größte Schornſtein in der Welt befindet ſich in der Pottaſchen— 
fabrik eines Herrn Muspeak in der Nähe von Liverpool. Er hat die unge— 
heure Höhe von 406 Fuß von dem Boden an — iſt alſo höher als viele 
Kirchthürme — und mißt unten 45, an der Spitze 9 Fuß im Durchmeſſer. 
Zum Baue deſſelben brauchte man 4 Millionen Mauerſteine. 


Eine wunderliche Bekanntmachung aus der Kapelle des Green— 
wichhoſpitals theilt der „Examiner“ mit, welche ſich beſchwert, daß ein Theil 
der Veteranen während des Gottesdienftes zu fehlafen pflege, und die Boots— 
männer werden deshalb angewiefen, diefelben, die höchitbejahrten jedoch aus: 
genommen, zu weden und namentlich während der DVorlefung des Glaubens 
munter zu erhalten, fowie dem Gapitain vom Dienfte darüber Anzeige zu 
machen, | 
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Die Bühne. 
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Mittheilungen aus dem Gebiete der Muſik- und Theaterwelt. 
Mit einer Stahlſtichgallerie 
gefeierter Künſtler und Schriftſteller. 


— 


3enny Sind. 


Wer hätte nicht von ihr gehört, der merfwürdigften Erfiheinung der Mu- 
fifwelt, die durch den Stempel der geiftigen Weihe eine Stufe errungen, auf 
der fie bis jet unübertroffen dafteht. Dem Norden Europas entfproffen, Tie- 
fert Jenny Lind den Lieblichen Beweis, daß fich der Schöpfer. mit feinen 
Himmelsgaben an fein Land und Fein Klima bindet. 

Solgen wir eines Theils einer biographifchen Skizze von Charlotte Bird 
Pfeiffer, jener geiftreichen Frau, an welche fich die größte Sängerin unferer 
Zeit während ihres Aufenthaltes in Berlin anſchloß. — Senny Lind wurde am 
6. Dftober 1821 in Stockholm geboren. Ihre Mutter hatte dort eine Lehr: 
Anftalt für Kinder gegründet, an deren Leitung ihr Vater, reih an Sprach— 
Kenntniſſen, thätigen Antheil nahm. Da ihre Eltern ohne Vermögen waren, 
jahen fie fich genöthigt, ihre ganze Thätigkeit dieſem Erwerbszweige zuzuwen— 
den. Schon im dritten Sahre erwachte in dem Kinde eine unwiderftehliche 
Neigung zum Gefang. Jede Melodie wurde mit Sicherheit erfaßt und mit 
jolcher Reinheit wiedergegeben, daß das Kind fchon damals allgemeine Auf- 
merkfamfeit erregte. Bon Sahr zu Sahr wuchs diefe Leidenfchaft für Mufif 
und Jenny's Beftimmung Sprach fih — ihr felbft und den Eltern unbewußt — 
in ihrem ganzen Thun und Treiben aus. Don Natur zu ernftem Schweigen, 
zu ftillem Denken geneigt, ſchien die Muſik die vermittelnde Sprache, welche dem 
bleichen, unfchönen Kinde von der Borfehung mitgegeben war, um fich durch 
diefe Gabe die TIheilnahme der Menfchen zu erringen. 

Eine nun verftorbene Schaufptelerin, Namens Lundberg, hatte einft Gele: 
genheit, die Stimme des Kindes zu hören und war davon jo überrafcht, daß 
fie die Eltern dejjelben, namentlich die Mutter zu bewegen fuchte, die Kleine 
der Bühne zu weihen. Croelius, ein rühmlichſt befannter Muſiklehrer zu 
Stockholm, gerieth in wahre Begeifterung, als er die wunderbaren Fähigkeiten 
der Kleinen erkannte und brachte es bei dem Grafen Rüde dahin, daß Jenny 
Lind alle die Vortheile genoß, welche man den TIheaterfihülerinnen in Stod- 
holm angedeihen ließ. 

Kurze Zeit darauf erſchien Senny Lind auf der Bühne und erregte einen nie— 
dageweſenen Enthufiasmus. Man ftaunte fie an wie ein Wunderfind und es 
wurden ſogar Vaudevilles für die geniale Kleine gefchrieben. Naftlos vor: 
wärts ſtrebend, getragen von dem Beifall, der jeder ihrer Leiftungen gezollt 
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wurde, erreichte Jenny ihr zwölftes Jahr und mit ihm das ſchnelle Ende des 
roſigen Jugendtraumes, aus dem der trübe Ernſt des Lebens die werdende 
Jungfrau zu wecken begann. Jenny — den Kinderrollen entwachſen und für 
höhere Aufgaben herangereift — ſchien das Ende ihrer Laufbahn erreicht zu 
haben, das Publikum vergaß den Eindruck, den ſie früher als Sängerin ge— 
macht, und beklagte nur, daß ſo ſchöne Erwartungen ſich ſo ſchnell in Täu— 
ſchung aufgelöſt hatten, 

Das junge Mädchen, deſſen Lebensluſt Muſik war, ertrug den Verluſt der 
Stimme mit ſtiller Reſignation. Weber's Agathe war von Jugend auf ihr 
Ideal geweſen: ihr ſchönſter Traum, ihr kühnſter Wunſch war, einſt dieſe Par— 
thie ſingen zu dürfen. So vergingen vier lange Jahre. Da fügte es ſich, daß 
zu einem Concert, in welchem der vierte Act von Meyerbeer's „Robert,“ aufge— 
führt werden follte, eine Sängerin für die Alice fehlte, welche in diefem Aete 
ein Eleines, in Deutfchland wenig befanntes Solo zu fingen hat. Niemand . 
wollte fih zu diefem unbedentenden Solo finden, da gedachte der Lehrer feiner 
armen Schülerin und beſchloß, einen Eleinen VBerfuch mit ihr zu wagen. Mit 
wehmüthiger Freude ging Jenny bebenden Herzens an die fo groß feheinende 
Aufgabe, diefe wenigen Takte zu fingen; doch plößlih — wie durch Wunder 
— ſtellte fih am Abende jenes Concertes die flüchtig gewordene Stimme ein; 
das eritaunte Publikum erfannte die Töne feines ehemaligen Lieblings und 
überfchüttete die glückliche Senny mit endlofem Beifall. Wer vermag dag Ent- 
zücken des jungen Mädchens zu jchildern, als ihr froh überrafchter Lehrer ihr 
erklärte, nun müſſe fie gleich ihre Agathe fingen, 

Endlich Hatte fie ihr Ziel erreicht. Agathe im „Freiſchütz“ war die erfte 
DOpernrolle, in welcher Senny Lind das Theater in Stodholm betrat. Seit 
jenem Tag war ihr Schickſal entfchieden, Sie wurde engagirt, fang Oper auf 
Oper und während man Niemand mehr hören wollte, als Senny Lind, 
fümpfte fie felbft und ihr Lehrer mit der Unbeweglichkeit ihrer Stimme. Die 
Alles aber ſchreckte das muthige Talent nicht ab! fie arbeitete an ihrem Stimm: 
organ mit der Geduld eines Bildhauers, der den Stein geftaltet. Nachdem 
fie anderthalb Jahr Barthien gefungen, wie Euryanthe, Alice, Beftalin u. ſ. w. 
und mit unermüdlicher Beharrlichkeit ihre Studien fortgefegt, fühlte fie, daB fie 
noch eine Hand ans Werk legen müffe, wenn fie die Höhe, der Fünftlerifchen 
Ausbildung erreichen follte, 

Unwiderftehlich bemächtigte fih ihrer Seele der Wunfch: den größten Ge- 
fanglehrer Europa 8, Garcia in Parts, aufzufuchen. Wie aber diefen Wunſch 
ausführen? Wo die Mittel zu dem Wagniß finden, ihr Engagement aufzugeben 
und zwei, drei Sahre in Barts zu leben? Alle Unterftügungen verſchmähend, 
befchloß fie, fih den eignen Weg aus eigner Kraft zu bahnen. Sie benugte 
die Ferienzeit des Theaters, bereifte mit ihrem Vater alle größern und Fleinern 
Städte Schwedens und Norwegens, machte überall Furore und Fehrte bald, 
mit reichlichen Mitteln zu ihrem großen Plane ausgerüftet, nach Stodholm 
zurüd, dort erklärte fie der Direction ihren Entfehluß, rechtfertigte ihn mit 
überwiegenden Gründen und erhielt den gewünſchten Urlaub, 

In Paris angekommen, war ihr erfter Gang zu Garcia, deffen Schwelle 
fie mit fieberhafter Angft betrat, Jetzt fand fie vor dem Meifter, von deſſen 
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Ausſpruch ihre ganze Zukunft abhing. Sie ſang: Gareia hörte ſie ohne Zei— 
chen des Beifalls, oder Mißfallens. Doch, als ſie geendet hatte, ſagte er ru— 
hig: Mein Kind, Sie haben keine Stimme, oder — verbeſſerte er — Sie 
haben Stimme gehabt und ſind jetzt auf dem Punkte, ſie zu verlieren. Singen 
Sie drei Monate keine Note! dann fragen Sie einmal wieder bei mir an. 

Mit dieſem troſtloſen Beſcheide verlieh das junge Mädchen den Mann, auf 
deffen Unterricht fie alle Hoffnung ihres Eunftbegeifterten Lebens geſetzt hatte. 
Drei Monate lang brachte Jenny Lind in tiefer Einfamfeit in jenem Gefühle 
des gänzlichen BVerlaffenfeins zu, das man in feiner ganzen erdrüdenden 
Schwere nur in Paris begreifen Ternt. „Ich lebte von meinen Thränen und 
durch den Schmerz des Heimweh's,“ fagte fie einft, als fie von ihrem Parifer 
Aufenthalte Sprach, | 

Nach abgelaufener Frift begab fich Jenny wieder zu Garcia, welcher fand, 
daß fich ihre Stimme erholt Habe, Der Unterricht begann und obgleich das 
junge Talent fih nur neun Monate deſſelben erfreute, beweift das, was ſie 
jetzt leiftet, wie groß und umfangreich ihr Fleiß gewefen fein muß. 

Als bereits ein Jahr verfloffen, daß Zenny Lind ihre Heimath verlaffen, 
fam unerwartet einer ihrer Landsleute an, ein geiftreicher Compoftteur, um die 
in Stodholm von Bublifum und Direetion fchmerzlich vermißte Künftlerin zur 
Heimkehr zu mahnen. Durch diefen machte fie die Befanntfchaft Meyerbeers, 
deffen geübter Blick unter der fchüchternen, anfpruchlofen Hülle alſo gleich Die 
föftlihe Berle erkannte und ihr fofort ein Engagement nach Berlin anbot. 
Doch die Sehnfucht nach dem Baterlande und ihr gegebenes Wort zogen fie 
nad Stockholm zurüd, wo fie nun als vollendete Meifterin erfchten und gleich» 
jam der Stolz ihrer Vaterftadt wurde. Groß und Klein, Reich und Arm 
nahm Theil an ihren Erfolgen. Da: mitten im fchönften ihrer Triumphe ers 
jhien von Seiten Meyerbeers eine Einladung, die fie zur Eröffnung des neuen 
Opernhauſes nach Berlin berief. Mit Schmerz dachte Jenny Lind an ein aber- 
mäaliges Berlaffen der Heimath, doch, fie nahm die Einladung an und nach— 
dem fie durch ihr Zalent die Krönung des Königs von Schweden mitgefetert, 
nahm fie in einer Borftellung Abſchied, welche, wie Augenzeugen verfichern, in 
Stockholm ein Feſt allgemeiner Liebe und Trauer gewefenz es wurde mehr ge: 
weint als applaudirt; es war, als ob ein theures, heißgeliehtes Kind aus dem 
Schooße feiner Familie fcheide. Zaufende von Menfchen bedeckten die Straße 
bei ihrer Abreifel Seder wollte fie noch einmal ſehen und wohl noch nie hat 
ein Publikum die Erfolge feines Lieblings fo Herzlich mitgefeiert, als Stock— 
holm die Reife feiner Senny Lind, 

Im Detober 1844 Fam Jenny Lind in Berlin an, wo fie als Norma de 
butirte und fomit einen Sieg feierte, der in den Annalen des Opernhauſes 
glänzend und in feiner Art wahrhaft einzige dafteht. Seit jenem Tag ift fie 
die gefeiertfte Sängerin unferer Zeit, ein Meteor, das Jeden, der fie hört, zu 
lauter Bewunderung binreißt. 

Sie durchreifte Europa und ihre Reife glich einem ununterbrochenen 
Zriumphzuge. Durch ihre unerhörten Erfolge in London fhwang fie fih auf 
die feltene Höhe des Ruhms, den fie nicht allein, den verwideltiten Cabalen 
des Neides und der Geldgier der Bühnenfpeculation gegemiber zu behaupten, 
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ſondern ſtets noch zu vergrößern wußte. In London wie in Paris und an 
vielen andern Orten trat ſie mit den erſten Sängerinnen in die Schranken 
und ſtets blieb ihr die Siegespalme, welche glänzende Anerkennung auch ihre 
genialen Nebenbuhlerinnen fanden. 

Ueber jeglichen Enthuſiasmus der Europäer aber — und das wir enthu— 
ſiasmirt bis zum höchſten Grade waren, iſt gewiß — ging derjenige der Ame— 
rikaner hinaus, als die gefeierte Nachtigall aus Schweden ihren Fuß zu 
Newyork ans Land ſetzte. Man war genöthigt, bei dem Andrange der Menge 
die Theaterbillets zu verſteigern. Das erſte, welches aufs Gebot kam, ging 
für 420 Dollars weg (ein Einabendbillet.). Die Goldernte, welche Jenny 
in der Union machte, hat feit diefer Zeit dies Land als das Golconda und 
Californien der Sänger in Ruf gebracht und die Amerikaner haben fchon viele 
unferer andern Nachtigallen, unter denen auch die auferftandene Henriette 
Sonntag, bewundern gelernt. Gegenwärtig ift Senny mit einem jungen Bio: 
liniften Goldfhmidt verheirathet. Es ift eine der glänzendften Perlen ihres 
Ruhmeskranzes, daß die große Sängerin einen Character bewahrte, der an 


jungfräulicher Reinheit mit dem Schnee der Gebirge ihrer Heimath wett: 
eifert, 


Aphorismen, 
Don Theodor Drobiſch. 


Schaufpieler, die in Ermangelung geiftiger Tiefe nur komiſche Rollen fpie- 
len, machen oft weit mehr Glück als Männer von Talent und wahrem Künft- 
lerberuf, Warum? Weil e8 in gemifchten Cirkeln und beim großen Publikum 
nur auf bloßen Effect anfommt und mittelmäßige Geiftesfraft oder Darftellungs- 
gabe durch die Parodie und Karrifatur des Wahren und Lebendigen weit eher 
Beifall erringt, als das Genie bei Aufftelung einfacher Originale. 


* 


Es giebt doch noch hier und da rechte alte Pedanten und Kunſtrichter, denen 
bei Beurtheilung muſikaliſcher Werke der Zopf in den Nacken ſchlägt. Da 
kunſtrichtert ſo eine theoretiſch-muſikaliſche Puderquaſte über das Werk eines 
jugendlichen Tonſetzers und ſagt: daß erſt ſein Feuer verrauchen müſſe. 
Haſt Du alter Stubenhocker im großgeblumten Schlafrock denn nie geahnt, 
daß im Reich der Kunſt ein ſeliges Schauen und Schaffen Statt findet, bei 
dem es überhaupt weder ſo heiß, noch ſo kalt hergehen kann? Das wahre 
Kunſtproduct iſt eben die Wiederherſtellung jenes aufgehobenen Gleichgewichts 
der Seele, welches die Funken der Begeiſterung ſchürte: es iſt der ewige Friede 
der Seele in verkörperter Geſtalt. 


Druck von E. H. R. Roempler in Dresden, 
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London. 


Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
Fortſetzung. 


Capitel 9. 
Paſſende Geſellſchaft. 


Vier Jahre waren vergangen. 

Während dieſes Zeitraums erhielt der troſtloſe Vater und betrübte Bruder 
keine Nachricht von dem verſtoßenen Sohne, und alle Bemühungen des Vaters, 
eine Spur des Flüchtigen aufzufinden, waren fruchtlos. Vergebens verwandte 
er große Summen darauf; ohne Erfolg ſchickte er Emiſſäre in alle große 
Fabrikſtadte Englands ſowohl, als in die vorzüglichſten Hauptſtädte Europas, 
um ihm Nachricht von dem zu bringen, den er wie den verlornen Sohn auf— 
genommen haben und zur Feier ſeiner Rückkehr „das gemäſtete Kalb“ geſchlachtet 
haben würde — alle ſeine Maaßregeln, ſeines Sohnes Aufenthalt ausfindig 
zu machen, halfen nichts. Endlich nach Verlauf von vier Jahren ſank er ins 
Grab — als Opfer eines gebrochenen Herzens. 

Einige Tage vor ſeinem Tode machte er zu Gunſten ſeines ihm gebliebenen 
Sohnes ein Teſtament, und vertraute die Vormundſchaft über ihn einem Herrn 
Monroe an, der ein reicher Kaufmann und ſein alter vertrauter Freund war. 

So war Richard im Alter von neunzehn Jahren ſein eigner Herr, eine 
ſchöne Summe war für ſeine gegenwärtigen Bedürfniſſe ausgeſetzt und die 
Ausſicht, in zwei Jahren Herr eines großen Vermögens zu ſein, hatte er auch. 
Herr Monroe, der ein vollkommenes Zutrauen in des jungen Mannes Beſon— 
nenheit und feſten Charakter ſetzte, erlaubte ihm auf dem alten Landhauſe 
ſeiner Familie zu wohnen, und kümmerte ſich ſo wenig wie möglich um ihn 
und ſein Treiben. 

Der alte Sitz der Familie Markham war ein geräumiges und bequemes 
Gebäude, aber von ſchwerfälligem und düſterm Anſehn. Dies düſtere Anſehn 
des Bauwerks wurde noch durch die ehrwürdigen Bäume vermehrt, welche 
einen dichten grünen Wall um das Gebäude bildeten. Es gehörten nicht aus— 
gedehnte Landſtücke dazu, aber alles war geſchmackvoll angelegt, und innerhalb 
des Naumes, welcher die Befigung Richard Markham's ausmachte, lag der von 
den beiden Aefchenbäumen überragte Hügel. Bon dem Gipfel diefer Anhöhe 
fonnte man die ungeheure Hauptftadt in ihrem ganzen Umfange überfehen 
— dieſe Hauptfladt, deren einziges Herz von Myriaden einander wieder: 
ſtrebender Leidenschaften, kämpfenden Intereſſes und entgegengefegter Gefühle 
bewegt wird. 

Ein Dutzend Seiten voll wohlausgearbeiteter Beſchreibung würden dem 
Lefer fohwerlich einen beſſern Begriff von dem Charakter und der Gemüths— 
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beſchaffenheit der beiden Brüder gegeben haben, als in dem vorgehenden Capitel 
durch ihre Unterhaltung und Verhalten dargelegt worden iſt. Eugen war 
durch und durch ſelbſtſüchtig und egoiſtiſch, Richard edelmüthig und offen: der 
erſtere betrügeriſch, liſtig und verſchlagen, letzterer offenherzig bis zur Ueber— 
treibung. Wir werden nun vor der Hand Eugen's nicht erwähnen, da unſre 
Erzählung dem Schickſale Richard Markham's folgt. 

Die Gemüthsſtimmung des jungen Mannes war etwas zurückhaltend, 
aber keineswegs menſchenfeindlich oder melancholiſch, und es rührte dieſes 
hauptſächlich davon her, daß er zu ſehr an das Haus gewöhnt war. Er war 
literariſchen Studien ergeben, brachte oft ſtundenlang damit zu, über wiſſen— 
ſchaftlichen und belehrenden Werken zu brüten, und wenn er, um die Luft zu 
genießen und den Körper zu üben, ausging, machte er ſtarke Fußparthien durch 
die Felder in der Nachbarſchaft ſeines Wohnſitzes, ſtatt ſich mit ſeinem ſchönen 
Pferde auf dem lebhaften Verſammlungsorte des Reichthums und der Mode, 
am Weſtende von London zu zeigen. 

Deſſenungeachtet befand er ſich an einem ſchönen Nachmittage im Monat 
Auguſt 1835 unter den Müßiggängern in Hyde Park. Er war zu Fuß und 
in tiefe Trauer gekleidet, aber ſein ſchönes Geſicht, ſeine ſymetriſche Geſtalt 
und fein edles anſpruchsloſes Ausſehn zog allgemein die Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Das Parlament war vierzehn Tage vorher prorogirt worden, und ganz 
London, ſagte man, ſei „außerhalb der Stadt.“ Deſſenungeachtet war augen— 
ſcheinlich noch ein beträchtlicher Theil von London „in der Stadt,“ denn viele 
prächtige Equipagen rollten längs des Fahrwegs, und der eingeſchloſſene 
Raum, war fehr gut®befeßt mit wohlgefleideten Gruppen, und wie punftirt 
mit einzelnen modifchen Herren zu Fuß. Aus den vorbeirollenden Wagen war 
manches ſchöne Auge für Augenblide auf Richard geheftetz und eg fehlte in 
diefen Equipagen nicht an jungen Frauenzimmern, deren Buſen fich bei dem 
Eontrafte hob, der zwifchen dem fchlanfen, eleganten Jüngling, fo kräftig und 
gefund, mit den von Berftand ftrahlenden Gefichtszügen, und den an ihrer Seite 
fißenden alten, abgemagerten und halb Findifchen Chemännern, durch deren 
Reichthümer wohl ihre Hand, aber nie ihr Herz erhalten worden war, flattfand. 

Richard hatte fih vom Gehen ermüdet auf eine Bank geſetzt, und betrachtete 
das bei ihm vorbeieilende Gedränge mit einigem Intereſſe. Er war noch 
befchäftigt, als er plößlih von einem Fremden, der fich behaglich neben ihn 
hin feßte und einige alltägliche Bemerkungen machte, angeredet wurde, 

Es war ein Mann von etwa zwei und dreißig Sahren, elegant gekleidet, 
angenehm in feinem Betragen und von einnehmendem Weußeren. Unter 
diefer oberflächlichen Dede von feiner Bildung würde ein fchärferes Auge als 

das des Richard Markham einen gewiffen Stolz in feiner Haltung, und eine 
- Art von auffallender. Nachläſſigkeit an ihm bemerkt haben, welche eine 
bewundernswürdige Wirkung auf gemeine und unerfahrne Leute machte, aber 
feineswegs berechtigte, augenblicliches Zutrauen zu dieſem vollftändigen 
MWeltmanne einzuflößen. Richard aber, die Offenheit und Ehrlichkeit ſelbſt, 
bedachte ſich nicht, eine folche Antwort auf des Fremden Bemerkung zu geben, 
als geeignet war zu. weiterer Unterhaltung aufzumuntern. 

„Wie ich fehe, ift der Graf wieder auf Reifen,“ bemerkte der Fremde, in: 
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dem er einen Reiter mit den Augen verfolgte. „Der arme Mann, er hat 
lange den Unſichtbaren ſpielen müſſen.“ 

„Wirklich und weswegen?” fragte Richard. 

„Was! ſind Sie ein Fremder in London?“ rief der wohlgekleidete Herr 
aus, indem ſeine Blicke ſich von dem Reiter auf Markham's Geſichtszüge wandten 
und dabei mit einem Ausdrucke von Erſtaunen und Intereſſe verweilten. 

„Beinahe bin ich es, obgleich ich mein Lebelang in feiner Nähe wohne,” 
und mit der natürlichen Treuherzigfeit der Jugend theilte Richard feinem neuen 
Bekannten feine ganze Gefchichte von Anfang bis zu Ende mit, Er Hatte 
allerdings nicht viel zu erzählen, der Fremde erfuhr jedoch, wer der junge Mann 
fei, in was für Umftänden er Tebe, fo wie den Betrag feiner jegigen und ſpä— 
tern Geldmittel. 

„Ohne Zweifel beabfichtigen Sie das Leben fennen zu lernen“ fagte der 
Fremde. | 

„Gewiß. Sch babe mih mit der großen Welt ſchon duch Bücher be— 

fannt gemacht.“ | Hp 
„Aber Sie werden natürlich auch willen, daß nichts der Erfahrung gleich: 
Dam.  - | | 

‚Sch kann wohl begreifen, daß Erfahrung demjenigen nöthig iſt, der fich 
ein großes Vermögen erwerben will, aber nicht dem, der es fchon hat, “ 

„Oh! unbezweifelbar! Es it häufig Tchwerer, ein großes Vermögen zu— 
jammenzubalten, denn e3 zu erwerben, 

„Wie — wenn ich nicht Tpeeulire? “ 

„Nein; aber andere werden auf Sie ſpeeuliren.“ 

„Ich verftehe fie in der That nicht. Da ich mein Vermögen nicht ver- 
mehren will, denn ich habe genug, fo werde weder ich felbft damit fpeculiren, 
noch andere 2eute damit fpecufiren laſſen; auf diefe Art aber laufe ich nicht 
Gefahr zu verlieren, was ich beſitze.“ 

Der Fremde fah Marfham eine Minute lang ungläubig an, und dann 
drücten feine Züge eine Art von fpöttifchem Lächeln aus, 

„Ste haben nie gefpielt?” 

„Seipielt! was — ?“ Pr 

„Karten; um Geld meine ich.“ 

„oh! Niemals!“ | 

„Deſto beffer, thun Sie es auch niemals. Ausgenommen,” fügte der 
Sremde hinzu, „es gefchieht nur ganz unter Freunden und Männern von Ehre. 
Aber wollen Sie fich meines befcheidenen Fuhrwerks bedienen und einmal den 
Sahrweg rund herum fahren?’ 

Indem der Fremde fprach, zeigte er auf einen in einer kleinen Entfernung 
fehenden Phaeton mit zwei Pferden, bei welchem ein flinf ausfehender Diener 
in blauer Livree mit Silber befekt ftand: 

„Dürfte ich die Ehre haben mit dem Namen des Heren befannt zu werden, 
der jo gütig gegen mich if?“ | 

„Beſter Herr, ich habe wirklich wegen diefer Unterlaffungsfünde um Ent- 
ſchuldigung zu bitten. Sie vertrauten mir ihre Verhältniſſe ſo offen, daß ich 
nicht umhin kann, Ihnen ähnliches Zutrauen zu erwiedern. Ueberdieß,“ fügte 
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er hinzu, „find bei Männern von Ehre,“ und er legte befondern Nachdrud auf 
diefes Wort, welches fo häufig gebraucht wird, um es zu mißbrauchen, „ſolche 
Mittheilungen, wie Sie wohl wiffen werden, nothwendig. Ich Liebe die in 
London jetzt vorherrfchende Art von Vertraulichkeit, die auf unhaltbarem Grunde 
befteht, nicht, Nichts ift häufiger, als Perſonen von Stande fih in Bond- 
Street, oder im Park, oder in der Burlington Arcade treffen zu fehen, wo- 
bei der Eine zu dem Andern fpriht — Mein theurer Freund, wie geht es 
Shnen? — Ganz gut, alter Sreund, ich danke; aber, was ich fagen wollte, 
ich kann mich wirklich nicht auf Ihren Namen befinnen! — Indeſſen,“ fügte 
der feine Herr lächelnd hinzu, „bier ift meine Karte. In der Stadt wohne 
ich in Long's Hotel, mein Landſitz ift in Berffhire und mein Jagdhaus ift in 
Schottland, wo ich Sie überall mit dem größten Vergnügen bewillfommen 
würde.‘ 

Richard fand fich nicht allein durch die Biederfeit und Offenheit feines neuen 
Freundes zufrieden geftelt, fondern fehr erfreut darüber, erwiederte er die 
üblichen Eomplimente für die gütige Einladung, und aus einem Blid auf die 
ihm eingehändigte Karte erfah er, daß er fich mit dem Chrenwerthen Herrn 
Arthur Chicheſter unterhielt, 

Als fie auf den Phaeton zugingen, redete ein fein gefleideter Herr von 
mittleren Jahren und jehr einnehmendem Betragen Herrn Chihefter an: 

„Ei! wer hätte daran gedacht, Sie hier zu treffen — in einer Zeit, wo 
London ganz ausgeftorben ift, und ich mich faft ſchäme, zurücdgelaffen zu fein? 
Unfer beiderfeitiger Freund, der Herzog, verficherte, Sie wären nach Stalien 
gereiſet!“ 

„Der Herzog ſcherzt immer auf meine Unkoſten,“ erwiederte Chicheſter. 

„Er war einſt die Urſache, daß ein ſehr liebenswürdiges Mädchen Selbſt— 
mord beging. Sie war die einzige, die ich je liebte; er verſicherte in ihrer 
Gegenwart, daß ich mich ſo eben nach Amerika eingeſchifft hätte. Das arme 
Kind ging ſogleich auf ihr Zimmer, und —“ 

„Und?“ wiederholte Richard. 

„Bergiftete ſich!“ fügte Chicheſter hinzu, indem er ſich auf die Seite wendete 
und ein zierliches Cambrikſchnupftuch vor die Augen hielt. 

„Gerechter Himmel!“ rief Markham aus. 

„Sch will Sie niht mit meinem Kummer beläftigen. — Sir Rupert, er: 
fauben Sie mir, Ihnen meinen Freund Herrn Marfham vorzuftellen — Herr 
Markham, Sir Rupert Harborough.“ 

Die beiden Herren verbeugten ſich; und die Bekanntſchaft war gemacht, 

„Was haben Sie vor?” fragte Sir Rupert. 

„Bir gedachten eine Stunde herumzufahren,” verfekte Chichefter gemäch- 
lich, „und dann beabfichtigte ich meinen Freund Herrn Marfham zu erfuchen, 
mit mir in Longs Hotel zu fpeifen. Wollen Sie ung Gefellfhaft Teiften, 
Sir Rupert?” 

„Auf meine Ehre! Nichts würde mir größeres Vergnügen gewähren ; 
ich habe aber dem Herzoge zugefagt, ihn in Tatterfal’s zu treffen und 
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habe feierlich verfprochen, mit Diana zu fpeifen und den Abend bei ihr zuzu— 
bringen.“ 

„Immer galant — immer aufmerffam gegen Dianen!” rief Chichefter 
aus. 

„Ste wiffen ja, werther Freund, wie Tiebenswürdig Diana iſt; jo talent: 
vol, jo einnehmend, fo vollendet, fo bezaubernd, dag man ihr nichts abfchlagen 
fann. Es ift wahr, ihre Ausgaben und Einfälle find zu manchen Zeiten 
etwas bedeutend; aber — “ 

„Harborough, Sie fegen mich in Erftaunen! Wie! Sie beflagen fich über 
die geiftreichen Einfälle der fchönften Dame in London — wo nicht in England 
— Sie, ein Mann, der jährlih fieben Zaufend Pfund Sterling Einkünfte 
hat, und nach des Oheims Tode — 

„Auf meine Ehre, ich bin nicht genau, was ihre Ausgaben betrifft!” unter- 
brach ihn Sir Rupert, das Kinn wohlgefällig mit der Hand flreichend, an der 
er einen eleganten Handſchuh trug. „Nun, wollen Sie mih und Diana mit 
Ihrer Gegenwart diefen Abend beehren — und wenn Herr Markham gleich 
falls die Güte haben will —“ 

„Mit dem größten Vergnügen,“ erwiederte Chichefterz ic) bin überzeugt 
daß mein Freund, Herr Markham, die Gelegenheit ergreifen wird, die Befannt- 
haft der fchönften und bezaubernften Dame in England zu machen.“ 

Richard verbeugte fich, er getraute fich nicht, eine Entfehuldignng zu fagen. 
Bon Herrn Chichefter war er als Freund vorgeftellt worden, die Einladung 
in Long’ s Hotel, dem Orte, wo, wie ihm dem Rufe nach befannt war, die 
unverheirathete junge vornehme Welt ihr Hauptquartier aufgefohlagen hat, 
hatte er gehört; und jest fah er fich plößlich wieder eingeladen, den Abend 
mit Sir Rupert und einer Dame zuzubringen, von der er weiter nichts wußte, 
als daß fie Diana heiße und das fchönfte und bezaubernfte weibliche Wefen 
in England fei. Dieß alles war ficher genug, ihn verlegen zu machen, und 
er überließ fich daher dem Herrn Arthur Chichefter gänzlich. 

Sir Rupert bemerkte nun daß er den Herzog nicht länger warten laffen 
fönne, und nachdem er die Spitze feines citronenfarbigen Handfhuhes als 
Gruß für Herren Chichefter gefüßt, gegen Markham ſich aber halb ceremoniös 
halb graziös verbeugt hatte — bei weldher Art von Verbeugung das Umftänd- 
liche durch das damit verbundene ſchmeichelnde Lächeln gemildert wird — eilte 
er fort. Wir erwähnen zugleich als befondern Umftand, wie wenig er ſich das 
rum befümmerte, den Herzog warten zu laffen, daß, anftatt nach Tatterfall 8 
zuzugehen, er in der Nichtung von Oxford-Street forteilte, welchen Umftand 
jedoch Markham nicht bemerken konnte, da er in diefer Zeit feines Lebens noch 
nicht wußte, wo Zatterfal’s war. 

„Was denken Sie von meinem Freunde, dem Baronet?’ fragte Chichefter, 
als fie mit Muße in dem eleganten Phaeton den Wagenweg fortrollten. 

„Er hat mich ganz entzückt,“ antwortete Richard, „und wenn die Gemahlin 
ſo angenehm ift als der Gatte —“ | 

„Entfhuldigen Sie, Sie müffen fie nicht feine Gemahlin nennen. Reden 
Sie fie einfah Madame Arlington an, wenn Sie mit ihr fprechen,“ 
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„Sch verftehe in der That ganz und gar niht —” 

„Mein theurer Freund,“ fagte Ehichejter, leiſer 9 obgleich nicht 
zu beſorgen war, daß er behorcht werden könnte, „Diana iſt nicht Sir Rupert 
Harboroughs Frau. Der Baronet iſt unverheirathet, und dieſes Frauen— 
zimmer —“ | 

„Iſt feine Maitreſſe,“ fügte Markham haftig hinzu, „in diefem Falle werde 
ich von feiner gütigen Einladung für heute Abend ficher feinen Gebrauch 
machen.“ 

„Das wäre ganz falfch, mein theurer Freund! Site müſſen Ihr Benehmen 
nach den Gebräuchen der Sphäre richten, in der Sie ſich bewegen. Sie ge- 
hören zu der vornehmen Claffe, fo gut wie ich und der Baronet! In den 
höheren Claſſen ift Schon die Borausfegung, daß man verheirathet fei, etwas 
Läftiges. Nichts deutet Mangel an Kenntniß des feinen Gefchmads mehr an, 
als frühes Heirathenz und Kinder find das Zeichen von Gemeinheit! Daber 
hat natürlich jeder feine Mann feine Maitreife, fei es auch nur, daß ex fie für 
feine Freunde hält. Dieß kann man den höheren Ständen wohl zugeftehn. 
Bemerken Sie wohl, das Unmoralifche diefes Gebrauchs will ich nicht ver- 
theidigen: nie würde ich es zugeben, daß es jeder Fleifcher oder Händler 
eben fo mache. Gott bewahre! Dann wäre e8 in der That der höchſte Grad 
von Verderbniß!“ 

„Wenn es der feine Ton fo verlangt, und Sie mir zufichern, daß nichis 
Unrehtes in dem Berhältniffe zwifchen dem Baronet und Madame‘ Arlington 
liegt — wenigftens daß der Gebrauch im vornehmen Leben es zuläßt — ſo 
will ich weiter Fein Bedenken tragen,” fagte Richard, vbgleich ein Teichtes 
Miptrauen wie der Klang entfernter Gloden in den Ohren ihn benterflich 
machte, daß die von feinem Begleiter aufgeftellten Grundfäge auf eben nicht 
ſehr haltbarer Bafis ſtanden. 

Es war jebt halb fieben Uhr Abends, die glänzenden Equipagen ver: 
Ihwanden wie Die muntern Weiter fchnell nach einander. Das Wetter war 
noch ausgezeichnet ſchön, es war ſogar noch der bezaubernſte Theil des ganzen 
Tages. Das heitere, ſanfte Blau des Himmels war nur hier und da von 
ſchneeweißen Streifen unterbrochen, die aus Dünſten beſtanden, welche be— 
wegungslos an ihrer Stelle blieben; kein Lüftchen regte die Blätter der Bäume. 
Am weſtlichen Rande ſank die Sonne, und alles was das Auge erreichen konnte, 
Himmel und Erde, Landhäuſer und Haine, Felder und Gärten ftrahlten in 
einem prächtigen Feuermeere des glängendften Lichtes. 

Gegen fieben Uhr. festen ſich Herr Chichefter und fein neuer Bekannter im 
Saale von Long's Hotel zu Tifche. Die Schildkrötenfuppe war unvergleichlich, 
der mit Eis abgefühlte Punſch war tadelfrei. Dann wurde faftiges Wild- 

„pret und der feinfte Madeira aufgetragen. Die Tafel verging vergnügt genug 
und Richard wurde mehr und mehr für feinen Freund eingenommen. Sndeffen 
ſetzte ihn doch die große Menge Wein in Erſtaunen, die der Ehrenwerthe 
Herr Chicheſter trank, ohne im Geringſten davon beläſtigt zu werden. 

Chicheſter unterhielt ihn mit luſtigen Anekdoten, lebhaften Witzen und 
außerordentlichen Geſchichten, woraus Richard ſah, daß er ganz Europa be— 


51 

reift hatte und mit einigen der vornehmften Perſonen fehr befreundet war. 
Alle diefe Mitihetlungen aber fchienen mehr im Laufe des Geſprächs zu 
entfehlüpfen, als abfichtlich gethan zu werden, und befanten dadurch mehr 
Wahrfiheinlichfeit und Gewicht. Gegen halb zehn Uhr fchlug der Ehrenwerthe 
Herr Ehichefter vor, fih in die Wohnung der Madame Arlington zu verfügen. 
Richard, durch das Beifpiel feines Freundes und durch die Lebhaftigkeit des 
Geſprächs verleitet, hatte mehr Wein als gewöhnlich getrunken, er nahm daher, 
erfreut, einen Abend recht angenehm zubringen zu können, Chicheſter's Vor- 
Ihlag mit Vergnügen an. 

Madame Arlington bewohnte die prächtig möhlirten Zimmer der erjten 
und zweiten Etage über einer Mufifalienhandlung in Bund» Street; hierher 
begaben fich daher die beiden Herren zu Fuße und fanden fih recht bald im 
— — eingeführt, wo der Baronet und ſeine ſchöne Geſellſchafterin 
ſaßen. 


— — — — —— 


Capitel 6. 
Madame Arlington. 


Die Beſchreibung, die der Ehrenwerthe Herr Chicheſter von der Schönheit 
der Zauberin — wie ihre männlichen Bewunderer ſie nannten — gegeben 
hatte, war nichts weniger als übertrieben. Sie war wirklich überaus liebens— 
würdig. Ihr dunkelbraunes Haar war in Flechten über die marmorglatte 
Stirn getheilt. Das ſanfte, dunkle ſchmelzende Blau ihrer großen Augen 
ſchien den ſie Beſchauenden mit einem Himmel von Wonne zu beglücken. Sie 
war nur von mittlerer Größe, aber in ihrer Geſtalt lag eine ſchönt, üppige 
Symetrie; ihre ſchlanke Taille erinnerte an den Körper der Wespe und 
erweiterte fich zu einem wunderherrlichen Bruftbilde. Der Mund war Klein, 
aber wenn fie Lächelte, zeigten die vofigen Lippen zwei Neihen von Zähnen, fo 
weiß wie die ſchönſten Perlen des Orients, Um ihre Hand würde fie eine 
Königin beneidet haben. Und doch lag in allen diefen Reizen etwas, was 
man nicht gerade dreift oder frei nennen konnte, doch dabei das Entgegen: 
gefeste von Zurüdhaltung war und Richard Markham augenblidliih auffiel. 
Er konnte den eigentlichen Fehler nicht angeben, den er an diefem fehönen 
Srauenzimmer fand, und doch lag in ihrem Benehmen etwas, woran man 
bemerken Tonnte, daß ihr die Seelenruhe, das behagliche Gefühl einer Chegattin 
fehlte. Dan ſah ihr das Beftreben an, ihre geiftigen Fähigkeiten, wie ihre 
Körperjchönheit immer wo möglich in der größten Vollendung zu zeigen; fie 
juchte bei jedem Worte, bei jeder Bewegung zur Bewunderung binzureißen, 
und die Leidenschaft, welche fie dem Baronet eingeflößt, Icbendig zu erhalten. 
68 fehlte ihr das Bertrauen, die zufriedene Zuverficht auf unentfremdbare 
Zuneigung, welches die Ehegattinnen charakterifirt. Sie ſchien nur zu wohl 
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zu fühlen, daß weder gefeßliche, noch religidfe Bande den Baronet mit ihr 
banden; fie quälte daher ihre Einbildungskraft immerwährend, wie fie ihn 
mit neuen Schlingen umgeben könne. Und da jede Handlung, jedes Wort 
des Baronets diefes von zarter Seite und Blumen gewundene Band zu löſen 
vermochte, fand fie, wie Penelope, daß fie von Zeit zu Zeit ihre Anftrengungen 
erneuern müſſe. 

Diefer Zuftand beftändiger geijtiger Aufregung und Beforgniß theilte ihrem 
Körper eine entfprechende Unruhe mit, und die häufigen Veränderungen in 
der Haltung des Körpers, welche Anfangs nur beftimmt waren, die Grazie 
ihrer Perſon zu zeigen, oder die ihren Liebhaber die Fünftliche Bewegung in 
ihrem Busen erlaufchen laffen follten, waren ihr nun zur Gewohnheit geworden. 
Deffenungeachtet war ſie ein Tiebliches, bezauberndes Frauenzimmer, welcher 
ein junges, unerfahrenes Herz Taufende von Opfer gebracht haben würde. 

Zufalligerweife Fam Richard neben Madame Arlington auf dem Sofa zu 
fißen. Gr fand bald, daß fie wirklich fo gebildet war, wie der Baronet fie 
gefchildert Hatte, und ihre Fritifchen Anftchten über die gangbare Literatur, die 
dramatifchen Neuigkeiten und die neuen Sompofitionen zeigten von Urtheil und 
gutem Geſchmack. Richard Fonnte nicht umhin, von Zeit zu Zeit ihr voll 
Bewunderung in's Geſicht zn ſehen, welches im Geſpräch große Lebhaftigkeit 
angenommen hatte, wenn aber ein Blick ihrer großen blauen Augen den ſeinigen 
traf, erröthete er tief und wußte nicht, was er that oder ſprach. 


„Nun, womit wollen wir uns amüſiren?“ fragte Chicheſter nach Verlauf 
einer Stunde, während welcher Kaffee herumgereicht worden war. 


„Auf meine Ehre!“ rief der Baronet aus, „mir iſt es ganz gleich. Was 
meinen Sie zu einer Partie Whiſt oder Ecarte?“ 

„Ganz wie Sie belieben,‘ erwiederte Chichefter nachläffig. 

Sn diefem Augenblide öffnete fih die Thüre, ein Eleiner ſchelmiſch ausſehender 
Tiger — ein Bürfhchen von etwa vierzehn Jahren in chocoladefarbiger Livree, 
mit drei Neihen blanfer erhabener Knöpfe auf der preußischen Jacke, kam her- 
ein, um einen neuen Gaft anzumelden. 

Ein furzer breitfchulteriger Mann von gemeinem Ausfehen, etwa vierzig 
Sabre alt, in blauem Rode mit Metallknöpfen und langen grauen Hopfen, trat 
ins Zimmer. 

„Halo! altes Haus! wie gehts?” rief er in einem höchſt widrigen und 
gemeinen Tone aus. „Harborough, wie befinden Sie fih? Chichefter, meine 
Tulpe, wie thut's?“ 

Der Baronet beeilte ſich, den außerordentlichen Gaſt zu empfangen, und 
als er ihn begrüßte, flüſterte er ihm etwas in's Ohr. Der Fremde verbeugte 
ſich ſogleich gegen Richard, dem er unter dem Namen Auguſt Talbot vorgeſtellt 
wurde. Während Talbot und der Baronet einige Augenblicke mit einander 
fprachen, benußte Chicheſter die Gelegenheit, ſich Markham zu nähern, und 
ſagte ihm: „Talbot iſt ein herrlicher Menſch — ein wahrer John Bull — 
zwar nicht ſehr fein gebildet, aber enorm reich, und hat große Verbindungen. 
Sie werden bald gewahr werden, daß ſein Verſtand beſſer ausgebildet iſt, 
als ſein Benehmen; er würde alles Mögliche thun, wenn er jemand dienen 
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könnte, und auf eine oder die andere Art werden Sie ihn liebgewinnen, wenn 
Sie ihn erſt kennen werden.“ 

„Jeder von Ihren oder des Baronets Freunden wird mir angenehm ſein,“ 
erwiederte Richard, „und wenn er nur ein Mann von Ehre iſt, ſo kann man 
ſchon etwas Rauheit im Benehmen überſehen.“ 

„Sie ſprechen wie ein Mann von Welt und Ehre,“ ſagte Chicheſter. 
Inzwiſchen hatten der Baronet und Talbot ſich niedergeſetzt und Chicheſter 
verfügte ſich nach ſeinem Stuhle. 

Das Geſpräch wurde nun allgemein. 

„Ich wußte nicht, Talbot, daß Sie in der Stadt ſind,“ bemerkte Chicheſter. 

„Und ich vergaß es zu erwähnen,“ verſetzte der Baronet. 

„Oder Sie beabſichtigten vielmehr, ihren Freund Chicheſter zu überraſchen“ 
bemerkte die Dame. 

„Hoffentlich haben Sie ſich wohl befunden, feit ich Sie das letzte Mal fah, 
es war vorgeftern?“ fagte Talbot. „Sie Elagten über Erkältung, und id 
rieth Ihnen, Theriafmolfen zu nehmen und einen wollenen Strumpf um den 
Hals zu binden.“ 

„Mein lieber Talbot, trinfen Sie doch ein wenig Liqueur,” rief der Ba- 
ronet, indem er haftig aufſtand und abfichtlih feinen Stuhl umwarf, um 
Talbots Gefpräh unhörbar zu machen. 

„Aber ich kann wohl jagen, daß Sie meinen Rath nicht befolgten, Madame,‘ 
fuhr Talbot mit unerfhütterlicher Gravität fort. ‚Was mich betrifft, ich Teide 
jehr an einem böfen Fuße. Und ich will Shnen erzählen, Madame, wie e3 
zuging. Da Hatte ich fo ein widriges Hühnerauge an der Kleinen Zehe 
bekommen; was habe ich zu thun? Erſt geftern früh nehme ich mein Raftrmeifer, 
mache es auf dem Patentabziehleder fcharf, nnd mache mich darüber her, das 
Hühnerauge wegzufchneiden, Aber anftatt in das Hühnerauge zu fehneiden, 
Ichneide ich mir die Zehe Halb voneinander, und —“ 

„Saft hätte ich vergeffen, zu fragen, Diana, ob der junge Herr dagewefen 
2 * wir neulich in der Oper trafen,“ unterbrach der Baronet die gemeine 

irade. 

„Meinen Sie den weibiſchen Jüngling, den wir mit dem Namen des 
ſchönen Unbekannten belegten?“ fragte Diana. 

„Ja, er war ſo geheimnißvoll, und doch ſo ängſtlich bemüht, unſere Be— 
kanntſchaft zu machen.“ 

„Er verſprach, an einem Abende in dieſer Woche zu kommen,“ antwortete 
Diana, „um écarté mit ung zu ſpielen. Er verſicherte, in dieſem Spiele 
unüberwindlich zu fein.“ 

„Da Ste von Ecarte Sprechen, fo laffen Ste ung doch eine Parthie fpielen,‘ 
verjeßte Chichefter, der vor Furcht, daß Talbot feine Gemeinheiten wieder 
anfangen könne, wie auf Dornen faß. 

„Run gut, ich werde mit Vergnügen Theil nehmen,“ fagte diefer und ſich 
zu Diana wendend, fügte er hinzu: „ih will Ihnen das Uebrige Fan meiner 
Hühneraugengefhichte ein anderes Mal erzählen.“ 

„Wie läſtig iſt das,‘ flüfterte Chichefter dem Baronet zu, „der junge Man 
fieht fo verwundert aus,“ 
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„Sie müſſen es ihm auf irgend eine Art auseinanderſetzen,“ erwiederte der 
Baronet haſtig; „oder ich will Diana ſagen, daß ſie ihm etwas erzählt, um 
den üblen Eindruck zu mildern.“ 


Die Karte wurde herbeigeſchafft, und Talbot und Chicheſter ſetzten ſich zum 
Spiel. Sir Rupert ſtand hinter dem letzteren, und bedeutende Summen in 
Gold und Banknoten wurden auf den Tiſch gelegt. Die Dame wandte ſich 
jet zu Richard und fagte mit einem holden Lächeln: „Spielen Sie gern Ecarte ? 
Sh muß eine Guinee auf Herrn Chichefter wagen. Sir Rupert wetter gegen 
ihn, und im Kartenfpiel bin ich gern gegen Sir Rupert. Jetzt follen Sie 
fehen, wie ich ihn plagen werde,“ 

Bei diefen Worten fland die Zauberin auf und fekte fih nahe zu Herrn 
Chicheſter. Markham that natürlicher Weile daffelbe, und fehr bald ward 
er von ihr verleitet, auch gegen Sir Rupert zu feßen. 

Herr Chichefter hatte aber beftändig Unglück, er verlor jedes Spiel. 
Nichard verlor auf diefe Art dreißig Guineenz er tröftete fi) aber mit der 
ſchönen Gefellfchafterin, die gleiches Unglück mit ihm hatte, Er würde fi 
fogar von ihr haben überreden laffen, fortzufahren, auf Herrn Chichefter's Spiel 
zu wetten, da fie gewiß verficherte, das Glück werde fich wenden, wenn Die: 
fer nicht plögli mit der Erklärung, nicht weiter fpielen zu wollen, aufge- 
ftanden wäre und die Karte hingeworfen hätte, 

„Hätten Sie vielleicht Luft, Herrn Chichefter's Plab einzunehmen, Madame 2“ 
fragte Talbot. 

Herr Chichefter fchüttelte mit dem Kopfe gegen den Baronet, der Baronet 
that ein Gleiches gegen Diana, und Diana ſchlug 28 in Folge deffelben aus, 
Man verließ den Spieltifh und Madame Arlington feste ſich auf Sir Ru— 
yerts Bitten ans Pianoforte. Sie fang ohne fih zu zieren und begleitete 
fi) felbft auf eine Art, die Richard Markham in Entzüden verſetzte. 


Plöglich Hallte das Haus von den Schlägen des Klöpfers an der Border: 
thür wieder, und zu gleicher Zeit wurde die Glocke mit Heftigkeit gezogen. 

In wenig Augenbliden meldete der junge Tiger Herrn Walther Sydney 
an, Dies war ein Süngling von anfcheinend nicht mehr als neunzehn bis 
zwanzig Jahren, mittler Größe und fehr ſchmächtig. Er trug einen kurzen 
blauen militärischen Rod, weite fchwarze SKaflmirhofen, welche jedoch nicht 
verbargen, daß feine Knie wenigjtens etwas einwärts fanden, und hatte einen 
Hut mit Teidlih breitem Rande. Füße und Hände waren außerordentlich Klein. 
Sein kaſtanienbraunes Haar wallte in üppigen Wellen über feinen Rodfragen, 
ja bis auf die Schultern, und es gab ihm ein ganz befonderes Anfehen. Sein 
zartes Geficht, auf deifen Roth und Weiß Fein Bart eine dunkle Schattirung 
hervorbrachte, erröthete tief, als er in das Zimmer trat. 

„Willkommen, Herr Sydney,‘ rief Madame Arlington in einem Tone aus, 
der dem ſchüchternen Süngling wieder Muth machen follte, „kaum vor einer 
Stunde Sprachen wir von Ihnen und verwunderten uns, daß Sie uns das 
Vergnügen ihres Beſuchs noch nicht erzeigt haben.“ 

„Sie ſind zu gütig, Madame,“ erwiederte Herr Sydney mit einer Stimme, 
die fo ſanft und lieblich wie eine ſilberne Glocke ins Ohr drang; „ich fürchte, 
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ich ftöre, denn ich hatte Sie allein zu finden gehofft — ih meine Sie, und 
Sir Harborough — ich fehe aber, daB Ste Gefellfchaft haben —“ 

Er fing an zu ftottern — verwidelte fich in Entfchuldigungen — und befah 
dann feinen Anzug, um bemerkbar zu machen, daß er in einem Reifean- 
zuge gebe. 

Diana und der Baronet beeilten fich beide, ihn auf eine ſolche Art aufzu> 
nehmen, daß er recht bald wieder mit fiih einig ward, und ftellten ihn dann 
Herrn Ehichefter, Talbot und Markham vor, 

In dem Augenblide, wo Markhams Name genannt wurde, ſtutzte der 
jugendliche Gaft merkbar, und feine Eugen braunen Augen betrachteten 
Nichard 8 Antlig mit einem Ausdrude, in dem die größte Theilnahme und 
Erftaunen lagen. Herr EChichefter Sprach zugleich etwas, und Herr Sydney 
nahm mit fihtbarem Intereſſe und Behagen an der linterhaltung über die 
gewöhnlichften alltäglichen Gegenftände Theil, Richard erſtaunte über die 
außerordentliche Befcheidenheit, den Anftand und Berftand, welchen der jchüch- 
terne, weibifche Süngling in feinen Ausdrücken zeigte; und felbit der Baronet, 
welcher wirkliche SKenntniffe hatte, hörte feinem Gafte mit Aufmerkſamkeit 
und Bewunderung zu. Es lag etwas außerordentlih Zartes in feinem 
Geſchmacke, wie feine Bemerkungen bewiesen, und diefes grenzte bisweilen 
an eigenfinniges Wählen, wo nicht an wirkliche, jugendliche oder mädchenhafte 
Unerfahrenpeit. 

Halb Zwölf wurde das Nachteffen aufgetragen, und die Gefellfchaft ſetzte 
fih zu Diefer willfommenften und gefelligften "aller Mahlzeiten, Es war 
beluftigend mit anzufehen, wie heißhungrig Talbot über die hier angehäuften 
Leckerbiſſen herfiel, und er bediente fich der Weinflafche im entfprechenden Maße. 
Jetzt drückte er fein Bedauern aus, daß es zu gemein fei, halb und halb zu 
trinken, ein anderes Mal machte er feinen patriotifhen Vorurtheilen gegen 
diejenigen Luft, welche behaupteten, daß Berigordpafteten einem Lendenftüde 
vorzuziehen feien, oder daß Claret beffer als Portwein oder Keres fei. Einmal, 
als ihn Herr Ehichefter unter dem Tiſche flieg, rief er laut aus, daß er bite, 
man möge an fein Hühnerauge denken; feine Freunde aber waren nicht fehr 
dafür erbaut, einer nochmaligen Auflage diefer intereffanten Erzählung zuzu— 
hören — befonders in Gegenwart des Heren Walther Sydney — fie nahmen 
dah legenheit, ihm ihre Warnungen Lieber durch Winke als durch Fußſtöße 
beizubringen. | 

Nah dem Abendeffen beftand Talbot darauf, eine ungeheure Zerrine 
Punſch nach feiner Art zu machenz leider war aber nur Herr Chichefter bereit, 
ihn dabei zu unterflügen. Was Herrn Walther Sydney betrifft, jo ſchien er 
jederzeit nur das Glas an die Lippen zu feken, ohne zu trinken, 

Kurz darauf wollte Herr Talbot durchaus fein Talent im Singen zeigen 5 
er fang ein Jagdlied, und war nicht wenig ärgerlich, weil Feiner von feinen 
Sreunden in den fehr eindrüdlichen, aber auch fehr gemeinen Chor „Tralle— 
rallerallera‘ einftimmen wollte, 

Es iſt unmöglich, zu jagen, was Talbot noch gethan haben würde, wenn 
‚er nicht plöglich zum größten Schreden des Baronets, Chichefters und der 
Diana — und gleichzeitig zum FERRG des Richard Markham und Walther 
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Sydney — das Gleichgewicht verloren und mit einem heftigen Schlage auf 
den Boden gefallen wäre, wo er fogleich in einen gefunden Schlaf verfiel. 

„Welch ein Sammer, fagte Chichefter, traurig den Kopf ſchüttelnd und 
nach dem gefallenen Herrn hinfehend, als wenn er feinen irdifchen Ueberreften 
eine Leichenrede halten wollte, „und da es fih, wie es feheint, jeden Abend 
wiederholt, jo fängt es an, feinen Charakter wirklich zu entitellen. Außerdem 
ift er ein herrlicher Mann und ungeheuer reich!‘ 

Sn diefem Augenblide begegneten Richard's und Walther Sydney's Blide 
einander. in ſchlecht verhehlter Ausdruck der tiefften Verachtung und des 
unausfprechlichiten Abſcheu's war auf dem fehönen Antlig. fihtbar, und der 
ftolze Zug um die Lippen beurfundete die Meinung, die er von der fo eben 
gefchehenen Scene hatte, Wenige Augenblide darauf ftand er auf, um weg— 
zugehen. Gegen Diana war er Falthöflichz gegen den Baronet und Chichefter 
betrug er fih mit ftolzer Fremdartigkeit und zurücdhaltend; als er aber von 
Markham Abſchied nahm, lag fo viel Herzlichkeit in feinem Benehmen, und in 
dem ausgefprochenen Wunfche, fich bald wieder zu treffen, lag fo viel Aufrich- 
tigfeit, daß fein Betragen auffallend von dem gegen die Uebrigen abſtach. 

In diefer Naht ſchien der Schlaf Richard Markham's Augen zu fliehen. 
Madame Arlingtons Bild, alles was fie gefagt hatte, alle ihre gragiöfen und 
üppigen Stellungen befchäftigten feine Einbildungstraft, Bisweilen aber 
wanderten feine Gedanken zu dem liebenswürdigen Sünglinge — faft noch 
ein Knabe, der fich um feine Freundſchaft zu bewerben fchien, und der fo ſchwach 
und zart war, den Stürmen und Gefahren der Welt zu begegnen, in deren 
Schlund er fih bereits befand. Zu gleicher Zeit überfiel ihn auch ein großes 
Erftaunen, wie der elegante und reiche Sir Nubert Harborough, die jo gebildete 
und Tiebenswürdige Diana und der fo wählende Arthur Chichefter die Ges 
jellfehaft eines fo rohen und gemeinen Menfchen, als Herr Talbot, vertragen 
fonnten, 


— den, 


Capitel 7. — 
Das Boudoir. 


Der Morgen nach den im vorhergehenden Capitel mitgetheilten Ereigniſſen 
war angebrochen. 

Die Scene verwandelt ſich in eine ſchöne kleine Villa in der Gegend von 
Ober⸗-Clapton. Dieſer liebliche, ſtille Aufenthaltsort beſtand aus einem zwei 
Stockwerke hohen Hauptgebäude und zwei Flügeln, deren jeder nur ein Zimmer 
enthielt, ſämmtlich von gelben Backſteinen erbaut, die ihre urſprüngliche Farbe 
behalten hatten, weil dieſe Wohnung zu weit von der Hauptſtadt entfernt war, 
als daß ſie von dem von ihr entwickelten Rauche hätte leiden ſollen. 

Die Villa ſtand in der Mitte eines kleinen angelegten Gartens, in franzöſi— 
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chem Geſchmack Ludwigs XV, und rund herum — nur von der zur Hauptthür 
der Wohnung leitenden Ginfahrt unterbrochen — war eine Dede von immer— 
grünem Geſträuche. Diefer Hain bildete einen vollftändigen Zirkel und begrenzte 
den Garten; die Umzäunung ward durch eine regelmäßige, weißangeftrichene 
Umpfählung geſchützt. 

Dieſe Domaine im Kleinen, aus ungefähr vier Ackern Land beſtehend, 
war einer der ſchönſten Orte in der Umgegend von London; und dahinter — 
ſo weit das Auge reichen konnte — dehnten fich lachende, grüne Fluren aus, 
bebaut wie die von Toskana. | 

Bor der Billa war ein grüner NRafenplaß und in deffen Mitte ein Baflin 
von hellem, durchfichtigem Waffer, auf deffen Oberfläche zwei edle Schwäne 
und andere feltene Waffervögel ſchwammen. Dann und wann wurde die Stille 
de8 Morgens durch das Gebell einiger fpielender Hunde unterbrochen, welche 
vor dem Haufe Hütten hatten, die veinlicher und beffer gehalten waren, wie 
die Wohnung mancher Millionen Chriften. 

Und doch fehlte es dem Befiger nicht an Wohlthätigkeitsfinn: fieh die arme 
Frau mit den beiden Kindern, die eben aus dem Dienerzimmer fommen, wie 
fie mit Falten Lebensmitteln beladen find und das wohlgefüllte Bündel von 
andern nöthigen Dingen, welches fie tragen, 

An der Stallthüre fah man einen Reitknecht von einer Faftanienbraunen 
Bollblutftute abfteigen, mit der er fo eben von einem Ausritte fommt und die 
er mit einem Gemifch von Stolz und Zuneigung betrachtete. 

Die Fenſter der Villa waren mit Blumen in Töpfen und Bafen von herr: 
licher Arbeit, verziert, und an den Fenſterſtöcken der eriten Etage hingen herr- 
liche Singvögel in Käfigen, 

Die Aufmerkffamfeit unfers Leſers müffen wir nun auf das Innere eines 
diefer Zimmer richten. Es war ein elegantes Boudoir, und doch rechtfertigte 
es den Namen kaum; denn unter einem Boudoir verftehen wir ein voll 
fommenes enzimmer, während diefes Artikel und Anzüge für den Gebraud 


von Herren und Damen feltfam gemifcht enthielt. 

| einem Toilettentiſche fand fih alles Nöthige zur Verzierung und 
Schmüdung weiblicher Schönheit; während über einen Stuhl Rod, Wefte 
undelange Hofemmachläffig weggeworfen waren, Ein Baar Fleine patentlederne 
Wellin kiefeln lagen in Geſellſchaft mit zarten Saffianſchuhen, an denen 
Sandalen waren. Ein halboffener ungeheurer Schrank zeigte eine Reihe 
Ihöner leider, von Seide, Atlas und Foftbaren Stoffen aller Art, und an 
einer Neihe Hafen hing ein rother Sagdrod, ein Sagdeorfett, eine Jagdmütze 
und andere Gegenflände, die zu Anzügen bei Vergnügungen in den Gefilden 
und Männerbeluftigung gehören. Sonnenfchirme, Rappiere, einfache Stöde, 
Modeſtöcke und Sagdpeitfchen waren hinter dem Schreibepulte in ziemlicher 
Unordnung im Winfel untereinander geworfen. Und doch hatte die Unordnung 
aller diefer verfchiedenen, nicht zufammenpaffenden Gegenftände fo ein regel- 
mäßiges Anſehen — wenn anders diefer Ausdrud zu verftehen ift — daß es 
ſchien, als wenn eine ſchlaue Hand alles abfishtlich fo arrangirt hätte, um den 


Beſchauer in Verwunderung zu ſetzen, und es ihm unmöglich zu machen, zu 
entſcheiden, ob dieſes Zimmer von einem Manne von ſeltſamem Geſchmack für 
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weibliche Sitten, oder von einer Dame von außerordentlicher Liebhaberei für 
männliches Treiben bewohnt fet. 

Das Boudoir zeugte nicht auf prunkende oder prachtvolle Weiſe von 
Reichthum; an ſeinem Innern, wie an der ganzen Villa ſah man alles Nöthige, 
Bequemlichkeit, Eleganz und Geſchmack, aber keinen nutzloſen Luxus oder ver— 
ſchwenderiſche Ausgaben. | 

Das Fenfter des Boudoirs war halb offen. Eine Vafe mit Fryftallhellem 
Waſſer, Gold» und Silberfifche enthaltend, fand auf einem Tiſche in einer 
Vertiefung unter der Fenſterbank. Der Gefang der Bögel halfte durch das 
_ Zimmer, welches von dem Geruch der Tieblichften Blumen erfüllt war, 

An der dem Fenfter gegemüberftehenden Wand ftand ein franzöfifches Bett, 
über deffen Kopf und Füße blaßrothe feidene Vorhänge von einem nahe an der 
Dede befeftigten Pfeile mit goldner Spitze herabfielen. 
| Es war jest neun Uhr, und Die Sonne warf ein Meer goldener Strahlen 

durch den offenen Fenfterflügel auf das fo wonnige Daunenbett. 

Ein Frauenzimmer von großer Schönheit, anſcheinend etwa fünf und 
zwanzig Sahre alt, lag in dem Bette und las. Das Haupt rubte auf ihrer 
Hand, der Ellbogen auf dem Kopffiffen, die Hand aber begrub eine üppige 
Fülle hellfaftanienbrauner Haare, welche über Rüden, Schulter und Bufen 
wallten, jedoch nicht fo, daß dadurch) die glänzende Elfenbeinweiße und ſchöne 
Nundung gänzlich bedeft worden wäre. Man entdedite durch diefe Fülle des 
glänzenden Haares hindurch die ſchönen Schultern, den ſchwanengleichen Nacken 
und die herrliche Symmetrie des Bruſtbildes. 

Eine hohe majeſtätiſche Stirn, hellbraune Augen, gerade Naſe, kleine 
ſchwellende Lippen, herrliche Zähne, eine wohlgerundete Stirn waren die bei— 
gefügten Reize, um das Tiebliche Bild noch anziehender zu machen. 

Das Ganze war ein füßer üppiger Anblick — die Bögel, die Blumen, die 
Vaſe mit den Gold und Silberfifchen, die gefchmadvolle Ginrichtung des 
Boudoir, das franzöſiſche Bett, das fchöne Wefen, das aufdiefem Lager 
ruhte, das Haupt auf den glänzenden Arm geftüßt, deifen bezaub 
fein neidifcher Aermel verbarg. 

Bon Zeit zu Zeit blidte fie vom Buche hinweg und überfah das Zi 
auf eine Art, die, wo nicht deutlich won Unruhe zeigte, doch w eng bemerken 
ließ, daß ihr Gemüth nicht völlig im Zuſtande behaglicher Sub har ann 
und wann flog eine düſtere Wolke über ihre Stirn, die doch der Sitz der 
Unſchuld und Seelenreinheit zu ſein ſchien, und ein Seufzer bewegte die Bruſt, 
welche die Sonnenſtrahlen wie mit ihren Küſſen bedeckten. 

Die Thür ward leiſe geöffnet, und ein Altliches, gut aber einfach gekleidetes 
Srauenzimmer, von mildem aber zurüdhaltendem Anfehen, trat in das Zimmer. 

„Herr Stephens iſt unten,” fagte die Dienerin, „ich meldete ihm, daß Sie 
noch nicht aufgeftanden feien, und er fagte, er wolle warten, bis es Ihnen 
gefällig wäre.“ 

„Ich weiß nicht, wie es zugeht,“ rief die Dame ungeduldig aus, „aber nie 
fühlte ich mich weniger denn jemals aufgelegt, einen Beſuch von ihm, den ich 
als meinen Wohlthäter betrachte, anzunehmen. Ach! Louiſe,“ fügte fie hinzu, 
und das Schöne Geficht ward von. einer dunklen Wolfe überfchattet, „mir tft 
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zu Muthe, als wenn einer jener fürchterlichen Anfälle von Verzweiflung — 
ein Anfall von Unruhe und Ahnung — ein Vorgefühl des Unglücks über mic 
fame und —“ 

„Beruhigen Sie fich, ich bitte Sie,” unterbrach fie die Dienerin in einem 
gütigen und flehenden Tone; ‚bedenken Sie, daß felbit diefe Wände Ohren 
haben, und daß ein zu laut gefprochenes Wort Ihr Geheimniß verrathen kann, 
und nur der Himmel kann wiffen, welche entfeglichen Folgen dieſe Entdeckung 
haben möchte,“ | | I 

„Sa — e8 ift das fürchterliche Geheimniß,‘ rief die Dame aus, „welches 
mich mit der entfeglichften Beforgnig erfüllt. Genöthigt zu fein, einen bes 
ſtändigen Betrug zu unterhalten — zu fühlen, daß ich eine lebende, athmende, 
mich bewegende FBalfchheit, eine herumgehende Lüge bin — gezwungen, alle 
naturgemaßen Annehmlichkeiten zu unterdrüden — ad) bis zu den liebenswür- 
digen Schwächen meines Gefchlechtsz beherrfcht von einer gebieterifchen Noth- 
wendigfeit, wider welche ich mich nicht auflehnen fann, — wie kann e8 anders 
fommen, als daß ich auf Augenblide von der entfeglichften Angft gequält 
werden muß!‘ 

„Ste müffen fich noch gedulden, — nur einige wenige Monate noch Geduld 
— drei furze Monate — und der Erfolg alles diefes Zweifels — das Ende 
aller dieſer Angft wird — wie man uns wenigftens gefagt hat — eben fo vor- 
theilhaft, als unendlich wichtig und wohlthuend fein.‘ 

„Gewiß, wir müffen einem Manne glauben, der in feinen Handlungen bei 
allem, was mich betrifft, fo geheimnißvoll iſt,“ fagte die Dame nach einer kurzen 
Paufe, während welcher fie in tiefes träumerifches Grübeln verſunken ſchien. 
„Aber warum läßt er mich über die wahre Natur diefes großen Erfolges im 
Dunkeln? Warum traut er mir nicht, er, in den ich folch unbegrenztes, un— 
bedingtes Vertrauen ſetzte?“ 

„Er ift beforgt, ein Augenblick, während deffen Sie fich vergeffen könnten, 
möchte das verrathen, was er gegen ung: dag zum Beftehen legte Wichtige nannte,“ 
antwortete die Dienerin in einem gütig verweifenden Tone, „und in der That, 
mein theures Mädchen,‘ fügte fie zärtlich Hinzu, „entſchuldigen Sie, wenn ich 
Sie fo nenne —“ 5 

„Ach Louife! Du bift meine Liebfte Freundin!” fagte die Dame nachdrück— 
id, „Du und Du allein haft während der vier und ein halb Jahre, daß diefer 
te Betrug nun ſchon dauert, meinen Muth aufrecht erhalten; Deine 

ü e — 

„Ich habe nichts weiter als meine Pflicht gethan, und habe gehandelt, wie 
mir mein Herz vorſchrieb, antwortete die Dienerin ſanft. „Und in der That 
ſind Sie ſehr unvorſichtig, wie ich wohl bemerkt habe; wie können Sie erwar— 
ten, daß Herr Stephens Ihnen die genauen Einzelheiten eines Planes entdecken 
ſoll, welche —" 

„Unvorſichtig!“ rief die Dame heftig aus, „in wiefern bin ich unvorſichtig? 
Folge ich nicht allen ſeinen Anordnungen — immer Deinem Rathe? Habe 
ich nicht gelernt, in der Sprache des Reitknechtes ſelbſt über Pferde und Hunde 
mich auszudrücken? Und raſe ich nicht auf meiner kaſtanienbraunen Stute mit 
dem mir auf dem Braunen folgenden Reitknechte durch die Gefilde, als ob wir 
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beide wahnfinnig wären? Nun, Du fagft, ich fei unvorfichtig, und ich habe 
alles gethan, um den angenommenen Charakter durchzuführen? Und mit Aus: 
nahme diefer Spazierritte, wie felten fomme ich aus? in halbes Dutzend 
Namen umfaßt meine ganze Bekanntfhaft, und niemand — niemand kommt 
zu mir hierher! Leben wir nicht wie im einer Einſiedelei? Wie Fannft Du 
mich unvorfichtig nennen?“ 

„Ich könnte es,“ fagte Louife lächelnd, „ohne daß Sie aus diefem Zimmer 
gehen —“ | 

„Meber die ewigen Vorwürfe wegen diefer Kleider meines Geſchlechts,“ rief 
die Dame aus, zog die Atlasvorhänge am Kopfe des Bettes mit ihrer ſchnee— 
weißen Hand zurüd, und nah dem Schranfe fehend, welcher die weiblichen 
Anzüge enthielt, fuhr fie fort: „immer Vorwürfe! Ach! Und follte ich fterben 
— ih könnte diefen entfeglichen Betrug nicht ertragen — könnte ich meine 
weiblichen Gefühle nicht von Zeit zu Zeit vergnügen! Denkſt Du, ich kann 
mich ganz gegen die Natur auflehnen, ohne die Folgen zu empfinden? Und 
jederzeit foll ich unvorfichtig fein, wenn ich einmal an den natürlichen Beſchäf— 
tigungen meines Gefchlechtes mich ergötze! Wenn ich mein Haar geflochten 
habe, wie es immer fein follte — wenn ich eins von dieſen feidenen oder Muf- 
jelinkleidern angog, einzig nur, um mich im Spiegel jehen zu fünnen — eine 
unter folchen Umftänden wohl zu verzeihende Eitelkeit — bin ich je fo unvor- 
fichtig gewefen, einen Fuß außerhalb diefes einfamen Boudoirs zu feben, zu 
dem nur Du Zutritt haft? Kleide ich mich je an mit aufgezogenen Saloufinen 
an den Fenftern? Nein: ich habe alles gethan, was einem menfchlichen Wefen 
möglich tft, fich bei gutem Muthe während einer fo traurigen Prüfung zu er: 
halten und auch die angenommene Rolle gut durchzuführen. Wenn aber ver- 
langt würde, daß ich mein Gefchlecht ganz vergeffen — mich ganz an männ— 
liche Kleidung gewöhnen follte, — mir nicht einmal vergönnt wäre, eine Stunde 
des Abends meiner Phantaſie zu folgen, mein Gemüth durch Tragen der, mei- 
nem Gefchlehte natürlichen Kleidung zu erheitern — nicht innerhalb diefer 
Wände — von feiner Seele als Dir gefehen —“ 

„sa, ja, Sie follen Ihren Willen haben,“ unterbrach fie Louiſe befänftigend, 
„aber Herr Stepheng wartet, wollen Ste nicht aufftehen und zu ihm gehen 

„Es ift meine Pflicht,“ fagte die Dame mit Ergebung. „Er hat mich mit 
allen den Annehmlichkeiten und Lurusgegenftänden umgeben, welche man fich 
nur wünfchen oder für Geld befommen kann, und mag fein Thun endlich zu 
meinem Bortheile ausfallen oder nicht, jet bin ich ihm Dank fchuldig,“ 

„Sein zartes Benehmen gegen Sie fommt feiner Freigebigfeit gleich,” 
bemerkte Louiſe etwas fpibig. 

„Ja; ungeachtet unſres merkwürdigen Verhältniffes zu einander, nicht ein 
Wort, ja nicht ein Blick, der nicht die größte Achtung gegen mich ausgedrückt 
hätte; und fo war es feit dem erften Augenblide unferer Bekanntſchaft! Er 
fommt treulich feinen Verpflichtungen in dem Contracte nach, und ich will 
meine eben fo heilig beobachten.“ 

„Sie fprechen vernünftig und angemeffen,” fagte Louiſe, „und der Erfolg 
ihres würdigen Verhaltens gegen Herın Stephens wird ohne Zweifel eine Be- 
lohnung fein, welche Ihr Lebensglüf gründen wird.” 
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„Diefe Hoffnungserhält mih. O! wie glüdlich, dreimal glücklich will ich 
fein, wenn der Zeitpunft meiner Befreiung kommen wird, und ich in einem ent: 
fernten Theile des Landes, oder unter einem fremden Klima die Kleidung mei- 
nes Gefchlechts wieder tragen fann, und eine der Natur und meinen Wünfchen 
und — wen Lebensweife führen werde. Es ift ein Vorgenuß 
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dieſer goldenen Zeit, wenn ich mich dann und wann in das undurchdringliche 
Geheimniß dieſes Boudoirs zurückziehe und die Kleidung anlege, die ich liebe, 
und die meine wirkliche iſt. Und wenn dieſe himmliſche Zeit kommen wird, o! 
wie angenehm wird ein Rückblick auf dieſe langen traurigen Wochen und Monate 
ſein, während welcher ich genöthigt war, meinem Geſchmack und Gefühlen ganz 
entgegengeſetzte Gewohnheiten zu ſtudiren — mich zu ſtellen, als ob ich Neigung 
für Pferde und Hunde hätte, damit die Vorliebe für männliche Vergnügungen 
die Aufmerkſamkeit von meinen weiblichen Geſichtszügen ableite — jedes Wort, 
das über meine Lippen geht, zu bewachen, jede Stellung, welche meine Geſtalt 
annimmt, zu ſtudiren, und Beſchäftigungen zu verlaſſen, die meine höchſte Wonne 
ſind.“ 

Die Dame warf ſich auf ihr Kiſſen zurück und überließ ſich wonnigen Träumen. 
Einige Augenblicke verſuchte Louiſe nicht, ſie zu ſtören; endlich aber murmelte 
ſie etwas wie: „daß man Herrn Stephens heute länger als gewöhnlich warten 
laſſe,“ und ihre Herrin ſtand von ihrem Lager auf, als wenn ſie plötzlich dazu 
angetrieben wäre. 

Nun folgte die geheimnißvolle Toilette. 

Seltſam eingerichtete Schnürleibchen formten die herrliche Geſtalt um, damit 
ſie ſo viel wie möglich das Anſehen eines Mannes bekäme. Der ſchwellende 
Buſen wurde leicht zuſammengedrückt und durch Wattirung unſichtbar gemacht, 
und das Bruſtbild erhielt dadurch eine flachere Form. Die Taille wurde niedriger, 
und alles dieſes geſchah, ohne der umgeſtalteten Perſon die geringſte Beſchwerde 
oder Unannehmlichkeit zu machen. 

Der halbmilitäriſche blaue Rock, bis an den Hals zugeknöpft, vollendete 
die Verkleidung; da bei dieſer Art von Röcken die Bruſt unveränderlich etwas 
nach außen hervorſteht, ſo half dieſe Mode ſelbſt einem Verrath in dieſem Falle 
mit vorbeugen. 

Louiſe verwandte auf das Ordnen des üppig wallenden Haares beſondere 
Aufmerkſamkeit, um ihm ein ſo viel wie möglich männliches Anſehen zu geben, 
da es doch ein würdiger Kopfſchmuck für eine Königin geweſen wäre. 

Nachdem die Toilette auf dieſe Art vollendet war, ging das räthſelhafte 
Weſen, mit welchem wir den Leſer bekannt machten, die Treppe hinunter und 
trat in das Unterhaltungszimmer. 

Sobald aber Louiſe das Boudoir verließ, verſchloß ſie es ſorgfältig und 
ſteckte den Schlüſſel in ihre Taſche. 


Capitel 8. 
Die Unterhaltung. 


Das Zimmer im Parterre, in welches das liebenswürdige und geheimniß— 
volle Weſen — nun einem Jüngling von 20 Jahren ähnlich ſcheinend — ein 
trat, war geſchmackvoll und elegant möblirt. Alles war leicht, ätheriſch und 
reizend. Die Blumen, mit denen die Fenfter geſchmückt waren, erfüllten die Luft 
mit Lieblichen Düften, und das Auge ruhte auf ihnen mit Wohlgefallen. In 
einer Vertiefung befanden fich Büchergeftelle, auf welchen die beften Dichter und 
Kovellenfchreiber Englands und Frankreichs ftanden. An den Wänden herum 
hingen einige Gemälde — meift Sagdftüde. Zwei über dem Kamin befindliche 
Miniaturgemälde, ausgezeichnet Schon in Wafferfarben gemalt, ftellten das eine 
einen liebenswürdigen Jüngling von 16 Sahren, das andere ein ſchönes Mäd— 
chen von 20 Sahren vor, die fich treffend ahnlich waren. Diefelben fanften, 
geiftvollen braunen Augen — daffelbe helle, üppige feidenglänzende Haar — 
die Schöne Nafe, die purpurnen Lippen, das wohlgeformte Kinn. Auf den 
erften Blick ſah man, daß es Bruder und Schweiter waren, und das jo zarte 
Mädchengeficht des erfteren machte die Aehnlichkeit nur noch auffallender. Auf 
dem emaillirten Rahmen des Miniaturbildes des Bruders fand das Wort 
Walther; unter dem Bilde der Schwefter Elifa. 

In ihrem jegigen Anzuge glich das geheimnigvolle Weſen dem Porträt 
des Walther vollfommenz im ihrer ihrem Gefchlechte zufommenden Tracht 
wäre fie das lebende Original der Elifa gewejen. 

Sn dem fo eben befchriebenen Zimmer auf dem Sopha ſaß ein Mann, 
zwar jehr zierlich, aber nicht prunfend gekleidet. Obgleich nicht über drei 
oder vier und dreißig Sahre alt, machte ihn fein entweder durch künſtliches 
Studium oder Gewohnheit und Gefgäftsverhäftniff e fehr ernftes Geficht um 
zehn Sahre älter. Er war hübſch, wohlgebaut, höflich, von einnehmendem 
Betragen; wenn er aber allein war, ſchien er in tiefes Nachdenken verfunfen, 
als ob viele Pläne von großer Wichtigkeit ihm im Kopfe herumgingen. 

In dem Augenblide, wo die Heldin des Boudoird das Zimmer betrat, 
and Herr Stephens — denn er war die fo eben befihriebene :Berfon — 
auf, und redete fie gütig, achtungsvoll und wohlwollend an. 

„Mein lieber Walther,“ rief er aus, „es ift fehr lange her, daß ich Sie 
nicht gefehen habe. Seit jehs Wochen war ich nicht in Ihrer Nähe; haben 
Sie aus wair wm Briefe erſehen, daß michewichtige und dringende Geſchatte nach 
Paris rien?“ 

„JJa, mein werther Herr,“ antwortete die Dame, oder wie wir ſie künftig 
nennen werden, Walther oder Walther Sydney, der Name, unter dem ſie be— 
kannt war, — „Sa, mein werther Herr, ich erhielt Ihren Brief und die fchönen 
Geſchenke und Anweifungen, die ihn begleiteten; für alles dieſes danke ich herz- 
lich; was aber das Geld betrifft, fo find Sie gar zu freigebig damit gegen mich. 
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Bedenken Sie,” fügte Walther mit einem Lächeln hinzu, „daß ich ja gar Feine 
Gelegenheit zu großen Geldausgaben habe; denn mit Ausnahme meiner täg- 
fichen Spazierritte komme ich ja faſt garnicht aus, und Gefellfhaft habe ich 
nie; Sie wiffen, wie wenig Befanntfchaft ich habe, fo wenig —" 

„Ich weiß, mein lieber Walther, daß Sie meinen Rath fo genau, wie nur 
erwartet werden kann, befolgen, fagte-Herr Stephens. „Nur noch drei kurze 
Monate, und ich hin am Ziele. Dann werden wir beide über das Bereich der 
Launen und den Wechfel des Glüdes hinaus fein. O! wie berrlih, wie 
erhaben wird der Erfolg fein! Aber auch aller der Opfer werth, die Sie 
bringen mußten.“ | 

„Ach! mein theurer Herr!” verfeßte Walther in einem nicht ganz vorwurfs— 
freien Tone, „bedenken Sie, daß Sie zu mir in Rüthfeln ſprechen; daß ich jegt nur 
ein blindes Werkzeug Ihrer Hand — eine bloße Mafchine, ein Automat — bin.” 

„Dringen Sie nicht in mich diefes Punktes wegen, Walther!‘ unterbrach 
Stephens haftig, „ich kann Ihnen big jegt die Größe meiner Pläne noch nicht 
mittheilen; Sie müffen Geduld haben! Ich dachte Doch, ich hätte Ihnen fichere 
Beweife meiner Zuneigung für Sie gegeben, und davon, daß ich es gut mit 
Shnen meine. Bedenken Sie, was würde Shre jebige Lage ohne mich fein? 
Sie haben feinen Freund oder Verwandten in der Welt, der Ihnen beiftehen, 
Sie befchügen würde! Dies fage ich nicht, um mein Betragen gegen Sie zu 
rühmen; ich führe es nur als Beweis an, um Shnen zu zeigen, wie feit ich 
auf das Gelingen meiner Pläne vertraue, und wie ich mit aufrichtiger Freund— 
Ihaft Shnen zugethan bin. Denn, merken Sie wohl, Walther — ich vergeffe 
immer Ihr Gefchleht — ich betrachte Ste immer nur wie einen Süngling, wie 
meinen Neffen, meinen Sohn, den ich liebe. Dies find meine Gefühle gegen 
Sie; ich bin mehr als ein bloßer Freund; ich wiederhole e8, ich bin Ihnen 
mit Baterliebe zugethan!“ 

„And ich fühle mich zu großer, ja zur größten Dankbarkeit verflichtet,‘ 
antwortete Walther, „und der Grund, warum ich immer in Sie dringe, mich 
Ihr Geheimniß wiffen zu laffen, ift fein anderer, als überzeugt zu fein — zu 
wijfen — daß meine jeßige Aufführung nicht benußt wird, die Erreichung un— 
redlicher oder gefährlicher Abfichten zu erleichtern, D! verzeihen Sie, wenn 
ich fo fpreche: e8 giebt Augenblide, wo ich die Beute der fehredlichiten Unruhe 
bin, — wo mic die entfeglichite Furcht peinigt — wo e8 mir vorkommt, als 
wandelte ich mit verbundenen Augen am Rande des entfeglichiten Abgrundes.‘ 

„Walther, ich erftaune, daß Sie ſich einem, meine Ehre fo beleidigenden 
Mißtrauen hingeben können,“ ſagte Herr Stephen, deffen Mienen dabei durchaus 
ruhig und unverändert blieben; „zum hundertſten Male wohl verfichere ich 
Shnen, daß Sie nichts zu fürchten haben.“ 

„Wozu diefe Verkleidung! Warum diefer beftändige Betrug im Betreff 
meines Gefhlehts? Warum diefe immerwährende Täuſchung?“ Frte Walther 
in einem leidenfchaftlichen Zone, ref 

„Kann nicht die ftrengfte Redlichkeit mit der höchften Klugheit — mit der 
ängſtlichſten Borficht verbunden fein?‘ antwortete Herr Stephens überredend. 
„Deurtheilen Sie die Beweggründe nicht nach der bloßen Außenſeite; feltfame 
Maßregeln — die aber wegen ihrer Sonderbarfeit nicht weniger rechtlich find — 
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werden in der Welt oft nöthig, um die Pläne der Schindlichkeit und Nieder: 
trächtigfeit zu vereiteln. “ 

„DBerzeihen Sie meinen Zweifel,“ erwiederte Walther, anfcheinend durch 
diefe Rede beruhigt, „es war fehr falfch von mir, Shnen zu mißtrauen. Meine 
Beſorgniß fol mich nicht wieder dazu bringen, in Ihr Geheimniß eindringen 
zu wollen. Sch bin überzeugt, daß Ste nur zu meinem Beften mir die Mittel 
verbergen, die unfer gegenfeitiges Glück befördern ſollen.“ 

„Jetzt fprechen Sie vernünftig, mein theurer, treuer Walther, rief Herr 
Stepheng aus. „Es fommt mir jehr erwünſcht, Sie in diefer Stimmung zu 
finden, denn ich habe Ihnen diefen Morgen eine wichtige Mittheilung zu machen.‘ 

„Sprechen Sie, ich bin bereit, Shrer Weifung, Ihrem Rathe zu folgen.‘ 

„Sch wollte Shnen fagen, daß zur wirklichen Ausführung meiner ‘Pläne, 
um auf alle Fälle gegen ein Fehlſchlagen derfelben gefichert zu. fein, eine dritte 
Perſon erforderlih if. Ste muß mit unferem Geheimniffe befannt fein, muß 
alles wiffen, und natürlich mit Aufmerkſamkeit behandelt werden. Um mid) 
furz zu faffen, fage ich Shnen, daß ich die mir paffende Perſon bereits gefunden 
und fie in die ganze Sache eingeweiht habe, Sie find doch nicht dagegen, ihn 
bisweilen als Gaft zu empfangen?“ 

„Mein werther Herr, wie könnte ich dagegen fein? Gehört diefes Haus 
nicht Shnen? Bin ich nicht in Ihren Händen? Sie wiflen, daß Sie in jeder 
Hinfiht über. mic) befehlen Tonnen.“ 

„Ich habe mir Ihre Bereitwilligkeit, in meine Pläne einzugehen, gedacht,“ 
fuhr Herr Stephens fort, „und um Ihnen die reine Wahrheit zu fagen, nun 
— ich habe mir die Freiheit genommen, ihn — heute mit uns zu 
Mittag zu ſpeiſen.“ 

„Heute!“ 

„Ja. Iſt es Ihnen unangenehm?“ 

„O! ganz und gar nicht; es iſt nur wegen der Zurichtungen —. 

„Darüber beunruhigen Sie ſich gar nicht. Während Sie Ihre Toilette 
machten, gab ich der Köchin die nöthigen Befehle. Obgleich das alte Frauen⸗ 
zimmer faft blind und taub ift, Tann fie doch noch ein fehr delicates Mahl 
bereiten; und da Ihre drei Dienftboten mich für Ihren Bormund halten, ° \ 
wird mein Dazwifchentreten eben nicht fehr auffallen.“ 4 

„Wie könnte es anders ſein?“ rief Walther aus, „unterhalten Sie dieſe 
Diener nicht, welche mich umgeben? Und werden Sie nicht von denſelben eben 
ſo gut als ihr Herr angeſehen, wie ich? Wiſſen ſie nicht alle, daß dieſe Villa 
Ihr Eigenthum iſt? Und iſt ihnen nicht allen — mit Ausnahme von Louiſen, 
die um das ————— weiß — glauben gemacht worden, daß meine Geſund— 
peitsumpäng deSie veranlaßten, mic hierher zu thun, um in reinerer Luft zu 
3m Shrer Wohnung in der Stadt?“ 

tun, fe = Herr Stephens lächelnd, „da meine Einrichtungen Ihren Beifall 
haben, hin au ich zufrieden. Ich habe aber meinen Freund nicht blog zu 
Tiſche geladen, ſondern ich bat ihn, den ganzen Nachmittag hier zu bleiben, 
damit wir uns mit Muße unterhalten könnten. Ja, in der That,“ fuhr Herr 
Stephens fort, indem er nach der Uhr fah, „ich erwarte ihn jeden Augenblid.” 
Kaum hatte er diefe Worte ausgefprochen, als man ein lautes Klopfen an 
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der Vorderthüre hörte, welches durch das Haus wiederhallte, und in wenigen 
Minuten erſchien Louiſe und führte „Herrn Montague“ herein. 


Capitel 9. 
Der Cityman — Smithfield-Scenen. 


Georg Montague war ein langer, gut ausſehender Mann von etwa 
drei bis vier und zwanzig Jahren; er hatte ſchwarze Augen und Haare, ziemlich 
dunkle Geſichtsfarbe und vollkommen regelmäßige Züge. 

Sein Benehmen war fein und angenehm; doch hatte er etwas Zurückhal— 
tendes und Geheimnißvolles an fih — eine gewiffe Aengftlichkeit, jeden ihn 
betreffenden Gegenftand im Gefpräch zu vermeiden — ein ftudirtes Bemühen, 
den Perfonen, mit denen er umging, zu fihmeicheln, und fie durch zum Theil 
fervile Complimente für fich einzunehmen; auch verrieth er zuweilen moralifche 
Grundfäge, die mit dem Wohlfein der Gefellfihaft nicht verträglich find, und 
Charafterzüge von ihm gaben, die ihn nicht zum Liebling aller Klaffen von 
Perfonen gemacht haben würden. Er war aber in den meiften Gefprächsge- 
genftänden wohl unterrichtet; begierig, eine Rolle in der Welt zu fpielen, 
gleichviel auf welche Weifez entfchloffen in feinem Streben nad) Reichthum, und 
gleichgültig, ob der Weg zu dem, was er fuchte, gerade oder krumm jet. 

Zwar war er den VBergnügungen ergeben, doch nicht fo, daß fie auf feine 
Gefhäfte oder Pläne ftörend hätten einwirken fünnen. Liebe war für ihn 
blos das infchmeichelnde der Schönheit, und Freundfhaft das Band, 
welches ihn an die Berfonen Enüpfte, die er brauchte. Durch und durch felbft- 
füchtig, hatte er hinreichenden Takt, feine ihm wohlbefannten Fehler auf die 
eine oder andere Art zu verbergen; daher war er als ein guter Gefellfchafter 
überall willfommen, und einige gingen fo weit, zu behaupten, daß er ein „ver— 
teufelt guter Kerl” fei: alle aber gaben zu, er fei ein vollfommener Weltmann. 
Er mußte feine Laufbahn fehr früh angefangen haben, um vor vollendetem 24. 
Sahre einen folhen Charakter zu erlangen. 

London hat einen Ueberfluß an frühzeitig ganz herzlofen und weltlich 
gefinnten Menfchen. Die Univerfititen und öffentlichen hoben Schulen fohiden 
halbjährlich einen Schwarm junger Leute in's gefellfchaftliche Leben, die nur 
darauf denken, wie fihnell fie ihre Vermögen durchbringen können, um dann 
das andere zu erbeuten. Diefe find die „jungen Leute, die in der Stadt 
herum leben‘; wenn fie älter werden, werden es „Leute, die von der Stadt 
leben”. In ihren früheren Verhältniffen durchleben fie ftufenweife alle Grade 
des Lafters, der Berfchwendung, Ausfchweifung und Lüderlichkeit; in den legten 
find fie die Führer der Neulinge, welche ieſeie den Weg zum Verderben 
angetreten haben. Dieſe „Männer von der Stadt“ ſind ein eben ſo peſtilenziali— 
ſcher Theil der Männerwelt, als die „Frauenzimmer von der Stadt“ der weib— 
lichen Welt. PN 
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Mir konnen aber Herrn Montague nicht zu der Klaffe der „Leute von der 
Stadt” im wahren Sinne des Wortes zählen, infofern er feine Aufmerkfamfeit 
faufmännifchen Speculationen jeder Art und in jeder Form widmete, "und fein 
Geſchäftskreis hauptſächlich nur die City war; während „Leute von der Stadt‘ 
nie ſich zu kaufmanniſchen Speculationen herablaffen, und die Gebäude des 
Lord Major's nie betreten; ausgenommen, wenn fie einen Wechfel zu discon- 
tiren oder Geld einzucaffiren haben, deffen Betrag fte für zu groß halten, als 
daß fie ihn einem ihrer hochgebornen oder. ariftofratifchen Se anver- 
trauen follten. 

Montague war einer von der zahlreichen Klaſſe von Seuten, die unter dem 
Namen „Citymen“ begriffen find; fie haben Fein regelmäßiges Gefchäftsivcal, 
adrefjiren. ihre Briefe nach dem Auctionslofale oder Garraway's und machen 
ihre Beftellungen an Orten wie: „vor der Bank,“ bei den „Zollhauswerften,“ 
unter der „Slode an den Werften,“ u. ſ. f. 

Gityleute find außerordentliche Charaktere, Sie alle willen, daß man durch 
eine gewiffe Speculation ein großes Vermögen gewiß erwerben könne, wenn 
man nur das dazu nöthige Capital beſäße; wenn fie diefe Bemerkung machen, 
fügen fie auch allemal hinzu, fie könnten fih an einen Freund deswegen wenden, 
wenn fie wollten; aber fie wollten fich Feine VBerbindlichkeiten auflegen. Sie be- 
haupten, nichts fer fo leicht, als fih in der City ein Vermögen zu verdienen 5 
obgleich der größte Theil derfelben His an ihr Lebensende es nicht dazu bringt. 
Dann und wann aber gelingt e8 einem diefer Gityleute, „auf eine oder die ans 
dere Art wirklich einen Schlag zu machen,” und nun machen feine alten Freunde, 
diefelben, die immer jo ihre Meinung in Beziehung auf Reichwerden in der - 
City mit folcher Gewißheit ausiprachen, ein pfiffiges Geficht, winfen einander 
zu und erklären, „Daß es nie flattgefunden haben würde, wenn ihn nicht Jemand 
mit vielem Gelde unterftügt hätte.“ 

Montague war aber einer von ihnen, der ein beſſeres logiſches Syſtem an— 
genommen hatte, als das gewöhnliche Raifonnement. Er wußte z. B, daß 
nicht viel dazu gehöre, aus Mehl Brod zu machen, er wußte aber, daß jehr 
viel dazu gehöre, Brod ohne Mehl zu baden. Nach diefem Grundſatze handelte 
er, und feine Pläne waren feineswegs erfolglos. Die Idee, „daß Geld nur 
Geld verdienen könne,“ verachtete er, und erzählte oft, er habe feine „Citycarriere,“ 
wie er es nannte, ohne einen Pfennig angefangen, und doch fehle es ihm nie 
an Gold in der Taſche. 

Niemand wußte, wo er wohnte: bald ſtieg er in den Hackney-Omnibus am 
Blumentopfe ein, oder in einem nad) Camberwell gehenden, bei den gefreuzten 
Shlüffeln —, und bald rannte er wie wüthend in Eheapfide hinter einem nad 
Hammerfmith gehenden ber. Da aber alle dieſe Wagen nach einer ganz ver- 
ſchiedenen Gegend hinfahren, fo fonnte man daraus durchaus nicht abnehmen, 
| fet. Er war, genau genommen, zu jung für einen 

Eityman, da dieſe Slaffe ten Individuen unter 30 Sahren aufgumeifen hat; 
wie aber natürlich feil een el 
war doch einer. — 

Wenn aber der Leſer vielleicht gern wifjen möchte, was für Gef Säfte 
er betrieb, um fich feinen Lebensunterhalt z zu verdienen: ob er in Staatspapieren 
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fpeeulirte, ob er Wein in Commiffion nahm und verkaufte, ob er Geldanleihen 
machte oder discontirte, ob er in Actien fpeculirte, oder Aetiengejellfchaften 
zufammenbrachte, ob er Güter nach den Colonien verſchiffte oder Land für 
12 Gr. den Ader in Auftralien kaufte und für 21 Gr. wieder verkaufte, ob 
er für zahlungsunfähige Kaufleute accordirte oder die Rechnungen Banferotter 
ordnete, ober zwifchen in Streit gerathenen Compagnons den Streit fchlichtete 
oder auf freundfchaftlichem Wege die Sachen in öffentlicher Auction verkaufte, 
ob er eins diefer Gefchäfte ausfchließend betrieb, oder fih in alle ein wenig 
miſchte: darüber fünnen wir unfern Leſern fo wenig befriedigende Auskunft 
geben, als wenn wir verfuchen wollten, eine Lebensbefchreibung des Mannes 
aus dem Monde mitzutheilen, — alles, was wir fagen fönnen, ift: daß er 
täglich von 11 bis Nachmittag 4 in der City war, beſtändig ein Hübfches Ge- 
ſchäft unter den Händen hatte, und mit einem Worte, daß er ein Citymann war! 

Der Grund, warum wir ung fo viel Mühe gaben, diefen Herrn zu be: 
fohreiben, wird bald von felbft einleuchten. 

Nachdem er durch Herrn Stephens dem Walther Sydney in der gehörigen 
Form vorgeftellt worden war, und nach einigen allgemeinen Bemerkungen, 
ging Miontague zu andern Gegenftänden über und begann in angenehmer und 
fließender Rede die Unterhaltung. Nach einer Pauſe fragte Herr Stephens, 
„was es Neues in der City gebe?” 

„Nichts befondereg," antwortete Montague. „Diefen Morgen bin ih noch 
nicht in der Stadt gewesen, geſtern Abend war ich noch ſpät daz ich hatte 
ein hübſches Gefchäft abzumachen, welches ich noch recht glüdlih zu Stande 
brachte. Doc bald hätte ich es vergeffen: beim: Schluffe der Börfe curfirte 
geftern das Gerücht, daß es mit dem Aldermann Dumkins ſehr ſchlecht ftehe.‘ 

„Wirklich?“ verfeßte Stephens. „Ich babe ihn für fehr reich gehalten.‘ 

„O neinz ich wußte es Schon vor anderthalb Sahren! Er errichtete eine 
Actiengefellfchaft zur Bearbeitung der Ercalat-Zinnbergwerfe in Cornwallis. —“ 

„Und, jo viel ich weiß, egiftiren diefe Bergwerke wohl gar nicht?“ 

„O ja, fie eriftirenz aber — nur auf feinen Karten! Er legte jedoch einige 
Proben Zinn vor, die als Product der Ercalatminen gelten folltenz man weiß 
jet aber allgemein, daß er ſich diefelben von einem Haufe in Aldgate ver: 
ſchafft hatte.“ 

„So wird er wohl feine Stelle niederlegen müſſen?“ 

„Gott bewahre! Sm Gegentheile ift er der Nächfte, dem die Ehre, Bür— 
germeifter zu werden, bevorfteht, und er wird Fühn vorwärts fchreiten, als ob 
nichts . vorgefallen wäre. Sie müffen eingedenE fein, daß die Aldermänner der 
Stadt London in den lebten Jahren fehr viel von ihrer Achtungswürdigkeit 
verloren haben, und daß fein wirklich einflußreicher und fehr vermögender Mann 
in der Eity mit den Gefshäften der Stadtbehörden etwas. zu thun haben will. 
Sie werden feinen unfrer großen Bankiers oder Kaufleute als Aldermann fehen. 
Der einzige Aldermann, der wirklich ein großes Vermögen befaß, und deffen 
pefuniäre Verhältniffe außer allem Zweifel waren, gab vor Kurzem, aus Verdruß 
wegen des Benehmens feiner Eollegen in Beziehung auf feine Verbindungen 
mit dem Weekly-Courier — dem Blatte, welches allein, kühn und furcht: 
los, die Sache des Volfes verfechtet, — feine Stelfe auf.“ 
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„Und Ste glauben, Dumfins wird nicht zurüdtreten?” 

„Ganz gewiß nicht. Sch aber,” fügte Montague hinzu, „ich bin überzeugt, 
daß je eher je lieber eine Veränderung in der Verwaltung der City gemacht 
werden muß. Betrachten Sie nur die ungeheuern Summen, die die Behörden 
aus den verfchiedenen Quellen beziehen, und wie diefe Summen verwendet 
werden. Denken Sie nur an die viehifche Schlemmerei in Guildhall, während 
im Herzen der Stadt Augiasftälle von Schmutz, Verbrechen und Lüderlichfeit 
auszufegen find — denken Sie an Betticont-lane, Smithfield —.“ 

Ein nur halb unterdrüdter Schreckensausruf entfchlüpfte Walther's Lippen, 
als Montague dieſe Worte ausſprach: ihr Gefiht wurde leichenblaß, fie zitterte 
am ganzen Leibe bei der fehredlichen Erinnerung. 

„Sammeln Sie fich, beruhigen Sie fih,“ rief Stephens haftig. „Soll ich 
fhellen? Wollen Sie ein Glas Waffer, Wein oder fonft etwas?” 

„Nein! es ift vorüber,” unterbrach ihn Walther Sydney, „aber ich kann 
nie an diefe fehredliche — diefe entfeßliche Begebenheit denken, ohne daß mir 
das Blut in den Adern erflarrt. Man braucht nur das Wort Smithfield 
auszufprehen —.“ 

„Sollte ich unvorfichtig genug gewesen fein, etwas Ihnen Unangenehmes 
gejagt zu haben?“ ſagte Montague, über diefe Scene erftaunt. ! 

„Sie wußten nit, woran Sie mich bei Shrer Bemerkung erinnerten,‘ 
verfeßte Walther Lächelnd, „wären Sie aber mit dem, was ich in jener ſchreck— 
lichen Nacht erlebte, näher befannt, fo würden Sie meine Schwachheit bereit- 
willig entſchuldigen.“ 

„Sie haben Herrn Montague's Neugier rege gemacht,“ verfebte Stepheng, 
„Sie möchten felbige nun wohl au ftillen.‘ 

„Es ift ein höchſt romantisches Abenteuer — ein Abenteuer, welches Sie 
mir faum glauben werden — und doch wird es Shnen die Haare zu Berge 
treiben,‘ | 

„Jetzt bin ich höchſt begierig, die näheren Umftände diefer geheimnißvollen 
Begebenheit zu erfahren,” ſagte Montague, der nicht Daraus Flug werden fonnte, 
ob im Scherz oder im Ernft gefprochen wurde. 

Walther Sydney ſchien einige Augenblicke nachzudenken und fing dann fol- 
gendermaßen zu erzählen an: — 

„Bor ungefähr 4 Jahren, kurz nach meiner Ankunft in diefem Haufe, ritt 
ich, von demfelben Reitfnechte, der noch in meinen Dienften ift, begleitet, in die 
Stadt. Ich Fannte damals die City noch wenig oder garnicht, und eg erwachte 
die Neugier in mir, diefen Sit des Welthandels zu befehen. Daher entjchloß 
ich mich, eine Tour zu Fuße und allein dur die Straßen und Durchgänge 
eines Plabes zu machen, von dem auf dem Lande lebende Sünglinge fo viele 
wunderbare Erzählungen hören. Meinen Reitfnecht ließ ich in einem Mieth- 
ftalle in Bifhopsgate-Street, und verfpradh, im Verlauf von 2 bis 3 Stunden zu— 
rüdzufehren, Nun wanderte ich nach Herzensluft umher, ohne mich um die Zeit 
zu kümmern. Es ward Abend, ein Gewitter drohte, und meine DVerlegenheit 
begann. Die Adreffe des Stalles, wo mein Neitfnecht wartete, hatte ich ver— 
geffen, und ich hatte das Vergnügen, in dem Nugenblide, wo ein heftiges Ge— 
witter über die Stadt ausbrechen wollte, zu bemerken, daß ich meinen Weg 
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verloren Hatte, Als ich nach dem richtigen Wege fragte, wurde ich von den 
gemeinen Kerlen, an die ich mich wendete, infultirt. Kurz, Nacht und Gewitter 
überrafchten mich an einem Drte, von dem ich nun gewiß weiß, daß es Smith- 
fieldmarfet war. Nie würde ich geglaubt haben, daß ein fo fchmußiger, laftiger 
Ort mitten in der Stadt des größten Neichthums gelitten werden Fönnte, Nun 
erft die fich dort abzweigenden, entfeglichen Straßen! Mir fam es vor, als 
wenn ich durch alle die Schlupfwinfel des Verbrechens und des gräßlichiten 
Mangels wanderte, von denen ich in Romanen gelefen, an deren wirkliche Exiftenz 
ich nie, am allerwenigften im Herzen der Hauptftadt der Welt, geglaubt haben 
würde, Die Civilifation fhien mir fih nur an einzelnen Pläben niederge- 
laffen zu haben, den andern aber fpurlog vorübergegangen zu fein.“ 

„Aber das entfekliche Abenteuer?” fragte Montague. 

„Entfhuldigen Sie, daß ich davon abging. — Umgeben von Finfterniß, 
der Wuth des Gewitters preisgegeben und zum Umſinken müde, fuchte ich in 
einem alten Haufe Schuß, welches ich fchwerlich wiederfinden würde, das aber 
ziemlih am Ende der rechten Seile in einer diefer fehredlichen Straßen, welche 
bei Smithfield fich verzweigen lag. Das Haus war die Höhle wilder Thiere 
in Menfchengeftalt! Ich war genöthigt, die entfegliche Unterhaltung zweier 
folcher Böfewichte mit anzuhören, die dieſes Haus als Niederlage ihres Raubes 
benugten. Unter andern fchredlichen Plänen befprachen fie die Beraubung 
eines Landfiges in der nördlichen Gegend von Islington, der von einer Fa- 
milie Namens Markham bewohnt war.” 

„Wirklich! Wie feltfam!“ rief Montague aus, fügte aber gleich darauf 
2 „Wie merkwürdig, daß Sie das ſchändliche Verbrechen mit anhören 
mußten.” 

„ah!“ fuhr Walther fort, diefe Schurfen waren weit fchwärzerer Ber: 
brechen fähig! Ihr Gefpräch enthüllte Verbrechen über Verbrechen, bis ich 
dachte, ich müßte vor Graufen rafend werden. Sch machte einen verzweifelten 
Verſuch, zu entfommen, und wurde entdeckt. Was fi nun mit mir zutrug, 
weiß ich nicht, ich verlor die Befinnung: mit einem Worte, Herr Montague, 
ich wurde ohnmächtig!“ 

Eine dunkle Rothe überzog ihr Geficht, als fie diefes Geftändnig that — 
denn es fchien im direeter Verbindung mit ihrem Gefchlechte zu ftehen und fie 
wußte, daß ihr Wohlthäter Herrn Montague das Geheimniß mitgetheilt hatte, 
Gr feinerfeits betrachtete fie mit einem mit Bewunderung gemifchten Sntereffe. 

„Ich erwachte zu einer Schredensfcene, fuhr fie fort, „die Site fich denken 
müffen, die ich aber nicht hinreichend beſchreiben kann. Nur fühlen fann id) 
es und das noch jebt. Diefe Elenden trugen mich in ein Zimmer, das im 
Parterre Ing — ein Zimmer, deffengleichen die Zellen der Baftille und Inqui— 
fition nie aufweifen fonnten. Es hatte eine Fallthüre, die mit dem Straßenab- 
zugsgraben in Verbindung fand! Sch flehte um Mitleid — ich verfprad) 
Reichthum — denn ich wußte wohl,” fügte fie mit einem Blick auf Herrn 
Stephens hinzu, „daß mein gütiger Wohlthäter mich in den Stand gefegt haben 
würde, mein Berfprechen zu erfüllen; aber alles war vergebens, Die Mörder 
warfen mich in die finftere, peftilentialifhe Höhle hinunter!“ 

„Snädiger Himmel!” rief Montague aus. 
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„Es ſhien, “ fuhr Walther fort, „daß das bewußte Haus auf der Seite und 
nicht über dem Graben ftand. Ohne Zweifel aber war die Fallthüre einge⸗ 
richtet worden, um über die Opfer, die in die Hände der das Haus Benußenden. 
fielen, disponiren zu können. Denn fobald ich ein Stück hineingefallen war, 
nahm mich, fatt in Schwarzen Schmuß zu fallen, ein gegen eine große Deffnung, 
die in der Wand nach dem Graben hin war, fchräg ftehendes Bret auf. In— 
ſtinktmäßig klammerte ich mich an das Bret fefl, und lag einige Augenblide 
darauf ausgeftredt, bis meine Geiftesgegenwart wenigftens theilweife wieder 
zurüdgefehrt war. Der Umſtand, einem fchredlichen Tode entgangen zu fein, 
belebte meinen Muth fo jehr, daß ich mich felbft darüber wunderte. Endlich 
fing ih an, zu überlegen, ob ich den Tag abwarten, und dann die Fallthüre 
über meinem Kopfe wieder zu erreichen verjuchen, oder ob ich ein Mittel zu 
augenbliklihem Entkommen ausfindig machen ſollte. Sch entſchloß mich zu 
legterem: denn ich befürchtete, dag der Morgen nicht jo viel Licht in diefen un— 
terirdifchen Keller bringen würde, um mit Gewißheit entfcheiden zu können; auch) 
fürchtete ich die Rache der Böfewichte, die. mir ſchon einen Beweis ihrer Rohheit 
gegeben hatten, im Falle fie mich bei dem Verfuche, dur die Fallthüre zu ent— 
fommen, ‚entdedten. Endlich aber ſchien es mir höchſt wahrſcheinlich, daß es 
mir ganz und gar nicht gelingen dürfte, die Fallthüre aufzuheben.“ 

„Welch' eine fürchterliche Lage!“ bemerkte Montague. 

„Schon der Gedanke iſt ſchauerlich,“ fügte Herr Stephens hinzu, der mit 
der größten Aufmerkſamkeit zuhörte, —— er die Erzählung von früheren 
Gelegenheiten her kannte. 

„Auf Händen und Füßen kroch ich nun herum,“ fuhr Walther fort, und 

überzeugte mich bald von meiner wirklichen Lage in Beziehung auf die Dert- 
lichkeit, Meine Füge befanden fih dicht an einer großen, vieredigen Oeffnung 
in der fenfreht am Graben ftehenden Mauer, und der Boden des Kellers war 
nur einige Fuß unter der Deffnung. Sch ftieg vorfichtig vom Brete herunter, 
und befand mich nun auf dem feuchten Grunde. Nah Berlauf weniger Mi- 
nuten, während welcher ich mich fammelte, ſteckte ich den Kopf durch die Deff- 
nung, und fah über den Graben bin. Dem riefelnden Geräuſch nach fihien die 
Strömung im Graben heftig zu fein, und er entwidelte einen außerordentlich 
peftartigen, .fauligen Geruch. Als ih den Kopf nach der rechten Seite hin 
wendete, ſah ich hunderte von Lichtern in den Eleinen Fenftern der beiden Reihen 
dicht am Graben ftehender Häufer. Das Gewitter war nun vollftändig vorüber 
— der Regen hatte aufgehört — die Naht war ſchön und heil. In wenig 
Diinuten ‚war ich mit der Tage des Ortes bekannt. Dir war möglich, zu 
entfommen. Etwa 3 Juß über der Oeffnung, durch die ih fah, war ein 
Bret quer über den Graben gelegt, und an der entgegengejeßten Seite — der Gra—⸗ 
ben war, von einer Mauer zur andern, nur etwa 3 Ellen breit — war ein ſchmaler, 
hervorragender Rand längs des Hauſes, dem, wo ich war, gegenüber, der 
jedenfalls zu einem benachbarten Gäßchen oder einer Straße führte. Ich bin 
außer Stande, zu erzählen, wie ich durch die Oeffnung auf das Bret kam. 
Nichtsdeſtoweniger verſuchte ich das gefährliche Wagſtück und es gelang. Ich 
ging über das Bret und erreichte den obenerwähnten Rand; er endigte ſich in 
derſelben Straße, wo das entſetzliche Räuberneſt ſtand, aus dem ich jo wunder— 
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bar entlommen war. Nur wenige Schritte von dem ſchaudervollen Orte kam 
ich heraus, von dem ich, ſo ſchnell wie möglich, in entgegengeſetzter Richtung 
hinweg zu laufen bemüht war; noch war ich aber nicht weit gekommen, als die 
Thür eines Hauſes mit Hefugkei aufgeworfen wurde, aus welcher eine ſolche 
Menge Männer und Weiber herausgerannt kamen, daß ich mich plötzlich, ohne 
weiter zu können, unter ihnen befand.“ 

„Die? ein neues Abenteuer!” rief Montague aus. 

Sa, aber ein Abenteuer höchſt efelhafter, wo nicht beunruhigender Art,‘ 
antwortete Walther. „Zwei Frauenzimmer ſchienen ſich gezankt zu haben, und 
gingen nun zu Thätlichkeiten über. Sie fielen wie wilde Katzen, oder wie man 
ſich Tiger denken würde, über einander her. Lieblicher, heller Mondenſchein be— 
leuchtete die empörende Scene. Man bildete einen Kreis um die wüthenden 
Weiber, die fich zehn Minuten lang mit Fäuften und Nägeln entfeglich zurich- 
teten. Ihre Kleider waren in Feen zerriffen — die Gefichter fürchterlich zer— 
fragt — das Blut ftrömte aus der Nafe, und das über die Schultern aufge- 
löſte herumfliegende Haar gab ihnen ein außerordentlich wüſtes, wildes Anſehn, 
wie ich nie in der Hauptſtadt der civiliſirten Welt zu ſehen erwartet haben 
würde.“ 

„And im Becken der City felbft,” fügte Montague hinzu. 

„Blöglich ertönte das Geſchrei: „die Bolizei,‘ und die Menge, die Kämpfer— 
innen, rannten in buntem Gewirre zur Thüre hinein. Trotz aller meiner An- 
ftrengungen, zu entfommen, ward ich von dem widrigen Haufen wild ausfehen- 
der Mannsperfonen und frecher Frauenzimmer mit hineingezogen, und befand 
mich in wenig Augenbliden in einem großen Zimmer, wo an 30 Betten dicht 
beifammen ftanden, und wo e8 zugleich fo entfeglich unreinlich ausfah, dag das 
kalte Bflafter oder ein Pla& hinter einer Hede angenehmer gewefen fein wurde. 
Und ach! wie wäre ich im Stande, die Bewohner dieſes elenden Ortes gu be- 
jchreiben, deren viele, um ein großes Feuer verfammelt, Lebensmittel Fochten, - 
die den ganzen Raum mit einem höchft widrigen, Uebelfeit-erregenden Geruch 
erfüllten. Da ſah man halb nadende Mädchen, ohne Schuhe und Strümpfe, 
deren eingefallene Wangen, trübe Augen und armfelige Tracht von ihrer lär- 
menden Freude gewaltig abftachen. Einige diefer unglüdlichen Wefen hatten 
noch Spuren ehemaliger, frühverwelfter Schönheit. Die Mannsperfonen hatten 
feine Hüte und feine Strümpfe, und die ganze Verfammlung beftand aus den 
elendeften männlichen und weiblichen Wefen. Kaum wurde mir Zeit gelaffen, 
um mich umzufehen, fo fragte man mich fchon, wie ich hierher fomme? Was 
ich bedürfe? Und ob ich gefonnen fei, etwas zum Belten zu geben? „Sch will 
es euch Jagen,“ meinte einer zu feinen Genoffen, „er ift ein vornehmer Herr, 
der fich Diefes Haug befehen will, und er muß feinen Einftand bezahlen.“ Ich 
bemerfte fogleich, welchen Eindrud meine Anwefenheit hier gemacht hatte, und 
Tchenfte dem mich Anredenden ein Baar halbe Kronen. Der Anblid des Geldes 
brachte eine außerordentlich vortheilhafte Meinung für mich zu Wege. Gott 
mag wiffen, wie viel Kannen Bier aus einem benachbarten Bierhaufe geholt 
wurden; und fobald die Bewohner diefes Lazareths — eine andere Benennung 
wüßte ich dem Orte nicht zu geben — alle an dem Getränfe Theil genommen 
hatten, wurde ich mit Dienftänerbietungen überfihüttet, Einer meinte, wenn ich 
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nur gefommen wäre, diefe Nachbarfehaft mir anzufehen, fo wollte er mich in 
allen Häufern der Straße herumführen. Gin anderer erbot fich, wenn ich eine 
Fälſchung oder ein anderes „vornehmes Verbrechen” begangen hätte, jo wolle 
er mir behülflich fein, entweder verborgen zu bleiben, bis die Sache verraucht 
fei, oder aus dem Lande zu entfommen, und fo fort, Sch Ließ fie bei der Mei- 
nung, daß nur meine Neugier mich hierher geführt habe; und fobald ich dies 
ausgefprochen hatte, wurde die Frau vom Haufe herbeigeholt, daß fie mich herum— 
führe. Ein triefäugiges altes Weib erfchten, und beftand darauf, mir das ganze 
Haus zu zeigen. „Diefe Zimmer,” jagte fie, das Parterre meinend, „find für 
jolche, die 3 Groſchen täglich für das Bett bezahlen können und etwas zu kochen 
haben.” Wir erftiegen nun das erfte Stod. „Diefes find Betten zu 4 Groſchen,“ 
bemerkte das alte Weib, mit Wohlgefallen und ſtolz auf einige 30 bis 40 Lager: 
ftellen zeigend, die ein Elein wenig reinlicher waren und etwas weiter von einan- 
der ftanden, als die im Parterre. Die Zimmer im erften Stock waren aud) 
gefüllt, und meine Börſe wurde wieder in Anſpruch genommen. Im zweiten 
Stode und den Dachſtuben ſah ich die erfchredlichften Scenen von Elend in 
meinem Leben. Hier fand man nur Strohlager, die durch 8 bis 10 Zoll Hohe 
Breter getrennt wurden. Männer, Weiber, Kinder, alles lag in buntem Gewirt 
Schlafend bei einander. DO! es war ein entfegliches, fchaudervolles Schaufpiel! 
Kurz, ich entfam diefem moralifchen Beithaufe und überfchritt in wenigen Augen: 
bliden Smithfield noch einmal. Selbft die unreine Luft diefer ſchmutzigen Ge- 
gend war gegen die verpeftete Aimofphäre des Orts, den ich eben verlaffen 
hatte, erfrifchend. 

Sn diefem Augenblicke trat Louiſe ing Zimmer und meldete, daß das Veſper— 
brod aufgetragen fei. 

„Und Sie thaten nie einen Schritt, das Räuberneſt in dem alten Haufe, 
von wo Sie jo wunderbar lebend entfamen, auszurotten?“ jagte Montague, 
indem er ein Glas des ausgefuchteften Weines nah dem Vefperbrode fchlürfte, 

„Ich ſchrieb anonyme Briefe gleich am nächſten Morgen,“ verfegte Wal: 
ther, „einen an Herrn Markham, um ihn vor dem Einbruche zu warnen, den 
* an den Lord-Major von London. Es paßte nicht in Herrn Stephens 

läne. —“ 

„Nein — Sie ſollten nicht in einer Sache Aufſehen machen, durch welche 
Ihr Name bekannt worden wäre“ — fügte dieſer Herr haſtig hinzu. 

„Dieſes Abenteuer hat Ihnen ohne Zweifel die Luſt zu ſpäten Spazier— 
touren benommen?“ fragte Montague. 

„In der City gewiß,“ war die Antwort. „Ich gehe ſelten nach London hinein, 
weder zeitig noch ſpät; ich habe ſo wenig Veranlaſſung dazu, denn ich habe ſo 
wenig Bekanntſchaft! Bald hätte ich vergeſſen, zu erzählen, daß als ich vor 
einigen Abenden einmal in der Oper war, mit einem Herrn und einer Dame in 
Geſpräch kam, die neben mir in der Loge ſaßen, und ich wurde in Folge deſſen 
von der Dame in ihre Wohnung eingeladen; ſie hieß Madame Arlington.“ — 

„Madame Arlington!“ rief Montague aus, und eine leichte Röthe überzog 
ſein Geſicht. 

„Dieſelbe. Sie iſt die Freundin des Sir Rupert Harborough. Da ich 
nun begierig bin, dann und wann etwas von der Welt zu ſehen, ſo bediene ich 
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mich diefes Anzuges dazu. Geftern Abend befuchte ih Madame Arlington und 
erhielt eine Lehre fürs Leben. Ich fand eine elegante Dame, einen Baronet, 
einen feinen, vornehmen Herrn und einen intereffanten jungen Mann in Gefell- 
Ihaft eines gemeinen, elenden Menfchen, Namens Talbot, wenn ich nicht irre, 
deffen Sitten einem Stallfnechte zur Schande gereicht haben würden. Der in- 
tereffante Süngling aber, den ich meine, fchien eben fo wie ich die Unterhaltung 
und Aufführung diefes gemeinen Menfchen zu verabfcheuen. Der merfwürdigite 
Umftand aber dabei war, daß dieſer intereffante junge Mann Niemand anders 
war, als — Richard Markham, einer der Söhne des —“ 

„Ah! wirklich — wie fonderbar!” rief Georg Montague aus, Walther’s 
Nede nicht abwartend, „wahrhaft merkwürdig!” fügte er hinzu; und nachdem 
er einen Römer Madeira hinuntergeftürzt hatte, ging er an das Feniter, wo er 
fich ftellte, als ob er mit Vergnügen die Wohlgerüche der ausgefuchten Blumen, 
die es ſchmückten, einathme, 


Capitel 10, 
Die Geſchichte der Gefallenen 


Wir müffen nun wieder auf Richard Markham zurüdfommen. 

Sir Rupert Harborough und der ehrenwerthe Arthur Chichefter ſchienen 
ihn fehr Tiebgewonnen zu haben, denn fie beftimmten immer Zufammenfünfte 
mit ihm, und wenn fie ihn an den gewöhnlichen Orten nicht fanden, fuchten fie 
ihn in feinem Haufe auf. Wenigftens drei Mal in der Woche ſpeiſete er bei 
Madame Arlington, und die Zwifchenzeit feiner Morgenbefuche bei ihr wurde 
immer kürzer. Stundenlang war er mit Diana allein; fein Auge ruhte oft zärt- 
lich auf ihr, und wenn fih ihre Blicke begegneten, fo ſchlug fie die Augen nicht 
fogleich nieder. In ihren Bliden lag etwas jo Schmachtendes, Melancholifcheg, 
daß bei Richard die heftigfte Leidenfchaft entzündet wurde; er hätte das lieb- 
liche, fehöne Wefen wohl manchmal ans Herz drüden mögen, wenn er feinen 
Gefühlen nachgegeben hätte, 

Als er eines Morgens von ihr Abſchied nehmen wollte, glaubte er, daß fie 
feine Hand fanft drüde, und diefe Meinung erfüllte ihn mit einer ihm bis dahin 
noch jo unbekannten Freude, daß er fich fie ſelbſt nicht erklären Fonnte. Er ging 
am nächſten Morgen etwas früher zu ihr. Diana fand er in einem zarten Ne- 
gligee, in welchem fich ihre üppige Geftalt im vortheilhafteften Lichte zeigte. 
Nichard war zärtlicher als gewöhnlich — die Zauberin verführerifcher. 

Sie faßen auf einem Sopha bei einander, und als eine Baufe im Geſpräche 
eingetreten war, feufzte Richard tief, indem er ausrief: „ich denke immer an die 
Beit, wo ich Shrer fo bezauberten Gefellfchaft Lebewohl fagen mußl‘ 

„Lebewohl jagen?“ verfegte Diana, „und weswegen?‘ 

De oder ſpäter muß es fommen, daB unfere Lebenswege fich trennen 
werden,“ 
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„Sp find Sie nicht Ihr eigener Herr?“ fragte Diana forfchend. 

„Das wohl. Aber alle Freunde müffen fih einmal trennen.“ 

„Auch diefes ift wahr,‘ fagte Diana z_in einem niedergefchlagenen Tone fügte 
fie jedoch hinzu: „Es giebt Berfonen, die durch zarte Bande an einander hängen, 
und für folche ift die Trennung ſchmerzlich — ſehr ſchmerzlich!“ 

„Himmel! Diana, Sie fühlen wie ih!“ rief Richard aus. 

Sie wandte fih gegen ihn, ihre Wangen glühten, ihre Augen waren in 
TIhränen. Aber durch ihre Thränen drangen ihre Blicke ihm tief ing Herz. 
Liebe und Zärtlichkeit lag in diefen Bliden, die bei ihm eine niegefannte Wirkung 
hervorbrachten. In den Worten „Sie fühlen wie ich,” Tag das offene, Funftlofe 
Geftindniß einer Leidenfchaft von Seiten eines Gemüths, welches fo unerfahe 
ren mit dem Treiben der Welt war, als das Vöglein, welches nur eben dag 
mütterliche Neft im Walde verließ. Aber die Thränen in den Augen der Dame, 
das Erröthen ihrer Wangen, der Blid — ein Sonnenftrahl während eines April» 
ſchauers — mit dem fie ihn anfah, ermuthigte den Süngling, erweckte unbe: 
grenzte Hoffnungen und erfüllte ihn mit unausfprechlicher Freude, 

„Barum weinen Sie? Diana, warum weinen Sie?“ | 

„Sie lieben mich, Richard,“ antwortete fie, und als fie ihn eine Weile mit 
ihren fchmelgenden blauen Augen angeſehen hatte, fügte fie hinzu: „Sie lieben 
mich, und ich fühle — ich weiß, daß ich Shrer Zuneigung nicht würdig bin!“ 

Richard fuhr wie aus einem Traume auf — wie wenn er aus einem an- 
genehmen Traumgefichte plößlich zur ernften Wahrheit geweckt worden wäre, 
Er ließ ihre ſchöne Hand, die er hielt, los, und fihien in tiefes Nachdenken 
verfunfen, 

„Ach! ich wußte, daß es meine Schuldigfeit fei, Sie auf Ihre Pflichten 
gegen fich felbft aufmerffam zu machen,“ fagte Diana mit Bitterfeit. „Nein! 
ich bin Shrer nicht werth! Damit Sie meiner Offenheit Zutrauen ſchenken — 
um Sie felbft gegen mich zu warnen — und damit Sie mid als Freundin 
achten Lernen, will ih Shnen, wenn Sie es wünfchen, in wenig Worten die 
Greigniffe mittheilen, die aus mir machten, was ich bin.“ 

„Thun Sie es,“ ſagte Richard, „thun Sie es. Ich werde aufmerkſam 
zuhören; mit der größten Aufmerkſamkeit.“ 

„Mein Vater,“ begann Madame Arlington, „war ein Handelsmann, der 
ſich von den Geſchäften zurückgezogen hatte; ich war ſein einziges Kind, und 
erhielt, da er ein ſehr gutes Auskommen hatte, die beſte Erziehung, wie man ſie 
für Geld bekommen kann. Wahrſcheinlich hatte ſich der gute, alte Mann in den 
Kopf geſetzt, daß ich einmal einen Adeligen heirathen ſollte, und als meine Mut— 
ter, wie ich noch ſehr jung war, ſtarb, hatte ich niemand mehr, der meine Eitel— 
keit gebeſſert hätte, die meines Vaters Schmeicheleien und ehrgeizige Präten— 
ſionen mir eingeflößt hatten. Vor ungefähr drei Jahren traf ich im Theater — 
wohin ich mit einigen Freunden gegangen war — einen jungen Herrn, lang, 
hübſch, bezaubernd — wie Sie. Er wußte ſich ſo zu benehmen, daß er von mei« 
nem Vater fürmlich eingeführt und von ihm in unfer Haus geladen ward, das 
er fehr bald beftändig befuchte, Er hatte ein glüdliches Geſchick, ſich in die Lau— 
nen und den Geſchmack derjenigen, mit denen er in Berührung kam, zu finden; 
meines Vaters Herz gewann er bald dadurch, daß er Schach mit ihm ſpielte, 
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ihm die Neuigkeiten der City erzälte und die Abendzeitung vorlas. Georg 
Montague wurde bald fo der Liebling meines Vaters, daß er nichts ohne ihn 
thun konnte. Endlich ſchlug Montague ihm gewiſſe Speculationen in den Fonds 
vor, und lockte ihn mit der Hoffnung, fein Vermögen zu vervierfachenz mein 
Bater willigte ein. Sch muß geftehen, daß des jungen Mannes hübfche Perfön: 
lichkeit nicht ohne Wirkung auf mich — noch ein albernes Mädchen zu dieſer Zeit 
— gewefen war, und ich ermuthigte meinen Vater nur noch zu dieſen Unter: 
nehmungen. Im Anfange hatten diefe Unternehmungen ungeheuern Erfolg, aber 
jehr bald änderte fih die Sache. Tag für Tag fam Montague, um neue Ber- 
fufte anzufündigen. Er erklärte, daß er jegt ein großartiges Unternehmen vor- 
habe, welches jedenfalls glüden müffe. Eine Art von Wahnfinn hatte meinen 
Vater ergriffen; ich aber erfuhr erft, daß er dem Verderben entgegenging, als 
es zu fpät war. Endlih war mein Vater gänzlich zu Grunde gerichtet, und 
Montague zeigte ihm das Berunglüden der legten Speculation an. Leider zu 
fpät bereuete mein Bater, was er gethan; acht kurze Monate waren hinreichend 
gewesen, fein Vermögen fo. weit hindurchzubringen, daß nicht einmal die Eleinen 
Schulden, die er zu bezahlen vernachläffigt hatte, abgemacht werden konnten, 
weil er von Tag zu Tage Herr von Millionen zu werden gehofft hatte!“ 

„D! die alberne Hoffnung!“ rief Richard aus, den die Erzählung im 
höchſten Grade intereffirte. 

„Dur dieſes Unglück ging meines Vaters Gefundheit zugleich mit feinem 
Glücke verloren,“ fuhr Diana fort, „Er bat dringend, flehend Montague, fein 
„geliebtes Kind“ — wie er mich nannte — nicht zu verlaffen, wenn ihm etwas 
zuftoßen jollte, und an demfelben Tage, welcher alle feine Ausfichten und Hoff: 
nungen zu Grunde gerichtet hatte, nahm er fih durch Gift das Leben!“ 

„Das ift entfeglih!" rief Markham aus. „O! der ſchurkiſche Montague!“ 

„Jetzt,“ ſagte Diana, „kamen meines Vaters Gläubiger, um die wenigen 
Effeeten, die noch da waren, in Befit zu nehmen, und man fland im Begriff, 
mich ohne Obdach und ohne Schuß hinauszuftoßen, ald Montague Fam. Er 
309g Gold aus der Tafche hervor und befriedigte die Forderungen der Gläubi- 
ger, und verfah mich für meine augenblidlichen Bedürfniffe mit Ge. Nun 
war ich ganz von ihm abhängig; ich hatte weder Verwandte noch Freunde, die 
ih um Schuß und Troſt hätte anflehen können. Deine Lage ſchien ihm Mit- 
leid einzuflößen —“ 

„Vielleicht,“ bemerkte Richard, „war er nicht fo fchuldig am Berlufte des 
Bermögens Ihres Vaters?“ 

„Urtheilen Sie nach dem, was folgt, antwortete Diana bitter. „Er war 
in der That eben fo niederträchtig als gefühllos. Der Uebergang vom Zuftande 
der Abhängigkeit von einem jungen Manne zu einem noch niedrigeren fand zu 
erwarten. Bon Heirath zwifchen mir und ihm, wie e8 vorher wohl der Fall 
war, war num feine Rede mehr; aber von meiner hofmungslofen Lage zug er 
Bortheile, ich wurde feine Maitreffe.“' 

„Das war niederträchtig, unedel, ja es war eines Mannes unwürdig,‘ vief 
Richard aus, 

„Er ſchien reichliche Hülfsquellen zu haben; mir aber fagte ex ftets, daß ev 
einen andern reichen Freund gefunden habe, der ihn hei den Specnlationen, die 
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meinen Vater zu Grunde gerichtet hätten, unterſtütze. Vier Monate lebten wir 
mit einander, und als er mir dann Faltblütig anzeigte, daß wir ung trennen 
müßten, fand ich, daß ich nie eine aufrichtige Zuneigung zu ihm gehabt, und 
feine kalte Grauſamkeit verlöfchte bald die wenige Liebe, die ich zu ihm gehegt 
hatte. Er ſchien auf's Aeußerfte gefühllos zu fein. Bei jeder Gelegenheit fprachen 
feine Lippen Reden aus, die im Innerſten fchmerzen mußten.’ — 

„Der Erbärmlichet‘ rief Richard von der Erzählung tief gerührt aus. 

„Sobald ich über diefe Grauſamkeit weinte, behandelte er mich immer roher. 
Daher war ich, als ich mich von ihm trennte, nicht eben untröftlih. Er gab 
mir zwanzig Guineen und bot mir ein froftiges Lebewohl. Seit diefer Zeit habe 
ich nichts wieder von ihm gehört, noch gefehen. Wenige Wochen nach unferer 
Trennung ging mein Geld zu Ende, Ich war entfchloffen, ein tugendhaftes und 
ehrbares Leben zu führen und meinen erjten Fehler abzubüßen. O Gott! ich 
wußte nicht, daß das gefellichaftliche Leben den reuigen Schwachen nicht auf: 
ninmt, daß es betrogene Srauenzimmer von aller Hoffnung auf Befferung und 
Neue ausftößt! Sch bemühte mich um eine Stelle als Erzieherin — ich hätte 
eben fo gut verfuchen können, mich zur Königin von England zu machen. Zeug: 
niffe — Empfehlungen! Mir fehlte beides. Vergeblich bat ich eine Dame, mit 
mir-nur einen Monat einen Berfuch zu machen. Sie beleidigte mich gröblich. 
Einer andern theilte ich offen meine ganze Lebensbeſchreibung mit: fie hörte 
mich ruhig bis zu Ende, dann befahl fie einem Bedienten, mich zum Haufe hinaus- 
zubringen. O! das gejellige Leben thut mehr als beftrafenz es verfolgt das un- 
glückliche Srauenzimmer, das einen Fehltritt gethan hat, mit der rachfüchtigften, 
boshafteften Grauſamkeit — e8 bringt fie zum Selbftmord oder treibt fie, von 
Neuem die Wege des Verbrecheng zu gehen. Diefes ift die ſchreckliche Alternative. 
Wäre mir in diefem Augenblide eine menfchenfreundlihe Hand hülfreich gereicht 
worden — wäre ich nur fo glüdlich gewefen, in die Bahn der Tugend eintreten 
zu können, fo wäre ich gerettet gewesen! Sa! ich würde meinen Sehler, in fo 
weit es gefchehen kann, verbeffert haben. Zur Erreichung diefes Zweckes würde 
ich mir die Nägel an den Fingern abgearbeitet haben — den niedrigiten Dienft 
hätte ich angenommen — ja jedes Opfer hätte ich gebracht, wäre ich im Stande 
gewesen, mir ein ſolches Loos zu fchaffen, wodurch ich ein ficheres Brod hätte 
auf eine Art erwerben können, vor der ich nicht zu erröthen brauchte, Aber die 
menfchliche Gefellfchaft behandelte mich mit Verachtung. Und in diefem Lande 
predigen fie Die hriftliche Lehre, „Daß größere Freude übereinen Sün— 
derift, der da bereut, als über 99 Gerechte, die der Reue nit 
bedürfen?" Warum predigt man diefe Lehre, da man doc unverkennbar im 
entgegengefesten Sinne handelt?“ 

„Snädiger Himmel!’ rief Richard aus, „Tann das Wahrheit fein? Geben 
Sie mir ein wahres Bild, Diana, oder ift es nur eine fchredliche Erfindung?” 

„Gott weiß, wie wahr alles ift, was ich Tagte,‘ erwiederte Madame Ar- 
lington, und in ihrem Zone und Benehmen lag große Aufrichtigfeit. „Mangel 
ftarrte mir bald überall entgegen; was konnte ih thun? Der Zufall warf mid) 
dem Sir Rupert Harborough in die Hände: von der drüdendften Noth getrie- 
ben, ward ich feine Maitreffe. Dies ift meine Gefchichte. 

„And der Baronet behandelt Sie gütig?“ fragte Richard, 
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Die Verhältniſſe, in denen wir ſtehen, erlauben ihm weder zu gütig, noch 
eben grauſam zu ſein.“ 

„Jetzt muß ich gehen,‘ ſagte Richard, der ſich ſelbſt in der Nahe der Sirene, 
die ihn durch Erzählung ihres Unglücks, ebenfo wie durch ihre Reize bezaubert 
hatte, nicht mehr traute. „In einigen Tagen werde ich Sie wiederfehen, Ich 
fann Sie wegen Ihres Thung nicht-tadeln, ich- bedaure, ich bemitleide Sie! 
Könnte ich durch irgend ein Opfer Sie wieder glüdlih machen und — und —“ 

„Sie wollen jagen, wieder zu Ehren bringen,” rief Diana feft aus, 

„Sch würde diefes Opfer gern bringen,“ fügte Richard hinzu. „Laſſen Sie 
ung von jegt an Freunde fein, wahre, aufrichtige Breunde, Ich will Ihnen 
ein Bruder, Sie follen mir eine Schwefter fein.“ 

Der junge Mann ftand vom Sophaauf, als er diefe Reden auf eine eigne, 
wilde, Schnelle Weife, abgebrochen ſprach, und Diana, ohne ein Wort zu fagen, 
drücte feine Hand tief gerührt in ihren beiden einige Augenblide. Richard 
eilte dann haftig von diefem reizenden und bezaubernden Weſen hinweg. 


(Bortfegung folgt.) 


“Die beteogenen Hofdamen. 
Bon Eduard Kauffer. 


Er war die Hauptperfon aller Tefte, welche gefeiert wurden; die Angel, um 
welche fih alle Scherze des Tachluftigen Hofes bewegten. Er war die Seele, 
welche in jede Gefellfehaft fröhliches Leben; er war der Zauberer, welcher in alle 
Kreife lebendige Fröhlichkeit einzuführen wußte, Er war der Mann des Tages, 
der Sohn des Wibes, der Meifter der Satire, Kein Bacchanal ohne ihn, 
feine Masferade ohne feine Leitung. 

Wenn ich aber fage „Er,“ fo verftehe ich unter diefem Er feinen Andern, 
als den Freiherrn von Kyau, deffen Andenken, wenn auch mannigfach ver- 
unftaltet und von dem Muthwillen des nacherzählenden Volkes beinahe un: 
fenntlich gemacht, bis auf unfere Tage gekommen ift. 

Es war im Sahre 1710. 

Der König von Polen hatte von dem unruhigen Warfhau nach dem 
ruhigeren Dresden und von da nach dem fehr ruhigen Leipzig, wo eben die 
Neujahrsmeffe ihren Anfang genommen hatte, fich begeben. Die guten Leipziger 
empfingen ihren gnädigen Landesheren mit allen nur möglichen Ehrenbezei- 
gungen, und waren außer fih vor Freude, als Auguft der Starke eine Art 
Begrüßungsfeier, zwei deutfche Gedichte des Nathes und ein griechifches der 
Univerfität alferhuldreichft anzunehmen geruhte. Ihre Freude aber erreichte 
einen beinahe gefährlichen &ulminationspunft, als auch der König von Preußen 
mit feinem Thronpringen und die Herzogin von Wolfenbüttel mit ihrer engel- 
Ihönen Tochter in der neunthorigen Lipfia pflichtfchuldigft Hocherfreute Mauern 
einzuziehen die anerfennungswürdigfte Gnade hatten, An allen öffentlichen 
Orten, in allen Hörfälen, in allen Werfitätten fprach man von den hohen 
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Gäften. Man kam aus dem Taumel des Entzückens nicht heraus, Alle Un: 
terthanenherzen ſchwammen in einem Meere von Seligkeit. 

Aber je mehr die Leipziger ſich amüſirten, deſto weniger behaglich fühlten 
ſich die hohen Herrſchaften. Ich will nicht gerade ſagen, daß ſie Langeweile 
empfunden hätten; aber es fehlte ihnen Jemand, der an ihren lukulliſchen 
Tafeln den Nektar des Witzes und des Humors kredenzt hätte. 

— Mein königlicher Bruder, ſprach daher eines Tages der Kurfürft von 
Sachſen zu dem Könige von Preußen, hätt ich nur meinen Kyau bier. Gr 
follte ung wahrhaftig mehr zu lachen machen, als diefe fteifen Nathsherren mit 
ihren juridifchen Gefichtern und logiſchen Amtsminen. Schade, daß der arme 
Teufel wegen eines Fiebers in Warfchau zurücdhbleiben mußte... er ift eben 
jo drollig als geiftreich, nie um einen Witz verlegen. Man könnte ihn ein in 
Menfchenhaut gebundenes Eremplar der unverfieglichiten guten Laune nennen. 

— „So, fo!” erwiederte der König von Preußen ernfthaft. Es ift fchade, 
daß diefer Menſch fich nicht in Ihrem Gefolge befindet. Er würde ung ficher 
viel Bergnügen machen. 

— Woran nicht zu zweifeln, fiel die Kurfürftin von Sachſen ein. Kyau 
iſt ein Zauberer, der mit ſcherzhaften Einfällen um ſich wirft, wie ein Indiſcher 
Gaukler mit Blumenkränzen. Er iſt ein wahrer Wundermenſch. Die Schärfe 
feines Schwertes kann nur mit der feiner Zunge, die Gewandheit, mit welcher 
er im Kriege kämpfte, nur mit der Fertigkeit, womit er auf jede Trage eine 
treffende Antwort giebt, verglichen werden, 

— O, daß er doch hier wäre! dachte der König von Preußen bei fich, 
indem er gewaltfam ein Gähnen unterdrüdte, welches ihn troß der Liebens— 

wiürdigfeit der Kurfürftin zu überfallen drohte, 
— OD, daß er do hier wäre! feufzte auch die Kurfürftin. Sch habe fo 
lange nicht mehr gelacht. Diefe alte Handelsftadt wird mich noch tieffinnig 
und fehwermüthig machen. 

Diefes Lestere follte — Dank der Milde der Götter! — nicht geſchehen. 
Kyau erſchien noch an demfelben Tage frifeh und gefund in Leipzig und erhielt 
dadurch dem Sprihworte: „Wenn man den Teufel an die Wand malt, fo 
erfiheint er,” feine alte Geltung, die es zu verlieren in großer Gefahr war. 
Wie nicht anders zu erwarten ftand, brachte feine Ankunft die trägen Räder 
der Sröhlichkeit fogleich in neue, rafche Bewegung. Die ſprühenden Raketen 
feines Witzes leuchteten und fprudelten in unermeßlicher Fülle und man konnte 
vor Lachen faum zu fich kommen, als er noch an demfelben Abende die Fürftin 
in einem Memorial erfuchte, ihm die vacante Stelle einer Gouvernante der 
Hofdamen gnädigft übertragen zu wollen. Die Supplif wurde öffentlich vor: 
gelefen und die Damen mit dem Inhalte derfelben befannt gemacht. Dieſe 
entfchieden unter großem Gelächter dahin, daß Kyau fich wieder um die bean: 
Ipruchte Stelle bewerben follte: wenn er mit Fug und Recht unter die Frauen 
gerechnet werden könne. 

Sch will hier nicht unterfuchen, was die fchelmenäugigen Hofdamen von 
Dresden unter dem Ausdrude „mit Fug und Recht” verftanden haben mögen. 
Auch würde es mich zu weit führen, wenn ich alfe Thorheiten erzählen wollte, 
welche Kyau in Leipzig beging. Ich begnüge mich daher damit, den verehrten 
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Leſern einen Schwank mitzutheilen, den unfer Held unter den Augen des großen 
Publifums zu begehen nicht unter feiner Würde hielt. 

Shr Alle kennt Auerbachs Hof in Leipzig, jenes weltberühmte Haus, aus 
deffen Keller der fabelhafte Doctor Fauft auf einem Weinfaffe ritt, jenes Rie- 
fengebäude, von dem der felige PBrofeffor Taubmann in Wittenberg fang: 

Misnia parva potest urbs, dici Lipsia: dici 
Aurbachea domus Lipsia parva potest 
und von deffen fchäßreichen Waarenlagern entzückt eben der Leptere ausrief: 
Quicquid et infecte factique requiritur auri; 
Omnibus Aurbachi venditat una domus. 
Si Mysam et Latiam fas est compingere vocem, 
„Aureus“ haec vero nomine „Rivus“ erit. 

Ihr Alle kennt die unzähligen Gewölbe, welche fich jest in jenem Hofe 
befinden. Ihr habt Madame Saft ihre Mützen, den Antiquar Breitfchädel 
feine Bücherfchäße, die unfterbliche Gismunda Rofenlaub ihre reizenden Adonis- 
und fanftjäufelnden Aeolshäubchen verkaufen fehen. Wohl! Tretet noch 
einmal mit mir in diefe heiligen Hallen und verfeßt Euch im Geifte hundert und 
einige Jahre zurüd, 

Mehrere Hofdamen betrachten die verfchiedenen Gegenftände, welche man 
öffentlich zum Verkauf ausgeftellt hat. Mitten unter den Damen befindet fich 
der Freiherr von Kyau, welcher bald die Cine auf einen foftbaren Shawl, bald 
die Zweite auf einen allerliebften Papagei, bald die Dritte auf einen blikenden 
Diamantenfhmud aufmerffam macht. Die Damen bewundern, Lächeln, feufzen. 
Endlich machen fie den gepreßten Herzen Luft. 

— Gie haben ung früher eine Meffe verfprochen, liebſter Baron, beginnt 
eine junge Blondine mit fchmachtenden Veilchenaugen. Ich nehme Sie beim 
Wort... Sie werden mir diefes Ohrgehänge zu Faufen die Güte haben. 

— Sa wahrhaftig! ich erinnere mich... er hat ung eine Meffe verfprochen, 
fahrt eine reizende Brünette mit wespenartiger Taille fort. Sch werde mir 
diefe echten Spiken nehmen, Herr Baron, vielleicht auch diefen Ring, deffen 
Granaten fo wunderfchön gefhliffen find. 


— Nichts da! feine Entfehuldigungen, Herr Oberſt; fallt eine Dritte, eine 
niedliche Hebe mit Eorallenrothen Lippen ein. Sie werden Faufen, was ich mir 
ausfuche. Diefes goldne Armband wird Ihrer Galanterie alle Ehre machen. 
D, wie freue ich mich darauf, e8 zur Grinnerung an Sie tragen zu können! 

— Aber, meine verehrteften Damen... 

— Stil, ſtill! Wollen Sie wohl fehweigen! Keine Ausflüchte! eiferten 
die erzirnten Damen und eine bejahrtere hält es für nöthig, mit Kofetterie 
hinzuzuſetzen: 

— Sie werden kaufen, theuerſter Baron, oder wir excommunieiren Sie. 
Ich wenigſtens ſchwöre, Ihnen nie mehr einen Kuß auf meine Hand zu erlauben, 
wenn nicht dieſe chineſiſche Porzellainvaſe die meinige wird. Haben Sie 
verſtanden? 

Bejahend nickt der erfchütterte Kyau mit dem ränkevollen Haupte und ſpricht 
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mit einem fatyrifchen Seitenblid auf die jungfräuliche Beſitzerin von dreißig 
ſchönverfloſſenen Jahren: 

— Ich ſehe wohl ein, meine liebenswürdigen Gebieterinnen, daß ich dem 
außerordentlichen Glücke, Ihnen Vergnügen zu machen, nicht entrinnen kann. 
Leider bin ich heute aus Gründen, die Ihr Scharfſinn leicht aufzufinden wiſſen 
wird, nicht im Stande, Ihre Wünſche zu befriedigen. Aber ich bitte Sie 
dringend, kommen Sie morgen um dieſelbe Zeit wieder hierher. Ich werde 
mich glücklich ſchätzen, alles Das zu bezahlen, was Ihr vortrefflicher Geſchmack 
ic) ausgefucht haben. wird. 

Herrlich, herrlich! riefen nun die Damen uniſono. Er fauft, der liebe, gute 
— er kauft. O, er verdient dafür in Gold gefaßt zu werden! Er iſt der 
größte Mann des achtzehnten Jahrhunderts. | 

Natürlich, dag am nächften Tage feine der Damen fehlte. Alle hatten fi 
wiederum in Auerbach Hofe eingefunden und eine Auswahl der Sachen, welche 
fie gefchenft wünfchten, vorgenommen. Die lange Blondine war dem Ohrge— 
hänge, die Kleine Hebe dem Armbande treu geblieben. Die Brünette jedoch und 
die angehende Matrone hatten ihre Anfichten geändert. Die Erftere fand zwei 
Goldfiſchchen ihrer Aufmerffamfeit würdig und die Zweite fchmeichelte ſich mit 
der Hoffnung, durch einen vielverſprechenden Blick den Baron zum Ankaufe 
eines ſeidenen Stoffes und einer koſtbaren Buſennadel zu bewegen. 

Glücklich war endlich Alles in Richtigkeit. Es fehlte nur noch eine unbe— 
deutende Nebenperſon — Derjenige, welcher alle dieſe Gegenſtände bezahlen 
ſollte. Ungalant genug aber, ließ ſich dieſer mit keinem Blicke ſehen, ſo daß 
man ſich endlich genöthigt fand, in ſeine Wohnung zu ſchicken. Die Mahnung 
blieb erfolglos. Ein zweiter Bote wurde abgeſendet. Auch er kehrte unver— 
richteter Sache wieder zurück. Die Damen ſahen ſich mit großen Re 9 an. 

— Diefes Betragen ift auffallend! ſprach die Eine, 

— Es iſt befremdend! Tispelte die Zweite. 

— 68 it empoörend! fügte die Dritte. hinzu. 

Nichtsdeftoweniger fchieften fie noch einen Expreffen ab, na zwar mit dem 
ausdrüdlichen Befehle, Kyau folle fogleich erfcheinen oder verfichert fein, daß 
man ihn in Zukunft als den abfcheulichiten Srevler an der Hoheit des weiblichen 
Geſchlechts betrachten und als ſolchen behandeln werde, 

Diefe Drohung wirkte. Kyau erſchien fo ſchnell, als ein in aller Eile 
übergeworfener Mantel es ihm erlaubte. 

— Verzeihung! Verzeihung! rief er ſchon von Weitem. Ich wire gewiß 
eher gekommen, wenn nicht wichtige Geſchäfte für ſeine Majeſtät den König 
meine Zeit allzuſehr in Anſpruch genommen hätten, Indeß hoff ich, daß Sie 
mittlerweile nicht müffig gewefen find. Wohlan! Seigen Sie mir die Gegen: 
Hände, welche Ihren Beifall gefunden haben. I. 

Hocherfreut erfüllten die Damen feinen Wunſch. Ryan betrachtet Alles 
mit der größten Aufmerkſamkeit. | | 

— Ein reizendes Armband! rief er aus. Bei Gott! Paris hat nichts | 
Kunftvolleres aufzuweifen! Gin herrliches Ohrgehänge! Wie wunderhübſch— 
es Sie fleiden wird! Sie haben fih Goldfifchchen ausgefuht? Ich mach: 
Shnen mein Kompliment... e8 find allerliehfte Thiere. Sie eine Bufennadel 
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Himmel, ich möchte an der Stelle diefer Nadel fein! Sie zeigen mir noch einen 
feidenen Stoff? Wahrhaftig! Er hat meinen vollfommenen Beifall! Meine 
Damen! Ihre Auswahl it allerliebft. Sch fage Shnen meinen Dank, daß Sie 
mich zum Bewunderer derfelben gemacht haben, Außerdem habe ich die Ehre... 

— Wie? Sie wollen gehen? unterbrach ihn die Brünette mit Heftigfeit, 

— Wie? Sie wollen nicht bezahlen? Ereifchte die Blondine, welche vor 

Schreck in die Erde finfen zu müſſen glaubte. 

— Bezahlen?... was hör ih! Sch und bezahlen? Wie können Sie von 
mir eine fo große Summe erwarten, der ich eben aus Noth habe alle meine 
Kleidungsftücde verpfinden müſſen? 

— Es ift nicht möglich! Sie ſcherzen! Sie erlauben fid) einen Spaß? 

— Nimmermehr, meine Damen. Genügen Ihnen meine Worte nicht, fo 
möge. der Augenfhein Sie davon überzeugen, daß ich die Wahrheit gefprochen 
habe. 

Kyau ſchlug bei diefen Worten den Mantel zurück. Entfegt wandten fich 
die Damen ab, und ftoben nach allen Himmelsgegenden auseinander. 

Die langweiligen Spielpartieen waren vorüber. Der Kurfürſt von Sadı- 
jen 308 fih in feine Zimmer zurüd. 

— Sie begleiten mich, Herr Oberft! 

— Nach Befehl, Tue! erwiederte Kyau, und folgte erftaunt feinem 
Gebieter. 

— Sie haben da wieder einen ſchönen Streich gemacht, begann * Kur: 
fürft, als er ſich mit feinem Lieblinge allein fah. 

— Eure Majeftät jehen mich in der gerechteften Verwunderung . .. 

— Die ganze Stadt unterhält fih von Ihrer Thorheit. Leugnen Sie 
nicht! Sch weiß Alles, Ich verzeihe Ihnen fogar, wenn Sie mir der Wahr: 
heit getreu erzählen, warum die Damen fih fo fchnell abwandten, als Sie 
den Mantel zurüdichlugen? 

— Sie haben dazu wahrſcheinlich die triftigſten Gründe gehabt. Ich 
war.. 

— Sie waren? 

— In paradieſiſchem Zuſtande wie die Statue des Apollo, welche Sie aus 
Italien haben kommen laſſen. 

— Aber dieſe trägt wenigſtens ein Feigenblatt! 

— uUnd ich trug Schwimmhoſen, Majeſtät! Es iſt des Mannes höchſte 
Pflicht, unter allen Umſtänden den Anſtand gegen die Damen zu beobachten. 

Auguſt der Starke lachte und Kyau empfahl ſich. Die Hofdamen ur 
.. nie mehr um. Deßgefchente gebeten, 


Meine Beine und — die Beine der Fanny Elsler. 
Von Theodor Drobiſch. 


Keizende Sylyhide, wie groß iſt der Unterſchied zwiſchen meinen Beinen 
und den deinigen. Nur den zehnten Theil des Honorars, das dein luftiges 
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Pedal aus den Thentereaffen herauszieht und — ich käme damit auf die 
Beine. 

Mutter Natur! wie launiſch theilft du deine Gaben aus. Fanny Elsler, 
die Tochter der Luft, welche in zwei Welttheilen einen elslerfchen Fannytis- 
mug erregt, fie befam Quedfilber in ihr Bedal, das zu einem 
Magnet wird, der ganze Goldklumpen an fich zieht, während ich mit Blei abge: 
fpeift wurde und fo gleichen Schritt mit dem Gange der Juſtiz halten muß, 
der befanntlih an vielen Orten in Deutfchland fehr langfam ift. 

Nehmt hundert der fähigſten Köpfe her und fragt fie, ob fie Alle zufammen 
fo bezahlt werden, wie ein Fuß diefer Tänzerin; fie werden Alle fchütteln und 
dann den Antrag ftellen: daß in unferer tanzenden und hüpfenden Zeit die 
Kopfiteuer eingeftellt und dafür eine Fußſteuer errichtet werde. 

Der Sab, daß ftets das Große und Erhabene gelte und den Borzug 
gewinne, muß er fich nicht augenblidlich auf die Beine machen, wenn ich meine 
langen erhabenen Beine gegen das Duvdezformat der Fanny Elsler ſchen 
Spazierſtöckchen betrachte? Kann ich mit meinen Beinen fo in die Deffentlichkeit 
treten, foldye Sprünge und Fortfchritte machen wie Fanny, die ſchon auf dem 
Congreſſe zu Wien den Diplomaten gezeigt, wie man umfpringen muß? 

Mer zählt all die unrichtigen Versfüße, die über ihre richtigen Füße 
ſchon in die Welt gehumpelt? | 

Sa! noch kennt Deutfchland das wichtige Greigniß, als einmal mehre 
Berliner in einem Hötel aus dem Atlasfihuh diefer Grazie Champagner ge: 
trunfen, Dies wird meinem Stiefel nimmermehr pafftren, wiewohl die Deut: 
ſchen in jeder Art einen guten Stiefel vertragen Tonnen. 


Ein blonder Sohn Albions wog in Florenz einen feidenen Strumpf der 
„Söttlichen‘ mit zehn Pfund auf und eilte glüdlich mit diefem theuren Wa: 
denfutteral in fein Nebelland. Warum macht diefer Enthuftaft mit mir feine 
derartigen Gefhäfte? Sch könnte dadurch ganz bedeutend auf den Strumpf 
fommen und bei dem Gefchäft mehr verdienen als mancher deutfche romane— 
ſtrickende Blauftrumpf. 

Sebt die Augen aufgetban und die Blide auf das hiſtoriſch denfwürdige 
Hühnerauge gerichtet, welches fich die Smperatrice des Tages im Sahre 1819 
zu London ausfihneiden Lied. Der glüdliche Operateur wurde der Löwe des 
Tages und ein englifcher Antiquitätenhändler errang dieſes „Horn“ der Tän— 
zerin für eine Summe, wovon in Deutfchland hundert Schneidergefellen Bürger 
und Meifter werden Fünnen. 


Das Kleinod, welches früher dem Engländer jo am Herzen lag, wurde in 
ein Medaillon gefaßt und lag ihm dann — auf dem Halfe. Mit Hühneraugen 
fönnte ich ein en gros-Geſchäft etabliren; wenn ich aber fo damit fpeculiren, 
wenn ich mir die Hörner fo ablaufen könnte, ſo wollte ich knappe Stiefeln 
tragen vom Neujahrstag bis zum Sylvefterabend, wollte mir von jedem Laffen 
auf den Fuß treten laffen und das Fleine fegensreiche Potofie an der Südſpitze 
meines Pedals hegen und pflegen, bis e8 mir vergönnt wäre, auch einen jolchen 
Schnitt damit zu machen und auf ſolch großem Fuße zu Ieben, wie dieſer Lieb- 
ling Terpfichorens. 
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Wenn Fanny auf einem Beine ſteht und ſich ſo zu ſagen um ihre eigene 
Are dreht, dann tönt es: himmliſch! göttlich! ſuperb! — Undankbare Welt! 
In früherer Zeit, ald Student, war ich einmal auf einem Balle, wo ich weit 
mehr produeirte, denn — ih konnte auf feinem Beine Heben. Wurde mir 
folde Ehre zu Theil? — Quarkſpitzen; Man ſprach nit mit Blumen, fondern 
ſehr deutlih durch die Blume und ald meine Bas und Enirehats fih gar zu 
freigebig gebehrdeien, da flog — Ihr denlt vielleicht ein Kranz — nein! da 
flog ich, und zwar — zur Thür hinaus. 

Eingedenk des alten, zwar auf einem falfchen Reime beruhenden Sprudes: 
„Ber gut fhmiert, der gut fährt!” bedient fich die alles bezaubernde Sylphide 
vor dem Zanze der Kreide. Ich babe in meinem Leben auch oft ankreiden 
laffen, müßte es aber leugnen, wenn ih damit gut gefahren, obgleih man 
oft die Kreide doppelt gebraudt. 

Ein Biener Recenfent, vielleicht ein Kurzfihtiger, jagte einmal in einem 
Bericht: „bie göttliche Fanny ſchwebte in einem Strahlenmeer von Licht und 
berüßrte faum den Fußboden. Am Schluß wandelte fie durch ein Au der 
ihönften Blumen.” 

So wohl it mirs nicht gegangen: ich babe immer auf Domen wandeln 
müffen, habe nie in einem Strablenmer: von Licht, fondern vielmehr oft im 
Duftern geihwebt und was das Nichtberühren des Fußbodens anbelangt, fo 
muß ih im Namen meiner Beine bier dawider in aller Form Rechtens pro- 
teftiren, im Gegentheil, ich trete oft jehr Hark auf. 

Ein wüthender Entbufiaft und colofjaler Verehrer der Fanny, gegen welchen 
ein Feueranbeter auf Neufeeland noch ein wahrer Eisflumven if, hat nad 
vielen ſchlafloſen Nähten endlich Herausgegrübelt, daß Fanny für jeden Schritt, 
für jeden Sprung zehn Silbergrofhen befommt. 

Heiliger Repomuck! wenn ih für jeden Schritt und Sprung zehn Silber- 
groſchen erhielt, ich nennte augenblidlih Ernft Menfen eine Schildfröte und 
lief bis Surinam, noch dazu mit Erbfen in den Schuhen, damit ich diefes Fer- 
fengeld nit fo ganz ohne alle Anftrengung einfädelte. 

Doch — Träume! Schäume! Ich gewinne die Ueberzeugung, daß bei 
diefem Bergleihe mir das Schidfal bei jedem Sage ein Bein ſtellt. Nur 
Geduld! eine Heine Genugthuung kann mir doch werden. In „Figaro's 
Hochzeit” fingt Bartolo: „Ha, fih zu rächen, welche Wolluft für den Weifen.“ 
Die Rolle diefes Weiſen werde ich übernehmen, wenn Fanny Elsler geruht, 
einmal nach Leipzig zu fommen. Sch blafe die Flöte, mit diefer ſetze ich 
mid ins Orcefter und die caprieidfe Tänzerin muß dann — nad meiner 
Pfeife tanzen. 

Aber — „das Maaß meiner Rabe ift noch nicht gefüllt!” fagte der alte 
Moor und — auch meine Wenigkeit. Wenn „das Leben ein Tanz” vorüber, 
wenn Fanny in das „Strablenmeer des Lichtes” ſchweben follte, wenn der 
Vorhang diefer Bühne gefallen, wo fein da capo mehr zieht und ſich die Ber: 
jenfung aufgetban, welche der große Thentermeifter Tod arrangirt, dann feße 
man, wenn alles Kreuz ein Ende, der berühmten Tänzerin ein Kreuz mit fol- 
gender, von mir verfaßter Infchrift: 
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Hier ruht die größte Tänzerin, 

Die es auf Erden gab; 

Ein Sprung nur wollt ihr nicht gelingen : 
Das Sprünglein — über's Grab. 


An F Noſe wird er mich erkennen — 


Was iſt's, daß ich ihn nicht vergeſſen kann 
Und alle meine Wünſche und Gedanken 
Wie Epheureben nur um dieſen Mann 
In träumeriſcher Seligkeit ſich ranken? 
Wenn er mir naht, wie laut ſchlägt meine Bruſt, 
Und meine Wangen, wie fie glüh'n und brennen! . 
Die Seele jubelt auf in Himmelsluft — 
An diefer Rofe wird er mich erfennen. 


Ich war ein Kind. Ein Friede füß und mild . 
Lag wie ein junger Lenz in meinem Herzen 
Und täglich vor dem Muttergottesbild 
Vergaß ich betend meine kleinen Schmerzen. 
Jetzt iſt es anders. Glücklich kann ich nie 
Und wiederum nicht unbeglückt mich nennen, 
Ich bete noch; doch fragt nicht nach dem Wie? — 
An dieſer Rofe wird er mich erkennen. 


Er ſprach: Wirſt heute du ein Röslein roth 
Am Buſen tragen, ſoll es mir bedeuten, 
Daß auch die Lieb' in deinem Herzen loht 
Und du die Meine biſt für alle Zeiten. 
Die Blume trag’ ich nun an meiner Bruft 
Und was die Lippen fagen nicht und nennen, 
Das Alles nennt und fagt fie unbewußt — 
An diefer Rofe wird er mich erfennen. 


Eduard Kaufe. 


Fragen und Antworten, 


Frage. 
Für wen ſind die Stühle und Sophas überflüſſige Meubels? 


Antwort. 
Für den Tod, denn er ſetzt ſich den Leuten auf die Zunge. 
Frage. 
Wo kommen Pianiſten nie in Verlegenheit wegen eines Inſtrumentes? 
Antwort. 


In einer Windmühle; denn da ſind ſtets vier Flügel im Gange. 


Druck von E. H. R. Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds, 
(Fortſetzung , | 


Capitel 11, 
Das Domeſtikenwappen. 


An demfelben Tage, wo fich dieſes ereignete, hatte Herr Wittingham, der 
Kellermeifter des Herrn Richard Markham, um Erlaubniß gebeten, mit einem 
gewiffen Herrn Thomas Suggett, der die hohe Stellung als Kammerdiener bei 
dem ehrenwerthen Herrn Arthur Chichefter begleitete, den Abend zuzubringen, 
und hatte fie erhalten. Whitingham hatte fich vorgenommen, fich zu amüfiren 
— er ſchien zwanzig Sahre von feinem Rüden abgeworfen zu haben, um da— 
durch gerade zu gehen, — fein Hut war auf der einen Seite Teicht aufgefrämpt, 
und als er mit Thomas Suggett im Arme entlang ging, ftieß er den Bambus— 
ſtock mit filbernem Knopfe, den er immer trug, wenn er an Sonn- und Feier— 
tagen ausging, heftig auf die Erde, Herr Suggett erklärte, daß er für ſei— 
nen Theil ſehr aufgelegt ſei,“ und er nahm eine erſtaunlich großprahlend Kör— 
perhaltung an, welche fehr auffallend fein mußte, denn alfe die Heinen Kna— 
ben in der Straße lachten, wenn er fih fo hin und her drehte! 

Ich möchte nur wiffen, was die Kleinen zu 'gaffen haben,‘ fagte Whit- 
tingham. „Es macht mid in nicht- geringem Grade irre. Die gemeinen 
Klaffen der Engländer find in der Negel ſehr unverfhämt. Ich fühle den leb— 
hafteften Abſcheu und die unbegrenzteſte Verachtung gegen ihr Betragen.“ 

„Gerade wie ich,“ bemerkte Suggett. „Die niederen Klaſſen des Volks 
find mir unerträglich. Ich haſſe alles Gemeine, — Aber, was ich fagen wollte, 
rauhen Sie Tabak, Herr Whittingham ?“ 

„Nur eine Fräftige Havanna — zu drei Pence, merfen Sie wohl,“ fügte 
der Kelfermeifter hochtrabend hinzu. 

„Gerade mein Gefchmad, Herr Whittingham. Wenn id) mir nicht eine 
Cigarre zu drei Pence erzeugen Fönnte, wollte ich lieber gar nicht rauhen.“ 

Herr Suggett ging in einen Gigarrenladen, faufte ein halbes Dugend 
echte Havannah 8 (in St. Sohn Street, Elerfenwell fabrieirt), nedte fich mit 
dem jungen Mädchen, die fie ihm verkaufte, und prüfentirte die, welche er für 
die beſte hielt, feinem Begleiter. Die beiden Herren zündeten nun ihre Ci— 
garren an, und verfolgten ihren Weg längs New Road, in deffen Nahbarfchaft 
fie fich der Abrede gemäß diefen Nachmittag getroffen hatten. Kurz darauf 
blieb Herr Suggett plöglih vor der Thür eines großen weißen Wirthshaufes, 
nicht hundert Schritt von der Pankratiuskirche, ſtehen. 

„Dies iſt ein hübſcher Ort,“ ſagte er, „herrliche Geſellſchaft und um elf 
Uhr da giebt's ein Abendeſſen!“ 
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„Gerade was ich wünfchte,“ bemerkte Herr Whittingham, und fie gingen 
in das Wirthshaus hinein, 

Nichts Konnte netter und reinlicher fein, als die Verkaufstafel im „Dome- 
ſtikenwappen“ — Niemand Höflicher und gefchäftiger, als die junge Laden- 
mamfell hinter der Tafel. Das „Domeſtikenwappen“ war berühmt wegen der 
beften Getränfe in der ganzen Nachbarschaft, und fein Wirth war ftolz, daß 
fein Etabliffement über alle Bierhäufer, die Bier. über die Straße verkauften, 
erhaben war. Und welchen reißenden Abgang hatte der Wirth für alle feine 
delifaten. Sachen 5; wie war der Raum vor der Tafel von Gäſten umlagert! 

„Ein Glas füßes Bier — mildes, gefülligft, Mamfell,“ fagte der Eine, 

„Ein Quartierhen Wahholder und drei Gläfer, Karoline,” rief ein 
Zweiter, der beffer befannt war, 

„Ein Nößel halb und Halb, hierher, fchrie ein Dritter. 

„Sechs Gläſer Branntwein, warm, Mamfel — vier Wahholder, alt, 
und ein Nößel füßes Bier, ein wenig überfchlagen — in das Zimmer, rief 
der Kellner, der jebt an der Tafel erfchien. 

„Einen Krug Porter, und einen Gruß von meinem Herrn, ob Sie ihm 
den geftrigen Anzeiger etwa auf eine halbe Stunde leihen wollten? fagte ein 
hübfches Dienftmädchen, einen großen gelben Krug auf die glänzende Tiſch— 
oberfläche ſetzend. 

„Einen Krug Süßbier und ein Päckchen Tabak, Mamſell.“ 

„Ein Nößel Wachholder zum Miſchen, wenn's beliebt.“ 

„Eine Flaſche Capwein zu achtzehn, Wirth!“ 

„Für vier Pence Rum, kalt.“ 

„Eine halbes Nößel Porter und eine Pfeife, Karoline.“ 

Bon allen Seiten wurde fo zugleich beſtellt, und Karoline bediente mit uns 
glaublicher Hurtigkeit, fand aber dabei doch noch Zeit mit den befannteren 
Giften einen Scherz zu machen, oder eine angenehme Bemerkung über dag 
Wetter gegen die auszufprechen, deren Geftchter ihr unbekannt waren, — wähs 
rend der Wirth fih mit Zufehen begnügte oder dann und wann einen Krug 
Bier wie eine befondere Vergünftigung auf eine träge, unbefümmerte Weiſe 
einfchenkte. Deffenungeachtet war er ein guter, böfliher Man, nur etwas 
unabhängig, weil er reich wurde. Er erfchrad nie, wenn am Ende des Mo: 
nates Truman und Hanburys Eincaffirer und Niholfon 8 Diener famen und 
vor feiner Thüre von ihren Gigs abftiegen. Sie konnten allemal ſicher fein 
das Geld für fie in Bereitfihaft zu finden, wenn fie fi) in das Kleine Comtoir 
hinter der Tafel festen, um die Quittung zu fihreiben, Es ging in der That 
das Gerücht, daß der Wirth im „Domeftifenwappen‘‘ ein „Schönes Geſchäft“ 
habe, — und fo war«es auch. 

Die Herren Ühittingham und Suggett gingen gemütblih in das Saft: 
zimmer und feßten ſich an dem einzigen freien Tiſche nieder. 

„Guten Abend, mein Herr,“ ſagte der Kellner, ſich halb familiär an Herrn 
Suggett wendend, wodurch er zeigte, daß Herr Suggett oft einzuſprechen pflegte. 

„Wie geht's, William,“ rief Herr Suggett in dem Tone eines Gönners, 
„iſt Georg kürzlich hier gewefen 2“ | 

„Nicht Fürzlichz ich glaube er ift in der Provinz.‘ 
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„Sp! Nun, was wollen wir — Herr Whittingham — Branntwein 
und "Wafler?“ 

„Das ift mein gewöhnliches Getrant, Herr Suggett.“ 

„Zweie zu ſechs, meine Herren?“ fragte der Kellner. 

„Nein, zwei zu einem Schilling,“ antwortete Herr Whittingham feierlich, 
„damit wollen wir anfangen.“ 

Das Getränk wurde gebracht, und nachdem die beiden Herren es gekoſtet 
und nah ihrem Geſchmack gefunden, ſahen fie ſich um, die Geſellſchaft zu 
überfehen. Man bemerkte bald, daß Herr Suggett mit vielen der hier An— 
wefenden befannt warz denn als er fih umfah, dankte er mit einem Kopf: 
niden oder ein Paar Worten den Verbeugungen und Grüßen der Belannten. 


„Nun Herr Guffins, immer auf dem Zeuge?” rief er, fih an einen Mann 
von mittlern Jahren wendend, der einen —— ſchwarzen Anzug trug, „Nies 
der ein neues Werk unter der Preſſe? O, ihr Literaten wißt euch Schon einzu— 
richten. Wie geht's Herr Mac Chizzle? redete er einen Kleinen, podennarbigen 
Mann mit lebhaften Augen, deifen ſchwarzes Haar über der Stirn in die Höhe 
gekämmt war, an, „wie geht's mit den Elienten? viel zu thun? Ja ihr Juris 
fien wißt eure Sache ſchon einzufädeln? Gott grüße Sie, Herr Drummer, 
Immer noch eine ſtarke Kirchengemeinde?‘ 

„Ich danke Ihnen. Die Kapelle iſt ſo gefüllt, wie man es in unſeren heid— 
niſchen Zeiten erwarten kann,“ antwortete ein demüthig ausſehender Mann von 
mittleren Jahren, in tiefem Schwarz gekleidet, deſſen weißem Halstuche, Hemd 
und Strümpfen man aber anſah, daß, wenn er gleich das Zutrauen ſeiner 
Heerde erworben, doch das Zutrauen ſeiner Wäſcherin verloren hatte. Nach— 
dem er einen tüchtigen Schluck aus ſeinem vor ihm ſtehenden Nößel halb und 
halb genommen hatte, fügte er hinzu — „manches tüchtige Gefäß Gottes be— 
findet ſich unter meiner Gemeinde — fromme, ehrbare, gern betende Leute, die 
ihre Plätze regelmäßig bezahlen und Gott fürchten.“ 

„Nun das freut mich,“ antwortete Herr Suggett. „Aber dort!“ rief 
er aus, indem er einen magern Mann mit weißen Haaren bemerkte, der eine 
ungeheure ſilberne Brille halb auf der Naſe hatte. „Wie iſt es mir ange— 
nehm, Sie hier zu ſehen, Herr Cobbington. Wie gehen die Geſchäfte mit 
der Leihbibliothek, mein Herr?“ 

„Recht gut, recht gut, ich danke Ihnen,“ erwiederte der Buchhändler, „recht 
gut, — was das betrifft.“ 

Viele Leute fügen den Ausdruck was das betrifft ihren Worten häufig 
hinzu, ſelten erklären ſie ihn aber näher. Sie würden am beſten thun, wenn 
ſie gleich aufrichtig ſagten, was ſie meinen; und um nur alle etwaige Zweifel 
zu heben, nach Umſtänden ſagten: was die Execution betrifft, die ich im 
Hauſe habe, oder: was die gegen mich anhängige Klage betrifft, oder: was 
Geld betrifft, ſo habe ich keinen Groſchen in der Taſche und weiß nicht, 
wo ich einen herbekommen ſoll. Aber die Leute ſind heutzutage nicht mehr 
aufrichtig; und Talleyrand hatte ganz recht, wenn er ſagte: die Sprache 
wurde dem Menſchen nur gegeben, damit er ſeine Gedanken deſto beſſer ver— 
bergen könne. Doch weiter, . 

* 


. er 4 
u’ . | 88 — 
Herr Suggett ſah ſich weiter im Fininlen umher und erkannte einen an— 
dern alten Bekannten. —— Dry 
‚Nun Snoggles, wie befinden Sie ſich?“ tale ihm 
„Ih danke, recht wohl, — wie geht es Ihnen?“ X 


„Vortrefflich! aber wie kommen Sie hierher?“ 

„Ich kam zufällig hierher, und da ich hübſche Geſellſchaft fand, blieb ich. 
Es muß über drei Fahre her fein, daß ich Sie nicht gefehen habe.“ 

„Welchen Rang haben Sie jest? Sind Sie avaneirt?“ 

„geider, nein,“ antwortete Snoggles, indem er den Kopf traurig fchüttelte. 
„Ich bin vom Bode herabgefallen und mit dem Pferde auf demfelben Niveau,“ 
womit er meinte, daß er von dem erhabenen Stande eines Kutfchers zu dem 
weniger erhabenen eines Hausfnechts herabgefommen fei. „Aber welchen 
Rang haben Sie jetzt?“ 

„Sm vorigen Mon fe legte ich meine Livree als Tiger ab,“ erwiederte 
Herr Sugget, „ und Bin den Rang als Kammerdiener.” 

„Iſt diefer Herr ein Standesgenoffe?” fragte Snoggles, Herrn Whitting- 
ham meinend. ze Ale 

„Herrn Markham's Kellermeifter, Shnen zu dienen,‘ fagte diefer mit einer 
Ehrfurcht einflößenden fteifen Verbeugung, „und ich kann ohne Uebertreibung 
und ohne meinem wahrheitsliebenden Charakter zu nahe zu treten jagen, daß 
ich auch fein vertrauter Freund bin. — Sa, was noch mehr zu bedeuten hat,‘ 
fügte der ſtolz im Zimmer um fi blickende Kellermeifter hinzu: „Herr 
Richard Markham ift der Liebenswürdigfte junge, vornehme Mann in diefer 
ungeheuren Stadt der ganzen Welt; und das ift fo gewiß, als dieſes hier 
eine Hand iſt.“ 

Als Herr Whittingbam diefe Worte ausgesprochen hatte, ſtreckte er die 
Hand aus, die feine mit fo viel Vertrauen geäußerte Rede befräftigen ſollte. 
Und da er der Hand, um ihr beffer Gewicht zu geben, einen tüchtigen Schwung 
gab, traf er das linke Auge des Diffenterpfarrers. 

„Sin Gewaltthätigkeitsanfall, rief Mac Chizzle, der Advocat, jogleich 
aus: „und bier find mehr denn ein Dugend Zeugen!” 

„Sch bitte den Herrn recht fehr um Verzeihung,“ fagte Whittingham. 

„Special Jury — Sikung nach gegebenem Termine — Schadenerfag 500 
Pfund Sterling,” rief Mac Chizzle aus. 

„Niemand wollte Sie beleidigen,“ bemerkte Suggett. 

„Nicht im geringſten,“ fügte Snoggles hinzu. 

„Urtheil für den Kläger — gehen vor's Gericht — löſen Execution — 
und das alles ohne Verzug —,“ ſagte Mac Chizzle mürriſch. 


„Ich bin an Mishadhungen und Verfolgungen von den Händen der 
Öottlojen gewöhnt,‘ rief der Ehrwürdige Herr Drummer, fein Auge mit der 
Fauſt reibend, aus, und es glüdte ihm, eg dadurch noch mehr zu entzünden. 
| Vielleicht wiirde der würdige Herr es nicht übel nehmen, wenn ich ihm 
meine Entſchuldigung in einem großem Glaſe Branntwein und Waſſer dar— 
böte?“ rief Whittingham. 

„Beſtechung,“ murmelte Mac Chizzle. 





„Nein ‚Ca 
aus. | 
„Und- Bürfi ung, f Figte der — hinzu. 

Die Terrine Punſch wurde beſtellt und die ganze Geſellſchaft zur Theil— 
nahme ein gel Sogar Herr Mac Chizzle zögerte nicht, und der Diſſen— 
terpfarrer, ne ri Whittigham zu beweifen, daß er ihm verziehen habe, 
ſprach der Punſchterrine fo oft. zu, daß er ihn zulegt auf die Schultern 
klopfte und ihn für den beften Mahn der Welt erflärte. 

Das Gefpräh wurde nun allgemein und Einiges verdient erwähnt zu 
werden. 

„Sch wollte meine Leihbibliothek Ihrer gütigen Beachtung anempfehlen,“ 
ſagte Herr Cobbington zum Kellermeiſter. 

„Das kommt auf die Bücher an, die ſie enthält,“ war die Antwort. 

„Ich habe nur moraliſche Romane, in denen ie A die Tugend belohnt 
und das Lafter .beftraft wird.“ 5 

„Das ift fehr brav von Ihnen.‘ | 

„Mit Ausnahme eines einzigen find alle Bücher Schund,“ bemerkte 
Drummer, gewaltig blinzelnd. „Sie lehren nur ſchwören, unfeufche Reden, 
Öottlofigkeit und das fchlimmfte aller Lafter — Unmäßigkeit.“ 


„Ich bitte zu beachten, Herr Drummer,“ bemerkte Herr Guffins, der 
zeither ein ſtiller Zufchauer gewejen war und nur der PBunfchterrine fleißig 
sugefprochen hatte, „daß meine Werke nicht der Schund find, auf den Sie 
anſpielen.“ 

„Ich ſpiele auf Nichts und Niemand an,“ antwortete der ehrwürdige Herr, 
ſich im Stuhle hin und her ſchaukelnd. „Laſſen Sie mich ungeſtört in mei— 
nen Betrachtungen über die Eitelkeiten dieſer Welt, und — und — meinen 
Punſch in Ruhe trinken.“ 


„Unſinn,“ erwiederte der Literat, ſeine Galle mit ſeinem Punſche zugleich 
verſchluckend. 

„Jetzt,“ ſagte der Buchhändler, jetzt glückt nichts mehr, was nicht im 
komiſchen Style geſchrieben iſt. Wir haben komiſche lateiniſche und griechiſche 
Sprachlehren, ja ſelbſt die engliſche iſt zur Komödie geworden. Und alle 
unjre Zrauerfpiele werden durch die Art ihrer Aufführung zur Komödie; wie 
fih auch Fein Werk mehr ohne komische erflärende Bilder verfauft. Sch habe 
verfchiedene Fomifche Werfe verlegt, die alle gut gehen, z.B. der komiſche 
Nationalreihthum, die fomifhen Barlamentsreden, der fomi- 
Ihe Beriht der Armencommiffion mit einem Anhange, derfomifche 
Mapftab zur Lebensweiſe unddas fomifhellnglüd der gewerbe- 
treibenden Bevölkerung, und jebt beabfichtige-ich eine allgemeine 
fomifhe Pflihtenlehre herauszugeben: Alle diefe Bücher verkaufen 
fih gut; fie find außerordentlich zwedmäßig für die Erziehung der Kinder 
der Ariftofratie und eben jo gut als Hand» und Tertbücher. 

„Diefe Wuth für das Komifche ift unausfprechlich merkwürdig,‘ bemerkte 
der Kellermeifter. | 

„sa wohl, das ift fiel” rief Snoggles aus; und um die Wahrheit der 
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Behauptung gleich praktiſch zu beweiſen, ſchleuderte er ein Stüd € Citronen⸗ 
ſchaale ſehr geſchickt in das linke Auge des Diſſenterpfarrer 

„So iſt's recht! — Steinigt mich zu Tode!“ rief der Ehrwürdige Herr 
aus. „Mein Name iſt Stephan es iſt alles der Gerechtigkeit wegen! Sch 

weiß, daß ich ein auserwähltes Gefäß Gottes bin und ein Märtyrer werden 
werde! Mein Name ift Stephan, fage ih Euch! Stephan Drum — um — 
ummer!“ 

Er hielt eine Lobrede über chriftliche Duldfamkeit und Ergebung in Leiden, 
und wiederholte feine Ueberzeugung, daß er ein auserwähltes Gefäß jeiz als 
aber ein fchallendes Gelächter fein Ohr traf, ward er ſo böfe, daß er alles 
über das auserwählte Gefäß Gottes Gefagte vergaß und auf fehr rohe Weife 
ein anderes Gefiß vom Tiſche aufbob. Mit einem Worte, er ergriff einen 
zinnernen Krug, und diefen würde er unfehlbar Herrn Snoggles an den Kopf 
geworfen haben, wenn ‚nicht Herr Whittingham bei Zeiten das gefährliche 
Wurfinftrument erfaßt und den ehrwürdigen Heren dur Beſtellungen von 
mehr Punſch beruhigt hätte. 

„Diefe beiden Herren müffen gewiß noch gebunden werden, damit fie Ruhe 
halten, fagte Herr Mac Chizzle, „und zwei Bürgen zu fünfzig, jeder felbit 
aber hundert Pfund Bürgſchaft ftellen.“ 

„Ich werde die ganze Scene für eine Monatsfohrift einrichten,‘ ſagte 
Herr Guffins. 

„Wenn Sie das thun, Tonnen Sie als Basquillant belangt werden,” fagte 
Herr Mac Chizzle; „je mehr Wahrheit, defto größer das Pasquill.“ 

Während diefer Zeit rücdten die Herren Suggett und Snoggles näher 
zufammen und fingen eine Unterhaltung an. 

„Es muß bald drei Jahre her fein, daß ih Sie das lebte Mal fah,“ 
fprach der Letztere. 

„Drei Jahr nächſten Sanuar,” bemerkte Sugget. 

„Ich habe viel Sonderbares in diefer Zeit erlebt,“ fuhr Snoggles fort. „IH 
ging als Kutfcher mit einem jungen Manne, Namens Winchefter auf Reifen —“ 

„Der Teufel, wirklich! wie fonderbar! mein jeßiger Herr heißt Chi heiter.“ 

Kun jo mögen es Bettern fein,“ fagte der Hausknecht, „ich möchte aber 
nicht, daß der Ihrige Sie ſo behandelte, wie meiner mich. Einige Monate 
lang ſchien ſein Geld nicht alle werden zu wollen, und er lebte — ei! wie 
lebte er! Die King's Bench Gaſtmahle ſind nichts bagegen, und doch habe ich 
ſagen hören, daß die Gefangenen dort beſſer leben, wie ihre Creditoren außer— 
halb. Es ging aber nicht ſo herrlich fort. Wir kamen nach Baden — we— 
gen der Bäder ſo genannt — dort ließ ſich mein Herr zum Spielen verleiten 
und war gezwungen, ſeinen Namen in Walker umzuändern. Nun brannte er 
durch, ließ alle feine Effecten zurück und mich dazu, auch nicht einen Kreuzer, 
die Hotelrehnung zu bezahlen oder mir nad) England zurüdzufehren möglich 
zu maden. Der Wirth nahm die Effecten und ich war gezwungen, zu Fuß 
zu gehen nach — ich habe den Namen des Ortes vergeſſen — 

„Sonftantinopel, vielleicht,” ſagte Sugget freundlih, um feinem Bekann— 
ten aus der geographifchen Berlegenheit zu helfen. 

‚Mein, das wars nicht,“ erwiederte Suoggles, „Ich hatte mit allen 
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nur erdenklichen Schwierigkeiten zu kämpfen, und habe meinen Herrn nicht 
wieder zu fehen befommen. Er war mir acht Pfund, neunzehn Schilling und 
ſechs Pence Lohn ſchuldig und noch obendrein contractlich verbunden, mid) nach 
England zurüdzubringen.“ 

„Was für ein elender Schuft das war!” rief Sugget aus, „Wir foll: 
ten einen Verein zu unferm Schuge errichten. Die öffentlihen Schenkwirthe 
haben einen Verein, warum follten wir, die Herren Domeftiken, nicht auch zu 
einem Vereine organifirt werden können?“ 

„Warum denn nicht?‘ fagte Snoggles. 

Der Kellner meldete nun der Gefelfhaft, dag das Abendeffen im obern 
Stodwerfe für diejenigen, welche Theil nehmen wollten, aufgetragen feiz und 
alle Schon genannte, in der Gaftftube verfammelte Herren gingen in das Spei- 
fezimmer, wo auf einem fchnecweißen Zifchtuche Meffer und Gabeln mit 
fhwarzen Griffen lagen. In Zwifchenräumen ftanden Salznäpfchen und Pfeffer: 
büchfen, in der Form den drei Kuppeln der jetzigen Nationalgallerie in Trafal- 
garfquare ähnlich. Ein ungeheures Rindfleiſchbauchſtück, ſowohl gekocht, als 
gebraten, bildete das Abendeffen in Verbindung mit Schnitten von einem 
Zendenftüde. Der Methodiftenprediger beftand darauf, das Tifchgebet fprechen, 
oder wie er es nannte, „den Segen erfleben‘ zu dürfen, zu welchem Zwecke 
diefelben Nachbarn, die ihm die Treppe heraufgeholfen hatten, ihn aus Gefäl- 
ligfeit auf den Füßen erhielten. - Der Ehrwürdige Herr Drummer war übris 
gens weit entfernt, fih von dem Ueberfluß an der Tafel des „Domeſtiken— 
wappens“ zurüdzuhalten, und während er ungeheure Stüde gekochtes Rind» 
fleifh in den Mund ftopfte, war er fo gefällig, die Gefellfhaft mit einer herr- 
lichen Borlefung über Enthaltfamkeit und Selbfttödtung des Fleifches zu uns 
terhalten. Herr Drummer gehörte aber zu denen, die fih mit Belehrung 
anderer begnügen, ohne in ihrer Berfon ein Beifpiel zu geben, für nöthig zu 
halten; denn nachdem er deutlich demonftrirt hatte, daß Böllerei und Trunken— 
heit zur Gottesläfterung, Gottlofigfeit und profanem Schwören führe, wandte 
er fich, plöglich abbrechend, um, und dem Wirthe, der als Vorſchneider oben an der 
Zafel ſaß, feinen Zeller, um ihn zum vierten Male zu füllen, hinhaltend, rief 
er erboßt, „hol der Teufel Eure Augen! fo fehneidet doch nicht fo hölliſch die!‘ 

Nah Zifhe wurden Gläſer von Branntwein und heißem Waffer um den 
ganzen Tiſch beftellt und die Converfation mit bedeutendem Geifte geführt. 
Erſt nah Mitternaht dachte die Geſellſchaft an ein Aufbrechen, obgleich ver: 
fhiedene von den anweſenden Herren drei oder vier hölzerne Uhren fich Hatten 
anftarren fehen und nod dazu eine größere die Mauer, fchmüdte Der 
ehrwürdige Herr Drummer war von dem gottlofen Thun und Treiben der 
Anwefenden fo angegriffen, daß er ihre Sünden mit feinen Thränen abwafchen 
wolte; leider müffen wir den Undank mittheilen, mit dem Ddiefer wahrhaft 
fromme und verdienftuolle Mann belohnt wurde; denn die undankbare Gefell- 
fhaft hatte die Graufamkeit, ihn zu befhuldigen, „daB er total betrunfen‘ 
fei. Diefes gräuliche Benehmen wirkte fo entfeglich auf den von Natur ners 
venfhwachen Mann, daß er platt auf die Erde fiel, und auf einer Schubfarre 
in feine in der Nähe befindliche Wohnung gebracht werden mußte. Es war 
am folgenden Zage hiervon etwas laut geworden, und der verdächtig gemachte 


92 


Pfarrer genöthigt, feine Aufführung am nächften Sonntage von der Kanzel 
herab zu vertheidigen. Dies that er mit folchem Effect, daß zwei alte Damen, 
die Heine Fläſchchen Branntwein in der Taſche hatten, in einem eignen Zu— 
ftande — wahrscheinlich von des Pfarrers Beredfamfeit überwältigt — aus der 
Kapelle gebracht werden mußten, Nach DBerlauf einiger Stunden aber kamen 
fie wieder zu fih und eröffneten fogleich eine Subfeription, um dem Ehrwür— 
digen Herrn Stephan Drummer zugleich mit einem Silberfervice eine Adreſſe 
zu überreichen, die ihm den Dank und das Zutrauen feiner Gemeinde ausdrüden 
ſollte. Die Adreffe wurde von dem heiligen Manne ehrfurhtsvoll, aber dank— 
bar abgelehnt; aber nach einigen dringenden Bitten vermochte man es über 
ihn, das Silbergefhirr anzunehmen. Bon diefer Zeit bis jetzt hat feine Ge- 
meinde erftaunlich zugenommen; und obgleih Neid und Eiferfucht behaupten 
wollte, daß er felbft die Gemeinde durch drei Mitglieder in Geftalt dreier klei— 
ner Mädchen, die er von Dienftmädchen habe, vermehrt habe, fo hielt er es doch 
unter feiner Würde, dem Gerichte zu widerfprechen, und gilt bei feiner Ge— 
meinde nach wie vor als ein ausgewähltes und Liebliches Gefäß Gottes, 


Eapitel 12, 
Die Banknoten, 


Nachdem Richard Dianens Erzählung ihres Falles gehört hatte, eilte er 
zu Pferde eben fo flüchtig wie feine Gedanken nah Haufe, wo er, in fein Zim- 
mer zurücdgezogen, alles was gefihehen war ernithaft überdachte. Ueber zwei 
Punkte war er nun im Klaren: erſtens ſah erein, daß er fich einer Leidenſchaft 
hingegeben hatte, die ihn wegen der Verbindung des Gegenftandes mit einer 
andern Perſon — dem Baronet — entehrte; zweitens, daß, felbft wenn diefes 
Hinderniß aufhörte, Diana doch nicht das Wefen fei, würdig fein Glück zu 
theilen. Mit den ängftlichiten Begriffen von Ehre und Zartgefühl ausgejtattet, 
war es Richard peinlich, gegen Diana Gefühle ausgefprochen zu haben, wo er 
fih würde geſchämt haben, wenn fie dem Baron mitgetheilt worden wären; 
denn feine Begriffe von Ehre gingen 3. B. fo weit, daß er lieber den Tod ge- 
litten haben würde, als ein Geheimiß mitzutheilen, was er zu verfehweigen 
verjprochen hätte. Sa wäre diefes Geheimnig ein Verbrechen gewefen, er 
würde den Verbrecher nicht der Gerechtigkeit überantwortet haben, wodurd) 
er freilich in ein Extrem verfiel, welches eben fo geführlich und verderblich 
war, als das andere — gänzlicher Mangel an moralifhem Rechtsgefüht. 
Sollte jih der Lefer wundern, wie ein junger Mann von fo ftrengen Anfichten 
von Ehre fich fo weit vergeffen fonnte, einer Berfon, die gewiffermaßen das Weib 
eines andern war, feine Neigung zu erklären, fo erwäge man: — theilweife 
wurde er dazu durch Ueberrafchnng getrieben, und eine Reihe von Befuchen, 
Partien, Zufammenfünften mit dem Gegenftande trug dazu bei, ihn auf den 
Punkt zu bringen, wo ein Wort fein Schiefal entfhied. Liebe ift ein Strom, 
auf dem der fich Einfchiffende nicht bemerkt, daß fein Boot alle fehönen Blumen 
am Ufer beim DBorbeifahren zertrümmert! Liebe ift ein Bach, deſſen Ges 
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wäſſer VBergefjenheit ift, in dem alle andern Gefühle, Leidenfchaften und Gedan— 
fon verfhlungen werden. O Weib! welche Macht Haft du über des Mannes 
Herz! Du bift zur Grazie und Zauberin geboren ; unter jedem Klima, in jeder 
Tracht bleibt Dir der reizende Zauber der Liebe, welcher Dich in allen Lebens: 
verhältniffen charakterifirt. 

Nichard war nicht lange allein gewesen, als ihn ein Klopfen aus feinen 
Träumen wedte, und Herr Chichefter in das Zimmer trat. 

„Mein lieber Markham,“ fagte er, „entfchuldigen Sie, wenn ich jo frei 
bin, in Ihre Einſamkeit einzudringen ; aber was foll das bedeuten? Site wollten 
heute mit Harborough vespern und dann wollten wir alle zuſammen zu Abend 
effen, Sie waren bei Diana, und fo viel man von ihr hörte, wollten Sie direct 
nach Haufe, deshalb gallapirte ich hinter Ihnen herz Ste aber verfchliegen fi) 
vor Ihren Freunden, als ob Sie eine böfe Abficht auf Ihr eignes Leben hätten.“ 

„Sch bin nicht wohl — und wünfchte fehr, allein zu fein.“ 

„Uber ich werde nicht zugeben, daß Sie allein bleiben,” fagte Chichefter. 
„Wenn Sie fih melanholifch fühlen, wer bürgt mir dafür, daß Sie nicht ei: 
nen Selbftmord begehen, oder was eben fo ſchlimm ift — fentimentale Gedichte 
machen?‘ | 

„Wahrfcheinlich werde ich Feins von beidem thun!” 

„Sie müffen ung Gejellfehaft leiftenz der Baronet —“ 

„Ich würde lieber —“ 

„Sch kann feine Entfehuldigung annehmen. Laffen Sie Ihren Braunen 
bringen, daß wir fortfommen.” 

„Nun gut — ich muß aber auf alle Fälle erft in die City, ih muß bei 
meines Vormundes Bankier vorfprechen.‘‘ 

„Wollen Sie heut Abend punkt fieben Uhr in Harborough's eigner Woh: 
nung Conduit-Street zu uns kommen? Wir werden Sie erwarten.“ 

„Ste können ſich auf mich verlaſſen,“ antwortete Markham, der plötzlich 
Bedürfniß nach Geſellſchaft und Zerſtreuung fühlte. „Aber wer wird dort ſein?“ 

„Nur der Baronet, Sie, ich und Talbot — eine Partie unter vier. Talbot 
iſt von Herzen ein wahrhaft guter Menſch und hat Sie ſehr lieb gewonnen. 
Zugleich iſt er der edelmüthigſte und freigebigſte Mann in der Welt. Geſtern 
Morgen ſandte er jedem Hospitale in der Stadt hundert Pfund, ſein jährliches 
Geſchenk, und dabei glaubt er, Niemand wiſſe es. Er unterzeichnet ſich in den 
Subſcriptionsliſten für wohlthätige Zwecke allemal X. V. 8Z. Er iſt fo einfach!“ 

„Welch ſchöne Charakterzüge von ihm!“ 

„Das ſind es in der That. So eben hörte er von einem entſetzlichen Elende. 
Denken Sie ſich einen Mann, mit neun lebendigen Kindern und ſein Weib nahe 
daran, das zehnte zu bekommen, der wegen elender hundert Pfund in's Withe— 
Cross⸗ Gefängniß geſchleppt wird! Talbot zog mich ſogleich auf die Seite und 
ſagte: „mein lieber Chicheſter, ich habe heute keine Zeit, ein Geſchäft abzuma— 
chen. Hier iſt eine Banknote von fünfhundert Pfund; wollen Sie ſo gefällig 
ſein, ſie wechſeln zu laſſen und hundert Pfund zur Rettung der unglücklichen 
Familie zu verwenden? Ich ſage Ihnen Talbots eigne Worte,“ fügte Chi— 
cheſter hinzu, Richard auf eigne Art unter den Augenbrauen bervor beobachtend. 

„Wie freigebig, wie groß, wie edel!“ rief Markham, alle Gemeinheiten 
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Talbot's über diefe menfchenfreundlichen Züge vergeffend, aus. „Ich will auch 
offen fagen, ich will zu dem Bankier gehen, um mir etwas Geld geben zu laſ⸗ 
ſen, und wenn ich heut Abend zu Ihnen komme, will ich mit Freuden zwanzig 
Pfund für die unglückliche Familie beitragen.“ 

„Nein, werther Freund, behalten Sie Ihr Geld; ich und der Baronet wer— 
den für diefe Familie ſorgen.“ 

„Sch beſtehe aber darauf —' 


„Nun gut, fo thut mir's leid, A ich Ihnen etwas davon geſagt habe.“ 

„Und id) freue mich darüber.“ 

„So mögen Sie denn Ihren Willen haben; aber, was ich fagen wollte,“ 
fügte Chicheſter hinzu und ein plöglicher Gedanke ſchien ihm einzufallen, „Sie 
gehen in die City zu ihrem Bankier?“ 

„Ja, und Sie?“ 


„Ich möchte ſo ſchnell als möglich nach dem Weſtend zurück; Sie fonnten 
mir einen Dienft erweifen, wenn Sie wollten.” 

„Und das wäre?‘ fragte Richard. 

„Wechſeln Sie diefe Banknote für mid in der City,“ antwortete Be 
hefter, eine fünfhundert Pfund Banknote hervorzichend. 

„Herzlih gern,” rief Markham und ftedte fie zu fi. 

Er und Ehichefter fchieden nun. Richard beftieg fein Pferd und ritt nad) 
der City während fein Freund nah Weſtend eilte. Punkt fieben Uhr wurde 
Richard in das Gefellfchaftszimmer des Sir Rupert Harborough in Eonduit- 
Street, Hanoverfquare, eingeführt. 

„Da it er!” rief Chichefter, der auf dem Sopha ſaß; „ih wußte wohl, 
daß mein junger melandholifcher Freund pünktlich fein würde.“ 

„Es freut mich, Sie zu Sehen, Markharm,“ fagte der Baronet, feine Hand 
mit mehr als gewöhnlicher Wärme drüdend. 

„Wie gehts, meine Tulpe?“ fchrie Talbot. „Chichefter fagte, Sie hätte 
der böfe Geiſt umfangen!‘ 

„Ich fühlte mid wirklich heute nicht fiir Geſellſchaft geeignet, “erwiederte 
Richard, „und ich glaubte, daß ein wenig Ruhe — 

„Ein wenig Unfinn —“ fiel ihm Talbot ins Wort. „Das ift mir alles 
gleich, Markham. Eine gute Flaſche Champagner wird Sie wieder zurecht 
bringen. Aber wenn ich frank bin, wiffen Sie was id) Jederzeit brauche?“ 

„Ich kann es wirklich nicht errathen. < 

„Nun, wenn ich zu Bett gehe, nehme ich ein Nößel Hundsnafe. Nichts 
geht darüber, wenn man wieder in Ordnung kommen will. Die muß man 
hübſch warm in einem Zinnkruge haben; im Laufe der Naht aber wird man 
einen Eimer vol fchwigen und frifh und gefund wieder aufitehn. Nichts 
geht über Hundsnafe, dafür kann ich ftehen. ‘ 

„Und was iſt ıdenn eigentlich Hundsnaſe,“ fragte Richard. 

„Sind Sie denn noch fo unerfahren, nicht zu wiffen was das iſt? Sie 
nehmen ein halb. Nögel vom beiten halb und halb — fünnen auch Weißbier 
allein nehmen, wenn Sie es mögen — fodann ein QAuartierchen Mord und 
Zodtihlag —“ | 
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ee. 

„Warum Fonnen Sie mich denn nicht erzählen laffen, wie ich es nach mei⸗ 
ner Art mache?” fragte Talbot etwas mürriſch. „Es giebt aber nichts Beſſeres 
als Hundsnaſe gegen Reißen im Leibe, gegen verſetzte Blähungen, Rheumatis— 
men. Ich meines Theils —“ 

„Hol' der T— ihren Theil,“ rief der Ehrenwerthe Chicheſter, nun alle 
Geduld verlierend, ungeſtüm aus. 

Zum Glück für alle wurde jetzt die Thür geöffnet und ein Bedienter mel— 
dete, daß aufgetragen ſei. Richard benutzte die Eile, mit der Talbot in das 
Speiſezimmer hinunter ging, Chicheſtern ein Bündel Banknoten und eine Partie 
Goldſtücke in die Hand ſchlüpfen zu laſſen, indem er ihm zugleich zuflüſterte: „da 
haben Sie das einzelne Geld und meine zwanzig Pfund für die arme Familie.“ 

„Ich danke Ihnen, Freund,“ ſagte Chicheſter; mit dem Baronet über 
Markham's Schultern aber wechſelte er bedeutſame Blicke, welche von Ver— 
gnügen, ja Freude zeigten. 

Während deſſen war Talbot zu ſeinem Platze am Speiſetiſche geeilt und 
äußerte, daß er ungewöhnlich heißhungerig ſei, wobei er ſeine beiden Meſſer 
aneinander ſcharf machte. Der Baronet ſaß oben an, Chicheſter unten und 
Markham Talbot gegenüber. 

„Dieſe Suppe iſt unvergleichlich, bemerkte Chicheſter, nie aß ich fie 
beffer, nur einmal ausgenommen — und das war an der Tafel des Königs 
von Breußen. “ 

„An der Tafel des Herzogs von Lambeth,“ rief Talbot aus, „aß ich ein- 
mal eine verdammt gute Erbfenfuppe. Wer Teufel tritt mi nur auf mein 
unglüdfeliges Hühnerauge!“ 

„Ein Glas Wein, Markham?“ fragte Ehichefter. 

„Am beiten wär e8, wir tränken alle mit einander,“ meinte Talbot. 

„Es wird mir eine Ehre fein, mit Ihnen zu trinken, Herr Talbot!" fagte 
der Baronet, einen befondern tadelnden Ausdrud auf mir und Ihnen Legend. 

„Wie Sie wollen,“ antwortete der wohlthätige Mann, der allerdings 
mancher Zugend bedurfte, um feine vielen Gemeinheitsfünden zu bemänteln. 
„Ich bin neugierig, was nun fommen wird. Sie haben gewiß Feine Kaldaunen 
beftellt? Nicht wahr? Sch effe fie fo gern. Nichts geht über Kaldaunen und 
Zwiebeln zum Abendbrode. “ 

Das Mahl war vorbei und die Slafche machte fleißig die Runde, Richard 
bekam feine frohe Laune wieder und hatte nichts dagegen, als Chichefter vorfchlug 
ein wenig in Negentjtreet mit einer Gigarre herum zu fpazieren. Der Baronet 
und Zalbot gingen voran; Marfham wollte eben folgen, als Chichefter ihn in 
den Speifefaal zurüdzog und fagte: „Entſchuldigen Sie, waren Sie nit bei 

Shrem Bankier heute? Wenn Sie viel Geld bei fih haben, möchte es auf den 
Straßen Londons bei Nachtzeit eben nicht fehr ficher fein.‘ 

„Ich babe fünfundfunfzig Pfund in Gold und funfzig Pfund in Bankno— 
ten,” antwortete Markham. 

„Roten find ficher genug,‘ erwiederte Chichefter, „aber Gold iſt gefähr⸗ 
lich. Dan könnte Ihre Börſe fiſchen. Warten Sie, das können wir arran- 
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giren; geben Sie mir funfzig Souvereings und ich will Ihnen eine Funfzigpfund- 
note geben. Das Gold kann ich in des Baronet3 Schreibepulte verfchließen, 
‚welches, wie ich ehe, glüdlicherweife offen ſteht.“ Chichefter ſah nach dem 
Bulte, welches auf einem Tiſche zwifchen den Fenſtern ftand, als er dieſes 
jagte. 

„Ich bin Ihnen für diefen "Einfall ſehr verbunden,” fagte Richard, „es 
iſt jehr aufmerfjam von Ihnen.” Hiermit händigte er feine Geldbörfe dem güti- 
gen Freunde ein, und erhielt dafür eine Funfzigpfundnote, welche Chichefter von 
einer großen Rolle wegnahm, die er aus der Tafche zog. Sofort eilten die bei- 
den Herren dem Baronet und Talbot nach, die fie in Regentſtreet einholten. Sie 
gingen gemüthlich auf den Quadrant los, und während;Talbot Marfham mit 
gewöhnlichen Gegenftänden unterhielt, theilte Chichefter dem Baronet das 
Nähere über das Geldgefchäft mit, welches er fo eben abgemacht Hatte, 


Eapitel 13, 
Die Holle, 


Nachdem fie ein wenig in Regentftreet auf und nieder gegangen waren, bes 
merkte der Baronet: „daß es fo todt ſei;“ Talbot meinte: „man könne jetzt 
gerade fih einen Spaß machen,“ und Chichefter fagte: „Da fein Freund 
Markham die Welt Fennen lernen wolle, fo wäre das Beite, fie gingen auf 
eine Stunde in No.***, im Quadrant. “ 

„Bas ift das für ein Ort?” fragte Markham. 

„Es iſt ein Etabliffement, wo Karten gefpielt und gewürfelt wird neben 
andern unfchuldigen Vergnügungen,“ antwortete Chichefter in nachläfjigem 
Zone. 

Der Quadrant ift des Abends voll Müffiggänger beiderlei Gefchlechts, 
und es wandern in diefen Arcaden die Tochter des Lafters einzeln und paar— 
weife in prunfenden Kleidern, welche das durch faljche Berfprechungen und ge- 
täufchte Liebe gebrochene Herz anzeigen, um eine Stunde an den Drien des Ber: 
gnügens und Verbrechens zuzubringen und dem Lafter zu fröhnen, von dem fie 
leben. Die jungen Männer, die da auf-und nieder gehen, und die alten grauen 
Sünder, die mit lüſternen Bliden die gefallenen Dirnen zu verfohlingen ſcheinen, 
denken nicht an den Sammer und das Elend, das in diefen feidnen Kleidern 
mit umherrauſcht. Sie fehen die Bewegungen des üppigens Bufens — ohne an 
den im Innern nagenden Wurm erinnert zn werden —, fie fehen das Lächeln 
der purpurnen Lippen, ohne ſich um das gebrochene Herz zu fümmern! Dies 
ift die eigenthümliche, Teicht zu charakterifirende Bevölkerung des Quadranten, 
fobald die Dunkelheit eintritt. 

Eine glänzende Lampe brannte in dem halbrunden Fenfter über der Thüre 
von No.*** Herr Chichefter Elopfte laut und tüchtig an die Thürez ein Po- 
lizeidiener, der aus goldnen Urfachen nicht wußte was in diefem Etabliffement 
vor fih ging, rannte plölich auf einen Fleinen Jungen quer über die Straße 
108, den er für einen Dieb hielt, weil der arme Teufel einen ungewöhnlich ab- 
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geſchabten Hut trug. Man achtete nicht gleich auf Chicheſters Klopfen; es 
vergingen wohl fünf Minuten, bevor die Thüre geöffnet wurde, und auch dann 
nur ſo weit, als die Kette an der innern Seite zuließ. Durch dieſe Thür guckte 
ein abſchreckendes Geſicht und fragte: „was giebt's.“ 

„Alles in Ordnung,“ erwiederte Chicheſter. | 

Jetzt wurde die Kette weggenommen und die Thür vollends geöffnet. Die 
Ankommenden wurden nun eingelaffen, wobei aber der Pförtner einige Zeichen 
der Ungeduld über das lange Offenftehn der Thüre außerte. Sie famen dureh 
einen Gang, an deffen Ende eine mit einem ſchönen Teppich belegte Treppe 
war. Chichefter ging voran und feine Gefährten folgten ihm in eine Reihe 
Zimmer im erften Stode, welche alle glänzend erleuchtet und ſchön meublirt 
waren; rothe carrirte Vorhänge mit reichen und ſchweren Sranfen bededten Dicht 
und forgfältig die Fenſter. Prächtige Spiegel flanden über den Kaminfimfen, 
welche überdies noch durch franzöfifche Stuguhren in or moulu und Candela— 
ber von demfelben Stoffe geziert waren. An der einen Stelle war ein Buffet 
mit Weinen und verfchiedenen andern Getränfen bededt. 

Sn der Mitte deffelben Zimmers war ein Rouge KNoirtiſch. An jeder 
Seite fand ein Eroupier mit einer langen Krüde in der Hand und einem 
grünen Schirm über den Augen. Bor einem derfelben ftand ein Zinnkiftchen —: 
dies war die Banf, und auf jeder Seite diefes Leitfterns aller Aufmerkſamkeit 
lagen kleine Haufen Zahlpfennige oder Marfen. Zwei oder drei Herren — 
wohl, aber auffallend gekleidet und viel Birminghamgefchmeide zur Schau tra= 
gend — jagen am Tifche. Diefes waren die Bonnets — Perfonen im Solde 
des Eigenthümers des Spielhaufes, deren Obliegenheit darin befteht, Fremde 
und Gäfte zum Spielen zu verführen, oder fih, wenn Fremde eintraten, zu 
ftellen, als ob fie recht begierig fpielten. 

Die Gefihtszüge der Eroupiers waren Falt, bewegungslos und gänzlich) 
ohne Leidenfhaft. Sie fagten das Spiel an, zogen die Gewinne ein oder zahl: 
ten das Berlorne aus, ohne eine Miene zu verziehen. Außerdem hätte man 
fie für Automaten halten Fünnen.. Nicht fo war es mit den Bonnets. Diefe 
Herren mußten große Freude zeigen, wenn fie gewannen, und heftigen Aerger 
oder Wuth, wenn fie verloren. Bon Zeit zu Zeit gingen Sie an einen Sei: 
tentifh und tranken Wein oder geiftige Getränfe und nahmen fich eine Eigarre. 
Allen Kommenden wurden diefe Erfrifchungen unentgeldlich gegeben, natürlich 
nach dem Grundfage: die Wurft nad) der Spedfeite zu werfen. 

Sobald außer den Croupiers und Bonnets Niemand da ift, wird die 
Maske bei Seite gelegt, geplaudert, getrunken, gefcherzt, gelacht und geraucht; 
jo wie fie aber Schritte auf der Treppe hören, verfallen fie alle wieder mit 
mafchinenmäßiger Genauigkeit in ihre vorige Mummerei. Die Eroupiers neh- 
men ihre unerfchüitterliche Miene fo leicht an, wie eine Maske, und die Bonnets 
jpielen fo eifrig, als ob Leben und Tod davon abhinge. Die Eroupiers find 
gewöhnlich zuverläffige, dem Befiger des Spielhaufes wohlbefannte Leute oder 
auch wohl gar Theilnehmer. Die Bonnets find junge Leute von Erziehung 
und Lebensart, die wahrfcheintich ihr Vermögen in demfelben Pfuhle verloren 
haben, in welchen fie jest für ein Wochenlohn andere hineinloden, In einem 
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der innern Zimmer war ein Roulettifh, aber er wurde nur felten benukt, 
und ein junger Menſch hatte das mühelofe Amt der Auffiht darüber. 

Das Vorderzimmer des Etabliffements war an dem Abende, an dem Chi: 
heiter, Markham, der Baronet und Talbot daſſelbe mit ihrer Gegenwart beehrten, 
ziemlich von Gäften befucht. In dem Augenblide, als fie in das Zimmer ein- 
traten, 309 Markham, wie von Inſtinet geleitet, Chichefter am Arme zurüd und 
füfterte ihm eilig und ängftlih zu: „Sagen Sie mir, ift dag hier ein Spiel: 
haus? Iſt es was ich eine Hölle nennen hörte?‘ 

„Es ift ein Spielhaug, wenn Sie es fo nennen wollen, mein Freund, aber 
ein fehr refpectables. MUeberdies — müſſen Sie die Welt Fennen lernen.“ 
Mit diefen Worten ergriff er Markham bei dem Arme und führte ihn zum 
Rouge: & Noirtifche Hin. 

Ein junger Officier, der nicht über zwanzig Jahre alt fein Tonnte, faß am 
vorderen Ende des mit grünem Wollenzeuge überzogenen Tiſches. Ein großer 
Haufen von Banknoten und Gold Tag vor ihm; da aber die Eroupiers in fehnel- 
len Zwifchenräumen die Einſätze an fich zogen, fo wurde der Haufen immer 
Keiner. 

„Das ift doch außerordentlich!“ rief der Offteier aus, „fo gänzlich ſah ich 
mich noch nicht vom Glücke verlaffen. Indeſſen — ich kann noch etwas verlie— 
ren, denn geftern fprengte ich ja Eure Bank, nicht wahr, Ihr Herren?“ 

„Was meint er damit?“ fragte Richard Hüfternd. 

„Er gewann alles Geld, welches der Befiker des Haufes in dem Zinnge— 
faße niedergelegt hatte, meint er,“ antwortete Chichefter. 

„Und wie viel mag das fein 2” 

„Etwa funfzehnhundert bis zweitaufend Pfund.‘ 

„He dat — Kellner!‘ rief der junge Offieier, der ſchon wieder feinen Ein- 
fat verloren hatte, — „ein Glas Claret.“ Der Kellner wollte ihm das ver: 
langte Glas Wein reichen, der junge Officier beachtete ihn aber einen Augen: 
blick nicht, fondern wollte den Erfolg des nächften Einfages abwarten. — Er 
verlor wieder. — Sekt drehte er fih um, um das Glas in Empfang zu nehmen; 
als er e8 aber fah, wurde er ganz bleich vor Wuth und vom Sige aufftehend 
fhrie er: „Dummkopf! Narr! bring mir einen Römer — einen großen Römer 
voll Claret; mein Mund ift troden wie die Hole und mein Magen wie ein 
Ziegelofen.“ 

Der Kellner beeilte ſich, den Wünſchen des jungen Spielers nachzukommen. 
Der Römer Claret kam und das Spielen nahm ſeinen Fortgang. Doch immer 
verlor der Officier. 

„Eine Cigarre rief er in der ſchrecklichſten Aufregung. Der Kellner brachte 
ihm ein Kiſtchen der beſten Havannacigarren, damit er wählen möchte. 

‚Barum bringft du, verdammter Schurke, nicht gleich Licht mit?‘ fchrie der 
Spieler, und während der Diener eilte, auch diefen Wunſch zu befriedigen, 
ſtieß er eine ganze Ladung der ſchreckchſten Flüche über den beſtürzten Kell— 
ner aus. 

Das Spielen ging weiter, und immer wieder verlor der Offizier. Sein 
Haufen Gold war verloren; der Croupier wechſelte eine der ihm noch übrigge— 
bliebenen Banknoten. 
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„Das macht dreitaufend Pfund, die ich ſchon verloren habe, hei Gott!‘ 
rief der junge Offieier aus. 

„Mit Einfchluß deffen, was Sie geftern gewonnen haben, glaube ich,“ fagte 
einer der Bonnets. 

„Und nun — wenn e8 auch fo wäre — was geht Ihnen das an? fragte 
der Officer wild; „bin ich nicht feit fechs Wochen jeden Abend hier gewefen? 
Habe ich nicht Taufende über Taufende verloren? Wenn habe ich, geftern Abend 
auggenmmen, je eine Spur von Glück gehabt? Aber das thut nichts — id) 
will fortfpielen, fortfpielen, big ich entweder alles wieder gewonnen oder alles 
verloren habe. Und dann im Ießteren Falle —“ 

Hier hielt er an, er hatte wieder verloren. Seine Gefichtszüge wurden 
geifterbleich und er biß fih Frampfhaft in die Lippen. 

„Claret — mehr Claret,“ rief er aus, indem er die Cigarre wegwarf. 
„Die Cigarre macht mich nur noch durftiger.“ Und immer weiter wurde 
geſpielt. 

„Es überfällt mich eine ordentliche Angſt, wenn ich dem jungen Manne 
in das Geſicht ſehe,“ flüſterte Markham Chicheſtern zu. 

„Warum?“ 

„Mir fiel der Gedanke bei, daß der junge Mann einen Selbſtmord begehen 
wird, und ich habe große Luſt meine Befürchtungen einem dieſer Herren mit 
den grünen Schirmen mitzutheilen, die ihm all ſein Geld abgewinnen.“ 

„Bitte, ſeien Sie ſtill. Die würden Sie nur auslachen.“ 

„Aber das Leben eines Nebenmenſchen?“ 

„Was kümmert das die?“ 

„Denken Sie, daß es ſolche Elende find —“ 

„Ich denke, daß die ſich um nichts kümmern, ſo lange ſie Geld gewinnen.“ 

Markham war ſprachlos vor Schauder, als er dieſe kaltblütige Rede hörte. 
Chicheſter hatte indeſſen nur die Wahrheit geſagt. Der Verlauf wurde nun 
auf eine ſchreckliche Art intereſſant. Der junge Officier wurde in den Zuſtand 
der entſetzlichſten Aufregung verſetzt; ohne die geringſte Spur von Glück, ver— 
lor er immerwährend. Dennoch verharrte er auf ſeinem verderblichen Vor— 
ſatze, eine Banknote nach der andern wurde gewechſelt. Endlich war ſeine 
letzte in Gold verwandelt. Jetzt gerieth er in Verzweiflung. Seine Züge 
wurden fürchterlich; die Spielwuth und die Wirkung der geiſtigen Getränke 
hatten ſein wahrhaft ſchönes Geſicht häßlich entſtellt. 

Markham, der nie ſo eine Scene mit angeſehen hatte, war erſchrocken; ſeine 
Begleiter betrachteten fie mit auffallender Kälte. 

Das Spiel wurde weiter fortgefeßt, und wenig Augenblide darauf hatte 
der Officier feinen legten Einfag verloren. 

Jetzt hielten die Eroupiers wie auf allgemeine Zuftimmung, und aller 
Augen waren auf den Gegenftand des Antereffes für alle gerichtet. 

„Wohl — ich fagte, ich wollte fortfpielen, bis ich alles wiedergewonnen 
oder alles verloren hätte,” rief er aus, „es ift gefchehen. Kellner gieb mir 
noch einen Römer Glaretz es wird mich beruhigen,“ und bei diefen Worten 
brach er in ein bitteres Gelächter aus, 
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Der Claret wurde gebracht, er ſtürtzte den Wein hinunter, und warf den 
Römer auf den Tifeh, wo er in taufend Stüde zeriprang. 

„Räume das weg, Thomas,“ fagte einer der Eroupiers ganz taltblütig. 

„Sogleich, mein Herr!“ und die Scherben des Römers verſchwanden ſofort. 

Da die Bonnets bemerkten, daß andere Fremde da waren, ſo mußten ſie 
ihre Aufmerkſamkeit dem zu Grund gerichteten Spieler entziehen und fingen an 
u ſpielen. 

„Wo iſt mein Hut, Kellner?“ fragte der junge Officier na. einer Baufe, 
während welcher er wie geiftesabwefend dem Spiele zugefehen hatte, 

„Auf dem Gange, mein Herr — glaube ich.” 

„Nein — ich errinnere mich, er ift im Zimmer. Aber bemühen Sie fi 
nicht — ich will ihn ſelbſt holen.‘ 

„Sehr wohl, mein Herr.“ Und der Kellner blieb an feinem Orte, 

Anscheinend ziemlich gemächlich ſchritt der Dfficter in das Innerſte der 
Zimmer, 

„Welche entfegliche Scene!” flüfterte Markham Chichefter zu. „Wie 
freue ich mich, gerade heute hierher gekommen zu fein! e8 wird eine Lehre für 
mich fein, die ich nie vergeffen werde. 

Sn diefem Augenblide hörte man einen Piſtolenſchuß, deffen Knall ſcharf 
durch die Zimmer drang. Alles eilte in die innern Zimmerz Markham's Ah: 
nung war zur Wirklichkeit geworden — der junge Officier hatte fich erhoffen. 
Das Gehirn war herumgefchleudert, und er lag auf dem Teppich im Blute 
Ihwimmend. in Schredensfihrei entfuhr den anwefenden Fremden, und alle 
eilten zugleich nach der Thür. Der Baron, Chicheſter und Talbot waren die 
Vorderſten und fonnten daher entfommen. Markham war wie feit gebannt an 
der Stelle, und ohne darauf zu achten, daß feine Begleiter ihn im Stiche lie— 
Ben, betrachtete er mit Entfegen das ſchauderhafte Schaufpiel vor ihm. Plötz— 
ih hörte er „die Polizei“ fehreten und heftige Yußtritte wurden auf der Treppe 
hörbar. 

„Die Bank,“ fehrie einer der Croupierd. „Alles in Ordnung,‘ rief der 
anderes; und wie durch Zauber waren alle Lichter in den fämmtlichen Zimmern 
mit einem Male ausgelöfcht. 

Marfham eilte nach der Thürz aber eine Fräftige Hand hielt ihn auf, und 
das runde Glas einer Laterne Teuchtete ihm in das Angefiht. Er war in der 
Gewalt eines Polizeidieners. 


Capitel 14, 
Die Polizeiwache. 


Bon allen den im Spielhaufe anwesenden Berfonen wurde Markham allein 
arretirt, als die Polizeidiener, die durch den Knall des Biftolfchuffes in Bewe— 
gung gejeßt wurden, in das Haug eindrangen;z denn die andern, Die wohl wuß— 
ten, wie fie fih in folchen Fällen zu verhalten hatten, erreichten durch die ihnen 
bekannten geheimen Auswege die nebenanliegende Wohnung des Befikers 
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und entwifchten von dort einer nach dem andern, als es auf der Straße wie- 
der ruhig geworden war. 

Der Polizeidiener führte Markham auf die nächfte Polizeiwache, wo fie in 
ein niedriges, düfteres, durch ein etwa zwei und einen halben Fuß hohes, dickes 
Holageländer in zwei Theile getheiltes Zimmer traten. Im Kamin war ein 
Feines dunkel brennendes Feuer, und vor demfelben jaß in einem bequemen 
Armftuhle der Inſpector — ein kurzer unterfegter Mann, mit einem rothen, 
wichtigen Geſichte und einer Feder hinter dem linken Ohre. Vor einem hohen 
Pulte ſtand ein Polizeidiener in Uniform, der in einem großen Buche herum— 
blätterte, und ein anderer in Civilkleidern, die noch dazu ſehr abgetragen 
waren, befand fih müßig vor dem Feuer und Elopfte mit einem Rohrftode den 
Staub aus feinen Hofen. 

„Nun, was giebt Ss?" fragte der Inſpector mürrifh, als Markham hinter 
das Geländer nah dem Feuer hin geführt wurde. 

„Sch, Sones und Senfins drangen, weil wir einen Piſtolenſchuß hörten, 
in No.*** im Qundranten ein und arretirten nur den jungen Mann bier. 
Sones und Jenkins find in dem Haufe bei dem Leichname des Mannes, der 
fich entleibte, geblieben. ‘ 


Der Inspector glogte Markham eine gute Weile an, und nachdem er feine 
Neugier befriedigt hatte, fagte er: „Crisp, wir wollen die Anklage nieder: 
ſchreiben.“ 

Der Polizeidiener am Pulte wand in ſeinem großen Buche ein Blatt um 
und ſchrieb die Ausſage des Dieners, welcher Markham gefangen hatte, nieder. 
Als dies geſchehen war, fing der Inſpector an, Markham auf pomphafte und 
umſtändliche Art zu verhören. 

„Wie heißen Sie, junger Mann?“ 

„Richard Markham.“ 

„So, Richard Markham. Schreibe es nieder, Crisp. Wo wohnen Sie?" 

„Sn Markham's Gute, bei Holloway?“ 

„Schreib es nieder, Crisp. Nun, wollen Sie irgend Jemand wilfen 
laffen, daß Sie in Berlegenheit find?“ 

„Erſt jagen Sie mir, weffen ich angeklagt bin und warum ich gefangen 
gehalten werde?‘ 

„Sie find angeklagt, in einem verbotenen Haufe in gefebwidriger Abfiht 
— nämlich in einem Spielhaufe — getroffen zu fein, wo, wie es heißt, ein 
Selbfimord gefchehen ift. Sie müffen dem Leichenbefchauer und auch der Be— 
hörde Rede ftehen. 

„Kann ich nicht gegen Bürgfchaft für mein Erfcheinen bis morgen frei 
gelaffen werden?“ 

„Nein — ih kann Sie nicht fortlaffen. Es fol ein Selbftmord fein — 
und ich glaube es; es könnte aber eben fo gut ein Mord fein. Sie fcheinen 
aber ein refpectabler junger Dann zu fein und follen nicht in ein Behältnig 
eingefhloffen werden, Wenn Sie fih ruhig verhalten, fünnen Sie hier beim 
Feuer fißen bleiben. ‘ 

„Sp bin ich Ihnen wenigftens für diefe Höflichkeit verbunden, Können 
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Sie mir vielleicht Jagen, worin meine Strafe beftehen wird? Sch habe nicht 
gefpielt, ich begleitete nur einige Bekannte dahin. —“ 

„Sie brauchen Niemand mit hineinzubringen, verſtehen Sie mich,“ unter— 
brach ihn der Inſpeetor. Der Beamtete wird Sie einige Pfund Strafe be— 
zahlen laſſen, und damit wird's abgemacht ſein?“ 

„Nun, ſo wünſche ich meine Freunde nicht von meiner Lage benachrichtigt 
zu ſehen,“ erwiederte Markham, „da ich mich ohne ihre Hülfe ſelbſt frei ma— 
chen kann.“ 


Durch dieſe Erklärung beruhigt, ſetzte ſich Richard an das Feuer, und ob 
er gleich von der entſetzlichen Scene heftig aufgeregt war, ließ er ſich doch mit 
den Polizeidienern in ein Geſpräch ein. Dieſe Leute konnten von nichts als 
von ſich und ihrem Treiben ſprechen. Sie konnten nur von Polizeiſachen ſich 
unterhalten, von Wachthäuſern, Gerichtshöfen, Gefängniſſen oder dem Hoch— 
gerichte. Dazu kam noch, daß ſie ihre Unterhaltung mit Spitzbubenausdrücken 
und Witzworten zierten, ohne ſie zu erklären. Sie waren (ohne Verbrecher zu 
ſein) mit dem Verbrechen fo vertraut, daß fie feinen Augenblick übrig hatten, 
um an Tugend zu denken; fie fprachen nur von Perſonen, die in Berlegenheit 
waren, ohne fich fo weit herabzulaffen, die zu erwähnen, bei denen es nicht 
der Fall war, - 

„Crankey Jakob hat eine fchöne Spisbüberei ausgeführt, nicht wahr?“ 
ſagte Crisp. 

„Das wohl,“ verſetzte der Inſpeetor, „was hat er nur mit dem Raube 
alle anfangen wollen?“ 

„O! er hat es gut genug untergebracht!“ erwiederte der Poligeidieher in 
Givilkleidern, „Was hatte er für einen ſchönen Ueberrof an, als er gefiſcht 
wurde.‘ 


„Sa — und fo ein feines Bandanatuh in der Tafche. 

„Baares Geld hatte er aber doch nicht, denn er mußte den Rod ausziehen 
und verpfünden, um etwas Branntwein zu befommen.“ 

„Und weil Du es nicht zulaffen wollteft, gab er dir einen Schlag vor den 
Magen, nit wahr?” | 

„sa, ich gab ihm aber eins auf den Hirnfchädel.” 

„Das ift nun zum dritten Male, daß er vor das Gericht in Old Bailey 
kommt.“ 

„Mithin wird er ſicher deportirt werden.“ 

„Ja, es müßte ein außerordentlich geſchickter Advocat ſein, der ihn los— 
brächte.“ 


„Das viele Sprechen macht mich aber durſtig,“ ſagte Crisp, „und ich 
wünſchte, ich könnte meine Zähne mit etwas naß machen.“ 

Markham merkte, daß Herr Crisp durſtig war, und erbot ſich, für das, 
was Crisp und die Andern trinken wollten, zu bezahlen. Der Diener in Gi- 
vilfleidern wurde beauftragt, etwas „tüchtig Naffes,“ wie fie das Porterbier 
nannten, zu verſchaffen und ſelbſt der hochwichtige Herr Infpector Tieß fich fo 
weit herab, einen „Schluck,“ wie er es nannte, zu nehmen; diefer „Schlud“ 
war aber in der That mehr wie ein Nößel, Die Harmonie wurde durch den 


103 


Eintritt eines Polizeidieners geftört, der einen zerriffenen halbverhungerten, 
magern jungen Menfchen ohne Schuhe und Strümpfe hereinfchleppte. 

„Bas hat er gethan?“ fragte der Inſpeetor. | 

„Gin Schuft, ein Vagabond,“ antwortete der Polizeidiener. 

„Sehr wohl, notire es auf, Crisp. Woher weißt Du das?“ 

„Weil er fih in den Straßen herumtreibt, Feine Wohnung und Verwandte 
angeben kann und ich ihn auch betteln ſah.“ 

„Sehr aut. Schreibe es nieder, Crisp. Ich glaube, er hat wohl nichts 
zu leben, und ift hungrig?“ 

„Sch habe nichts zu effen gehabt —,“ fing der arme Teufel an, der zitternd 
am Geländer ftand. 

„Höre Du, Lüge nicht!“ unterbrach ihn der Inſpector. 

„Keine Fügen, “ wiederholte der Bolizeidiener, indem er dem armen Men 
chen einen entfeglichen Buff gab. 

| „Haſt Du alles niedergeſchrieben, Crisp?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Nun fo gebt ihm ein Stück Brod und ſchließt ihn ein; er wird morgen 
auf 3 Monate aufs Steigbret kommen.“ Der arme Menſch bekam ein klein 
Stück altbadnes Brod und wurde in ein ſchmutziges Behältnig eingefperrt. 

„Bag wird dem armen Menfchen für Strafe zuerkannt werden?” fragte 
Markham. 

„Drei Monate auf's Steighret in die Tretmühle — ganz gewiß,“ 

„Aber weswegen?’ 

‚Run weil er ein Schuft, ein Vagabond iſt.“ 

„Ein Herumtreiber mag er fein, weil er feine Wohnung hat,” bemerkte 
Markham, „deswegen aber können Sie doch wohl noch nicht wiffen, ob er ein 
Schuft iſt?“ 

„Wurde er nicht beim Betteln ertappt? 

„And macht denn das einen Menfchen zum Schuft?‘ 

„Ganz gewiß — im Auge des Geſetzes.“ 

„Und diefes Auge kann ohne Brille jehen,” fügte Crisp hinzu. 

Markham dachte über diefe Erflärungsweife des Gefeges nach, als ein 
anderer Polizeidiener mit einem Altlichen Manne aus der niedern Klaſſe, der 
ober fehr reinlih ausſah, hereintrat. 

„run, was ift fein Vergehen? " fragte der Inſpeetor. | 

„Diefer Menſch kommt immer mit einer Aepfelfarre in meinen Diftrict, 
daß ich ihn gar nicht zurückhalten kann, deswegen habe ich feine Karre auf 
den Gemüſemarkt gefchieft und bringe ihn felbft hierher. “ 

„Ach Lieber Herr!” fagte der Mann, fih die Thränen abtrodnend, „ich be- 
mühe mich redlich, meinen Lebensunterhalt durch Obſthandel in den Straßen 
zu verdienen; ich habe eine Frau und ſieben Kinder zu ernähren, und blieb nur 
ſo lange, weil ich einen ſchlechten Tag hatte und das Geld ſo nöthig gebraucht 
wird. Laſſen Sie mich doch gehen, mein lieber Herr; meine Frau wird außer 
ſich ſein, wenn ich nicht komme, und mein älteſter Sohn geht nicht zu Bett 
und wartet auf mich. Der arme Junge! Wie wird er weinen, wenn er den 


Vater nicht vor Schlafengehen küſſen kann.“ 
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Es Tag etwas außerordentlich Rührendes in des armen Mannes Nede und 
Benehmen, und Markham fühlte fich geneigt, ein gutes Wort für ihn einzules 
gen; er erinnerte ſich aber, daß er ſelbſt nur hier aus Gefälligfeit fei, und daß 
er fih in der Gewalt tyrannifcher, unwiffender und hartherziger Leute befinde ; 
er fehwieg daher. 

‚Nun Erisp, habt Ihr es niedergefchrieben ?“ 

„Sa, mein Herr.” 

„Sp fohließt den Mann ein, morgen mag die Behörde entfcheiden.‘ Und 
troß aller Einwendungen und Bitten ward der arme Mann eingefperrt. 

„Ich konnte nicht Flug daraus werden, was der neue Gefangene begangen 
hatte,” fagte Markham. | 

„Den Weg verfperrt und Unannehmlichkeiten verurfacht, antwortete der 
Inſpector hochtrabend. | 

„Aber er will ja fein Brod auf eine ehrliche Art verdienen: fteht denn da 
der Weg nicht jedem offen?“ 

„Bewahre! Diefe Heinen Karren machen die Pferde der großen Herrſchaf— 
ten fcheu und können durchaus nicht gelitten werden. Gr muß einen Monat 
Strafe bekommen; er tft mehrmals gewarnt worden und ift unverbefferlich. Sch 
werde es der Behörde felbit anzeigen.“ 

„Und was wird aus feiner Familie?” 

„Familie? die gehen in's Arbeitshaus.” In diefem Augenblide trat ein 
dritter Polizeidiener mit einer armen Frau und drei Heinen Kindern ein — 
alle jümmerlich gefleidet und elend ausfehend. 

„Was haben denn die begangen?“ 

„Anklage des Arbeitshaufes. Diefe Frau wurde heute Abend aufgenom- 
men, und da der Hausverwalter fle von ihren Kindern zu trennen anorödnete, 
machte fie einen entfeglichen Lärm. Der Hausverwalter jagte alle vier aus 
dem Haufe, und rief mich, fie in Empfang zu nehmen.‘ 

„Schreibe e8 nieder, Crisp.“ 

„Sa, und das ift alles wahr,” jammerte die arme Frau, und ich ſchäme 
mich nicht einzugeftehen, daß ich meine Kinder liebe und bis diefe Stunde nicht 
von ihnen getrennt war. Sie würden fich zu Tode härmen, wenn fie von mir 
getrennt würden, — das würden fie; Gott fegne fie! Aber ich liebe fie, fo 
arm und elend ich auch bin,“ dabei erftickte eine Thränenfluth die Stimme der 
unglücklichen Mutter.  , 

„Inſpector,“ fagte Markham aufs innigfte gerührt von diefer angreifenden 
Scene, „erlauben Sie mir —“ 

„Stille, junger Mann, es ift eine Anklage des Arbeitshaufes, und dem 
Arbeitshaufe darf nicht widerfprochen werden. 

„Sp ſcheint es wirflih!‘ rief Richard bitter. 

„Bitte, feien Sie ruhig, verwenden Sie fih für nichts, Crisp, ift alles 
aufgezeichnet? ‘‘ 

„Sa, Herr Snfpector.‘ 

„So fperrt fie alle zufammen, “ 

„Sp find wir doch wenigftens beifammen, ” rief die unglüdliche Mutter 
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aus, an welche fh die drei kleinen Kinder mit der innigften Zärtlichkeit feſt 
anklammerten. 

Es mochte etwa eine Stunde vergangen ſein, als wieder ein Polizeidiener 
mit einem wie ein Hausknecht gekleideten Manne eintrat. 

„Nun, was giebt's denn wieder?“ 

„Schlägerei im blauen Drachen machend, warf ihn der Wirth heraus und 
ich nahm ihn mit.“ 

„Notire es auf, Crisp. Wie heißt Du, feines Bürſchchen?“ 

„Johann Snoggles.“ 

„Schreib es nieder, Crisp. Das iſt ein ſaubrer Zeiſig, nicht wahr, Herr 
Markham?“ fügte der Inſpector hinzu. 

„Markham!“ rief der eben angekommene Arreſtant aus. 

„Ja, das iſt mein Name,“ verſetzte Richard, „kennſt Du mich!“ 

„Das eben nicht. Der Name errinnerte mich nur daran, daß ich heute 
Abend mit einem Herrn in Geſellſchaft war, der in eines Herrn Markham's 
Dienſten iſt. Schlag zwölf ging ich aus dem „Domeſtikenwappen“ weg, und 
ging gerade hier in die Nachbarſchaft her — es kann keine halbe Stunde her 
ſein — da gerieth ich in Streit.“ 

„Schon gut,“ ſagte Markham ungeduldig; „und wie hieß der Mann, mit 
dem Du den Abend zubrachteſt?“ 

„Mit mehreren Herren — aber der eine hieß Whittingham.“ 

„Whittingham! Das iſt mein Kellermeiſter. Der gute Mann, wie wird 
er um mich in Sorgen ſein! 

„Er hat zu viel getrunken, um in Sorgen zu ſein,“ ſagte Snoggles; „ich 
war der einzige Nüchterne.“ 

„Ich will Ihnen ſagen, was Sie thun könnten, wenn Sie wollen,“ be— 
merkte der Inſpector, der bei dem Worte Kellermeiſter erſt auf Markhams vor— 
nehme Standesverhältniſſe aufmerkſam geworden war; „es iſt Niemand hier, 
der gegen dieſen Menſchen eine Anklage brächte, der Polizeidiener wird ſie zu— 
rücknehmen, ſo könnten Sie ihn in Ihre Wohnung ſchicken.“ 

„Tauſend Dank!“ rief Markham aus. „Aber Du ſagteſt ja, er ſei be— 
trunken?“ 

„Er iſt tüchtig munter,“ antwortete Snoggles. 

— kannſt Du morgen früh um 6 oder 7 Uhr in meine Wohnung 
gehen?“ 

„Ja wohl kann ich das.“ 

„So brauche ich nicht zu ſchreiben; ſage Du nur, daß Du mich geſehen haſt 
und daß ich im Laufe des Tages nach Hauſe kommen würde. Aber Du erwähnſt 
— davon, wo Du mich geſehen haſt; ich will nicht, daß er mich hier auf— 
ucht.“ 

Markham drückte Snoggles einen halben Souverain in die Hand, und die— 
ſer verſprach getreulich ſeinen Auftrag zu verrichten und war nicht wenig froh, 
auf eine ſo ſchöne Art einer Nacht in der Wache entkommen zu ſein. 

Es war nun über ein Uhr vorbei; Markham war ſehr müde und legte ſich 
mit Herrn Crisp's Mantel bedeckt auf eine Bank nieder, um einige Stunden 
zu ſchlummern. 
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 Eapitel 15. 
Das Polizeiamt. 


Es war ein regneriſcher, kalter, trüber Morgen. Markham erwachte, der 
Schlaf hatte ihn aber nicht erquickt; immer hatte ihm der Officier, der ſich in 
der Holle erfchoß, vor der Seele gejtanden. Es fror ihn und er fühlte ſich 
unwohl, wie wenn ihm eine bevorftehende Gefahr ahnte. Die Gefälligkeit des 
Herrn Erisp verfchaffte ihm das nöthige, fich zu waschen und feine Toilette zu 
machen, bevor er aufs Polizeiamt ging, und durch feine Vermittlung befam er 
auch ein Frühſtück. Da er aber keinen Biffen effen fonnte, war Herr Crisp 
jo gütig, alles zu fih zu nehmen, 

Ungefähr halb neun Uhr kamen die Bolizeidiener, die die Gefangenen, deren 
Bergehungen in die Bolizeibogen eingetragen worden, arretirt hatten, im Wach— 
haufe an, um diejelben nach dem Polizeiamte zu bringen. Alle eigentliche Ber- 
brecher waren gefchloffen, aber die mehrften wußten diefes Zeichen der Schande 
geichteft unter ihren Kleidern zu verbergen, während fie durch die Straßen 
gingen. Richard war erflaunt über die Menge von Frauenzimmern, die wegen 
Trunkenheit und Tiederlichen Lebenswandels verhaftet waren, und feine ritterliche 
Bewunderung des fchönen Geſchlechts, die jungen Leuten fo eigen tft, ver: 
wunderte fich nicht wenig, ald er ihr rohes Aeußere und die empörenden Re— 
den hörte. 

Markham und der Bolizeidiener, der ihn arretirt hatte, fuhren in einem 
Cabriolet auf das Bolizeiamt in Marlborsughftreet. Als fie dahin Famen, 
fagte der Polizeidiener: „Die Behörde wird die Trunkenbolde und Gewaltthä- 
ter erjt verhören, und daher dürfte Shre Sache unter einer Stunde nicht vors 
fonımen. Dem Gefege nach könnte ih Sie einfchließen, aber wenn e8 Ihnen 
recht ift, wollen wir dort im Wirthshaufe warten, und einer meiner Collegen 
fann ung Nachricht geben, wenn wir vorkommen.‘ 

Diefer Vorſchlag war für Markham ſehr annehmlich, und er und der Po— 
lizeidiener begaben fih in das nächite Wirthshaus. Für diefes ſchöne Arranger 
ment hatte er nur eine halbe Guinee zu bezahlen, und außerdem noch die Rech: 
nung für das Getränk, wenn irgend ein College feines Führers zufällig ein- 
fprach, zu berichtigen. Sekt bitten wir den Pefer, uns in's Bolizeiamt zu folgen. 

Sn einem Fleinen, niedrigen, fchlecht erleuchteten Zimmer faß ein ältlicher 
Mann an einem Pulte. Dies war der Polizeibeamte. Neben ihm ſaß der 
Seeretair, den der würdige Beamtete fo oft um Rath fragte daß er ein herum— 
gehendes Gefegmanual oder Textbuch zu fein ſchien. Bor dem Pulte war ein 
Geländer und ein Berhörplag; der Raum zwifchen diefem und der Thür war 
mit Polizeidienern und den Freunden der in Berlegenheit Gefommenen angefüllt. 
Der erfte Anklagefall wurde vorgenommen. Ein Mann in der Tracht eines 
gemeinen Taglöhners wurde angeklagt, betrunken gewefen und ohne. Arbeit zu 
fein. Die Magiftratsperfon nahm eine imponirende, firenge und zürnende 
Mienean, und fagte im barfchen Tone: „nun, was fagt Er zu diefer Anklage?“ 

„Hochedler Herr, antwortete der Tagelöhner fih im Kopfe kratzend, „ich bin 


ohne Arbeit, und meine Frau hat all unfer bischen Hab und Gut verpfändet, 
um Brod für die Kinder zu Faufenz ich war daher geftern genöthigt, nüchtern 
auszugehen, um Arbeit zu fuchen. Das wenige Brod, welches noch übrig war, 
würde ich für alles in der Welt nicht angerührt haben, Ich war fo glüdlid 
und erhielt zu Montag Arbeit zugefagt, und traf einen Freund, der mich auf 
ein Glas einlud — und Sie willen, hochedler Herr, Bier in einen leeren 
Magen —“ | 

Die Magiftratsperfon, die während diefer Bertheidigung in einem Zei⸗ 
tungsblatte geleſen hatte, hob jetzt den Kopf ein wenig und rief: „Gut, Ihr 
leugnet das Verbrechen nicht. Ihr bezahlt fünf Schilling Strafe. Ruft die 
nächite Partei.“ 

„Uber, hochedler Herr —“ 

„Ruft die nächſte Partei.“ | 

Der arme Mann wurde von zwei handfeften PBolizeidienern von der Bar: 
viere weggeriffen, und ein elegant gefleideter Herr von etwa 26 Jahren wurde 
dem Beamten vorgeitellt. 

„Die heißen Sie?” fragte der Secretair, 

„Wie ich heiße: Nun, Sohn Jenkins,“ war die Antwort, die auf eine 
leichtfertige und freie Weife gegeben wurde. 

Der Beamte, Richter und der Seeretair flüfterten einander etwas zu. 
Gin Bolizeidiener trat nun vor und gab den Thatbeftand genauer an. Der 
Arreftant war aus einem Liederlihen Wirthshaufe in Haymarket um ein Uhr 
des Morgens herausgefommen, hatte in den Straßen auf und niederlaufend 
wie ein Hahn gefräht, die Glocken an allen Hausthüren gezogen, und alle Arten 
übermüthiger Narrenftreiche begangen. Als ihm der Polizeidiener e8 verwies, 
ſchlug er ihn nieder, und wäre in dem Nugenblide nicht noch ein anderer 
PBolizeidiener zu Hülfe gefommen, fo hätte man den Herrn gar nicht arretiren 
fünnen. Der Beamtete fragte den PVolizeidiener der kreuz und der quer, welcher 
mit der größten Strenge die Ausſage —— da wandte ſich der Beam— 
tete mit einem fchmeichelnden Lächeln an den Arreftanten, der mit einer Lorgnette 
den Seeretair fo unbeforgt befah, als fühe er aus feiner Loge in die Oper, und 
fagte: „wir haben hinreichende Gründe zu muthmaßen, daß John Jenkins nicht 
Ihr Name iftz in der That, wir fennen Sie, Mylord.“ 

„Nun gut,“ rief der Nrreftant aus, „So fehreiben Sie mich als Lord Ply— 

mouth nieder, wenn Sie jo mit mir verfahren wollen.“ 
Mylord, Mylord,“ fagte der Beamtete mit väterlihem Benehmen, „dieſe 
kleinen Späße ſchicken fih nicht für Sie; auf meine Ehre, fie fchiden ſich nicht 
für Sie! Ich fiße hier, Gerechtigkeit zu verwalten ſowohl gegen Reiche als 
gegen Arme —“ | 

„Jawohl! das thun Sie, nicht wahr?” rief der Adelige. „Sekt will id, 
Shnen jagen, wie die Sachen flehen, — wenn Sie es wagen, mir von ihrem 
Unfinne, von Gefüngniffen und Gorreetionshäufern vorzureden, fo werde ich es 
nicht geduldig hinnehmen. Sie willen fo gut wie ich, daß, wenn ein Surift als 
Magiftratsperfon in Pflicht genommen wird, der Minifterfecretaiv des Innern 
zu ihm ſchickt und ihm fagt, hübfeh worfichtig in feinem Verhalten gegen die 
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Ariftofratie zu fein. Alfo laffen Sie Ihren Unfinn fein, erkennen Sie mir fchnell 
die gewöhnliche Geldftrafe zu, und laffen Sie mich fort.“ 

„Mylord!“ rief die Magiftratsperfon aus, beſtürzt bald den Geecretair, bald 
den Arreftanten anfehend, die Geldftrafe für Trunfenheit ift 5 Schillingez und 
diefe erfenne ich Ihnen zu. Was den Angriff auf den Bolizeidiener betrifft, 
fo erlaube ich Ihnen, diefes Gefhäft draußen abzumachen.“ 

Der Adelige verlangte für eine fünf Pfundnote einzelnes Geld, und warf 
die 5 Schillinge auf eine verächtliche und unverfchämte Weife dem Gecretair 
hin, der fih dafür wie für eine Gnade bedankte. Die Gewaltthätigfeitsforde- 
rung draußen war bald abgemacht, und der Adelige fuhr in feinem eleganten 
Gabriolet gerade in dem Augenblicke fort, wo die Frau des armen Tagelöhners 
aus feinem Gefängniffe wegging, um ihre Ießten entbehrlichen Kleidungsſtücke 
zur Bezahlung der 5 Schilling zu verfeßen, um ihn dadurch frei zu machen. 
Noch wurden viele Fälle von Trunkenheit, Liederlichem Lebenswandel, und Ein- 
griffe in die Amtsübung der Polizei, theils wahre Bagatelle, theils die geführ- 
lichſten Berfuche von Widerfeglichfeit abgemaht. Die Bolizeidiener waren in 
allen Fällen eifrigft bemüht, das Verhalten der Angeklagten ſchlimmer darzu— 
ftellen, niemals zu mildern, und da der Beamtete jedem ihrer Worte unbefchränf- 
tes Zutrauen zu fchenfen ſchien, (obgleich in mehreren Fällen denfelben im höch— 
ften Grade falſche Ausfagen bewiefen wurden), fo waren Straferfenntniffe viel 
häufiger als Freilaffungen. 

Der ausgehungerte Bettler, der arme Obfthändler, und die zartliche Mutter, 
die Markham in der Polizeiwache fo viel Mitleid eingeflößt hatten, Fam eines 
nach dem andern vor. &lüdlicherweife war der Infpector nicht da, daß er den 
beiden erften durch feinen Einfluß hätte Schaden können, und der Arbeitshaus— 
infpeftor erfchten auch nicht als Kläger gegen die Frau. Sie wurden alle drei 
mit einem ſcharfen Verweiſe entlaffen, der erfte, daß er nicht beitle und obdach- 
108 ſei, — der andere, daß er nicht fein Brod mit Obfthandel auf den Straßen 
ehrlich verdiene, — und die lektere, daß fie im Arbeitshaufe wegen der Klei— 
nigfeit, von ihren Kindern getrennt zu werden, nicht wieder ſolchen Lärm 
mache. 

ALS dieſe drei Sndividuen aus dem Bolizeiamte herausfamen, trat Herr 
Crisp zuihnen und fagteihnen, daß ein vornehmer Herr in einem benachbar- 
ten Wirthshaufe fie fehen wolle. Da gingen nun die drei Unglüdlichen und 
die Kinder der armen Frau hin, und groß war ihr Erftaunen, alg Herr Crisp 
fie in ein Privatzimmer führte, welches Markham in Benugung genommen hatte. 
Richard und der Polizeidiener, der ihn begleitete, waren da, und fobald die 
armen Weſen eintraten, ging ein junger Mann auf fie zu, deffen freundliche 
Miene ihnen Zutrauen und Hoffnung einflößte. 

„Ich war in der Bolizeiwache vergangene Nacht, als man Euch brachte, Ihr 
guten LZeute, und die Erzählung Eures Sammers rührte mich tief, Was Di) 
betrifft, armer junger Menfch,“ redete er den Schuft und Bagabondenan, 
„was haft Du für Ausfihten? Womit könnte Dir ein Freund helfen?” 

„Mein Bruder,” antwortete der junge Menfch, „befindet fih wohl und 
würde mich gut aufnehmen, wenn ich nur bis zu ihm kommen könnte. Gr 
lebt in Edinburg und fteht ſich als Wagner gut,” 
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„Hier haft Du zwei Guineen für Dich, mein Freund,” fagte Richard, „Te 
werden Dich bis dahin bringen, und es mag Deine Aufnahme jo günftig 
fein wie Du zu denken feheinft. Hier, zu bedanken brauchſt Du Dich nicht, 
— reife aber gleich ab.“ 

Der arme junge Mann drüdte Markham's Hand mit der enthuftaftifchiten 
Dankbarkeit, und ging mit thränenden Augen und frohem Herzen fort, 

„And Ihr mein guter Mann,” fagte Richard zu dem Objthändler, „was 
wollt Ihr anfangen ?“ 

„Wenn ich die Wahrheit fagen fol, ich weiß es nicht. Die Polizei hat bes 
flimmt erklärt, daß ich mein Brod auf ehrliche Weife nicht verdienen foll, und 
da ich feit entfchloffen bin, meine Kinder nicht vor mir Hungers flerben zu 
fehen, fo bleibt mir nichts übrig, als ein Dieb zu werden. Sch bin nicht 
der Erfte, den die Polizei zu diefem Testen Auswege hier in der großen Stadt 
getrieben hat.’ | * 

„Ihr redet bitter,“ ſagte Markham. | 

„Ja — weil ih die Wahrheit fage, Meinen Karren befomme ich wie- 
der, aber was foll er mir fammt dem Vorrathe nützen, der darinnen iſt, da 
ich es nicht wagen darf, herumzugehen, um die Früchte zu verkaufen?‘ 

„Könntet She nicht einen Kleinen Laden eröffnen?‘ 

„Ah! mein Herr! — dazu gehört Geb!" — 

„Wie viel?‘ 

„Es iſt eine Sache von vier bis fünf Pfund, mein Herr,” antwortete der 
Mann „und woher follte ein armer Teufel wie ih —“ 

„Ich will Euch fünf Pfund zu diefem Zwede geben,” unterbrah ihn Mark: 
ham und nahm aus feinem Taſchenbuche eine Banknote, die er dem armen 
Danne einhändigte. | 

Wir wollen nicht verfuchen, feine Dankbarkeit zu befchreiben: Worte find 
nicht im Stande, die unausfprechliche Freude des guten und zärtlichen Vaters 
zu befchreiben, der Lieber ein Dieb werden wollte, als feine Kinder Noth Iei- 
den laſſen! 

„And nun, gute Frau, was kann ih für Euch thun?“ ſagte Marfham, 
ſich zum dritten Gegenftande feiner Wohlthätigkeit wendend. „Aber wie um's 
Himmels willen famt Ihr fo zurüd, und in diefen Zuftand von Mangel und 
Noth mit drei Kindern?“ 

„Mein Mann fißt im Gefängniffe, mein Herr!” antwortete die arme Frau 
in Thränen ausbrechend, während die Kinder fich Angftlich näher an fie an- 
Ihmiegten. 

„sm Gefängniffe! Und für welches Verbrechen?‘ 

„Verbrechen! mein Herr. — D, e8 ift nur im Sinne des Gefekes ein 
Verbrechen, vor Gott und Menfchen ift es keins.“ 

„Gute Srau, das ift Unſinn. Kann es wohl ein Verbrechen geben, wel: 
ches das Gefes beftraft und welches vor Gott nicht ſtrafbar wäre?” 

„Sm Gegentheile, mein Herr, Gott gab zum Nutzen und Gebrauch für 
alle gerade das, was das Gefeg zu nehmen verbietet.‘ 

„Das ift albernes Gerede!“ rief Markham ungeduldig aus, „kann eine 
gegen ihre Kinder fo zartfühlende Frau fo verhärtet in Verbrechen fein?‘ 
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„Slauben Sie das nicht mein Hear!“ Mein Mann war ein angeftrengt 
arbeitender Mann, war nie eine Stunde im Wirthshauſe und entzog feiner 
Samilie feinen Schilling von feinem Lohne. Er war ein Mufter aller verhei- 
ratheten Männer — und es war fein Stolz, feine Familie wohlgefleidet und 
glücklich zu fehen. Ah Herr! wir waren zu glüdlih, als daß ung nicht 
ein Unglüd hätte treffen ſollen. Zu einer unglüdlichen Stunde ging mein 
Mann an einem Nachmittage, als in der Fabrik, wo er arbeitete, freigegeben 
wurde, auf die Jagd, und ſchoß aufdem Revier eines Edelmanns bei Richmond 
einen Hafen. Gr wurde angegeben, als Wilddieb vor Gericht geftellt, und 
zu einem Sabre Zwangsarbeit verurtheilt! Diefer Termin ift in 6 Wochen ab- 
gelaufen, aber großer Gott! was haben wir während diefer Zeit nicht gelitten!‘ 

„Vergebt mir, gute Frau!” rief Markham, durch diefe Erzählung tief ge- 
rührt, „ich that Euch weh mit meinen harten Worten, weil ich dag Gefek einer 
fo graufamen Handlung nicht fähig hielt; und doch habe ich von vielen — 
vielen folhen Fällen gehört! Gütiger Himmel, ift e8 möglich, daß das Ge- 
jeg, welches mit der Nechten die Nechte des Adels ſchützt, mit der Linfen 
ganze Familien in Verzweiflung bringt!‘ 

„Ach es ift nur zu wahr!” fagte die Srau, auf ihre blaffen, abgemager- 
ten Kinder zeigend. 

‚Nur Muth gefaßt! In fehs Wochen kommt der Mann wieder,‘ rief 
Markham, „und bier ift etwas zur Unterhaltung Shrer Familie His dahin.‘ 
Eine Fünfpfundnote wurde abermals aus dem Tafchenbuche genommen, und 
der armen, aber zartfühlenden Mutter eingehändigt. Die Kinder umflammer- 
ten Richard’ Kniee und danften in Thränen, die Mutter flehte Gottes Segen 
über ihn, und diefes Gebet Fam von Herzensgrundez fie nannte ihn den 
Netter ihrer Kinder. Nie hatte Richard das Glück, reich zu fein, fo tief ge> 
fühlt, wie damals. 

Das Teste Gefhäft war kaum abgemacht, als vom Polizeiamte Nachricht 
fam, daß Richards Sache in weniger als zehn Minuten vorfommen würde, 
Gr ging daher mit dem ihn begleitenden Polizeidiener ins Polizeiamt hin: 
über und befand fich bald vor den Schranken und den Beamteten. Die ge: 
wöhnlichen Fragen über Namen, Alter, Wohnung waren bald geftellt, und. 
Richard antwortete offen und befcheiden. Der Volizeidiener gab die Klage 
an, die dem Lefer Schon befannt if. Es war auch Schon der Beweis da, 
daß der Offteier, der fich beim Eindringen der Polizei im Spielhaufe erfhoffen 
hatte, nicht ermordet, fondern Selbftmörder feiz ein Arzt hatte das Zeugniß 
ausgeftellt. | 

Markham fagte, um fi) zu vertheidigen, aus, daß er mit Einigen, deren 
Namen anzugeben er ablehnte, am vorigen Abende in ein Spielhaus gegan— 
gen feiz er habe weder gefpielt noch fpielen wollen, ja nicht einmal gewußt, 
was e8 für ein Haus fei. — 

Der Polizeirichter hielt ihm das Unſchickliche, in einem ſolchen Hauſe 
getroffen zu werden, vor, und verurtheilte ihn zu einer Geldſtrafe von fünf 
Pfund, die ſogleich bezahlt wurde. 

Als aber Markham vom Polizeiamte kam, trat ein Büttel zu ihm, und 
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benachrichtigte ihn, daß feine Gegenwart denfelben Nachmittag um 4 Uhr im 
Spielhaufe erforderlich fei, um vor dem Leichenfchauamte Zeugnig über die 
nähern Umftände, wie der Dfficier um's Leben Fam, abzulegen. 


Capitel 16. 
Der Anfang des Unglücks. 


Am Morgen nah der Scene in der Hölle um 8 Uhr, während Markham 
noch in der Gewalt der Polizei war, eilten Sir Rupert Harborough und der 
Ehrenwerthe Arthur Chichefter in einem dem erfteren gehörigen ſchönem Cabriolet 
nach Markham's Wohnung. Die Unterhaltung der Herren während der Fahrt 
wird das Geheimnißvolle der eben befchriebenen: Vorfälle ar machen. 

„Ich möchte wohl wiffen, was mit ihm geworden ift,“ fagte Chichefter. 

„Sa, ih auch. Auf meine Ehre, ih kümmerte mich in dem Augenblide 
nicht um ihn,“ antwortete der Baronet. SH machte nur, daß ich fortkam.“ 

„Es wird ihm nicht gefallen haben, daß wir ihn jo mir nichte Dir nichts 
im Stiche Tießen.“ 

„Dh! Berlaffen Sie ſich auf mich. Meine Auseinanderfeguug wird ihn 
zufrieden ftellen. Er ift ja noch fo außerordentlich unerfahren.‘ 

„And jo merkwürdig geſetzt in ſeinem Verhalten. Wäre er nicht in un— 
ſere Hände gefallen, ſo wäre er ein Heiliger geblieben.“ 

„Ich bin ganz außer Sorgen, ihn, wie ich ihn brauche, zu bearbeiten; er 
ſoll von ungeheurem Nutzen für unſere Pläne werden. Aber der gemeine Kerl, 
der Talbot, wird noch alles verderben. Selbſt die Idee, die ich Markham von 
ſeinem großen Reichthume und ſeiner Menſchenfreundlichkeit beigebracht habe, 
bringt Markham nicht immer dazu, Talbot's Gemeinheiten zu ertragen. Dazu 
hat der Kerl einen ſo entſetzlich ſchlechten Geſchmack. Als ich neulich beiläufig 
die niedliche kleine Lüge von der Suppe und dem Könige von Preußen mit 
einwebte, platzte der Talbot gleich mit dem Herzoge von Lambeth und der 
Erbſenſuppe großthuend heraus. Bedenken Sie doch, ein Herzog und Erb— 
ſenſuppe! wie paßt das zuſammen!“ 

„Und dann ſeine „Hundsnaſe,“ „ſeine böſen Füße, gekochten Kutteln!“ ſagte 
der Baronet. „Alle Bemühungen, ihn zuzuſtutzen, von Anfang an, ſeit er in 
unſere Verbindung getreten iſt, waren fruchtlos, er iſt unverbeſſerlich; und wenn 
ich das Geld berechne, welches ich für Material, das paſſende Papier und für 
jeine Unterhaltung, feit er an der Arbeit ift, ausgegeben habe, fo focht mein 
Blut vor Xerger, wenn ich bedenke, daß er ung wie ein Mühlitein am Halfe 
hängt und noch Alles durch feine Gemeinheit verderben wird.“ 

„Aber wie konnten wir anders?” rief Chichefter aus. „Sie verlangten von 
mir, ich follte einen zuverläffigen Graveur finden, auf den wir ung verlaffen 
könnten, und jo mußte ich den Pocock in unfere Sache einweihen. Er war, was 
Kenntniſſe betrifft, gerade der Mann und hatte während feines ganzen Lebens 
nur für die Bankiers gearbeitet. Seine graufenvolle Gemeinheit ift freilich fein 
Fehler, und felbit der ariftofratifche Name Talbot, den ich ihn annehmen Lie, 


hilft ihm nicht, um für einen vornehmen Mann zu paffiren. Es war ſchlimm, 
daß er vernünftigem Zureden nicht Gehör gab und die Summe baares Geld 
annahm, die Sie ihm im Anfange boten. Aber nein — er fol nicht zum 
dritten Theile gehen, und mit ung gleichen Genuß haben.“ 


„And feinen Antheil noch obendrein haben‘ fügte der Baronet hinzu. 


„Schon am eriten Abende, als er Markham fah,“ fuhr Chichefter fort, „hätte 
feine Begierde, einige Iumpige Guineen zu gewinnen, bald alles aufs Spiel 
gefegt in Diana’ s Wohnung. Da machte ich aber bald ein Ende. Sch wollte 
nicht einmal gern die zwanzig Pfund von Markham für die arme Familie 
nehmen, wegen welcher ich die herrliche Erzählung erfand.‘ 

„Nein — einige wenige Pfund können uns nichts nüßen, oder nur etwa 
meine Auslagen entſchädigen,“ verfeßte der Baronet. „Wir brauchen Taufende 
— und diefer Markham iſt gerade das Werkzeug, wie wir es brauchen. Der 
erft geftern gemachte Verſuch glücdte bewundernswerth. Ein Bankier hat die 
Note gewechfelt, wir brauchen fein befferes Zeugniß. Und follte der gemeine 
Talbot unfere Sache mit Markham verderben, gerade mit ihm, der weder 
Verdacht ſchöpft, noch Berdacht erregt — 

„Da könnte Einem vor Sammer das Herz brechen,” meinte Chichefter. 


„Dazu machen noch obendrein meine Ereditoren ſoviel Lirm, und mit denen 
muß ich mich ſetzen,“ fuhr der Baronet fortz „auch koſtet mich Diana unge: 
heuer viel; fie muß ich ohne Zögern [og werden, denn ich fürchte, fie Hat Zus 
neigung zu dem jungen Manne und wird in unfern Plänen nicht mitwirken 
wollen, aus Furcht er möchte in Gefahr kommen.“ 

„Soviel tft gewiß, wir haben unfere Sache fo bewundernswürdig fein ein- 
gefädelt, daß wir im Falle einer Erplofion gar nicht angefaßt werden können. 
Aber deffenungeachtet müffen wir ung beeilen, London bearbeiten und dann nad) 
Baris. Bei den Geldwechslern im Palais Royal können wir für 4—5000 
Pfund werth los werden; dann nad Deutfchland fort und die Runde durch 
Italien, Spanien berührt und zurüd nah England.‘ 

„Auf meine Ehre! ein erhabenes, großartiges, fürftliches Unternehmen!“ 
rief der Baronet, von diefer Idee hingeriffen. „Großer Gott wie jammer- 
Ichade, wenn es noch in der Entjtehung von ung oder einem unferer Verbün— 
deten zerſtört würde!” 

„Und auf den gemeinen, trunkffüchtigen Talbot können wir ung nicht ver: 
laſſen,“ vief Chichefter aus; „über lang oder furz wird er fih uud ung ver- 
rathen! Der Kerl weiß fich nicht einmal auf vornehme Art zu betrinken!“ 


„Bir wollen ihm die reine Wahrheit fagen und hören, was er dazu meint,” 
fuhr der Baronet fort. „Und wenn er hört, daß wir ihn durchaus nicht mehr 
in unferer Geſellſchaft leiden wollen und daß wir der ganzen Sache ein Ende 
machen wollen, wenn er darauf befteht, fo wird er fich wohl fügen. Da war 
der Walther Sydney, dem anfangs Diana zu gefallen ſchien, ich dachte ihn 
ung auch nüglich zu machen. Aber feit Talbots Trunkenſcene kam er nicht 
wieder. Er ftieß fi) jedenfalls an Zalbots Benehmen, fo wie daran, daß 
wir mit ihm umgehen.“ | 


„So Iaffen Sie und denn befchliegen, in diefem Sinne eine Erklärung 
von Talbot zu fordern; Ste aber müffen mit Diana ernftlich reden, daß fie 
den Markham für unfere Zwede benutzen hilft,“ ſagte Chichefter. 

„Wenn fie nicht will, fügte der Baronet hinzu, „fo werde ich fie fogleich 
abſchaffen. Zu welhem Zwede follte man fich eine Maitreffe mit fo vielem 
Aufwande Halten, wenn man fie nicht als Deckmantel und Hehlerin gebraus 
hen kann?“ 

Diefes erquidliche Gefpräh nahm nun fein Ende, weil fie an ihrem Be- 
ftimmungsorte angelangt waren. Der Tiger des Baronets klopfte an die 
Vorderthür und bald erſchien Herr Whittingham. 

„Iſt Euer Herr zu Haufe? fragte Chichefter. 

„Rein, mein Herr, er hat feine Wohnung noch nicht wieder betreten, feit er 
geftern gleich nach Ihnen fortritt. Aber ein Bekannter von mir — ein voll 
fommen glaubwürbiger Mann — tft eben gefommen, um mir Die Derfiherung 
zu geben, daB mein junger Herr im Laufe diefes Tages zurüdfehren werde.” 

„Wo fah er Deinen Herrn?” fragte der über Markham's Abwefenheit 
während der Nacht beftürgt gewordene Chicheiter. 

„Darüber find feine Antworten ausweichend und unbefriedigend,‘ fagte 
Whittingham. 

„Das iſt doch merkwürdig!“ rief Chicheſter aus; nach einer Pauſe fügte 
er aber hinzu: „Wir wollen Markham's Rückkunft abwarten; ich will den 
Mann ſehen und jelbft fragen; aber allein, Whittingham, hörft Du, allein.” 

„Ich höre, mein Herr, weil meine Ohren in gutem Zujtande find. Sch 
werde Ihnen dieſe Perſon in das Studirzimmer ſchicken.“ 

Chichefter flieg vom Wagen und ging in das Studirzimmer, während 
der Baronet in den Stall ging, um (worin er fehr eigen war) nachzufehen, 
ob fein Pferd gut abgewartet würde, 


„Shichefter ging im Zimmer auf und nieder und dachte über die wahrſchein⸗ 
lichen Urſachen von Markham's Abweſenheit nach. Bald bildete er ſich ein, 
daß Markham in polizeiliche Gewalt gerathen ſei; dann glaubte er aber wie— 
der, daß Markham nach ihm oder dem Baronet geſchickt haben würde. Daran 
dachte er freilich nicht, daß der junge Mann, den er ſo boshaft in's Verder— 
ben ſtürzte, zu edel war, durch irgend einen Schritt ſeine Freunde zu com— 
promittiren. Die Thür öffnete ſich und ein Mann trat ein. 

„Was? Johann!“ rief Chicheſter aus, leichenblaß und höchſt verlegen 
werdend. 

„Herr Wincheſter!“ rief Snoggles (denn niemand Anderes war es) aus. 

„Still, ſtill! mein guter Burſche — ſage kein Wort!“ rief Chicheſter, ſich 
faſſend; „ich freue mich wirklich, Dich zu ſehen und habe oft ſeit der fata— 
len Geſchichte an Dich gedacht. Du biſt doch nicht in Verlegenheit gekom— 
men? Auf jeden Fall will ich die Sache gleich in Ordnung bringen.“ 

„Beſſer ſpät, wie niemals,” bemerkte Snoggles. 

„Gut — aber Du mußt mir heilig verſprechen, die Sache gegen niemand 
zu erwähnen, dann werde ich jederzeit Dein Freund ſein. Und merke wohl, 
jetzt heiße ich nicht Wincheſter, ſondern Chicheſter. Vergiß das ja nicht.“ 
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‚Nein, nein: ich pfiffig genug — habe mir etwas verfucht,‘ verſetzte 
Snoggles mit einem unverfchämt vertraulichen Lächeln. 

„Hier iſt eine Banknote von zwanzig Pfund, — das wird Deinen Ver— 
luſt decken und Dich noch obendrein belohnen.“ 

„Das iſt ſchon gut.” 

„Beſſer wäre es, wenn Du thuſt, als hätteſt Du mich nie geſehen.“ 

„Wie Sie wollen.“ 

„Ich halte das für beſſer. Aber um auf etwas Anderes zu kommen. 
Wo trafſt Du Herrn Richard Markham.“ 

„In der Polizeiwache in der — ſtraße.“ 

„In der Polizeiwache! Und weswegen?“ 

„Da bin ich fehl. Ich kann es nicht Jagen. Alles, was ich weiß, war, daß 
er mir einen halben Souverain gab, mit der Weifung, diefen Morgen feinem Kel— 
lermeifter zu jagen, daB er im Laufe des Tages nad) Haufe fommen würde,” 

„And das ift Alles, was Du weißt?" 

„Alles,“ 

„Kann ich mich auf Dich verlaffen, daß Du fchweigen wirft?” fragte 
Chicheſter. 

„Das habe ich ja ſchon verſprochen,“ ſagte Snoggles. 

„Uebrigens darfſt Du dem Whittingham nicht ſagen, daß ſein Herr auf 
Wache iſt.“ 

Snoggles ging. Augenblicklich darnach kam der Baronet zu Chicheſter. 
„Markham ſitzt in der Polizeiwache in der — ſtraße.“ 

„Das wäre! Und weswegen?” 
„Das kann ich nicht erfahren. Kommt es Ihnen nicht auch jonderbar 
vor, daß er nicht nach einem von uns ſchickte?“ 

„Sa wohl! Laffen Sie ung den Augenblid in die Stadt zurüdfahren,“ 
jagte der Baronet, „und da wollen wir jemand, den er nicht Fennt, auf das 
Polizeiamt ſchicken, fih nach der Anklage zu erfundigen. Dadurch würden 
wir erfahren, ob etwas über die Banknoten ruchbar geworden ift, und wag 
wir ihm zu fagen haben, wenn wir ihn fehen.“ 

„oa it fein Augenblid zu verlieren, bemerkte Chichefter. 

Das Cabriolet wurde in wenigen Minuten umgewendet und während die- 
jer Zeit verficherte Chichefter dem Whittingham, daß er nichts über feinen 
. Herren erfahren habe und mit dem Baronet zur Stadt eile, um zu fehen, 
wo er fich befinde. 

Sobald der Wagen ihm aus dem Geficht war, ging Whittingham in feine 
Speifefammer zurüd, wo Herr Suoggles fich die Zeit mit einer falten Pa— 
jtete bei einem Kruge füßen Biers vertrieb. 

„Heute habe ich etwas Neues gelernt,“ verfebte Snoggles, der für alles 
in der Welt fein Geheimniß verfehweigen konnte. 

„Und das wäre?” fragte Whittingham. 

„Se nun, daß Wincheſter Chichefter und Chichefter Binder iſt.“ 

„Das find zwei: ganz —3 Städte,“ verſetzte Whittingham, „u ind 
keineswegs daſſelbe.“ 
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„Je nun, die Städte können verſchieden ſein, die Männer ſind dieſelben,“ 
ſagte Snoggles. 

„Ich kann nicht verſtehen, was Sie damit meinen.“ 

„Sp will ich mich deutlicher erklären. Hörten Sie nicht die Geſchichte von 
meinem alten Herrn, die ich neulich Abend im „Domeftifenwappen” Suggett 
erzählte?” 

‚Nein, ich unterhielt mich gerade mit Jemand.” 

„Dann will ih Ihnen das Abenteuer noch einmal erzählen.“ 

Und hiermit erzählte es Snoggles fogleich wieder, Whittingham war ganz 
beftürzt und Aufßerte manche derbe Bemerkung darüber. 

Ungefähr Halb ein Uhr mochte es fein, als Richard nach Haufe kam. Sein 
Seficht war bfeich und befümmert, und er bemühte fich vergeblich, gegen feinen 
alten treuen Diener eine lächelnde Miene anzunehmen. 

„Ah, Herr Richard, ich bin fehr in Sorgen gewefen, daß Ihnen ein 
Unglüd widerfahren.“ 

„Sin höchſt unangenehmes Abenteuer, Whittingham, das ich Dir ein anderes 
Mal erzählen will, hielt mich vom Haufe, Ich war mit Sir Rupert Harborough 
und Ehichefter —“ 

„Zu dem Heren Ehichefter ift nicht viel Gutes,“ unterbrach ihn der Keller— 
meifter emphatiſch. 

„Wie meint Du das, Whittingham?“ | 

„Sch meine gerade, was ich fage, Herr Richard — und nicht mehr oder 
weniger, Beide, der Baronet und Chicheſter waren diefen Morgen bier.” 

Mit großer Beredfamfeit und durhdachten Erklärungen erzählte er nun 
Chicheſter's Verhalten gegen Snoggles, und daß fie fich diefen Morgen zufällig " 
getroffen hatten, 

„Das ift außerordentlich,” ſagte Richard, 

„Sch könnte nicht jagen, daß ich diefen Herrn Chichefter ſehr bewundert 
hätte,“ verfegte Whittingham, „er ift fehr auffchneiderifeh, zu durchtrieben und 
liftig in feiner Unterhaltung, um ein befonders guter Mann zu fein, Den Ba- 
ronet, der nicht fo vertraulich in feinem Benehmen ift, habe ich lieber. Er nennt - 
mich ſtets Herr Whittingham, Chichefter geradezu Whittingham; der gemeine 
Menfch, der Talbot aber, der zwei oder drei Mal hier gewefen ift, Elopft mir 
auf die Schulter und fpriht: „Nun, Whittingham, meine Tulpe, wie gehts?" 
Nun willen Sie doch, Herr Richard, daß nach den gewöhnlichen Begriffen es 
fich nicht fchieft, einen Kellermeifter eine Tulpe zu nennen.‘ 

„sh bin mit meinen Befanntfchaften betrogen — ohne Zweifel bin ich ge: 
taufeht worden —“ fagte Richard halblaut vor fich hin, indem er im Zimmer 
haſtig auf und niederfehritt. „Es Liegt etwas Verdächtiges in der Verbindung 
diefes Talbot — mag er auch noch) fo reich fein — mit einem fo feinen Manne 
wie der Baronetz dann das Verhalten diefes Chichefter's gegen feinen Diener 
— daß fie mich mit ins Spielhaus nahmen — daß fie mich im Augenblide 
der Berlegenheit verließen — ja, ich bin betrogen! Und dann Diana! Sie darf 
ich nie wiederſehen; ihr Einfluß, ihr Zauber ift zu gefährlich,” 
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„Ein Spielhaus!“ rief Whittingham, der Bruchſtücke dieſes Selbſtgeſprächs 
verſtanden hatte. | 

„Alter Freund,“ rief Richard, fich plöglich nach dem Kellermeifter umdrehend, 
„leider bin ich verlodt worden, verführt in Gefellfehaft, die mir und meinem 
Stande feine Ehre machte, Aber ich will meinen Zehler wieder gut machen. 
Herr Monroe, mein Vormund, rieth mir vor einigen Wochen, eine Neife 
über den Gontinent zu machen. Ich werde dieſen Rath befolgen. - Um 4 Uhr 
bin ich eines dringenden Gefchäfts wegen in die Stadt beftellt; um 7 Uhr 
jpätefteng bin ich zurüd. Um. diefe Zeit laß die Boftchaife vor der Thür fein 
und ordne alles an. Noch in diefer Nacht wollen wir nach Dover und Du 
allein ſollſt mich begleiten.“ | Se: | 

„zaffen Sie uns das thun — laſſen Sie ung das thun!“ rief der alte 
treue Diener, „es wird Sie von den verfchmigten Menfchen abbringen, Die 
junge Zeute in's Unglück flürzen, und von den rohen Kerlen, die Kellermeifter 
Zulpen nennen.” 

Whittingham ging nun weg, um die Vorbereitungen zu der beabfichtigten 
Reife zu treffen, und Richard ſetzte fih an den Tifh, um ein Baar Briefe zu 
jchreiben. Der erfte war an Madame Arlington, er lautete folgendermaßen: 

„Verhältniſſe fonderbarer Art und die ich Ihnen vor der Hand nicht aus- 
„führlicher mittheilen kann, zwingen mich, London fo ae zu verlafien. 
„Sch hoffe, Sie werden nicht denken, daß ich ohne großes Bedauern auf Ihre 
„ſo angenehme Gefellfehaft verzichte. Wir werden ung wahrfcheinlich wieder 
‚treffen, dann will ich Ihnen die. Gründe meiner fo fehnellen Abreife mitthei- 
„ten und Sie werden einfehen, daß ich meiner perfönlichen Sicherheit wegen 
„feine Minute länger in London bleiben Fonnte. Sch weiß faft felbft nicht, was 
„ich fchreibe — fo aufgeregt und unruhig bin ich. Entſchuldigen Sie gütigft 
„meine ſchlechte Schreiberet. Richard Marfham. “ 

Der zweite Brief war an Herrn Monroe; er war folgenden Inhalts: 

„Site werden fich wundern, verehrter Herr, daß ich fo fehnell von Ihrem 
‚„‚gütigen Rathe und Crlaubniß, den Gontinent zu bejuchen, Gebrauch mache. 
„Sch fühle, es ift meine Pflicht — in Folge von Gerüchten oder Nachrichten, 
„Die Ihnen bezüglich meiner zu Ohren kommen Fönnten — Ihnen zu melden, 
„daß ich erft in diefem Augenblide von den fürchterlichen Gefahren des Le— 
„benslaufes, in den ich blind bis geftern mit fortgeriffen wurde, erwacht bin — 
„aber ich wage Ihnen nicht mehr zu fchreiben. Sch bereue es, bereue es tief, 
„o! möchte diefes Geftändnig Sie bewegen, meine Ehre zu vertheidigen, zu 
„beſchützen: Ewig Ihr Ihnen dankbar verbundener 
Richard Markham.“ 

Nachdem Markham die Briefe haſtig gefaltet und geſiegelt hatte, eilte er in 
ſein Schlafzimmer, um einige Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände, die er 
zur Reiſe nöthig hatte, auszuwählen. Er wurde mitten in dieſer Beſchäftigung 
durch den eintretenden Whittingham unterbrochen, der ihm meldete, daß zwei 
ſonderbar und verdächtig ausſehende Perſonen ihn ſogleich zu ſprechen verlang— 
ten. Die Meldung war kaum ausgeſprochen, als die beiden Männer Whitting— 
ham ohne Umftände in das Schlafzimmer folgten. 

„Dies ift Richard Markham, wie ich vermuthe,“ fagte der eine, auf Richard 
losgehend. 

„Ja, mein Name iſt Markham; aber was ſoll dies unverſchämte und unver— 
antwortliche Eindringen bedeuten?“ 
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„Eindringen ift es,“ verfegte die worderfte übel ausfehende Perſon. „Um 
Euch aber nicht länger in Zweifel zu laffen, mein guter Sreund, j0-wißt, daß 
wir Beide Beamtete find und einen Verhaftsbefehl auf Euch haben.“ 

„Einen Berhaftsbefehl?" riefen Marfham und Whittingham zugleich aus. 

„Kommt nur, jetzt — ich kann wohl jagen, daß Ihr feit geftern nicht ohne 
böfe Ahnungen gewefen fein möget, — wenn aber junge Herm von Stande 
ſolche Streiche machen wollen, dann brauchen Sie ſich auch nicht zu wundern, 
wenn fie gefordert werden — das iſt Alles!” 

„Aber was foll ich denn begangen haben? fragte Richard, „das muß ein 
Mißverſtändniß fein. Ich kann unmöglich die verlangte Perſon fein.‘ 

„Waren Sie nicht geftern bei einem gewiffen Bankier in der City?“ 
fragte der Beamtete, 

„Gewiß — ich hatte etwas Geld in Empfang zu nehmen, welches Herr 
Monroe, mein Vormund, für mich zum Gebrauch dort niedergelegt hatte.” 

„Und Sie verwechfelten dort eine Banknote von 500 Pfund? Der Commis 
that es Ihnen aus Gefälligfeit?” 

„Das leugne ich nicht; ich brauchte fie einzeln, Wie hängt dies aber mit 
Ihrem Beſuche zufammen?” 

„Dieſe Banknote war nachgemacht!“ 

„Nachgemacht? Unmöglich!“ rief Richard. 

„Nachgemacht?“ ſagte Whittingham, „das iſt doch Unverſchämtheit der 
gröbſten Art!“ 

„Was da! Hier iſt kein Mißverſtand und all' dieſe Verſtellung nützt zu 
nichts. Ich und mein Begleiter kamen in einer Miethkutſche, welche an der 
Ecke des Gäßchens ſteht; wenn Sie fertig find, wollen wir gleich fort nach 
Bow Street.“ 

„Ich bin bereit, Euch zu begleiten,“ ſagte Markham, „denn ich weiß, daß 
mich die Behörde nicht lange aufhalten wird.“ 

„Das iſt nicht meine Sache,“ erwiederte der oberſte Beamtete und ſich an 
ſeinen Begleiter wendend, fügte er hinzu: „Jakob, Du wirſt hier bleiben und 
die Gebäude revidiren, während ich mit dem Gefangenen fortfahre; ſobald Du 
Dich überzeugt haſt, daß kein Beweis zu finden iſt, kommſt Du mir nach.“ 

Es hielt ſehr ſchwer, daß Markham den Whittingham von ſeinem Vorſatze 
ihm zu folgen, abbrachte; endlich ließ ſich der treue Diener bereden, da ein Be— 
amteter das ganze Haus durchſuchen wollte und Markham nicht Luſt hatte, ſein 
Eigenthum in der Gewalt eines Fremden zu laſſen. Markham ging nun mit 
dem Beamteten, der ihn arretirt hatte, fort; ſie ſtiegen in die in einiger Ent— 
fernung ſtehende Miethkutſche und fuhren auf dem nächſten Wege nach Bow 
Street. Bei ihrer Ankunft wurde Richard's Taſchenbuch und Börſe in Beſchlag 
genommen und er bis zum Vortrag ſeiner Klage in ein Gefängniß geworfen. Hier 
wollen wir ihn verlaſſen, da in der Nacht, während welcher er gefangen ſaß, 
Scenen ſchrecklicher Art wo anders paſſirten, die wir erſt mittheilen wollen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Ueber ſchlechte Zeiten, 


Da dieſes Thema gegenwärtig in der Geſellſchaft oft die Spindel iſt, um 
welche ſich der Faden der Unterhaltung dreht, ſo iſt es wohl hier nicht am un— 
rechten Orte, den Begriff des Wortes: ſchlechte Zeit einer genauern Prü— 
fung zu unterwerfen. 

Jeder Menſch macht gewiſſe Anſprüche an's Leben. Er erwartet, daß das 
Schickſal ſeinen Bemühungen zu Erreihung einer bequemen und erfreulichen 
Exiſtenz bereitwillig entgegen fonimen und ibm zu Begründung deſſen behülflich 
ſein ſoll, was er ſein Glück nennt. 

Werden dieſe Erwartungen erfüllt, dann iſt er zufrieden und wenn er auch 
gerade die Zeit dann nicht gut nennt, ſo wagt er ſie doch nicht von freien 
Stücken als ſchlecht anzuklagen, ſondern ſtimmt höchſtens nur leiſe in die 
Klagen derer ein, welche ſich in ihren Anſprüchen an's Leben getäuſcht finden, 
blos um den Neid nicht zu wecken, um ſich eine geheime Anfeindung von den 
Minderbeglückten zuzuziehen; daher kommt es denn, daß Niemand die Zeiten 
gut nennt, 

Allein in dem, was die Menfchen Lebensglück nennen, weichen ſie gar ſehr 
von einander ab, doch laſſen ſich füglich zwei Klaſſen feſtſetzen, worin man ſie 
alle in jener Hinſicht ſtellen kann. Die Einen nämlich, welche die Schrift mit 
einem ſehr paſſenden Namen: Kinder diefer Welt nennt, finden das höchſte 
Glück des Lebens im Befite finnlicher und äußerer Güter, und fennen fein 
höheres Streben als das, diefen Befit fich zu verſchaffen, zu befeftigen und zu 
erweitern, Ahnen ift das Leben auf diefer Erde felbft. der höchſte Zwed, und 
wenn fie fich auch nicht gänzlich des Gedankens erwehren fünnen, daB es auch 
ein Dafein nach diefem Leben und außer demfelben in Hinficht auf jenes geben 
möge, fo bleibt er ihnen doch immer nur ein Saft, der zwar nicht ganz unwill- 
fonmen tft, jedoch, wenn er diefes bleiben fol, es fich nie einfallen laffen darf, 
fie im Genuß ihres heiten Dafeing zu ftören. 

Der Repräfentant alles deffen, was fie winfchen und begehren, ift das 
Geld, weil fie fih durch daffelbe Alles verfchaffen können, was zu ihrem Le— 
bensglüde gehört, denn auch der Ehrgeizige wird es durch Geld leicht dahin 
bringen, daß ihm eine äußere Diftinktion zu Theil wird, und erhält er Diefe 
auch nicht, fo wird er durch die Schmeicheleien derer, welche von feinem Ver— 
mögen einigen Genuß erwarten, mit einer Selbftgefülligkeit eingeräuchert, daß 
er fich leicht für den erften, vornehmſten und reichten, folglich für den glüdlich- 
ten Menſchen auf der Erde hält. Alle diefe Menfchen finden die Zeiten gut 
wo viel Geld zu verdienen ift, und das goldne Zeitalter muß ihnen wirklich 
Geld Liefern, oder etwas, was leicht dafür umgefest werden kann. Schlechte 
Zeiten find ihnen die, wo fie, wie fie jagen, gar nicht vorwärts fommen, fon: 
dern vielmehr rückwärts: wo fie in Gefahr ſchweben, ihren Wohlitand beſchränkt 
oder fich entriffen zu fehen, und wo die Abwendung diefer Gefahr Opfer for: 
dert, welche fat fo ſchlimm find, wie diefe felbft. Sie fehen den großen Ber: 
anderungen in der Welt mit Furcht oder Hoffnung zu, je nachdem fie von den— 
jelben den Flor ihres Verkehrs bedroht oder befördert glauben, und bereden ſich 
echt Patrivten zu fein, wenn fie fich derjenigen Partei EDER, welche 
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ihre Ansprüche an das Leben am beften zu erfüllen verfpricht. Die andere der 
oben angegebenen Klaffen machen diejenigen aus, welche die heilige Schrift mit 
einem nicht minder paffenden Ausdrude: Kinder des Lichts benennt. Diefe 
Ihäßen diefes Leben und das, was es dem Sinn anzubieten hat, nur infofern, 
als es ihnen Mittel werden kann, fich ihrer edlern Natur, ihrer eigentlichen 
Menfchheit bewußt zu werden, und infofern e8 ihnen Gelegenheit verfchafft, das 
was fie für das Edelfte und Schöne erfennen, die Tugend, die Wahrheit und 
das Necht, immer mehr zu verbreiten und zu befeitigen. Sie leben gleichſam 
in einem reinen Elemente und befinden fich nur da wohl, wo fie das Licht, 
welches der Sonne der Geifterwelt entſtrömt, um fich verbreitet finden. Ihre 
Schätze laffen fich nicht meffen und zählen, und doch gewähren fie ihnen ein eben 
fo freudenreiches Leben als das Leben derer tft, welche nır im Schoße der Erde 
nach Gold wühlen, und Feines edlern Auffhwungs in das Neich der fittlichen 
Schönheit fähig find. Diefe werden die Zeiten ſchlecht finden, wenn fie be— 
merfen daß die Begeifterung für Tugend, Wahrheit und Recht, für moralifche 
Bollfommenheit überhaupt; unter den Menfchen ſich vermindert oder ganz zu 
erlöfhen beginnt, daß Eigennuß, Betrug, Lügenhaftigfeit, oder Gewalt und 
blinde Wilfführ an ihre Stelle treten, daß die Verbindungen unter den Men- 
chen nicht mehr aus gleicher Liebe zum Guten und Schönen gefchloffen werden, 
jondern fih auf eigennüßige Spefulationen gründen, und dag man gut für 
einfältig, und. liebreih für ſchwach und weichherzig hält. Gui 
werden fte jede Zeit finden, wo die Menfchen vor Allen ihren fittlichen Adel 
zu bewahren freben, wo Liebe regiert und die edle Bereitwilligkeit zum Wohl 
der Menfchheit, zu Begründungen des Reichs der Freiheit und Sittlicheit 
feine Aufopferung zu fcheuen, alle Herzen erfüllt, wo der Einzelne feine 
- Glüdfeligkeit nur in der des Ganzen jucht, und nur darum feine äußern 
Güter zu vermehren trachtet, damit er feine Wohlthaten vermehren könne. 
Für folhe Menfchen könnte es wohl ein goldenes Zeitalter geben ohne Geld, 
und wahres Lebensglüd ohne fogenannte Glücksgüter. 

Nun fragt es ſich aber, welche von dieſen beiden Anſichten der Zeit iſt die 
richtige, und läßt ſich nicht im Allgemeinen der Begriff von guten und ſchlech⸗ 
ten Zeiten beſtimmen? Man würde den Verfaſſer dieſes Aufſatzes ganz mißver— 
ſtehen, wenn man aus der Schilderung, welche er von der erſtern Menſchen— 
klaſſe entworfen hat, den Schluß ziehen wollte, als verdamme er jedes Beſtre— 
ben, ſich ein äußeres Glück zu ſchaffen, und als wünſche er mit Rouſſeau die Be— 
wohner der civiliſirten Welt wieder in rohe Wilde zu verwandeln, welche von 
jeder Bequemlichkeit des Lebens entfernt, in ſelbſtverſchuldeter Armuth ſchmach— 
ten. Er fühlt vielmehr innig, daß der Menſch der. in drückender Armuth lebt, 
fich fchwerlich zu dem Ideale erheben dürfte, welches er ſich von der Menfchheit 
gebildet hat, das wenigftens der, der alle Kräfte aufbieten muß, um ſich die 
- allerdringendften Bedürfniffe zu verſchaffen, ohnmöglich mit Heiterkeit und 
freiem Aufſchwunge des Gemüths an ſeiner ſittlichen Veredlung arbeiten kann. 
Nein! der Verfaſſer wollte blos vor dem Irrthume warnen, der die Mittel zum 
Zweck erhebt, und tadelt nur Klagen, welche aus ſtrafbaret Unzufriedenheit des 
Gemüths herrühren. Die Zeiten ſind freilich ſchlecht, wenn der redliche, fleißige 
Arbeiter trotz aller —— kaum ſo viel erwerben kann, um ſich und die 
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Seinigen zu füttigen, allein find fie es auch für den, welcher fich Kutſche und 
Pferde hielt, diefe abfchaffen muß; wenn der, der drei Bediente ernährte, nur 
einen oder gar feinen mehr halten kann; wenn man ftatt auf Silber zu fpeifen, 
auf Steingut effen muß, und fih ſtatt in koſtbare ausländifche Stoffe, nur in 
geringere vaterländifche leiden Fann? Ein ſolcher Wechfel wird gewiß fein 
edles Gemüth verwunden, oder es zu Klagen über fchlechte Zeiten veranlaffen. 
Sp viel ift gewiß, daß wenn Liebe unter den Menfhen fehlt, die 
Zeiten nothwendig ſchlecht werden müffen. Wo der Eigennuß waltet, 
ift an feinen allgemeinen Wohlſtand, Fein fröhliches, heiteres Leben zu denken. 
Daher läßt fich wohl im Allgemeinen annehmen, daB fchlechte Zeiten diejenigen 
find, wo der Einzelne immer nur für fih und nie für das Ganze Iebt, wo die 
Menfchheit, anjtatt wie eine große Familie durch die Bande der Theilnahme und 
Zuneigung zufammengehalten zu werden, fi) in den einzelnen Mitgliedern 
immerfort felbft befümpft, indeß der eine fein Glüd auf das Unglüd des andern 
baut. In jeder Hinficht gute Zeiten aber müſſen erfcheinen, wo die Gefete der 
Natur d. h. der Sittlichfeit und Tugend, des Rechts, der Wahrheit und Religion 
herrſchen; denn gefegt auch ein Volk aus lauter guten Menfchen beftehend, 
bewohnte das undankbarfte Klima und wäre von allen Genüffen eines reichli- 
hen Lebens ausgefchloffen, jo würde es doch gerade in der Liebe, welche alle 
Glieder zu einem Ganzen vereinigte, hinlängliche Hülfsmittel finden, jeden 
Drud der Entbehrung und eigentlihen Noth von fih abzuwehren, und eine 
wahrhaft glüdliche Exiſtenz zu begründen. Die Natur bringt nie ſchlechte Zeiten 
hervor, jondern die Menfchen erzeugen fie, und es iſt ein wahrer, durch alle 
Grfahrungen beftätigter Sab: Laßt uns beffer werden, gleich wird's beſſer fein. 


Die Wahrheit, 


Es kamen einmal vier Sungfrauen zufammen, begrüßten fih und ſcherz— 
ten mit einander und waren guter Dinge. Die eine fprach zu den andern 
Dreien: „Ach! nun iſt's uns doch wohl bei einander; aber wenn wir ung einmal 
wieder fehen wollen, wo treffen wir ung?” — Die Eine hieß Feuer, die 
Andere Waffer, die Dritte Luft, die Vierte hieß Wahrheit. 

„Ah! ſprach die Eine; Feuer! wo finden wir Dich?“ 

„In einem harten Steine; fihlagt nur mit einem Stahle daran, fo findet 
Ihr mich.‘ 

„Luft! wo finden wir Did, wo bift Du daheim?” 

„Schaut zu; wo ein Blatt am Baume zittert, da iſt meine Heimath.” 

„Waſſer! wo finden wir Dich?“ 

„Bo Shr Binfen findet, da grabet zu den Wurzeln, und Ihr werdet un 
antreffen.“ 

„Jetzt zu Dir, edle Wahrheit, wo bift Du zu Haufe?” 

Die Wahrheit erhob fih und ſprach: „Ihr habt Alle den Ort genannt, wo 
Shr zu treffen feid, ih — habe feine Heimath, habe fein eigenes Haus, urn 
will Niemand beherbergen, denn mich haft Sebermann.” 


Epigramme. 
Bon Theodor Drobifc. 
Du wolltelt uns die Zeit vertreiben 
Im Röllchen des Elias Krumm; 


Das Blättchen doch hat fich gewendet, 
Denn — Du vertriebft das Publifum. 


* 
Ein Känmerling an einem Hofe 
Ward franf und hielt zu diefem End’ 
Um Unterftügung an ale: Kaiſer— 
lich-königlicher Hofpatient. 

* 
„Satiren ohne Unterſchrift 
Veracht' ich!“ — ruft Magiſter Gift. 
Des Nilſtroms Fluth bringt’ Segen über's Land 
Und doch — iſt feine Quelle unbekannt. 

* 
Wie aufmerkſam! Man wollt' verſubhaſtiren 
Die Pulvermühle jüngft zu Weißenſee; 
Da ging das Ding, zwei Tage vorm Termine, 
Von jelber in die Höh'. 


Antiquitäten: und Raritäten-Cabinet. 


Der Florentiner Poggio erzählt, Ziska, der berühmte Neformator 
in Böhmen, habe die guten Biffen fo fehr geliebt, dag er fich von der Beute im 
Kriege nichts weiter vorbehalten habe, als was er im Scherz die „Spinn: 
weben‘ nannte, „die von den Dächern der Bächterwohnungen herabhingen.” 
Dies waren die Schinken, Spedfeiten und Würfte, welche allerdings in Böhmen 
trefflich find. 

Die Juden haben ein Gefek über die Eiferfucht, und in den Kommentaren 
der Rabbiner ift diefer Gegenftand mit folcher Genauigkeit abgehandelt, daß die 
Minuten beſtimmt find, die eine verheirathete Frau mit einem Dritten zubringen 
darf, ehe der Ehemann ein Recht hat, ihre Treue in Verdacht zu ziehen. Die 
Unterhaltung kann nämlich fo lange dauern, als Zeit nöthig ift, ein Et zu 
ſieden und eg herunter zu [hluden. 

Petrarca, der Sänger der Liebe, befundete einen fonderbaren Zug feines 
Charakters darin, daß er die Nachtigallen haßte und die Fröfche liebte, 

Der erfte Jude, welher bei den Deutfchen als dramatifcher Schrift: 
iteller auftrat, war Bened. Dav. Arnftein in feinen dramatischen Verſuchen. 
Bien 1787. | 

Geoffroi de la Valee Hatte fo viel Hemden als Tage im Jahre, die 
er alle nach einer Stadt in Flandern zum Wafchen ſchickte. Er wurde 1573 
gehangen und fein Körper nachher verbrannt, alles dies wegen Herausgabe 
der Schrift: „die Seligkeit der Chriften oder die Geißel des Glaubens.“ 
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Pumoriftifche Pirouetten. 
Zwei Gründe, In einem Haͤtel ſaßen im Sommer 1846 zwei Gelehrte 

neben einander und es entſpann fich folgendes Geſpräch: 
. Wo haben Sie ftudirt? 
. Sn Berlin. 
. Was haben Sie ftudirt? 
. Theologie; bin aber wieder davon gogegangen. 
. Warum? 
. Krantheitshalber. 


l. Hal ich habe auch Theologie fludirt, bin wbenfals davon —— 
aber Gefundheitshalber. 


EBESR8u8 


Factiſch. Ein Bettelfnabe,- der an einer Brücke in Prag die Vorüberge— 
henden anflehte, bat um ein — für ſeinen Herrn Vater und ſeine 
— Mutter. 

* 

Befriedigende Erklärung. Auf die an einen Müller gettiäkete Frage, 
wie es zugehe, daß man von den in die Mühle gegebenen Körnern oft fo wenig 
Mehl zurüderhalte, antwortete derfelbe: Darüber darf fih Niemand wundern; 
das Getreide mahlt fi oft, befonders wenn man neue Mühlfteine hat, fehr 
zufammen, fo daß es mir Thon oft begegnet tft, daß ſich die Körner alle 
vermahlen hatten, und meine Kunden froh jein mußten, den leeren Sad 
wieder zurück zu erhalten.“ 


Pot- Pourri. | 


Das nenne ich Moneten. Lord Cardigan in England, Oberſt— Lieute⸗ 
nant des 11. Huſaren-Regiments, bezieht von der Regierung an jährlichem 
Gehalt nach unſerm Geld 2755 Thaler. Damit könnte der gute Mann 
freilich nicht auskommen, denn ſoviel koſtet ihm vielleicht ein Ball, den er ſeinen 
Officieren giebt. Aber ſein Privatvermögen, das iſt enorm, es wirft ihm 
jährlich an Renten das kleine beſcheidene Sümmchen von 566,666 Thalern 
16 Groſchen ab. Dies macht nun nad) Adam Rieſe 

- monatlich 47,451 Thaler 19 Groſchen Pfennige, 
— AI 
ſtündlich 63 ei es 17a ⸗ 


Der jetzige Papft hat bekanntlich Hefe Sitte des Pantoffelkuſſes 
abgeſchafft; dies erinnert an Kaiſer Karl den fünften, welcher, als er Afrika 
betrat und die Landleute vor ihm in's Knie ſanken und die Füße küſſen wollten, 
ausrief: ———— auf! der Kopf regiert und nicht die Füße. a 


Sollte dies wahr ſein? Ein vornehmer Ruſſe, welcher ſich neulich 
in Leipzig aufhielt, verſicherte, auf einem — bei Moskau eine Medaille 


gefeben zu haben, welche Napoleon habe prägen laffen, als er fih in Moskau 
befand. Sie foll die Umfchrift enthalten: Napoleon Empereur des Francais 
et Czar de Russie, und auf der andern Seite die Worte; Dieu au ciel 
et Napoleon sur la terre. | 


Aphorismen. 


Der Künftler ift Symbol der Gottheit, wie Kunſt Symbol des Unend— 
lichen. Könnte der menfhliche Künftler gleich dem göttlichen den Stoff zu 
jeinen Gebilden fih ſelbſt Schaffen, dann würden wir gewiß — manche Carri— 
fatur mehr erhalten, F 

Der Scherz der Franzoſen entſpringt aus ihrem Geſellſchaftsgeiſte, die 
Italiener haben ihn in der Einbildungskraft, bei den Britten ſchlüpft er 
aus dem originellen Charakter, der Scherz der Deutſchen aber iſt philoſophiſch. 


Sich zur Ruhe legen, kann ein Jeder, aber ſich zur Ruhe ſetzen iſt 
ein Kunſtſtück, das nicht Allen gelingt. 


Anekdoten aus der Gelehrtenwelt. 


Als ſich der Profeſſor J. J. Engel im Jahre 1795 ſeiner Kränklichkeit 
halber aus Berlin entfernte, um in der Hauptſtadt ſeines Geburtslandes, in 
Schwerin zu leben, beſuchte ihn oft ſein Bruder, da er ſein Zimmer faſt nie 
verließ, indem er flleißig an ſeinem „Fürſtenſpiegel“ arbeitete, deſſen In— 
halt die Grundlage zu dem Unterrichte war, welchen er einige Jahre vorher 
dem Kronprinzen von Preußen ertheilte. 

Eines Tages erhielt ſein Bruder ganz unverhofft ein Exemplar von der 
dritten Auflage ſeiner Schrift zugeſandt, welche den Titel führte; „Wir 
werden uns wiederſehen.“ 

„Eine dritte Auflage! fo gut wird es meinem „Fürſtenſpiegel“ wohl nie 
werden,“ jagte Engel. Ä 

„Kann fein,” erwiederte der Bruder; „deshalb vathe ich Dir, dem Buche 
einen andern, einen anziehenderen Titel zn geben — denn dem Titel allein 
dankt ja meine Schrift ihr Glück.“ 

„Das Fann ich nun einmal nicht,“ entgegnete Engel, „aber wie viel Auf 
lagen, glaubt Du wohl, daß eine Schrift erhalten würde, in der ich als Dein 
Gegner auftreten und die ich etwa betiteln möchte: Quark, Herr Bruder! 
Wir werden uns nicht wiederfehen!‘ 


Kleider machen Leute, Als Hermann Buſch, Profeffor zu Marburg, 
einmal auf den Marft ging und ihm Niemand Ehre erwies, z0g er feine 
Alltagskleider aus und legte feinen Sunntagsftaat an. Sekt ging er wieder 
auf den Markt und — Jedermann z0g nun vor ihm den Hut ab. Gr ging 
darauf wieder nach Haufe und als er feine Feierfleider ausgezogen, fprang er 
mit beiden Süßen darauf, und rief: „Biftdu Doctor Bufch oder bin ich's?“ 
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Olla-potrida. 

Begrabnißparallele, AsNewton in der Weftminfter-Abtei begraben 
ward, folgten feinem Sarge viele der erften Staatsmänner Großbritanniens 
und der Großfanzler von England; die Herzöge von Montrofe und Rorbury, 
die Grafen von Bembrofe und Suffer rechneten e8 ich zur Ehre, das Leichentuch 
zu tragen. — Als Leibnitz starb, ward der hannöverſche Hof zu feiner Beerdig- 
ung eingeladen, — aber Feiner der Hofherren erſchien, auch nicht einer. — 

Woran lag dies? — Leibniß wurde in Deutfchland begraben. 

* 


Man denke! Die Aftronomen haben berechnet, daB 277,000 und — 
nach Bouguer — 300,000 Bollmonde am Himmel jtehen müſſen, um fo 
heil zu leuchten, wie an heiteren Sommertagen die Sonne. 

* 


Hordal, Profeſſor der Rechte, ſtammte von dem dritten Bruder der Jung— 
frau von Orleans ab, deren Geſchichte er geſchrieben und ſie beſonders mit 
großer Gelehrſamkeit gegen den Vorwurf vertheidigt hat, daß ſie, göttlichen 
und menſchlichen Geſetzen zuwider Mannskleider getragen habe. 

* 


Verſchrobene Köpfe. Im Jahre 1815, wo es in Deutſchland eine 
Menge Sprachfeger gab, die mit Eifer alles Fremde aus der deutſchen Sprache 
entfernen wollten, gingen Einige gar ſo weit, ihre Verfolgung auf die fremden 
Eigennamen zu erſtrecken. Hätten dieſe Pinſel mit langen Haaren und kurzen 
ſchwarzen Röcken ihren Willen durchſetzen können, ſo hieße jetzt Shakespear: 
Speerſchwinger; Taſſo: Dachs; Fiesko, Graf von Lavagna: Graf von 
Schieferſtein; Calderon: Großkeſſel; Corneille: Krähe; Racine: 
Wurzel; Wedgewood: Keilholz und Pope: Papſt. 


Ein Lied für Tondichter. 
Mir it fo wohl in Deiner Nähe, 
Sp weh, wenn fern ich von Dir bin; 
Und wo Du weilft, und wo ich gehe, — 
Zu Dir flieht all mein Denfen hin. 
Ach! dürft ich ewig bei Dir bleiben, 
Es hielt mic ewig dieſer Ort. 
Doc fieh’, des Lebens Mogen treiben 
Mich wie ein leichtes Blättchen fort. 





Den Bilgerftab in müden Händen 
Folg’ ich mit Thränen dem Gefchid, 
Mohin. die Pfade fich auch wenden, 
Mein Herz — es bleibt bei Dir zurüd. 
Im Morgenfchein, im Abendlichte 
Steht Dein geliebtes Bild vor mir, 
Und was ich träume, was ich Dichte, 
St ewig Traum und Lied von Dir. 
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Die Bühne. 


Mittheilungen aus den Gebiete der Muftf- und Theaterwelt 
mit einer Stahlftichgallerie 


gefeierter Künftler und Schriftiteller. 


Giacomo Meyerbeer. 


Es war im Jahre 1800, an einem trüben Novemberabend, als zu Berlin 
der gefchätte Pianift Lausfa mit einem neunjährigen Knaben an der Hand, 
den Eoncertjaal betrat. Nachdem die Duverture zu Ende, feßte man einen durch 
Kiffen erhöhten Stuhl an das Pianoforte, der Fee hübfche Knabe trat herzu 
und fpielte ein Concertſtück mit einer Präciſion, mit einer Fertigkeit, daß 
alle Zuhörer in Staunen und Begeifterung gerietben. 

Diefer Wunderfnabe war Giacomo Meverbeer, der Sohn eines reichen 
Danquiers, welcher, zu Berlin im Jahre 1791 geboren, feit feinem vierten 
Jahre große Neigung und Talent für Muſik gezeigt. Später, nachdem er Lauska's 
Unterricht genoffen, unterwies ihn Zeller im Generalbaß und in der Compoſi— 
tion und erlangte durch unermüdlichen Fleiß auf dem Piano bald die außer: 
ordentlichite mechantfche Fertigkeit, welche Gigenfchaft, verbunden mit herrlich 
harakteriftifcher Eigenthümlichkeit feines Spieles, einſt C. M. v. Weber zu 
dem Ausrufe begeijterte, daß Mevyerbeer wahrfcheinlich einer der größten Pia— 
niften Deutfchlands ſei. — Nachdem der junge, aufwärts firebende Künſtler 
zuerft zu feiner fernern Ausbildung nah Wien ging, ſehen wir ihn in den Jah— 
ven 1810 und 1811 in Darmftadt, wo er in Gemeinfchaft mit Weber beim 
Abt Vogler das Studium der Compofition fortfegte. Hier entjtanden feine 
eriten größern Compofitionen, das Oratorium: „Gott und die Natur“ 
und die Oper „Sephta”. Das erftere wurde in Berlin mit großem Beifall 
aufgeführt und man fand darin ſchon mannigfacdhe Anklinge feines ſich ſpä— 
ter jo großartig entwidelnden Talentes. 

Gleichzeitig mit Weber, mit welchem er ein inniges Freundfhaftsbindnig 
geihloffen, verließ er Darmftadt und ging nah München, wo er feine Oper 
Sephta zur Aufführung brachte, die jedoch nicht fonderlichen Beifall erhielt, ob» 
gleih die Kunftfritif manches Schöne und Anerfennungswerthe fand. Hier 
componirte er feine zweite Oper: „Die beiden Kalifen“ weldhe zu Wien, 
Stuttgart und Prag in Scene ging. In Wien bereitete Meyerbeer fein Werk 
felbft zur Darftellung vorz es war dies zur Zeit des Wiener Congreffes, wo 
er erſt in Privatcirkeln und dann öffentlich als Elavierfpieler auftrat. Als folder 
feierte er pyramidale Triumphe, freilich befonnen, wie die damalige Zeit. Man 
erkannte ihn für den erften Virtuoſen auf dem Flügel, er ftand da als der mäch— 
tige Rival Hummels, der- felbft das Schöne diefes Virtuofen empfand und 
ihm nachzueifern ftrebie, Aber fonderbar, während er als ausübender Künſtler die 
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größte Anerkennung fand, warf man ſeinen Compoſitionen vor, daß ihnen die 
Kenntniß der Geſangſtimme fehle. 

Wir wollen gern zugeben, daß die damalige Zeit noch nicht genug für die 
neuen überaſchenden Combinationen vorbereitet war, welche er bereits in ſeinen 
Werken ſchuf. Seine Werke ſcheiterten, doch, ſeiner Kraft bewußt und vielleicht 
von der Wahrheit des Spruches erfüllt, daß der Prophet nichts im Vaterlande 
gelte, beſchloß er, fein Heil im Auslande zu verſuchen. Roſſini's eben auf— 
gehender glänzender Stern weckte den Künſtlerneid in ſeiner Bruſt; von Ehrgeiz 
getrieben, verließ er ſeine bisherige Richtung und eilte nach Italien. Er wollte 
Triumphe feiern, wollte ſich den Genies der Zeit anreihen und dies mit der 
vollſten Kraft ſeines Geiſtes und — des klingenden Mammons, wenn ſich ihm, 
dem Ausländer, Hinderniſſe entgegenthürmen ſollten. 


Er hielt Wort. Nach Verlauf von zwei Jahren waren die Opern: Ro— 
milda e Constanza, Margaretha von Anjou und Emma von Reßburg auf den 
NRepertoiren der italienifchen Theater, und vorzüglich war e8 die legte Oper, 
welche zuerft 1817 in Badua und dann auf mehrern der größten Theater Sta: 
liens mit wahrhaften Furore in Scene ging, in Italien, wo damals Roffini 
als König von Gottes Gnaden abfolut im Reich der Tonkunft herrfchte, Welch 
eine glückliche Zeit fir Meyerbeerz er fchrieb im vergnügten Raufche der ita- 
lienifhen Sinnenluft, und im Leben, wie in der Kunft pflüdte er die leich- 
teften Blumen. 

Doch mächtig erwachte in ihm die Liebe zur Heimath. Ein gewiffes Heim- 
weh nach dem Ernfte des Vaterlandes ward in ihm wach. Während er unter 
welfchen Myrthen Iagerte, befchlich ihn die Erinnerung an die geheimnißvollen 
Schauer deutfcher Eichenwälder; während füdliche Zephire ihn umfoften, dachte 
er an die dunkeln Choräle des Nordwindes, | 

Er kehrte nach Berlin zurück, nach der Wiege der Falten Vernunft. Geſtützt 
auf den erworbenen Ruhm, wollte er fich gleiche Anerkennung im Vaterlande 
erringen urd follte es mit Nufbietung aller Opfer gefchehen. Bon den ſechs 
in Stalien gefchriebenen Opern drangen jedoch nur zwei über die Alpen, Meyerbeer 
mußte bier und da Täufchungen erfahren, von denen er nicht geträumt, — 
Seine Opern: Emma von Reßburg und die Kreuzritter in Aegypten hatten in 
Berlin nicht den Erfolg, obgleich letztere ſpäter in Paris außerordentliches 
Auffehen erregte. In diefer Oper traten ung zuerſt jene koloſſalen maffen: 
haften Effecte entgegen, wie fie bisher felbft noch fein Staliener gewagt hatte; 
aber auch jene merkwürdigen harmonifchen Effeete, wie fie nur eine geniale 
Kombination hervorbringen kann. 


Doch, vorzüglich war e8 die Berliner Kritik, die zu mäfeln begann, und 
es ihm zum Vorwurf machte, daß Meyerbeer fih zu ſehr und blos des Effects 
wegen, der neuern italienifchen Schule hingegeben. Welch ungerechter Vorwurf. 
Er componirte ja nicht in dem fandigen, faubigen Berlin mit feinem trüben 
regnigten Himmel, unter fabbudelnden Referendaren und Tiebefiechen gefchnürten 
Sardelieutnants, nein! er componirte unter dem Ginfluffe feiner italienifchen 
Umgebung, unter jenem glänzenden Himmel, wo fi) Alles prachtvoller, farben- 
reicher, tönender entfaltet, in der Nähe eines Volkes, das feine Stille fennt, 
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für Stimmen, die an kunſtvoller Ausbildung, ſowie an — Umfang 
alle die deutſchen Kehlen zu überflügeln drohen. 

Meyerbeer beſchloß, nach Frankreich zu gehen, wo ſein Name bereit einen 
guten Klang erhalten, Paris zu feinem beftändigen Aufenthalte zu wählen. 
Er verließ Berlin, die Hauptftadt von Sebaftian Bach, und eilte nach Paris, 
nach der ewigen Geifterftadt, nach dem himmliſchen Serufalem der Kunft, wo 
er fih im Sabre 1831 durch feine Oper: „Robert der Teufel” das un 
fterbliche Bürgerrecht errang. Den Eindrud, den diefes Werk in Paris machte, 
war ein ungeheurer, feit langen Jahren nicht dagewefener, denn ſowohl der 
Componiſt als der Dichter, hatten dieſes Werk fo recht aüs dem innerften Wefen 
des Barifer Lebens herausgearbeitet, alle Leidenschaften einer großen Stadt, 
Berzweiflung, Haß, Liebe, fo wie das gläubigfte Gottesvertrauen, die Lockungen 
der Sinne und das fromme Gebet eines fehmerzerfüllten Herzens fanden hier 
ein Gemälde in den feurigften weichften Tönen. Dazu die Dichtung von Seribe, 
welche dem: Theater eine bisher unerhörte Pracht zu entfalten begann. Alles 
wirkte zufammen, um den faft fabelhaften Erfolg diefer Oper zu fichern, deren 
Melodieen in den fernften Welttheilen wiederhallten. 

Aber dem genialen Mann waren noch größere Triumphe vorbehalten, Er 
jchrieb feine Hugenotten, jenes Werft, worin er alle feine Gedanfen und 
Alles, was feine Bruft bewegte, in ungezügelten Tönen ausſprach. Der Kenner 
bewundert hier das Gleichmaaß, das zwifchen dem Enthuflasmus und der ar- 
tiftifchen Vollendung ftattfindet. Hier haben der Menſch und der Künftler ges 
wetteifert, und wenn jener die Sturmgloden der wildeften Leidenschaft anzieht, 
weiß diefer die rohen Naturtöne zum ſchauerlich füßeften Wohllaut zu verflä- 
ven, — Heine ſchrieb damals: dieſes Werk ift ein gothifcher Dom, deffen himmel- 
itrebender ‘Pfeilerban und Foloffale Kuppel von der fühnen Hand eines Riefen 
aufgepflanzt zu fein fcheinen, während die unzähligen, zierlich feinen Feſtons, 
Rofacen und Arabesken, die wie ein fleinerner Spitenfchleier darüber ausge- 
breitet find, von einer unermüdlichen Zwergegeduld Zeugniß geben. Rieſe in 
der Conception und Geftaltung des Ganzen, Zwerg in der mühfeligen Aus— 
führung der Einzelheiten, tft uns der Baumeifter der Hugenotten ebenfo unbe: 
greiflih, wie die Eompofitoren der alten Dome, 

Mehre Jahre waren vergangen, als man nichts von der Mufe des gefeierten 
Gomponiften vernahm, obgleich man wiffen wollte, daß er an zwei Opern zus 
gleich arbeite, „Die Afrifanerin“ und „der Brophet.” Da wollte es das 
Schickſal, daß aus dem unglücksvollen Brande eines Kunſttempels in Berlin 
ein glückliches Begebniß für die Kunft hervorging. — An den Meiſter erging 
der Wunfch des Preußenkönigs, zur Eröffnung des neuen Opernhauſes eine 
ir zu fihreiben und zwar — eine hiſtoriſche Oper: das Feldlager in 

Schleſien. Der Stoff zu einer Oper iſt im urſprünglichen Sinne des Wortes 
das Romantiſche, hier aber mußte Preußenthum vorwalten und ſo ſah ſich 
der Componiſt von Robert le Diable und der Hugenotten plötzlich nach Schle— 
ſien unter preußiſche Grenadiere mit Haarzöpfen und langen Kamaſchen verſetzt; 
der alte Deſſauer Marſch blickte ihn wie der nächtliche Rübezahl des Riefen- 
gebirges aus jedem Kalbfell entgegen und braufte in feine Ohren, die noch er- 
füllt waren von den mächtigen Tönen des: „Eine fefte Burg ift unfer Gott!" 


8 


Wie Meyerbeer diefe Aufgabe gelöft, wie er den ihm dargereichten Stoff 
behandelt, in welchem Feinesweges der Geift moderner Romantik gährt, weiß 
Berlin und die Kaiferftadt der öſterreichiſchen Monarchie. Zu Wien, wo diefe 
Oper unter dem Titel: „Vielfa’ am 18. Februar 1847 zuerft unter perfön- 
licher Leitung des Eomponiften in Scene ging und die Hauptparthie fich in den 
Händen der Jenny Lind befand, war die Darftellung gleichfam ein Ereignif, 
das alle FeuilletoniftensFedern, alle Zungen in Bewegung feßte. Ganz Wien 
war für den berühmten ZTondichter gleichfam eine Lorbeerhede, jeder Schritt 
ein Triumphzug, die gefeiertften öfterreichifchen Dichter ſtimmten ihre Leier zu 
feinem Nuhme. 

Gönnen wir ihm diefe Siege, dieſe Huldigungen, er hat ein Recht auf fie, 
er, der fih in der Schule der Welt entwicelt und zu der geringen Zahl der: 
jenigen Deutfchen gehört, die felbit Frankreich als Mufter der Urbanität aner- 
fennen mußte. Doc — Genie ift Beleidigung für die Maffe. Es fehlt dem 
ruhmreichen Manne nicht an Neidern und Feinden, welche unaufhörlih an feinen 
Merken mäfeln, ohne zu erwägen, daß geniale Geifteserzeugungen aromatifchen 
Kräutern gleichen, welche deftomehr duften, jemehr fie betaftet und zerftüdelt 
werden. Andere meinen, es fei ihm freilich bei feinem Reichthum Teicht gewor- 
den, eine folche Höhe zu erringen, man babe auf feine Erziehung Schätze ge— 
wendet, Mevyerbeer fei ein Kind des Glüdes. Gehet hin, und empfindet folche 
Schmerzen, die ung aus feiner Muſik entgegenfeufzen, er muß fie felbft empfun— 
den haben, um fie wiederum fo erfchütternd auszufprechen. Im Leben wird oft 
die Heberwindung unfäglicher Schwierigkeiten, Sinderniife und feſtes Ausharren 
in der Noth als die Achte Feuerprobe des Kunfttriebes erachtet. Nein! die Gunft 
des Glüdes, Ehre, Gewinn, Ruhm und alle daraus entfpringenden Bortheile 
und Genüffe des Lebens, find oft härtere Prüfungen für den Künftler als jene, 
welche mit Macht fein befferes Selbft in den Kampf führen, während diefe ihn 
leicht in die verderbliche Ruhe eines wohlbehaglichen Selbftgefühls einwiegen. 
Mevyerbeers Leben ift Mufif, diefer iſt fein Dafein gewidmet, ja, fie ift ihm 
theurer als fein Leben felbft. Sein Feinde haben ihm Geiz vorgeworfen. Geht 
nach Paris und fragt, Hundert bedürftiger Landsleute, die fchüchtern an feine 
Thür Elopften, gingen getröftet von ihm hinweg. Seinen ganzen Gehalt von 
3000 Thalern, der ihm als preußifcher Generalmuftfdirector zufam, ließ er vor 
Weihnachten 1846 in Berlin unter die Mitglieder des Theater-Orchefters und 
des Chors vertheilen und in Wien verzichtete er bei Aufführung feiner legten 
Dper aufjedes Partitur: und Dirigenten-Honorar, Ihatfachen, welche ihm Fräftig 
das Wort reden und all die fpisen Zungen flumpfen, welche in feiner Gefinnungs- 
art noch einen Schein des mofaifchen Glaubens erbliden wollen. Meyerbeers 
Religion ift die Religion Mozarts, Gluds, Beethovens, es ift die Muſik. 
Er ſucht Gott in der Natur und in der Natur die göttliche Kunft, die ihn an— 
blickt mit ihren großen welterlöfenden Augen, fein Eins, fein Alles it die 
Muſik, nur an diefe glaubt er und in diefem Glauben findet er feine Selig- 
keit. 


Drud von E. H. R. Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) | 


Caopitel 17. 
Ein Ort des Schredens, 


Zwifchen Field Lane und Ely Place von Holborn herausführend, ift ein - 
langes, nur für Sußgänger einen Durchgang 'bildendes Gäßchen — Upper Union 
Court. Die Häufer in diefem Hofe find Ihwarz und düfter, die Sonnenftrahlen 
blicken nicht lange hinein, und follte ein italienischer Knabe durch den Hof gehen, 
jo verſchwendet er ſeine Lunge nicht an die Bewohner deſſelben. Die Wohnun— 
gen ſind in einzelnen Zimmern vermiethet, und durch die offenen Parterrefenſter 
ſieht man gelegentlich halbverhungerte Handwerkerfamilien um den ſchlechtbe— 
ſetzten Tiſch. Einige der niedrigen Fenſterflügel ſind mit bunt ausgemalten Abe— 
büchern, Bildern von Schauſpielern und Räubern, Reibhölzchen, Zwirn, Bind— 
faden, Zuckerwerk, Baumwolle 2c. angefüllt. Vor der einen Thüre ſteht, wenn 
es an der Zeit iſt, eine Auſterbude; über einer andern hängt ein ſchmales Schild 
mit der Aufſchrift „Drehmangel.“ An den meiſten Fenſtern hängen Zettel, die 
Wohnungen für einzelne Mannsperſonen zur Vermiethung, dann und wann 
aber eine Adreſſe für Blumenmacherinnen, die geſucht werden, ankündigen. 

Es mochte etwa 9 Uhr Abends fein, als zwei kleine Kinder, ein Mädchen 
von 5 und ein Knabe von 7 Sahren, bitterlich weinend und Hand in Hand, lang— 
fam über den Hof gingen. Ihre Kleider waren zerriffen, ſie hatten weder Schuhe 
noch Strümpfe, Dann und wann blieben fie ftehen, und der Knabe drehte fich 
zur Schwefter und bemühte fich, fie durch gütige Worte und Küffe zu beruhi— 
gen und fagte: „weine nicht fo, Liebe Schwefter, ich will der Mutter fagen, daß 
ich Schuld bin, daß wir nicht mehr Geld bringen fonnten, und fo wird fie mich 
am meiften fchlagen. Aber weine nicht mehr, ich bitte Dich.“ Und fo gab ſich 
der Heine arme Schelm Mühe, feine Angft zu. unterdrüden, um nur die Furcht 
der Schwefter zu beruhigen. Die Kinder hatten nun die Thür des Hauses erreicht, 
in dem ihre Mutter eine Dachſtube bewohntez an der Treppe aber hielten fie an, 
und man fah ihren entfeglichen Widerwillen, weiter vorwärts zu gehen. Endlich 
gelang es dem Fleinen Knaben, durch Berfprechungen und Schmeicheleien der 
Schwefter Angft zu beruhigen, und fie gingen in's Haug, deſſen Thüre zur Be— 
quemlichfeit der Miethsbewohner offen fand. Hand in Hand fliegen die Kinder 
nun die fteile und finftere Treppe hinauf, wobei der Knabe dem Midchen immer 
Troft zuflüfterte, Endlich kamen fie an die Thür des Dachſtübchens, wo fie wie- 
der einige Augenblide ftehen blieben. 

„run Fanny, weine vo bift auch ein gutes Mädchen; für das erfte Geld, 
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was ich morgen befomme, und wenn ich auch nichts weiter bekäme und Mutter 
mich todt fehlüge, wenn ich nach Haufe komme, faufe ich Dir ein Baar fchöne 
Birnen.“ 

Der Knabe küßte das Mädchen noch einmal und öffnete die Thüre, Ein 
Mann in einem abgetragenen fchwarzen Node und ungeheurem Haarwuchfe 
um das fpisbübifche Geficht, ſaß feine Pfeife rauchend bei einem guten Feuer. 
Eine lange, magere, wie eine Here ausfehende Frau trug Derfchiedenes zum 
Abendeffen auf. Das ganze Mobiltar des Zimmers beftand in einem Tiſche, drei 
alten zerbrochenen Stühlen und einer unreinlichen Matratze, die in einem Win- 
fel lag. Als der Knabe die Thür öffnete und den Mann am Kamine fah, fehien 
er anfangs überrascht, Flatfchte aber gleich Darauf vergnügt die Kleinen Hände 
zufammen und rief: „O! wie freue ich mich! der Vater ift wiedergefommen!” 

„Der Bater ift wieder da!“ wiederholte das Mädchen, und in der reinften, 
aufrichtigften Freude fprangen die Kinder auf den Vater zu. 

„Mit Eurer verwünſchten Dummheit! Ihr Narren!” rief der Mann, die 
Kinder brutal zurüditoßend, „Ihr habt mir beinahe die Pfeife zerbrochen.“ 
Der Knabe wich beftürgt und traurig zurück, das Mädchen fing an zu weinen, 

„Kommt ber und laßt Euern Unfinn und fagt, was für Glück Ihr heute 
gehabt habt; die Mutter erzählte mir, daß fie während der ſechs Monate, die 
ich nichts verdienend faß, Euch betteln zu ſchicken genöthigt geweſen fei.“ 

„Und nun fagft Du die Wahrheit, Heinrich,” fagte die Mutter in einem 
fchneidenden Tone, „und Feine Entfchuldigung, font weißt Du, was e8 fekt.“ 

„Liebe Mutter,” fagte der Knabe, einige halbe ‘Benceftüde aus der Tafche 
ziehend, „das hat die Heine Fanny alles befommenz mich fror und hungerte fo 
fehr, daß ih Niemanden anreden konnte; wenn es nicht genug ift, mußt Du 
mich ſchlagen — aber nicht die arme Kleine Fanny!“ Diefe Worte fagte der 
Knabe mit zitternder Stimme, die Thränen liefen ihm dabei über die Baden, 
und er ftellte fih vor das Mädchen, als wolle eres mit feinem Körper vor der 
Wuth der Mutter ſchützen. 

„Gieb's her, Narr!” rief die herzutretende Mutter und faßte des Knaben 
Hand, in der das Geld lagz fie befah es haftig und rief: „Du verdammter 
Hund! Sch will Dich Jehren mit Deinen E ———— hieher zu kommen! 

Ich will Dir die Leber aus dem Leibe reißen!“ 

„Wie viel hat er gebracht?“ fragte der Mann. 

„Wie viel?! Kaum fo viel, das Bier zu bezahlen,“ rief die Frau verächtlich, 
acht und einen halben Bence, das iſt alles! Soll ich Dich nicht tüchtig durch— 
gerben? Das tft alles?“ 

Das Weib faßte den Knaben und gab ihm mit ihrer knöchernen Fauft einige 
entfegliche Schläge. Er fiel auf die Knie und flehte um Mitleid. Seine unnatür- 
liche Mutter überfehlittete ihn mit Schimpfreden, Flüchen, Schwüren in ſchmutzi— 
gen Ausdrüden, fchlug ihn, warf ihn auf die Erde, jtieß ihn mit den Füßen und 
trat ihn, als er ihre Knie umfchlang. Er ſchrie jämmerlich. — Nun Fam die 
Reihe an das Mädchen, deren Alter Feinen Unterfchied in der Strafe machte ; 
als die Mutter das Mädchen fehlug, vang der Knabe die Hände und fchrie: 
„Ach, Mutter! e8 war ja meine Schuld, Schlagen Sie nur die Feine Fanny 
nicht,“ Und feinen eigenen Schmerz vergeffend, warf er fich über die Schwefter 
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— wohl eine edle Aufopferung für einen fo Kleinen Knaben — aber er erhielt 
nur von Neuem Schläge. Endlich ſetzte fich Die des Schlagens ‚müde gewordene 
Mutter, und der arme Knabe z0g die Feine Schweiter in einen Winkel und be- 
mühte fich, fie zu tröften. — Der Mann diefes fchändlichen Weibes blieb ruhig 
und unbewegt feine Pfeife rauchend während dieſer fchredlichen Scene fißen, 
und wenn er fich auch nicht darüber freute, jo mißbilligte er fie doch nicht. 

„So!“ fagte die Frau nthemlos, „das wird Euch lehren, ein andres Mal 
nicht unter 18 Pence nach Haufe zu bringen. Man follte fait denken, es fet der 
Leute Schuld und nicht der Kinder: das ift aber nicht der Fall, denn die Leute 
werden jeden Tag mildthätiger. Je mehr Betrug, defto mehr Wohlthätigfeit.‘ 

„Das ift wahr genug,“ brummte der Mann, „ein richtiger, gefcheuter Bett- 
fer Tann feine 5 Schilling den Tag über zufammenbringen. Er kann durch 60 
Straßen gehen und in jeder Straße einen Penny befommen, das macht gerade 
5 Schilling.“ | 

„Ganz gewiß,“ verfegte die Frau; „und folhe hübſch ausjehende Kinder 
follten nicht achtzehn Pence erbetteln können, wenn ſie fich bemühten? Die fau- 
len Herumtreiber! — Wenn fie nicht mehr herbeigefchafft hätten als jekt, was 
hätte dann aus mir während der 6 Monate, die Du im Haufe ſaßeſt, werden 
jollen? Und wie es jetzt ausfieht — alles verfegt — alles alle —“ 

„Run, wir wollen verteufelt Schnell alles wieder hereinbefommen,‘ unter- 
brach fie der Mann. „Richard wird gleich hier fein, wir wollen ein Geſchäft mit 
einander befprechen, Wäre es nicht beffer, wenn Du den Kindern ihr Abend» 
brod gäbeft und forgteft, daß fie zu weinen aufhören, bevor Richard kommt.“ 

„Das will ich, Will,“ ſagte die Frau, und den Kindern jedem ein Stüd 
Brod hinwerfend, fügte fie in mürrifehen Tone hinzu: „und nun geht zu Bett 
und macht ſchnell, und wenn Ihr das Maul nicht bald haltet, werde ich mit 
dem Rühreiſen fommen!‘ 

Der Knabe gab das größere Stück Brod der Schwefter, und nachdem er 
ihr die zerriffenen Kleider ausgezogen, machte er ihr das Lager fo bequem wie 
möglich und deckte fie mit den ihrigen und feinigen, Er küßte fte zärtlich und 
ohne Geräufch, um die Mutter nicht von Neuem zu erzürnen, und Tegte fich 
neben fie. 

Diefe beiden Kinder der Armuth, die Opfer ſchrecklicher und täglicher Grau: 
jamfeit, von einem Bater, den fie fo gern geherzt und gefüßt hätten, zurüdge- 
ftoßen, bei dem bloßen Anblicke der Mutter zitternd, und fie dennoch liebend, ja 
von der ein freundliches Wort ihre Herzen erfreut haben würde, noch unter den 
Schmerzen der Schläge leidend, die Wangen voll Thränen, fielen fih umar- 
mend in einen fanften Schlummer! 

So wie die Kinder zu Bett waren, ging die Frau aus, fam aber in wenig 
Minuten mit zwei Krügen ſtarken Bieres wieder — die fie für das Almofen 
gekauft Hatte, welches mitleidige Menfchen ihren armen Kindern gereicht hatten. 
Sie agen nun Faltes Fleifeh, von dem Vorrath genug war, um den Kindern 
jedem ein hübfches Stüd geben zu können; Mann und Frau hatten gutes 
frifches, die Kinder verfchimmeltes trodenes Brod. 

„Dir will ich einmal etwas fagen,“ fing die Frau an ihrem Manne in ge- 
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heimnißvollem Tone vorzuflüftern, „ich habe über einen herrlichen Plan nach⸗ 
gedacht, Fanny für uns recht nützlich zu machen.“ 

„Gut, Marie, und der wäre?“ fragte der Mann. 

Nun,” erwiederte das Weib, und ihre Geſichtszüge nahmen den Ausdruck 
teufliſcher Grauſamkeit und Liſt an: „Ich habe daran gedacht, daß Heinrich 
Dir bald in Deinem Geſchäfte nützlich ſein kann. Er wird gelenkig genug ſein, 
durch ein Fenſter zu kriechen, oder in ein Souterrain zu ſchleichen, und ſich den 
Tag über in den Keller zu verſtecken, um bei Nacht die Thür zu öffnen, — 
und tauſend andere Dinge.“ 

„Das, denke ich, wird er,“ ſagte Wilhelm mit beifälligem Nicken. 

„Nun, dann iſt aber die Fanny. Was wird ſie uns in vielen Jahren 
nützen können? Betteln thut ſie nicht, das weiß ich, ſie thut es nicht; es ſind 
Lügen, wenn der Junge ſagt, ſie bettelt; er hat ſie ſo lieb, und ſagt es nur, um 
ſie zu ſchützen. Nun habe ich große Luſt, etwas zu thun, was fie zum Bet. 
tem zwingen wird; fie wird gern betteln, und um ihrer ſelbſt willen. N 

„Was zum Teufel meinft Du denn?‘ 

„Sch werde ihr das anthun, was fie ganz in unfere Gewalt bringt, und 
wodurch fie zugleich jo ſehr Mitleiden erregt, Daß die Leute ihr geben müffen. 
Sch wollte wetten, daß fie nach meinem Plane täglich 5 Schilling einbringt, 
und das wäre ein Glüd.“ 

„ber wie?” jagte Wilhelm ungeduldig. 

„And dann,“ fuhr die Frau fort, ohne auf feine Frage zu achten, „dann 
wirde fie den Heinrich nicht mehr brauchen; Du Fönnteft ihn auf die eine, oder 
andere Art zulernen. Alles, was zu thun wäre, beſtände darin, Fanny jeden 
Morgen an ein vielbegangenes Durchhaus zu ſtellen, und Abends wieder zu 
holen; und ich will wetten, fie wird ung in Bier freihalten, und auch in 
Branntwein.“ 

„Was Teufel haſt Du denn eigentlich vor?" 

„Kannft Du es nicht errathen?‘ 

„Nein, — hol’ mich der Henker, wenn ich es Tann.“ 

„Kannft Du Dir meinen Plan nicht denken?“ 

„Bin ih ein Narr? Das fann ich wohl; aber der Taufend, wie willſt Du 
das anfangen? Du Fonnteft Fanny ja nie fo pfiffig zulernen 

„Ich will ihr gar nichts lernen. Was ich vorfehlage, muß ihr mit Ge— 
walt angethan werden.“ 

„Und wie das?“ fragte der Mann. | 

„Dadurch, daß man fie des Augenlichts beraubt,“ erwiederte die Frau. 
Ihr Mann war ein Räuber, ein Mörder, aber er fuhr zurüd, als er diefe 
Worte hörte, ; 

„Nichts erregt das Mitleiden fo, wie ein blindes Kind,” fügte die Frau 
kalt hinzu. „Ich weiß es gewiß,“ fuhr fie nach einer Baufe fort, da fie fah, 
daß ihr Mann ihr nicht antwortete. „Da ift die alte Katharine Betts, die 
bat ihr vieles Geld, mit zwei blinden Mädchen im Lande herumgiehend, befom- 
men, und fie hat die Mädchen felbft geblendet, das hat fie mir oft erzählt, 
ws sh wie fie e8 gemacht hat; dies hat mir die Idee in den Kopf 
geſetzt.“ | 


„Und wie machte fie es,“ fragte der Dann, indem er feine Pfeife anzün— 
dete, die Frau aber nicht anſah; denn obgleich ihre Worte einen tiefen Eindrud 
auf ihn gemacht hatten, fchien er mit dem Nefte von Batergefühl, der noch wis 
der Willen in feinem Herzen war, zu fümpfen. 

„Sie bededte die Augen mit Mufchelfchalen, aber merfe wohl, die Augen: 
fieder weit offen, und unter jeder Schale war ein großer ſchwarzer Käfer. Eine 
Binde um den Kopf hielt die Schalen an ihrer Stelle feſt, und die Schalen 
hielten die Augenlider offen. In wenig Tagen waren die Augen blind, und 
die Augäpfel ſahen weiß aus.“ 

„Und das iſt Dein Ernſt?“ fragte der Mann. 

‚Voller Ernſt,“ antwortete die Frau dreiſt. „Warum nicht?“ 

„Barum denn auch nicht?” wiederholte Will, der zwar den Blan billigte, 
aber fo ein Schurke er war, doch über die Graufamfeit ein Schaudern nicht 
verbergen Fonnte. 

„Und warum nicht?” fuhr dag Weib fort; „man muß feine Kinder auf 
die eine oder andere Weife für fich nüglich machen. Wenn Dir's nun morgen 
recht ift, fo will ich den Heinrich allein fortfchiden, und Fanny im Haufe be- 
halten. Sp wie der Junge aus dem Wege ift, will ih Katharine Bett's 
Manier mit eigner Hand verfuchen.“ 

Ein leifes Klopfen an der Thür unterbrach das Gefpräd. 


| Capitel 18, 
Die Spigbubenfneipe, 


„Ru herein,“ rief Will, „ih weiß wohl, daß Du es bift, Richard 
Flairer.“ F 

„Nun, Will Bolter, da biſt Du endlich wieder,“ rief der Ankömmling. 
„Ich vermuthe, daß Du wußteſt, daß ich dieſen Abend kommen würde. Hät— 
teſt Du mir auch durch den kleinen Küchendieb, der aus dem Coldbath Gefäng— 
niſſe losgelaſſen wurde, nicht Nachricht geſchickt, ſo wäre ich dennoch gekom— 
men. Ich wußte, daß Dir 6 Monate zuerkannt, und ich berechnete Tag und 
Wochen richtig genug.“ 

„Setze Dich nieder, Richard, und dampfe eine Pfeife. Was giebt's Neues, 
ſeit ich Dich das letzte Mal ſah?“ 
„Nichts. Du weißt doch, daß Crankey Jakob gefiſcht worden iſt? Er 
und der Auferkehungsmann brachen irgendwo bei Sohoway ein. Sie famen 
mit der Beute glücklich weg, und der Auferftehungsmann ging in die Münze. 

Jakob ging in das alte Haus, in Chid-Lane (Smithfield), und gab mir mei- 

nen Theil; 8 oder 10 Tage darauf gab ihn der Leichendieb an, und will gegen 
ihn zeugen. So wurde Jakob dem DRS WOrIer übergeben, und wird 
jest auf Lebenszeit deportirt.” 

„Das wird er gewiß. Zweimal ift er — auf der ſchwimmenden Acade⸗ 
mie (d. i. Verbrecherſchiffe) geweſen, ſo iſt jetzt nichts Anderes zu erwarten.“ 

„Was aber — betrifft,“ ſagte Richard Flairer * einer Pauſe, 
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während welcher er feine ‘Pfeife anzündete und dem Biere zufprach, „mein 
Beutel ift fo leer, wie eine Advocatentafche nach der Seffion. Sch habe noch 
einen Schilling in der Weftentafche, und den will ich gleich in Schnaps ver- 
fegen. Meine Finger juden nah einem Unternehmen.“ 

„Etwas muß gethan werden — und das bald!“ erwiederte Will Bolter. 
„Bas ich jagen wollte, das Haus, in das wir vor 4 Sahren oder fo einbre- 
hen wollten, als Du am nächſten Morgen weggefchnappt wurdeft, weil Du 
einer Dame den Beutel vom ſchönen Arme ftahlft, wollen wir es nicht mit- 
nehmen?‘ | 

„Bas? — Du meint Markham's, da zwifchen Kentifh Town und Nieder- 
holloway?“ fagte Richard. 

„Sa, das gerade. Beſinnſt Du Dich nicht, wir beſprachen es an dem 
Abende, wie wir den jungen Menfchen im alten Haufe durch die Fallthür war- 
fen. Aber um alles in der Welt, Richard, was überfält Dih denn?” 


Richard Flairer war durch Erwähnung diefes Umftandes Leichenblaß ge- 
worden; feine Kniee zitterten, und er fah fih unruhig und fehnell um, 

„Komm Richard — und fei fein Narr,“ fagte die Frau, „Du denkſt doch 
nicht etwa, daß Geifter hier find?‘ 

„Geiſter!“ rief er aus, und fuhr Frampfhaft auf, und fagte dann, nad; 
einem augenblidlichen Stillfhweigen, während deſſen feine beiden Gefellfchafter 
ihn mit Neugier und Furcht beobachtet hatten, in einem leifen und gedämpften 
Tone: „Will, Du weißt, big zu der Zeit, wo Du in die Klemme gerietheit, gab 
es in der ganzen Gegend feinen dreifteren Mann wie ih; ich fragte viel nad) 
Geiftern, Kirhhöfen, finftern Räumen. Sebtift es ganz anders. Hat je Jemand 
den Geift einer Berfon gefehen, fo war es mit mir der Fall vor 2 Monaten!“ 

„Was der Teufel meint Du damit?” fohrie Bolter, fih nun feinerfeits 
angftlich umfehend. 

„Bor 2 Monaten,” fuhr Richard Flairer fort, „war ih auf der Straße 
bei Hadney, um mit dem Einbrecher ein Eleines Gefchäft abzuthun, wozu es 
aber nicht Fam, weil Tom, der Einbrecher, die ganze Nacht im Zehhaufe ge: 
wejen war, und fich dort bei einem Iuftigen Streiche die Hand mit Schießpul- 
ver verbrannt hatte, Hölliſch ärgerlich, daß aus dem Gefchäfte nichts gewor- 
den, ging ich zurück; und als ich bei Cambridge Heathgate war — höre ich 
Pferdegetrappel; natürlich drehe ih mich um, und wen follte ich fehen, auf 
einem ſchönen Braunen fehen? —“ 

„Wen?“ fragte Wilhelm ängftlih. 

„Den Geift deffelben jungen Menfchen, den wir vor 4 Sahren und eini- 
gen Monaten im alten Haufe in Chid Lane dur die Fallthüre warfen.“ 

„Sollte das nicht ein Irrthum fein, Richard?” fragte Wilhelm. 

„Natürlich war es das,‘ verfeßte die Frau. 

„Mein, es war es nicht!” fagte Richard ängftlih. „Niemals fage ich er- 
nem Gefährten eine Lüge, Wilhelm, das weißt Du fehr gut. Der junge Menſch 
fand fo deutlih vor mir, wie Du, Wilhelm, wie ich Marie Bolter fehe. Ich 
dachte, ich follte hinſinken, ich fiel an den Balken der Barriere des Fußfteges zu: 
rück; aber ich fchaute noch einmal lange hin. Das war er! — daffelbe Geficht, 
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dafjelbe Haar — derjelbe Anzug — ganz daffelbe in Allem. Sch konnte mich 
nicht irren, ich wollte e8 beſchwören.“ 

„Und würdeft Du diefe Gefchichte dem Geiftlichen erzählen, wenn Du 
gehangen werden ſollteſt?“ fragte Wilhelm. 

„Bei Gott! dag würde ich!” rief Richard feierlich, wobei er mit der Hand 
auf den Tisch ſchlug. 

Eine lange Baufe trat ein. Selbſt die mehr im Lafter verhärtete, allem 
Gefühl ungugängliche Frau fchten von dem Ernſte, mit der er die Gefchichte 
erzählte, betroffen. 

„Laß dag fein, wie es will, das hilft zu nichts!“ rief Richard nach einigen 
Minuten aus. „Geiſt oder nicht Geiſt; wir können nicht rechtlich ſein.“ 

„Und alſo müſſen wir doch etwas unternehmen,” antwortete Wilhelm. 
„Bolten wir uns dem Pfarrer anbieten, er würde ung weder zum Küſter, 
noch Famulus machen; da er uns nun feine Unterftügßung giebt, wer Zeufel 
wird es thun? Aber wie fiehts denn mit Markhams Wohnung aus?“ 

„Der alte Markham ift vor einigen Monaten geftorbenz; der ältefte Sohn 
lief davon, und das war des Vaters Tod. Der jüngere Sohn tft heute ge- 
fifcht worden, weil er falſche Noten ausgab.” 

„Wirklich? Dann ift in diefem Viertel wohl nichts zu fifhen? Weißt Du 

eine andere Spekulation?” 
Ich und Tom, der Einbrecher, wir wollten in ein nettes Feines Haus 
bei Clapton einbrechen, gerade zu der Zeit, wie er fih die Hand fat ganz 
verbrannte, durch die Dummheiten mit feinen Freunden, und ich fehe nicht ein, 
warum es nicht jet noch gefchehen fönnte. Tom fagte mir davon. Ein junger 
Menſch, Liebhaber von Pferden und Hunden — lebt ganz zurüdgezogen, hat 
jelten Gefellfchaft, aber viel Moos.“ 

„Die Dienerfhaft?” fragte Wilhelm. 

„Ein Mann — ein alter Stalffneht, und zwei Frauen, drei im Ganzen,“ 
erwiederte Richard. 

„Das wird gehen,” bemerkte die Frau in billigendem Zone. 

„Müffen wir erft mit dem Einbrecher fprechen?” fragte Wilhelm. 

„Sa, ehrliches Verhalten ift von Werth. Dexr'Auferftehungsmann würde 
nie ausgefagt haben, wenn ehrlich mit ihm umgegangen worden wäre. Soll 
aber dieſes Unternehmen vor fih gehen, muß es morgen Nachts gejchehen. 
Nun wollen wir aber in die Kneipe gehen und mit dem € Einbrecher ſprechen.“ 

„Ich bin dabei,“ ſagte Wilhelm, und die beiden Diebe verließen das 
Zimmer. 

Dben an, von Union Court iſt Bleeding Hart Yard nah Kirby Streei 
führend; im rechten Winkel mit ihnen liegt ein enges Gäßchen, welches an 
Great Saffron Hill endigt. Hierhin nahmen die Räuber ihren Weg. Es war 
jet ein fo dichter Nebel, daß man mit dem Degen hätte durchhauen Fönnen. 
Die Männer hielten fih dicht zufammen, denn fie Fonnten Feine Spanne weit 
jehen. Durch die hier und da aus den jämmerlichen Wohnungen ſchimmernden 
Lichter, erfchien der Nebel trübe kupferroth. Die Diebe gingen längs Saffron 
Hl fort. Die Straßen waren fait leer, nur dann und wann hörte man die 
blaffen Figuren des Lafters an den Thüren einiger wenigen Häuſer fih ber 
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mühen, die Vorbeigehenden in ihre ekelhaften Wohnungen zu locken. Ein gro— 
ger Theil der Elenden diefes Diftrictes hatte im Schlafe Befreiung von den 
Qualen des Mangels und den Gewiffensbiffen des Verbrechens geſucht. Aber 
ach! der Schlaf des Armen und des Schuldigen wird durch Die fchredlichen 
Bilder des Mangels und aller der entfeßlichen Begleiter der Berworfenheit 
heimgefucht. 

Durch die zerbrochenen Läden verſchiedener Fenſter hörte man den Lärm der 
ſchauderhafteſten Ausgelaſſenheit und Liederlichkeit auf die empörendſte Weiſe; 
durch andere Schreien, Ausrufe, Schwüre, und das Geräuſch heftiger Schläge 
— traurige Zeugen der Rohheit von Betrunkenen, die in Streit gerathen waren. 
Die kleinen Hinterzimmer der Häuſer in Saffrou Hill bewohnen zahlreiche ir— 
ländiſche Familien; und die Männer und Väter betrinken ſich auf Unkoſten ihrer 
unglücklichen Weiber und verhungerten Kinder in den verfalfchten ‚Spiri- 
tuofen, welche in benachbarten Schnapsläden verkauft werden. Eine Menge 
Italiener ſind auch in dieſer Gegend, und das Geſchrei der unter den Schlägen 
ihrer Peiniger jammernden Knaben, die von den Herren, wenn fie Abends 
zurückommend mit ihren Leierfaften, Affen, weißen Mäufen oder Gipsfiguren 
nicht genug verdient haben — gemißhandelt werden, mifcht ſich mit anderem 
wüſten Gefchrei, wodurch diefe Gegend unausfprechlich widerlich gemacht wird, 
Noch in der fpäten Stunde, wo die beiden Diebe ihren Weg über Saffron Hill 
nahmen, ſah man Sungen von 7 bis 15 Sahren in den Durhgängen und 
Höfen anftändig gekleideten Leuten, die zufällig hindurchgingen, aufpaffen. Diefe 
Sungen waren theils der Aufficht ihrer Eltern durch die Hehler in Field-Lane 
entzogen, theils von den fehändlichen Eltern felbit aufs Stehlen ausgeſchickt. 
Auf diefe Art wird, wenn Verbrecherſchiffe, Strafanftalten und Galgen die Ge 
ſellſchaft von einer Generation von Schurken befreien, ſchon eine neue wieder 
herangezogen, um die entftandene Lücke auszufüllen; und dies wird der Ball 
fein fo lange die Gefebe nur ſtrafen — ohne zu beſſern. 

Richard Slairer und Wilhelm Bolter fohritten ohne zu ſprechen durch den 
dicken Nebel fort, bis ſie an ein Wohnhaus kamen, in das ſie eintraten. Nichts 
konnte ſchmutziger und empörender ſein als das Innere dieſer Kneipe. Feuer— 
eſſenkehrer, Höker, Juden, irländiſche Maurer, Freudenmädchen ſchwärmten 
um den Ladentiſch, ſchrecklich verfälſchte geiſtige Setränfe trinfend. Das mit 
Waſſer verdünnte Bier wurde, um die erhaltene Quantität zu verſtärken, wies 
der mit Tabaksſaft und Kodelstörnern verſetzt: erſteres ſo ſubtil wie Viperngift, 
letzteres eine ſo giftige Beere, daß Fiſche in dem Teiche, wo „man fie hin ein— 
wirft, betäubt in die Höhe fommen und fterben. Der Wahholder war mit 
Pitriol, und die Branntweinforte, die man „Paddys Augenwaſſer“ nennt, mit 
Terpentinöl verfeßt. Die Krüge und Släfer, in denen die verfchiedenen Ge— 
tränfe aufgetragen wurden, ftanden auf einem doppelten Geftelle, zwifchen 
welchem eine zahlreich durchlöcherte Deffnung war. Hier hinein liefen die Refter, 
und das Ablaufende, welches auf dDiefe Art gefammelt wurde, vom DENE als 
„alle Sorten“ das Glas zu einem halben Penny verkauft. 

Die beiden Einbrecher grüßten den Wirth und ſeine Frau mit einem ver- 
traulihen Kopfniden, als fie bei der Verfaufstafel vorbeigingen und in ein 
Kleines niedrige Zimmer, „die Gaſtſtube genannt, eintraten, 
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Ein entfegliches Feuer brannte auf dem Roſte, vor welchem ein kurzer, 
magrer, düftrer Mann mit einem höchit abfchredenden Gefichte ſaß, der ge- 
müthlid eine Wurft briet. An der rechten Hand hatte er die beiden Mittel- 
finger verloren, deren Stummel wie bei einer frifchen Wunde mit Pflaſter be- 
det waren, Gr war über und über in Gorduroy gekleidet: Die Auffchläge 
der Jade, der untere Theil der Wefte, und der vordere Theil der Hofen waren 
fchmierig. Auf dem Tifche hatte er ein ungeheures Stück Brod und einen Krug 
Bier ſtehen. Diefe Berfonage war Tom der Einbrecher, der ſchlaueſte und be- 
rüchtigtite Dieb der großen Hauptſtadt. Er hielt eine vollſtändige Liſte aller 
vornehmen Herren gehöriger Häuſer in der Umgegend von London und der 
Anzahl der Dienſtboten und männlichen Einwohner. Er verübte feinen Ein— 
bruh 3 englifhe Meilen in der Runde vom Generalpoftamte; fein Gefchäfts- 
freis beſchränkte ſich auf die Vorſtädte von London, wo die Dazwiſchenkunft 
der Polizei weniger wahrſcheinlich war. Im Augenblicke, wo wir ihn in unfre 
Erzählung einführen, war er nach feinem Ausdrude „etwas zurüdgefommen 5” 
der Unfall mit der Hand Hatte ihn auf 2 Monate zu allem unfähig gemacht, 
und da es bei dem Wirth Regel war, niemals zu borgen, fo befam der Einbre- 
her, der Hunderte bei ihm verfchwendet hatte, nicht einmal ein Glas „alle 
Sorten‘ ohne Geld. Er war allein in der Gaftitube, als Bolter und Flairer 
eintraten, und nachdem er feine Wurft gebraten und aufs Brod gelegt hatte, 
nahm er, ohne ſich umzufehen, fein ungeheueres Einfchlagemeffer und fing an 
zu effen. Endlich fchlug Bolter ein lautes Gelächter auf und fagte: „Ei! 
Thomas, Du bift auf einmal — ſtolz geworden; redeſt Deine Freunde nicht 
mehr an?“ 

„Halloh Wilhelm! biſt Du es?“ rief der Einbrecher. „Seit wann haben 
‚fe Dich denn wieder freigelaſſen ?“ 

„Heute Mittag, und ohne einen Pfennig Geld in der Taſche. Glücklicher— 
weife hatte die Frau die Kinder, während ich auf der Mühle war, zu etwas 
nüslih gemacht, jonft wüßte ich nicht, was aus uns hätte werden ſollen.“ 
„Meine Tafchen find fo vollftändig zugeflidt, als wenn ich aus dem Ar: 
beitshaufe füme,” fagte Thomas; „mein lebtes Schöpenceftüd habe ih für 
dieſe Lebensmittel ausgegeben. Es ift verzweifelt hart für einen Mann wie 
ich, ſchlechtes Fleifch effen zu müſſen“ fügte er mit mürriſchem Blicke nach der 
Sn hinzu, die er halb roh aß. 

„Es geht bei uns allen auf und ab,“ bemerfte Richard Flairer, „und 
wenn wir viel haben, brauchen wir zu viel.“ 

„Drum fehlt e8 ung dann aber auch jo fehr an: allem ‚“ erwiederte der 

Einbrecher. „Denkt Euch einmal, der Wirth hier in der Kneipe will einem 
Manne wie ich gar feinen Eredit geben. Das kann aber nicht fo fort gehen. 
Mich ſoll der Henker Holen, wenn ich nicht bald einmal in diefen Tagen. ein 
der Mühe werthes Gefchäft abmache, und dann will ich hier gerade über eine 
Kneipe etabliren. Da würdet ihr wohl ſehen, ob ich einem Genoſſen, wenn 
er in Noth iſt, den Credit abſchlagen würde.“ 

„Du wirſt doch nicht denken, daß wir zum Vergnügen hierher gefommen 
find?“ ſagte Richard; „wir ſuchen Dich.“ 

Giebts etwas zu thun?“ ſagte der Einbrecher. 


134 


„Erſt beantworte mir die Frage,” rief Richard: „iſt Das Ra in Ober: 
Glapton ſchon erbrochen worden?“ 

„Bas, wo der reiche junge Herr — 

„Ich weiß weiter nichts, als was Du mir ſagteſt,“ unterbrach ihn 
Richard. „Wir beiden wollten es abmachen, da machteſt Du den dummen 
Streich mit dem Schießpulver. 

„Sch weiß das Haus, welhes Du meinſt,“ fagte der Einbrecher haftig. 
„Das ift noch zu thun übrig. Wollt Shr dabei helfen?“ 

„Gerade deswegen fommen wir,” fagte Wilhelm. 

‚Nun,‘ verfegte der Einbrecher, „mir ſcheint, wir find alle in der Klemme 
und können ung nicht mehr halten, darum wollen wir es nicht auffchieben 5 
morgen Nacht fol es gefchehen. Um 11 Uhr ift die Zeit. Sch gehe den 
Meg nah Dalfton zu — Ihr könnt Eu beſprechen, wie Ihr gehen wolltj; 
am Thore zu Benjamin Prices Felde wollen wir ung treffen Schlag 11 Uhr.” 

„So weit wären wir in Ordnung,” fagte Slairerz „eine Blendlaterne habe 
ich, es fehlen aber noch die Geräthichaften.” 

„Und ein Sad,” verfegte Wilhelm, 

„Das alles muß uns Moſes Hirſch der Hehler verfchaffen, aber dafür 
einen Antheil der Beute bekommen,“ rief der Einbrecher, „darüber zerbrecht 
Euch den Kopf nicht; das beforge ich alles.” 

‚Run wäre au das in Ordnung,” ſagte Richard; „ich habe noch einen 
Schilling in der Taſche, und dafür wollen wir noch ein Schlückchen holen.“ 

Der Räuber ging nun an die Tafel hinaus und brachte etwas unver— 
miſchten Schnaps, den er mit ſeinen Geſellſchaftern trank. 

„So iſt alſo Crankey Jem in dem Gefängniſſe zu Newgate ?“ bemerkte 
der Einbrecher nach einer Pauſe. 

„Ja und der Auferſtehungsmann') dazu; der aber hat ihn verrathen und 
wird wohl nach der Sitzung wieder loskommen.“ 

„Du haſt doch den letzten Streich gehört, den er der Behörde geſpielt hat?“ 

„Nein,“ ſagte Wilhelm, „was war es denn?“ 

„Das iſt ein Hauptſpaß. Die Geſchichte iſt zwar ein wenig lang, läßt ſich 
aber erzählen. Da iſt ein gewiſſer junger Menſch Namens Samuel Chisney, 
deſſen Bater vor etwa 2 Jahren ſtarb und 2000 Pfund in Scheinen hinterließ. 
Die Wittwe follte, jo lange fie lebte, die Zinfen befommen, dann aber Capital 
und Zinfen auf befagten Samuel übergehen. Die alte Frau gerieth in Schul- 
den und wurde arretirt. Sie geht vor das Oberhofgericht, fucht Rechtswohlthat 
und miethet eine hübſche Barterrewohnung im Belvedere Blake. Der junge 
Menſch braucht das Geld und Hat nicht Luft, vielleicht noch 10 Jahre auf den 
Tod der Frau zu warten. &r kommt dem Auferftehungsmanne gelegen und 
erzählt ihm feine Lage. Diefer, ein Stüdchen von einem Gelehrten, überlegt die 
Sache und weiß e8 zu machen. Sie fragen noch einen Advocaten um Rath, 
einen gewiffen Mac Ehizzle, der da bei dem „Domeftifenwappen” herum wohnt.” 

„Ich kenne das Haus wohl,“ bemerfte Wilhelm; „es it ein vielbeſuchtes 
teipeciables Haus.“ 


— — 
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*) Leichenrauber. 


‚Mac Chizzle, Sam Chisney und der Auferfiehungsmann überlegen nun 
das Geſchäft und machen ihre Einrichtung. Der junge Mann theilt nun der 
Frau mit, was zu thun warez fie ift e8 zufrieden, und damit alles in Ordnung, 
Nun wird die arme Frau noch an demfelben Tage fo Fran? — fo gefährlich 
frank, daß fie glaubt, fie muß fterben. Einen Arzt will fie nicht haben, fie 
Shift aber nach einer ihr bekannten Wärterin, eine über TO Jahr alte Findifche 
Frau. Nun kommt Samuel, ift ganz außer fih, Daß feine gute arme Mutter 
fo frank ift. Sie fpricht fehr Fromm, fegnet ihn und verfichert, fie fühle, daß 
fie nicht mehr 24 Stunden leben könne. Samuel jammert fohredlih und 
ſchwört, daß er feine liebe Mutter nicht verlaffen könne — nit um alles in 
der Welt. Er wacht die ganze Nacht bei ihr und ift fo Liebreich; ja er geht 
fort und holt eine Slafche Medicin — das war aber Wacholder und Pfeffer- 
münze. Die alte Wärterin ift außer fih vor Freuden, wenn fie denkt, was die 
Frau für einen guten, aufmerkſamen Sohn hat, — er fhidt nah ein wenig 
Rum, und die alte Wärterin legt fidy total betrunken zu Bett.” 

„Zu was dem Henker auch alles das?” fragte Richard. 

„Du wirft es gleich merken,” fuhr der Einbrecher fortz „in der nächiten 
Nacht gegen 10 Uhr fagt der junge Menſch zur alten Wärterin: Liebe Frau, 
meine gute Mutter wird es nicht lange mehr machen, fie kann die Nacht nicht 
überleben. Mir ift fehr ſchlecht zu Muthe, ich follte meinen, ein Tröpfchen 
von dem guten Rum, den fie in dem und dem Laden da dicht bei der Weftminfter 
Brüde haben, würde mir gut fein. „Gut, mein Lieber” fagte die Würterin, 
‚th will gehen und eine Flaſche Holen, denn wir beide bedürfen etwas uf: 
munterndes in diefer Nacht." Damit trollt die alte Wärterin fort, um den 
Rum da zu holen, wo Samuel es beftimmtez dies war aber abjichtlich ein gutes 
Stück Weges. So wie fie fort ift, fteht Samuel auf, zieht fih an, und fommt 
gerade noch zurecht, als der Leichendieb in einer Miethkutſche vorfährt. Sa— 
muel läuft hinunter, alles ift in Ordnung wie bei der Poſt. Sn der Kutfche war 
der Leichendieb, mit dem Körper einer Tags vorher begrabenen alten Frau, den 
er in der Nacht wieder ausgegraben hatte. Samuel und der Auferftehungs- 
mann bringen die Leiche die Treppe hinauf, und Frau Chisney fleigt in den 
Wagen und fährt nach einer hübſchen ka a welche Mac Ehizzle für fie in 
Somers Town gemiethet hatte.‘ 

„run merke ich den Braten!“ vief Richard Flairer aus. 

„Sehr bald kommt die alte Wärterin zurüd, Samuel tritt ihr fo ſehr 
jammernd wie möglich an der Thüre entgegen und fagt: DO! Wärterin! ihre 
arme gute Madame ijt nicht mehr hier, Dies war auch unbezweifelbar wahr. 
Die Wärterin füngt an zu weinen, aber Samuel nimmt fie mit hinauf und 
ſchenkt ihr fo tüchtig von dem Rum ein, daß fie wieder betrunfen war und an die 
Leiche nicht dachte, folglich nicht merken konnte, daß fie fhon faltwar. Am an: 
dern Morgen wufch fie fie, und ftellte fie aus; weil fie aber halb blind war, 
achtete fie nicht auf die Gefichtszüge, die ganz andere waren. Der Körper 
war außerordentlich frifh, und fo ging alles nah Wunfhe. Samuel ging 
nun hinüber zum Gerichtshoten des Oberhofgerichts und meldete den Tod feiner 
Mutter, und da fie unter Rechtswohlthat ftarh, mußte eine Unterfuhung ein— 
treten. So wurde eine Jury aus Gefangenen errichtet, die alte Wärterin ver: 


136 





hört, die denn nun ausfagte, wie überaus aufmerffam und beforgt der Sohn 
gewefen und dergl. mehr; und dann wurde Samuel jelbit gerufen, der na— 
türlich eine niedliche Geſchichte erzählte, worauf der Leichenbeſchauer ſagte: 
„Nun, meine Herren, ſie wollen wohl den Leichnam jeben. “ Und alle gehen 
fie hinüber nach dem Belvedere Platze; der Vorſtand der Jury ſteckt die Naſe 
zur Thüre hinein, wo die Leiche im Zimmer lag, und die andern ſtiegen kaum 
halb die Treppe hinauf. Hiermit war die Jury vollkommen befriedigt und ſtellte 
den Beſcheid, „ſtarb eines natürlichen Todes, der durch Gefangenſchaft in dem 
Bereiche des Oberhofgerichtsgefängniſſes beſchleunigt wurde,“ aus, und da die 
Jury ſelbſt Gefangene waren, ſprachen ſie ſich in derben Ausdrücken über die 
fühl- und gewiſſenloſen Gläubiger der Verſtorbenen aus. Dann kam ein 
anſtändiges Begräbniß, bei dem Samuel Chisney Hauptleidtragender war. Er 
jammerte entſetzlich, und alle Leute, die es mit anſahen, ſagten, daß ſie nie einen 
jungen Menſchen ſo außer ſich geſehen hätten. Auf dieſe Art wurde die alte 
Frau ſo zu ſagen todt gemacht. Der Sohn bewies ihren Tod, hob die Scheine 
und verkaufte ſie; er und ſeine Mutter haben in der Gegend des Spitalfields— 
weges eine Wirthſchaft zuſammen, und der Auferſtehungsmann und Mac 
Chizzle befamen jeder 100 Bfund Antheil am Gefchäfte, welches auf die an— 
nehmlichſte Weiſe zu Stande gebracht worden war.“ 

„Hol' mich der Henker, das iſt der beſte Streich, den ich je hörte!“ rief 
Richard aus, als der Einbrecher ſeine Erzählung geendet hatte. 

„Das iſt er auch!“ fügte Wilhelm hinzu. 

Die Gaſtſtube der Diebskneipe erhielt nun Zufluß an Gäſten, ſämmtlich 
Glieder der Spitzbubenprofeſſion, die aber verſchiedene Geſchäftszweige betrie- 
ben. So fand man da: Einbrecher; feingekleidete Diebe; Diebe, die in Sou— 
terrains ſtehlen; gemeine Straßendiebe; Taſchentuchdiebe; Gauner, welche als 
Diſſenterpfarrer im Freien predigen, damit ihre Kameraden die Verſammlung 
beſtehlen können; Ladendiebe, die oft ganze Kaſſen ſtehlen, während ihre Be— 
gleiter eine Kleinigkeit behandeln; Gauner, die falſches Geld ausgeben; Gauner, 
die bei Wettrennen und auf Märkten falſche Banknoten ausgeben; gemeine 
Betrüger, Fälſcher, Betrüger mit falſchen Bittſchriften und dergl. mehr. Die 
Orgie dieſes gemiſchten Haufens wurde bald ſehr lärmend und empörend. Die 
Geld hatten, verſchwendeten es auf rückſichtsloſe Weiſe, und denen, die keins hat— 
ten, fehlte es nicht an Getränken. Der Einbrecher war ein großer Mann 
unter ihnen, deifen Erzählungen und Liedern allgemeine Aufmerffamfeit ge— 
fchenkt wurde. Wir wollen ung bei diefer Diebskneipe nicht Länger verhalten, 
fie giebt ein hinreichendes Bild von den Schreckniſſen London's, nur können wir 
die Morgenſcene * übergeben. | 


Eopitel 0. — 
Der Morgen | 


Die Drgie in der Diehstneipe währe die ganze Nacht, denn es "waren viel 
— Gäſte da, die, reichlich mit Geld verſehen, die frei hielten, — keins 
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hatten; daher waren. Tom der Einbrecher, Richard Flairer und Wilhelm Bol- 
ter im Stande, nach Herzensluft die verfälfchten Getränfe zu genießen. Der 
falte, rauhe Novembermorgen trat mit einem feinen Staubregen ein. Die 
Gaslichter in der Gaftftube wurden ausgelöfcht, und die Morgendämmerung 
beſchien von Schwelgerei erhigte Gefichter, die durch Schmuß und große 
Schwarze Bärte nur noch widerlicher wurden, Dies war eine gefchäftige Zeit 
für den Wirth und die Wirthin. Die Nachbar, die Kunden des Haufes 
waren, famen einer nach dem andern, um ihren „Morgen,“ d. h. den erften 
Schluck zu nehmen, Da war nach von „allen Sorten” große Nachfrage. 
Alte Kleiderhändler, Schornftein- und Straßenfeger, Abdecker, Matrofenwer- 
ber und Luftdirnen umfchwärmten den Ladentifch, um das Gemiſch zu trinken; 
ſogar Jungen und Mädchen von zartem Alter ſchienen dieſes Reizmittels vor 
Anfang der täglichen Geſchäfte zu bedürfen. Verfilztes Haar, trübe Augen, 
unreinliche Geſichter und tiefliegende Backen, in Verbindung mit zerlumpter 
Kleidung, war das charakteriſtiſche Merkmal der Gäſte dieſer niedrigſten aller 
niedrigen Kneipen. Nichts iſt dem Auge widriger, als der Anblick von Schwel— 
gerei im dämmernden Morgenlichte. Die Frauenzimmer waren dem Bette ent— 
ſchlüpft, hatten die nothdürftigſte Bedeckung übergeworfen, ohne an Schicklichkeit 
zu denken, und um nur ohne Zeitverluſt den Morgenſchluck zu bekommen. 
Die Männer ſahen aus, als hätten fie die Nacht in den Kleidern gefchlafen, 
und Stroh in den unausgefimmten Haaren zeigte, aus welchen Stoffe ihr 
Bett beitand. Sie traten alle herein, von Froft gefchüttelt, niedergedrüdt und 
mürriſch. Der Morgenſchluck brachte eine außerordentliche Veränderung in ihnen 
hervor. Künftliche Luftigfeit, — ein DVergnügtfein, das. fih in gemeinen 
Scherzen, verwogenen Schwüren und zweideutigen Reden Außerte, verbreitete 
fich bald. Wer es haben fonnte, trank ein zweites, drittes Glas; einige ſtürz— 
ten Krüge Bier hinunter, Die Männer zündeten ihre Pfeifen an, und der 
Pla wurde vom betäubenden Dampfe des ftrengften und fchlechteften Tabafs 
erfüllt, — dieſes Baſtardopium der Armen. 

Gelegentlich guckte auch ein Polizeidiener herein, und wurde von der Wir— 
thin mit einem Glaſe ihres „beſten Wachholders“ gegrůßl. Er ſchien viele 
der Anweſenden wohl zu kennen, und lachte herzlich über die in ſeiner Gegen— 
wart gemachten Späße. Als er fort war, erklärten ſämmtliche Gäſte, daß 
er die angenehmſte Schmeißfliege in der Truppe ſei. Im Gaſtzimmer waren 
einzelne beſchäftigt, Bier zu wärmen, Häringe und Wurſt zu braten. Die 
Tiſche wurden von einem ſchlumpfigen Mädchen, in niedergetretenen Schuhen, 
mit einem Lappen ſo ſchwarz wie ein Hut abgewiſcht, und mit demſelben Lap— 
pen das Gitter der ungeheueren Holzuhr abgeſtäubt. Die Männer fuhren in 
ihren ſchmutzigen und zweideutigen Geſprächen fort, ohne ſich um ſie zu küm— 
mern, und ſie machte ihre Arbeit, als ob ſie nichts Anſtößiges höre. 

Gegen acht Uhr früh nahm Wilhelm Bolter von ſeiner Geſellſchaft nach 
einer verſchwelgten Nacht Abſchied, und ging mit ſchnellen Schritten nach 
Haufe. In Field Lane war es nun lebhaft; die elenden kleinen Läden waren 
nun alle geöffnet, und die Befiser derfelben waren befchäftigt, ihre Waaren 
jo vortheilhaft wie möglich zur Anficht aufzuftellen. Hier hingen Jüdinnen un- 
zählige feidne Schnupftücher an Drähten und Stangen über ihren Thüren aufz 
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dort legten die mit geflidten alten Schuhen Handelnden ihre VBorräthe auf die 
Negale, die die Stelle der Fenſter einnahmen. In einigen niedrigen, finftern Lä— 
den ordneten Frauenzimmer Pökelhäringe, Stodfifh und getrockneten Kabliau 
zum Berfaufz in anderen waren Kohlen, grüne Waare, Auftern zu haben, und 
in nicht wenigen hingen „alte Kleider, fo gut wie nen.” Hier im Mittelpunfte 
der großen Hauptitadt des mächtigften Reiches, deren Polizei jährlich Taufende 
von Pfund Sterling koſtet; in einem Lande, deffen Geſetze gerühmt werden, 
als ob fie alle Grade von Verbrechen erreichten und vereitelten — bier hingen 
Hehler dreiſt, fiher und ruhig die Gegenftände zum Berfauf aus, die ihre 
Agenten den Abend vorher geftohlen hatten. Für Wilhelm Bolter gab es hier 
nichts Neues zu fehenz er ging nur über den Sudenmarkt, weil er auf feinem 
Nachhaufewege einige Lugusartifel in der Form von Pöklingen zum Frühſtück 
für fih kaufen wollte; denn er hatte fih in der Kneipe eine Kleinigkeit zur 
Beftreitung feiner augenbliklichen Bedürfniffe von einem Freunde geliehen. 

Sn feiner Wohnung in Lower Union Court empfing ihn, weil er die ganze 
Nacht in der Kneipe gewefen war, ein Ungewitter; feine Frau überhäufte ihn 
mit Scheltworten, Drohungen und Berwünfhungen. Anfangs zitterte der grau— 
fame, gewiffenlofe Mann — er wurde blaß und zitierte wirklich in der Gegen: 
wart des Mannweibes, die ihn angriff. Aber ihre Drohungen und Verwün— 
Ihungen machten ihn hißig, und nachdem er einige ſchreckliche Verwünſchungen 
und ſchmutzige Namen mit dem wiüthenden Weibe gewechfelt hatte, kam es zu 
Schlägen. Mit einem Schlage feiner mächtigen Kauft ftredte er fie zu Boden 
und ftieß fie brutal mit Füßen, als fie vor ihm lag. Kalt feste er fih an’s 
Feuer, um fein Frühſtück zu Fochen, ohne fih um die Kinder, die in ihrem 
Schlafwinfel bitterlich weinten, zu kümmern, Einige Minuten darauf fand das 
Weib mühfam vom Boden auf, das Gefiht war entjtellt, die Lippen vor Wuth 
blau. Zwar wagte fie nicht, den Zorn ihres wüthenden Mannes wieder zu rei- 
zen, aber dem ihrigen mußte fie freien Lauf laffenz fie ſah fih nachdenkend 
im Zimmer um, und dann fiel alle ihre Wuth auf die unglüdlichen Kinder, 
Mit einer entjeglichen Berwünfchung wegen des Schreieng ftürgte fie wie eine Ti- 
gerfage auf den Knaben und das Mädchen Ios, Heinrich bedeckte wie gewöhnlich 
die Schwefter mit feinem magern Körper, und eine Menge Schläge trafen fei- 
nen nadenden Rüden. Das vor Wuth wahnfinnige Weib mißhandelte ihn 
aufs Entfeglichfte. Taufendmale hatte Marie Bolter ihre Kinder mit teuflifcher 
Grauſamkeit behandelt, und ihr Mann hatte nicht dazwifchen zu treten verfucht, 
diesmal aber febte er fih es in den Kopf, dazwifchen zu treten — aus dem ein- 
fachen Grunde, ihr, die fich mit ihm gezanft hatte, und die er dafür in diefem 
Augenblide haßte, zumider fein zu können, und er ergriff die Gelegenheit be— 
gterig. Er fprang daher vom Stuhle auf, und rief: „Komm, fage ih Dir, 
laß die Kinder in Ruhe, fie haben Dir nichts gethan.“ 

„Kümmre Dih um Deine Sache!” anwortete die Frau, das Schlagen 
nachlaffend, und fah ihren Mann troßig und verädhtlih an. Ihr Geficht, von 
Natur häßlich und widrig, war nun fehredenerregend geworden. 

„Laß die Kinder gehen!“ fchrie Wilhelm, „wenn Du fie wieder anrührft, 
werde ich über Dich kommen.“ 

„O, Du elender Kerl! ein Weib zu fchlagen! Wäre ich ein Mann, wollte 
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ich Dich dafür büßen laſſen, und wenn ich es wäre, ſollteſt Du es nicht ver— 
ſuchen, mich zu ſchlagen.“ 

„Bedenke, was Du ſprichſt, Marie; ich bin dieſen Morgen nicht gelaunt, 
mich herausfordern zu laſſen, laß die Hände von den Kindern, oder Du haſt 
es mit mir zu thun.“ 

„Uff! Du Memme! ſieh, was ich mir aus Dir mache!“ und damit gab ſie 
dem armen Jungen einen entſetzlichen Schlag auf die Schultern. Der arme 
Junge ſchrie jämmerlich, denn der Mutter Hand war wie ein Schmiedeham— 
mer auf ſeinen bloßen Nacken gefallen. Aber ſogleich hörte man einen zweiten 
wüthenden Schlag, der von Bolter's gewaltiger Fauſt mit betäubender Kraft 
den Hinterkopf der Frau traf. Die Frau fiel vorwärts, und ſchlug mit dem 
Geſicht an die Tiſchecke. Die Ecke des Tiſchblattes kam in's Auge, und zer— 
quetſchte es in ſeiner Höhle — eine ſchreckliche Vergeltung für die böſe Abſicht, 
ihre unſchuldige hülfloſe Tochter in die Schrecken ewiger Nacht zu ſtürzen. 
Sie fiel auf den Boden, und ein dumpfes Aechzen entſchlüpfte ihren Lippen. 
Noch verſuchte ſie, ihre rechte Hand nach ihrem dunklen Auge zu bewegen, die 
Kräfte ſchwanden, und bewegungslos fiel der Arm nieder — fie lag im Ster— 
ben. Der erfohrodene Mann fprang herbei, um fie aufzuheben; die Kinder 
umarmten fich ftill vor Schre und unbekannter Furcht, Die Frau befam ihr 
Bewußtſein während der wenigen Minuten ehe fte ftarb, in fo weit wieder, daß 
fie dem Mann mit ihrem gefunden Auge ins Geficht fehen konnte. Sie konnte 
aber feinen deutlichen Laut mehr von fih geben, — nicht einmal ächzen. Aber 
feine Feder, feine Worte befchreiben den boshaft tödtlichen Haß, den ihr Ge- 
ficht dabei ausdrüdte, Die Tigerin, von der Königsſchlange umfchlungen, 
kann feinen fo von unmächtiger, aller ſchrecklicher Wuth zeigenden Bli auf die 
Schlange werfen, die fie tödtend umfangen halt, Noch im Tode behielt das 
Geſicht der Frau diefen entfeglichen Ausdrud, Es vergingen einige Augen- 
blie, ehe der Mann bemerkte, daß fie todt war — daß er fie .gemordet hatte! 
Er unterftüßte fie mechanifh, denn Schrefen und Bangen überfiel ihn beim 
Anblide des Gefihts, welches das zerquetfche Auge nur noch widriger machte. 
Endlich bemerkte er, daß fie todt war, und mit einem entjeglichen Fluche ließ 
er fie auf den Boden fallen. Eine Minute ftand er den Leichnam betrachtend 
da, — alles drehte fih mit ihm; doch die Stimmen der Kinder wedten ihn 
aus feinen Träumen. 

„Bater, was fehlt denn der Mutter?” fragte der Knabe, in ſchüchternem 
und demüthigem Zone. 

„Mutter ift zu Schaden gekommen!“ fagte Fanny, „die arme Mutter.” 

„Sieh der Mutter ihr Auge an, Vater!“ fügte der Knabe hinzu, „fieh 
nur, das muß was Erfchredliches fein!“ 

„Donnerwetter!” fchrie der Mörder, und ſtürzte nach der Thüre, 

„Bater! Bater! geh nicht fort, verlaß ung nicht!“ rief der Knabe, vor 
Angft in Thränen ausbrechend, „geh nicht fort, lieber Vater, ich glaube Mut: 
ter ift todt,“ fügteer mit einem Blicke voll Schred und Mißbilligung auf den 
Leichnam hinzu, „ih und Fanny wollen betteln gehen, wollen alles thun, geh’ 
nur nicht fort, Vater!“ Und in gewaltiger Angft umflammerte der Fleine 

» Knabe des Vaters Kniee, und bat fo innig, fo rührend, 
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Der Mann zögerte, als ob er nicht wüßte, was er thun folle. Doch dauerte 
fein Zögern nur eine Minute. Indem er fih von den Kindern losriß, fagte er 
in einem fo freundlichen Tone, als ihm nur möglich war — freundlicher als 
er je ihn angenommen hatte: „ſei nicht einfältig, Junge, ich komme gleich 
wieder. Sch will nur den Doctor holen, ich werde feine Minute weg fein.“ 

„O! bitte, Tieber Vater, bleibe nicht lange!” erwiederte der Knabe, die 
Hinde innig bittend gefaltet, und einen Augenblid darauf waren die Kinder 
mit dem 2eichname der Mutter allein, während der Mörder die Treppe hin- 
unterflürzte, um die fehreliche Scene nicht mehr mit anzufehen. 


Capitel 20. | 
Die Ville. 


Wiederum verändert fih der Schaupla&, und wir bitten unfre Lefer, ung 
noch einmal in die Billa bei Upper Clapton zu begleiten. 

Am Abende nach der im vorigen Gapitel erzählten fchredlichen That wur— 
den die Vorhänge vor die Fenjter des Speifezimmers gezogen; ein Tuftiges Feuer 
brannte im Kamine, und eine Lampe auf der Mitte des Tifches verbreitete ein 
fanftes, Tiebliches Licht. Ein bebagliches, faſt luxuriöſes Anſehn herfchte durch 
das Zimmer, deffen Temperatur um jo zwedmäßiger war, als der Wind außer: - 
halb pfiff, und der heftige Regen an die Tenfter ſchlug. An dem mit einem Deffert 
von herrlichen Früchten, Eonferven, Kuchen und Weinen befesten Tifche faßen 
Montague und Walther. Sie waren feit 3 Monaten nun mit einander befannt, 
und während diefer Zeit oft zufammen gewefen. Montague hatte die Billa nur 
felten befucht, wenn er nicht ausdrüdlich- von feinem Freunde, Herrn Stephens, 
dazu eingeladen warz bei folchen Gelegenheiten befand er fich jedoch oft mit 
Walther eine Zeit lang allein. | 
Waährend num Herr Stephens die Defonomie des Stalles oder die anzu- 
ordnenden DBerbejferungen des Gartens beforgte, hatte Montague Zeit, fich 
mit der geheimnißvollen Dame mit männlichen Kleidern zu unterhalten. Man 
braucht fih daher nicht zu wundern, daß fich ein Liebesverhältniß zwischen 
ihnen entfpann. Die Neigung des jungen liebenswürdigen Mädchens zu Mon- 
tague waren die veinften und aufrichtigiten Gefinnungen eines edlen, zärtlichen 
Herzens. Ob er deren würdig war, werden wir bald fehen. Männliche Tracht 
und Manieren hatten das feine, liebliche Charafteriftiiche des weiblichen Her- 
zeng bei der Dame nicht verändert, Montague's ſchöne Perfönlichkeit hatte 
Eindruck auf fie gemacht, feine Unterhaltung fie ergötzt, und da er fiih alle 
Mühe gab, fich der Heldin der Billa angenehm zu machen, hatte er ihr Herz 
gewonnen. Shre eigenthümliche Lage Hatte fie gelehrt, ihre Gefühle zu be 
herrſchen. Da nun zwifhen ihr und Montague Feine Erklärung oder gegen: 
jeitige Zuficherung der Liebe ftattgefunden hatte, fo war Herr Stephens ohne 
Verdacht geblieben. An diefem Abende war Montague auf ausdrüdlichen Wunſch 
des Herrn Stephens zum Beſuch auf die Billa gekommen; lebterer wurde je- 
doch durch anderweitige Gefchäfte abgehalten. Walther — denn fo müſſen 


wir das geheimnißvolle Wefen nennen — hatte mit Montague allein gefpeifet 
und die diefem Mahle folgenden Stunden angenehm zugebracht. 

Die Pläne der Liebenden werden aus ihrer Unterhaltung beffer begriffen 
werden, als aus der Erzählung ; fie war wie folgt: 

„Noch vierzehn Tage — zwei kurze Wochen nur,” fagte die Dame, „und 
das Ende diefer Täufchung iſt da.” 

„Sa — nur noch vierzehn Tage,’ wiederholte Montague, „und alles wird 
unfern Wünfchen günftig fein. Der 26. November.” 

„Wenn mein guter Bruder lebte, würde er am 25, mündig fein,“ be 
merkte die Dame traurig. . 

„Ja wohl, gerade!‘ rief Montague aus; „zum 26., wie ich fagte, werden 
Stephen’s Pläne fich verwirklichen, und fie werden 10,000 Pfund werth fein.” 

„Nicht ſowohl des Geldes wegen wird mir der Tag willfommen fein, 
fondern weil es der legte fein wird, an dem ich Diefe abjcheuliche Verkleidung 
trage.” 

„And werde ich dann nicht ſo außerordentlich glüklih fein, mit Ihnen 
dDiefes Land zu verlaffen — Sie mein theureg, geliebtes Weib zu nennen und 
Sie nah den fonnigen Klimaten Südeuropa’s zu bringen, wo wir in Frieden, 
Glück und Ruhe bis an das Ende unferer Tage leben werden ?‘' 

„Welch' ein reizendes, Tiebliches Gemälde!‘ rief die Dame aus, und mit 
freudiger Bewegung hob fich der Bufen unter dem knappen Rode. „Aber — 
ach! wenn Herrn Stephens’ Plan mißlänge? Und daß diefes möglich fei, bin 
ich gewiß, denn er fagte mir oft: ſeien Sie vorfihtig, Walther! Sie wiffen 
nicht, wie viel von Shrer Diseretion abhängt!” 

„Dieſe Pläne werden nicht — fie können nicht verunglüden!” rief Mon- 
tague emphatifch aus. „Er hat mir alles erzählt und alles ift fo gut, fo 
bewundernswürdig arrangirt!‘ 

Die Stuguhr über dem Kamine ſchlug eilf, und Montague fand auf, um 
zu gehen. Es war eine fchredliche Nacht. Der Wind war während der Ieb- 
ten Stunde heftiger geworden, und der Regen ſchlug in Strömen an die Fenfter, 

„Georg, bei jolhem Wetter Fünnen Sie unmöglich fort,” fagte die Dame, 
‚man würde ja feinen Hund hinausjagen. Glücklicherweiſe ift noch ein Zim— 
mer frei, und dies ſteht zu Ihren Dienften.“ 

Walther z0g die Glocke und gab Lonifen die nöthigen Anordnungen. Eine 
halbe Stunde darauf wurde Montague in ein für ihn eingerichtetes Zimmer 
geführt, und Walther zog fih in das fchon früher befchriebene Boudoir zurüd. 
Die feidenen Vorhänge waren über die Fenſter gezogen, an die der Wind mit 
vermehrter Wuth den Negen trieb. in luſtiges Feuer brannte auf dem Ka- 
mine, und der Dice Teppich am Fußboden, der einladende Armſtuhl am Ka- 
. mine, das Slaumlager mit fchneeweißen Ueberzügen und warmen Deden vervoll- 
Hindigte das Anjehn von Wohlbehagen, welches in diefem herrlichen zurüdge- 
zogenen Nuheplage herrſchte. Die Bafen mit den ſchönen Blumen waren zwar 
nicht mehr da; aber Lavendel: und Bergamottölgerüche durchdufteten das Bou- 
doir. Nichts Fonnte veizender fein, ald das warme, duftende, üppige Zimmer 
— würdig des liebengwürdigen und geheimnißvollen Wefens, welches die Schuß- 
gottheit dieſer elyfifchen Laube zu fein ſchien. Walther warf fih in den 
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Armftuhl und entließ feine Dienerin mit den Worten: „Geh, Louiſe, ich will 
mich heute felbft ausziehen, denn ich habe noch Feine Luft zu Schlafen, Sch will 
bier an dem lieblichen Feuer figen und mich in Gedanken den Hoffnungen und 
Bildern der Zukunft überlaffen, ehe ich fchlafen gehe, Louife entfernte fih, und 
Walther tiberlieferte fich feinen Träumen, Die bevorftehende Befreiung von dem 
Zwange eines ihr aufgedrungenen Gefchlechts, die Liebe zu Montague und der 
wahrfcheinliche Befig eines anfehnlichen Vermögens als Schuß für die Zufunft 
wären goldene Vifionen für Wachende geweſen. Cine halbe Stunde mochte 
fo vergangen fein, als ein feltfames Geräuſch Walthern aus feinen Träumen 
weckte. Es Fam ihr vor, als wenn ein Benfterladen heftig zugeworfen und da— 
bei eine Scheibe in Stücke zerfählagen würde. Ihr Geficht drückte im erften 
Augenblicke Beftürzung aus; dann lächelte fie, und beſchämt über die nun ver- 
Ichwindende Furcht, die fie überrafcht hatte, fagte fie zu fich felbft: „Es muß 
ein Laden im Speifefanle oder Geſellſchaftszimmer unten fein, welchen der Wind 
aufgemacht hat.“ Die Lampe in der Hand, ging fie aus dem Boudoir haftig Die 
Zreppe hinunter, Auf ihrem Wege hörte fie fogar durch das Heulen des Win: . 
des hindurch das Bellen der Hunde, welche vorn vor der Billa lagen, Aus dem 
Boudoir kommend fiel ihr die Falte Luft der Vorhalle fehr auf; fie ging vor— 
fichtig in das links Tiegende Gefellfchaftszimmer, aber alles war fiber, Nachdem 
fie fich überzeugt hatte, daß alle Läden gefchloffen und feft waren, ging fie auf 
das Speifezimmer los. Sie öffnete die Thür und wollte eben über die, Schwelle 
treten, al& ihr Semand, der im Zimmer war, die lampe aus der Hand warf; 
fie felbft aber wurde, von zwei mächtigen Armen ergriffen und in das Zimmer 
hineingezogen, Sie ftieß einen durchdringenden Schrei aus und dann. machte 
eine rauhe harte Hand, die ihr über den Mund, gelegt wurde, jeden weiten 
Laut unmöglich. 

„Will! Richard!” fagte eine grobe Stimme, „gebt mir ein Meffer her — 
den Menfchen hier muß ich zum Schweigen bringen, oder er wird das ganze 
Haus lebendig machen!“ | 

„Kein Blut mehr, fein Blut mehr!” rief eine Stimme haftig und ſchau— 
dernd. „Sch habe diefen Morgen genug davon gehabt. Knebelt ihn und 
bindet ihn zuſammen.“ A 1 | 
„Der Teufel hole ihn, mache es kurz mit ihm!” rief eine dritte Stimme ; 
„Bill, fei nicht fo eine verdammie Memme!” - ; 

„Haltet die Mäuler, wollt Ihr — und gebt mir ein Meffer, Richard!“ 
fagte der erite Sprecher, der fein anderer als Tom der Einbrecher war. „Der 
Kerl fträubt fi) wüthend — aber ich habe-ihn bei der Gurgel gefaßt.“ 

Kaum Hatte er. diefe Worte ausgefprochen, als die Thür aufgeriffen wurde 
und Montagus, der vom Lärm gewedt imHofen und Hemde, in der einen Hand 
eine Lampe, in der andern eine Biltole, eintrat. Tom vief bei feinem plößlichen 
Erfcheinen: „Auf ihn los — nieder mit ihm! Wir müffen nun ein Gefecht 
liefern.“ Montague's Lampe hatte Walther's Geficht und Perſon beleuchtet, 
der fich entfeglich gegen den würgenden Griff des Einbrechers wehrte. 

„Bol und Teufel!‘ ſchrie Richard Flairer, ließ die Blendlaterne und ein Bund 
Nachſchlüſſel auf die Erde fallen, und dabei wurde ex Teichenblaß und fein Geficht 


von dem entfeplichen Schreck verzerrtz dem natürlichen Triebe feiner Befhirzung 
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aber nachgebend, rannte er zum Fenſter, deffen Laden und Flügel erbrochen war, 
fprang hinaus und verfchwand im Dunkel der Nacht. Der hierüber erftaunte 
Will Bolter wandte feine Aufmerffamfeit von Montague, den er eben im Bes 
griff war anzugreifen, ab, und fah nach dem Einbrecher und Walther Sydney 
hin. Der Mörder wurde todtenbleih und wie bezaubert, er Flapperte mit den 
Zähnen; feine Knie wankten, und um fich zu erhalten, lehnte er ſich an den Zifch. 
Da war daffelbe Wefen, welches er vor vier umd einem halben Jahre durch die 
Fallthüre in Chicken Lane mit hinabgeworfen hatte, Und wer hatte je diefes 
Schidfal überlebt? Die Beſtürzung verzog einen Augenblid lang das Geficht 
des Mörders frampfhaft: die Erfcheinung vor ihm, der Gedanfe an den Mord 
feines Weibes und andere ahnliche fchwarze Verbrechen wirkten wie ein Wirbel: 
wind auf fein Gehirn. Einen Augenblid feffelte ihn die Beſtürzung, dann gab 
er der Furcht nach, und feines Genoffen Beifpiel fulgend, verfchwand er wie ein 
Pfeil durch das Fenfter. Paniſche Furcht ftedt unter Verbrechen Begehenden 
oft an. Den Einbrecher, fo kühn und fihredlich er war, überfiel plöglich eine 
unbefannte, grundlofe Furcht, als er den Schreden und die unverſtellte Be— 
ſtürzung feiner Genofjen ſah. Er ließ fein Opfer los und Walther machte den 
legten verzweifelten Verſuch, fih aus den Klauen des NRäubers zu befreien. 
„Komm mir zunahe, und ich fchieße Dir die Kugel dur den Kopf!” rief 
Montague, die Piftole vorhaltend. Kaum waren diefe Worte gefprochen, als 
der Räuber vorwärts fprang, Montague die Lampe aus der Hand fchlug und 
durch das Fenſter entwifchte, Montague ſprang ihm an das Fenfter nach 
und drüdte die Piſtole los — fie verfagte. Er verfchloß das Fenfter und bes 
feftigte die Läden, rief Walthern beim Namen, und da er feine Antwort er: 
hielt, juchte er den Weg nach der Thüre, mit den Händen tappend; feine Füße 
ftiegen auf eiwas auf dem Teppiche, er bückte fih — es war Walther, der in 
Ohnmacht gefallen war. Kaum zwei Minuten waren feit Montague's Ein: 
tritte vergangen, auch bei der fchnellen Beftürzung und Flucht der Räuber fo 
wenig Lärm gemacht worden, daß Niemand von den Hausleuten gewedt war; 
daher war fein Diener gegenwärtig, Walthern Hülfe zu leiften. Montagne 
befann fich einen Augenblid, dann nahm er fie in feine Arme und trug fie 


in ihr bezauberndes Boudoir. | 


Capitel 2. oe 
Abſcheulichkeit. 


Georg Montague legte feine koſtbare Bürde auf das Ruhebett, ihr blaſſes 
aber ſchönes Geſicht mit einem von Bewunderung, Intereſſe und Begierden ge— 
mifchten Gefühl betrachtend. Die perlenweißen Zähne ſchimmerten durch die 
Lippen, das üppige braune Haar rollte über ſeinen Arm, auf dem noch das 
ſchöne Haupt ruhete; ſeine Hand ſpielte mit den glänzenden ſeidenen Locken. 
Noch rührte fie ſich nicht. Sanft den Arm wegziehend, beſprengte er ihr Ge: 
ſicht mit Waſſer. Nah und nad bekam fie ihre Röthe wieder und ihre Lippen 
bewegten fich, ohne daß fie die Augen öffnete. Ginen Augenblick war er unents 
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fchloffen, ob er ws zu ihrer Hülfe rufen follte, dann machte er fehnell 
die Hafen ihres kurzen Rockes los. Kaum war dies gefchehen, ſo ſah ſie ihn 
mit ihren ſchmelzenden Augen an. 

„Wo bin ich?“ rief ſie, ihren Rock wieder zumachend, aus. 

„Fürchten Sie nichts, Theure!“ flüſterte Montague, „ich bin es, der Sie 
liebt.“ 

Sogleich erinnerte fie ſich der Einbruchsſcene und rief in einem von Furcht 
zitternden Tone: „Und dieſe entſetzlichen drei Männer, ſind ſie fort?“ 

„Sie ſind fort — fürchten Sie nichts.“ 

„O! Sie werden mir meine Schwachheit verzeihen,“ fuhr Walther fort, 
indem ſie haſtig ſich vom Bette nach einem Stuhle hinbegab, „aber zwei dieſer 
Böſewichter, ich erkannte ſie genau, waren die beiden Männer, die mich im 
alten Hauſe bei Smithfield durch die Fallthüre warfen.“ 

„Daher ihre Beſtürzung, ihr paniſcher Schrecken, als ſie Sie ſahen,“ rief 
Montague aus, „ſie hielten Sie für einen Geiſt. Nun kann ich mir ihre ſchnelle 
Flucht erklären, die ich bis jetzt nicht begreifen konnte.“ 

„Sie aber, George,“ rief die Dame mit zärtlichem Blicke, „Sie ſind mein 
Retter von einem entſetzlichen Tode! Nur einen Augenblick — und es war zu 
ſpät! Sie wollten mich morden! O! wie könnte ich meinen Dank hinreichend 
ausſprechen.“ 

Sie reichte ihm ihre Hand; er drückte ſie inbrünſtig an ſeine Lippen — 
ſie zog ſie nicht zurück. 

„Ich hörte ein Geräuſch, wie wenn ein Laden zuſchlägt und eine Scheibe 
zerbricht,“ ſagte Montague. „Sogleich ſtand ich vom Lager auf und horchte. 
Wenige Augenblicke darauf hörte ich Tritte auf der Treppe —“ 

„Ich war es, die hinunterging,“ unterbrach ihn Walther, „denn ich hörte 
daſſelbe Geräuſch.“ 

„Als ich darauf haſtig meine Kleider überwarf,“ fuhr Montague fort, „hörte 
ich einen Schrei. Und im nächſten Augenblicke —“ 

„Sie kamen zur rechten Zeit, mir das Leben zu retten. Nie, nie werde 
ih es Ihnen hinreichend vergelten können.“ 

Er drüdte die Hand des Schönen Mädchens an feine Lippen, und feine glü— 
henden Blicke begegneten ihrem keuſchen, veinen Liebesblicke. Kühn durch diefe 
unfchuldigen Beweife von Neigung umfchlang er fie, alühende Küffe auf ihre 
Rofenlippen drüdend Ste machte fih mit Mühe aus feiner Umarmung los 
und warf einen melancholiſch vorwurfsvollen Blid auf ihn. 

„Verzeihung, Theure!“ rief er, ihre Hand an feine Lippen drüdend, „iſt 
e3 denn ein Verbrechen, daB ich Sie fo innig liebe?” 

„Nein, Georg, das nicht. Sie find mein Netter — Sie werden bald mein 
Gatte fein — Sie brauchen nicht um Verzeihung zu ‚bitten, Aber nun ver: 
laſſen Sie mid, gehen Sie auf Ihr Zimmer jo geräufchlos wie möglich, und 
morgen — morgen, fügte fie erröthend hinzu — „ift es nicht nöthig, daR 
Eouife erfährt, daß Sie hier waren.‘ 

„Ich verftehe, Theuerſte!“ erwiederte Montague. „Ihre Wünfche werden 
mir ſtets Befehle fein, Gute Nacht, Geliebte!“ 


145 

„Gute Nacht, theurer Georg!” antwortete fie und befand ſich gleich darauf 
im Boudoir allein. 

Meberglüdlich kehrte Montague in fein Zimmer zurüd, indem er höchſt auf 
geregt, mit haftigen Schritten auf und abging. Bermöge feiner fchlüpfrigen 
Anfihten von Sittlichfeit hatte er wenig Glauben an weibliche Tugend und 
meinte, die rechtlichen Grundfäße des bezaubernden Wefens, von dem er Fam, 
hatten, wenn fie je welche gehabt hatte, durch die Betrügeret bezüglich ihres 
Gefchlechts verloren gehen müſſen; endlich, daß fieihn zu fehr liche, um ihm 
etwas abzufchlagen. Der Elende! wie täufchte er fih felbft! Er wußte nicht, 
daß die Tugend des Weibes ſo wahr, fo rein und Eöftlich wie ein Demant ift; 
er erinnerte fich nicht, wie unfchuldig fie an dem Berbrechen der Verkleidung, 
die fie angenommen hatte, war, und er vergaß, dag die Zärtlichfeiten, die er 
fich erlaubt, die Feufchefte Sungfrau zugeftehen fünne. Wie wahnſinnig ging 
er im Zimmer aufund ab, feine Phantafie malte ihm die üppigften Bilder, und 
der zeither Falt berechnende Mann Fonnte fich nicht mehr beherrfchen. Für eine 
Stunde in ihren Armen hätte er fich dem Teufel verfchrieben, wäre in den Krater 
des Veſuvs gefprungen, hätte fich von einer Selfenfpike der Alpen in den Wald- 
from geftürzt, wäre fie vor ihm gewefen. Gine-Stunde verging, während - 
welcher er, jtatt feine Begierden zu unterdrüden, fie vielmehr durch üppige 
Bilder feiner erhisten Phantafie nur anregte. Wieder eine Stunde verging; 
er öffnete die Thür feines Zimmers und horchte. Todtenſtille Herrichte im 
Haufe. Er fohlih den Gang entlang und dur den Borfaal des Boudoirs. 
An der Thür angelangt, zögerte er. Was hatte er vor? Statt ſich die Frage 
zu beantworten, dachte er nur an die dünne Scheidewand, die ihn von dem 
lieblichiten Wefen in der Welt trennte. Er erfaßte die Klinke, drehte leife um 
— die Thür war nicht verfihloffen. Wie ein Gefpenft ſtahl er ſich in's Boudeir. 
Die Lampe war verlöfeht, nur des Feuers zitternde Flamme beleuchtete die 
Gegenjtände und das Ruhebett der Heldin der Villa glühte in reichrothem 
Scheine. Das Haupt der Schläferin ruhte auf dem ſchönen alabafterweißen 
bloßen Arme; der andere Arm lag auf der Dede. Das Haar floß über die 
Ichneeweißen Kiffen, und das Feuer erleuchtete ihr Geficht auf eine zarte, zau- 
berifche Weife und zeigte dem frechen Eindringling in dieſes Heiligthum die 
Regelmäßigkeit ihrer Schönheit. 

„Sie wird mir angehören. Mir!” murmelte Montague, auf das Beit zu: 
gehend. In diefem Augenblide aber erwachte fie, ob durch einen Traum oder 
durch den faſt geräufchlofen Tritt auf dem Teppiche. Ihre Blicke fielen er- 
Ihroden auf eine Geftalt, welche das flackernde Licht umd ihre Einbildungstraft 
in viefiger Größe darftellte. In einer Hinficht wurde jedoch ihre Furcht ge- 
hobenz denn fie Hatte Montague faum erkannt, als fie die Worte: 

„Verzeihung, Theuerftet‘ in demüthigem Tone von ihm hörte, 

„Alſo fo find Sie?“ rief die Dame fchnell, fogleich fühlend, wie fie durch 
diejes Eindringen beleidigt war, und langte unter ihrem Kiffen einen langen, 
Iharfen, glänzenden Dolch hervor. Montague prallte erfchroden zurüd. 

„Elender! — nahen Sie fich diefem Bette, und ohne Zaudern werde id; 
diefen Dolch in Ihr Herz ftoßen.“ | 

„DO! Vergeben Sie mir!“ rief der junge Mann, fürchterlich beſchämt. 
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„Don Ihrer Schönheit verblendet, von ihren Schmeicheleien a war ich 
meiner Leidenschaft, meiner ſelbſt nicht mehr Herr.‘ 

„Verfuchen Sie Feine Entſchuldigung,“ fagte die Dame, in einem rubigen, 
aber bitteren Tone, welcher zeigte, wie tief fie die Befchimpfung, die Abſcheu— 
lichkeit fühlte, die der, den fie fo zärtlich Tiebte, gegen fie zu verüben gewagt 
hatte. „Verſuchen Sie feine Entf — ſondern verlaſſen Sie dieſes Zimmer 
augenblicklich, ohne ein Wort mehr zu ſagen. Hier iſt ein Glockenzug — ein 
Griff, und ich kann alle meine Diener zu Hülfe rufen. Erſparen Sie mir, 
mich dem auszuſetzen, und ſich die Schande. Morgen will ich Ihnen meine 
Meinung über Ihr Betragen mittheilen.“ 

Es lag etwas ſo Feſtes und kalt Entſchloſſenes in ihrer Anrede, daß Mon— 
tague ſich höchſt beſchämt, betroffen und niedergeſchlagen fühlte. Selbſt ſeine 
niedrige Seele wurde von dem großartigen Charakter derjenigen ergriffen, die 
er zu entehren beabſichtigt hatte: ſie war ſchwach, als Räuber ihr Leben be— 
drohten, und löwenkühn, als es die Vertheidigung ihrer Tugend galt. 

Der Entmuthigte verſuchte noch einmal, ſein Eindringen zu bemänteln, aber 
mit ſtolzer Verachtung winkte ſie ihm befehlend mit der Hand, das Zimmer zu 
verlaſſen. Er gehorchte dieſem ſtummen Befehl, dem er nicht ungehorſam zu 
jein wagte, mit Thränen, die ihm Wuth und Schande auspreßten. Sobald der 
Elende hinaus war, ſprang die Dame aus dem Bette und verſchloß und verrie- 
gelte die Thürez fie legte ſich dann in ihr Bett, und brach in Thränen des 
Jammers aus. 


Eapitel 22. 


Charafterfeftigkeit eines Frauenzimmers, 


Als am andern Morgen Louife in das Boudoir trat, verriethen Walthers 
Geſichtszüge die fchmerzliche Aufregung in ihrem Bufen nicht. Sie erzählte 
die einzelnen Umftände des Einbruchs, und daB Montague noch zur rechten 
Zeit dazu gefommen fei, mit einer Ruhe, die ihre treue Dienerin in Erftaunen 
feßte. In Wahrheit aber war der Verfuch der Räuber, und felbit ihre Le— 
bensgefahr, ein Ereigniß von geringerer Bedeutung für fie geworden, als die 
Abſcheulichkeit, die alle Hoffnungen auf Liebe und Glüd für fie vernichtet Bat: 
ten. Nach Vollendung der gewöhnlichen Zoilette, fihritt fie mit feitem Tritte 
und ernfter, entföhloffener Miene in das Zimmerhinab, zum Frühſtücke. Mon- 
tague war fhon da, blaß, beſchäͤmt, zitternd. Er wußte, daß der Befiß eines 
liebenswürdigen Mädchens mit 10,000 Pfund auf dem Spiele ſtand, und dazu 
kam noch ſeine, im höchſten Grade unangenehme, und in Verlegenheit ſetzende 
Stellung zu ihr. Wäre ſein niederträchtiger Verſuch gelungen, ſo würde er 
als Sieger einem ganz in ſeiner Gewalt ſtehenden Mädchen Bedingungen ha⸗ 
ben vorſchreiben können: aber er war mißglückt, —* er war die beſchämte, nie— 
drige Perſon, die um Verzeihung zu flehen hatte. Da Louiſe gleich nach Wal— 
ther hereintrat, bot ihm Letztere freundlich guten Morgen, und unterhielt ſich 
mit ihm auf eine Art, welche gänzliche Vergeſſenheit des Vorfalls der vorigen 


Nacht anzudeuten ſchien. Sobald aber Louife das Frühſtück beforgt, und das 
Zimmer verlaffen hatte, ward Walthers Ton und Benehmen plöglih ganz 
. anders. 

„Ste müffen nicht glauben, mein Herr,” fagte fie, und ein flolzed und 
hitteres Lächeln umfpielte ihre Lippen, „daß ich aus der Quelle der Ber- 
geffenheit diefen Morgen getrunfen habe, Mehr um ihnen als mir die 
Schande, vor meinen Dienern bloßgeftellt zu werden, zu fparen, war ich freund- 
lich und vertraulich gegen Sie, und dies feheint Sie getäufcht zu haben.’ 

„So haben Ste mir nicht verziehen?‘ fragte Montague höchſt erflaunt. 

„Shnen verzeihen!’ wiederholte die Dame faſt unwillig. „Glauben Sie, 
daß ich mich fo erniedrigen würde, Ihnen ein auf hunderterlei Weife abjcheuli- 
ches Verbrechen in Stillfehweigen hingehen zu laffen? Ich Tiebte Sie fo zärtlich, 
fo aufrihtig. Nur Gott weiß, wie ich Sie liebte. Sie aber wollten von mei— 
ner herzlichen Zuneigung Nutzen ziehen. Mein ſüßer Traum ift vorüber, Die 
Täufhung vorbei. Nie würde ih den Mann zum Altare begleiten, den ich 
nicht achten könnte, und Sie kann ich nicht Länger. achten. Gaftfreundlich nahm 
ih Sie hier auf, und ſchändlich verlegten Sie das heilige Recht. Nicht einmal 
mein Freund fünnen Sie mehr fein.“ 

„Auch in anderer Hinfiht war Ihr Betragen haſſenswerth. Sie retteten 
mir das Leben — dafür werde ich Ihnen immer dankbar bleiben; Sie benugten 
aber diefen Dienft als Mittel, mich zu entehren. Alles diefes war abſcheu— 
lich — ſchändlich von Ihnen. Meine Liebe kann Ihnen nichts nützen, ich will 
fie in meinem Bufen unterdrüden, aufhören laffen. Meine Freundfchaft kön— 
nen Sie nicht erwiedern, nur meine Dankbarkeit bleibt übrig; und diefe foll 
Sie begleiten, denn wir müffen fcheiden, fheiden auf immer!‘ 

„Auf immer fceheiden!” rief Montague, der ihr mit Intereffe und mannig- 
fach bewegt zugehört hatte, ‚Nein! das kann Ihr Ernft nicht fein! So grau: 
fan können Sie nicht fein!” 

„Herr Montague,” erwiederte die Dame mit ſcheinbar großer Kälte, wäh- 
vend ihr Herz unter den heftigften Qualen litt, „Feine Macht der Erde kann 
meinen Entfhluß ändern, wir müſſen fcheiden — hier — jegt und für immer; 
mögen Sie glüdlidh fein.‘ 

„Aber was foll ih Herren Stephens jagen? Was wird er denken?“ 

„Bon mir fol er die Wahrheit nie erfahren,’ antwortete Walther 
feierlich, 

„Das iſt abſurd!“ rief Montague, über den Ruin aller feiner Hoffnungen 
verzweifelnd; „könnten nicht meine demüthigen Bitten um Perzeihung, meine 
aufrichtigen Entfhuldigungen, mein künftiges Verhalten einen falfben Schritt 
wieder gut machen, der unter dem Einfluß des Weins, und einer dadurd auf 
geregten Leidenfchaft gethan wurde, die mich beherrſchte? Wird Sie nichts 
zur Vergebung bewegen?‘ Be 

„Nichts, verſetzte Walther, Talt und beſtimmt wie vorher. „Wenn ich 
ein Mädchen von 16 oder 17 Zahren wäre, dann wäre e8 vielleicht etwas An- 
deres, dann würden mich Shre trügerifhen Worte täuſchen. Sekt ift es un- 
möglich! Ich bin fünf und zwanzig Jahre alt, und Verhältniffe,” fügte fie auf 
ihre männlihe Tracht fehend, hinzu, „haben meine Erfahrungen über die 
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frummen Wege menfchlicher Pläne, und die Schattenfeiten des Herzens be: 
reichert.“ | 
9— iſt wahr, Sie ſind 25 Jahre alt,“ ſagte Montague, „aber dieſe Jahre 
haben Ihnen die Reize und Grazien der Jugend nicht geraubt. Darum ſeien 
Sie vorſichtig, und nehmen Sie nicht die ſtrengen Begriffe des reiferen Al— 
ters an.“ 

„Ich danke für das Compliment,“ ſagte Walther ſpöttiſch, „nur iſt es 
eine unwillkommene Vorrede zu dem Grundſatze, den Sie darauf gründen woll— 
ten. Alt oder jung, erfahren oder unwiſſend in den Verhältniſſen der Welt 
— wäre ein Mädchen eine Thörin, die einen Mann heirathete, den ſie nicht 
achten könne; es kann ſein, daß ich irre; doch dies iſt meine Ueberzeugung, 
und darnach werde ich handeln.“ 

„Dies iſt blos eine Ausflucht, um mit mir zu brechen,“ ſagte Mon— 
tague. 

„Sie lieben mich nicht mehr.“ 

„Nein, nicht wie vor 12 Stunden.“ 

„Sie liebten mich nie! Unmöglich kann man ſich ſo ſchnell von einer 
Leidenſchaft losmachen, wie Sie.“ 

„Bei mir iſt Liebe eine Art von Verehrung, ſie wird geſtört durch den 
Verdacht, der auf den Gegenſtand fällt.“ 

„Nein! das iſt nicht Liebe!“ rief Montague leidenſchaftlich aus, „wahre 
Liebe bringt ein Weib dazu, dem Manne auf den widrigen Pfaden des ent- 
jeglichiten Verbrechens, ja bis zum Schaffote zu folgen.‘ 

„Das Weib, welches treu liebt, wird feinem Gatten aus Pflicht folgen, 
aber nicht dem Liebhaber, Verbrechen zu begeben. Wir haben aber über diefen 
Punkt nicht zu ftreiten: — was mich betrifft, fo handle uch nicht nach in Roma— 
nen vorgezeichneten fentimentalen Ideen, fondern nach den Begriffen, die ich 
für mein Glück und meine Berhältniffe für zwedmäßig erachte. Sch wieder: 
hole e8, ich bin nicht die Heldin eines Romans — ich bin ein Srauenzimmer 
von gejegten Sahren, und Fan. faltblütig überlegen, um  entjchieden zu 
handeln.‘ 

Montague antwortete nicht, fondern ging an das Fenfter. Sonderbare 
Gefühle durchkreuzten feinen Kopf. Er überlegte, was er zu thun habe, fo: 
„wenn ich drohe, werde ich ihr nur über Stephens Pläne die Augen öffnenz fie 
aber wird vor den zu erwartenden Gefahren zurüdfchreden. Mag fie ihre Ge- 
finnungen gegen mich ändern oder nicht, mag ich bei der Sache ferner betheiligt fein 
oder nicht, das Geheimniß ift in meiner Macht, und Stepheng wird gut bezah— 
fen, wenn ich fchweige. Am beften, ich bleibe auf dem Bunkte ftehen, wo ich 
bin; noch kann ich Schweigegeld verlangen, und die große Gefahr vermeiden, 
die alle mit der Sache ſich Befaffende am 26. diefes Monats bedroht.” 

Das felbftfüchtige Gemüth Montagueg erwog dies alles, und er wußte 
jchnell, wie er zu handeln Habe, und wendete fih daher zu Walther und 
jagte: 

„Sie find feſt entſchloſſen, mir nicht zu vergeben?“ 

„Ich habe Shnen meinen Entfhluß, daß wir ung für immer trennen müſ— 
fen, befannt gemacht.‘ 
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„Wie können wir aber fcheiden, wenn Ihr Wohlthäter, Herr Stephens, 
meiner Dienfte bedarf?“ 

„Herr Stephens jagt mir, daß er einer dritten Perfon zur Ausführung ſei— 
ner Pläne nöthig habe, und daß er Sie dazu beftimme. Folglich kann auch 
ein anderer Freund. Ihre Stelle verſehen.“ 

„Sie fcheinen die Folgen Ihres Entfchlufes wohl überlegt zu haben,“ 
jagte Montague bitter. 

„Eine fchlaflofe Nacht bietet Zeit genug zum Ueberfegen, antwortete Die 
Dame ftolz. 

„Ich kann Ihr Verhalten nicht begreifen, fagte Montague. „Ihre Die- 
ner follten nicht erfahren, was vergangene Nacht vorfiel; wollen Sie dem 
Herren Stephens die reine Wahrheit jagen?” 

„Das hängt allein von Ihnen ab. Aufrichtig gejagt, wünsche ich nicht, 
mich gegen Herrn Stepheng darüber zu erklären. Er wird mich tadeln, daß 
ich meine Neigung zu Ihnen ihm geheim hielt, und glauben, daß Leichtfinn 
von meiner Seite Sie ermuthigte, das Heiligthum meines Zimmers zu verlegen. 
Wenn Sie, mein Herr, ein Mann von Ehre find,” fügte die Dame emphatifch 
hinzu, „wenn eine Funke von Edelmuth und Gefühl Ihnen blieb, werden Sie 
die Maaßregeln treffen, die mir diefe Kränfung erſparen.“ 

„Ich will Ihren Wunſch erfüllen,” erwiederte DMontague, dem dieſes 
Uebereinfommen lieb war. 

„Noch heute will ich Herrn Stephens miitheilen, dag eigene dringende 
Geſchäfte mich verhindern, weiter mich damit befaffen zu können.“ 

„Handeln Sie, wie Sie wollen,“ fagte die Dame, „nur darf fein Grund 
zu ferneren Befuchen diefes Haufes bleiben. Verſtehen Sie mich?“ 

„Sanz wohl,” erwiederte Montague. „Doch noch einmal flche ich 
Sie an —“ 

„Genug — Genug!” rief Walther. „Sie kennen die Feftigfeit des weib— 
lichen Charakters nicht. Vielleicht Habe ich Ihnen in diefer Hinficht heute 
Morgen eine Zehre gegeben. Wir müſſen fcheiden, Herr Montague, und wenn 
auch Feine Macht der Erde meinen Entfehluß, den ich in diefer langen, ſchmerz— 
voll durchwachten Nacht faßte, zu ändern vermag, wünſche ich Ihnen doch, 
daB es Ihnen wohl gehe — und merken Sie wohl, meine Dankbarkeit be- 
nn Sie.” 

Walther zögerte einen Augenblid, als ob fie noch etwas jagen wollte; 
dann ihre Bewegung mit großer Gewalt unterdrüdend, grüßte Sie mit der 
Hand und verließ plötzlich das Zimmer. 

„St dies die Erhabenheit des Charakters, von der man nicht einmal bei 
den größten Männern oft Beifpiele findet? Oder iſt es die elende Laune eines 
Frauenzimmers?“ fagte Montague zu fich felbit, als er im Begriff ſtand, die 
Villa zu verlaffen, in der er fo manche frohe Stunde verlebt hatte. „Ih muß 
offen gejtehen, daß ich gefehlt habe. Hier ſcheint alles verloren zu fein, und 
noch dazu durch meine eigene Thorheit.“ 

„Noch bleibt mir aber Stephen's Geheimniß, und diefes ift mir fo viel werth, 
als ein jührliches gewiſſes Einkommen. Laß doch ſehen — ich muß für das 
Schweigen bezahlt werden, wenn ich alle Verbindung mit ihm abbreche, und 
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dann muß ich ein wachfantes Auge auf ihn haben, int Falle es ihm am 26. 
gelingt — und es muß gelingen, wenn diefe gewiffenhafte Dame nicht feine 
Pläne durchſchaut; dann kann ich wieder eine Summe beanfpruchen, um das 
Gelingen nicht zu Sören, Und noch dazu,“ fuhr er fort, wobei er eine von 
Rachſucht und Triumph gemifchte Miene annahm, „kann ich vor diefes eitle, 
ftolge, gewiffenhafte Dämchen treten, und fie mit einem Worte zu meinen 
Füßen ſehen. Dann wird fie Schon nachgeben, und ihre Bitten um Bermit- 
telung werden ebenfo demüthig fein, als heute ihre Vorwürfe und Beratung 
tyrannifch waren. Sa, ja! ih will ein wachfames Auge auf Walther Syd— 
ney und ihren Wohlthäter Stephens haben,” fügte er mit fpöttifchem Lächeln 
hinzu: fie mögen ihr fürftliches DBermögen befommen, aber ein ſchöner Theil 
davon foll den Weg in meine Tafıhe finden!‘ 

Dieje und Ähnliche Betrachtungen befchäftigten die Gedanken Montague's, 
als er die Villa verließ und den nächſten Weg zu einer Gelegenheit nach der 
Stadt nahm. - 


Eapitel 23. 
Wieder das alte Haus in Smithfielb. 


Mer das polytechnifche Inſtitut, oder die Ndelaidegallerie befuchte, wird 
das Mikroſkop gefehen haben. Ein Tropfen Waffer zeigt bei einer Vergröße- 
rung von einigen Zaufend Malen fehredliche Ungeheuer und Gewürm von 
abjchredender Geftalt. So ift es auch mit London. So ſchön und anziehend 
die mächtige Hauptitadt dem oberflächlichen Beobachter erfcheint, fo ift fie doch 
vol von widrigen, giftigen Gefhöpfen in Menfchengeftalt. Das Geräuſch des 
Gefhäftslebens, und das Lächeln des Vergnügens, — der friedliche Bürger, 
und der luſtige Soldat, — das glänzende Gewölbe, und die wandernde Paſte— 
tenbäderbude, — die prächtige Kutſche, und der befcheidene Markiwagen, — 
die Baläfte der Reichen, und die Hütten der Armen, — der Pfalm aus der Ka- 
velle und das ausgelaffene Lachen aus dem Wirtbshaufe, — die Modenarren am 
Meitende, und die armen Straßenräumer, — das Leichenbegängniß, und der 
Brautaufzug, — die reiche hochgeborne Dame, deren Ruf über aller Berläum- 
dung erhaben ift, und die Luftdirne, deren fchimpfliche Lage niemand beachtet, 
— der Abenteurer, der feine Ehre im Zweikampfe vertheidigt, und der arme 
Handelsmann, den unvermeidlicher Bankerott als Schurken gebrandmarkt hat, 
— der elegant gefleidete Bankier, deffen Snfolvenz bald bekannt werden muß, 
und der ſchäbige Geizhals, deifen Reihthum niemand ahnet, — die Monu- 
mente des Ruhms, und die Armenhospitäler, — die Tempel, wo die Menfchen 
Gott mit Berfiellung verehren, und die Orte, wo fie ihr Gold an eine Gott- 
heit verlieren, die fie ohne Verftellung. anbeten, — mit einem Worte: Größe 
und Niedrigkeit, Reichtbum und Elend, Zugend und Lajter, — nie in Verſu— 
hung geführte Rechtlichkeit und Verbrechen, welches der Gewalt unwiderſtehli— 
her Umftinde nachgab, — alle die Harakteriftifchen Merkmale und Sitten einer 
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großen Stadt werden die Aufmerkſamkeit deffen befchäftigen, der London mit 
mikroſkopiſchen Auge betrachtet. 

Gegen 2 Uhr Morgens, drei Stunden nad dem Einbruchsverfudhe in bie 
Billa, Ihlih ein Mann, der von dem in Strömen herabfließenden Regen bis 
auf die Haut naß war, den Hut über die Augen gezogen, und die Hände, der 
Kälte wegen, in der Taſche hatte, vorfichtig Weftitreet hinunter von Smithfield 
aus, fchlenderte hinter dem PBolizeidiener ber, und trat in das alte Haus, deſ— 
fen wir im Anfange unferer Erzählung erwähnten. Nachdem er die Borderthür 
jorgfültig verriegelt hatte, flieg er in das Zimmer hinauf, wo ihn und feinen 
Genoffen vor 4 Jahren und vier Monaten Walther Sydney den Raub hatte 
verbergen fehen, Diefer Mann, fo na, falt und elend, war Will Bolter, der 
Mörder, Nah einigem Herumfuchen fand er ein Zündholz, und machte Licht. 
Einer der geheimen Schränfe verfah ihn mit einem Lichte, und der fladernde 
Schein deffelben fiel auf das wilde, ungeſchorene Geſicht des Böſewichts. 
Kaum brannte das Licht, ſo hörte man ein eigenthümliches Pfeifen in der 
Straße, gerade unter den Fenſtern, Bolter's Geſicht wurde freudig, und als 
er ſchnell hinabſtieg, murmelte er vor fich hin. „Nun, hier iſt wenigſtens Ei— 
ner von ihnen.“ Der Eingelaſſene, der körperlich und geiſtig in keinen beſſern 
Umſtänden war als er, war Richard Flairer. | 

„sit kein Schlud da, Will?" war Richards erſte Frage, als er in das 
obere Zimmer eingetreten war, 

„Kein Tropfen,“ antwortete diefer, nachdem er die Schränke in der Mauer 
vifitirt hatte, „und auch fein Bischen zu leben.“ 

„Hol der Henker die Lebensmittel!” vief Richard, „mir iſt nicht wie Ef: 
jen zu Muthe, aber trinken könnte ih 6 Flaſchen. Als ich nah dem erften 
Schrede hierher zuging, dachte ich erft darüber nah, was für Narren wir was 
ren, ung bei diefem Gefchäfte fo jelbit zum Beiten zu haben. Entweder war 
der junge Menſch der Bruder von dem, den wir durch die Sallthüre warfen —“ 

„Rein, ih könnte ſchwören, dag es derfelbe war,” unterbrach ihn Will. 

„Nun — dann muß er entwifegt fein, und damit iftg abgemacht,“ fügte 
Richard Flairer hinzu. 

„So muß es auch fein,“ bemerkte Bolter nad) einer langen Baufe. „Aber 
. fam fo plöglih über ung — und ohne Zeit fih zu bedenken — und al- 
es das — 

„Du magſt fagen, was Du will, Will, ich werde mir es nie vergeben. 
Ich war der Erfte, der ausriß, und ich war eine Memme! Wie werde ih je im 
Stande fein, dem Tom wieder unter die Augen zu treten, oder in die Gaſt— 
tube der Kneipe zu gehen?’ 

„Alles diefes Klagen Hilft nichts, Richard; Du wart font der Herzbaf- 
iefte unter ung, und jet muß ih Dir Muth einſprechen. Etwas muß ohne 
geitverluft gefhehen. SH habe Dir und Tom erzäßlt, was in meinem Haufe 
paffirt if, und jo muß ich für einige Zeit müßig liegen. Du wirft doch einen 
Kameraden nicht in der Noth verlaffen ?' 

„Hier ift meine Hand, Will. Sage nur, was Du haben willſt, und ich Hin 
Dein Mann.” 

„Für's Erfte jage mir, glaubft Du, daß ich Bier ficher fein ei wenn 


ich hier bleibe? Wird der junge Menſch nicht fagen, daß diefelben in fein 
Haus einbrachen, die 4 oder 5 Jahre früher ihn in diefem alten Haufe Kalt 
machen wollten? Und werden dann nicht die Polizeidiener kommen, und das 
Haus von oben bis unten durchſuchen?“ 

„Laß fie ſuchen,“ verfeßte Slairer. „Du kannſt da unten fo fiher liegen, 
als wenn Du taufend Meilen weg wäreft, Wer follte übrigens denken, daß 
Du in demfelben Orte Dich verbergen würdeft, den der junge Menſch als un- 
fern Schlupfwinfel angiebt? Merke wohl, Will — wenn Du nad) St. Giles 
ing Rats-Caſtle gehft, da wiirdeft Du unter den verwünfchten Srländern zu 
viele finden, die da fragen: wer ift er? und was ift er? Geht Du in die 
Münze hinüber, da würdet Du zu viele gemeine und zurücdgefommene, vor: 
nehm gekleidete Schelme finden, die Dich für einen Bappenftiel verriethen. Sn 
Whitechapel, in den Hinterzimmern, bift Du nicht ficher, denn die Beſenmäd— 
chen, die Neger, und die Balladenfünger, die die ganze Gegend einnehmen, ha= 
ben zu oft Schlägereien, und da ftedt die Polizei immer ihre Nafe hinein. 
Hier liegt Du warm, ich kann Div Lebensmittel bringen, und des Abends 
Neuigkeiten erzählen.‘ 

„ber in dem höllifchen Loche, 14 Zage oder 3 Wochen lang eingefperrt 
zu fein, bis der Sturm vorbei ift, iſt Schredlih, wenn man daran denkt,“ 
fagte Will, 

„Und gehängt werden, noch ſchlimmer,“ ſagte Richard bedeutungsvoll. 

Will Bolter Schauderte und machte eine Trampfhafte Bewegung mit dem 
Genie, als ob er ſchon den Strick fühle. Sein Gefiht wurde leichenblaf ; 
furchtſam fah er fih um, und rief aus: „Ja, Du haft Recht, Richard, ich 
will mich hier im Haufe verbergen, und Du kannſt mir Nachricht geben, wenn 
die Sache fihief geht. Morgen mußt Du verfuchen, ausfindig zu machen, ob 
viel Lärm in dem Hofe darüber gemacht worden ift. “ 

Der Böſewicht Dezeigte nicht die geringfte Beforgniß über das Schickſal 
feiner Kinder. 

„Morgen?“ rief Richard aus, „Du meinft wohl heute; denn es kann nicht 
mehr weit von 3 Uhr fein. Bon Lebensmitteln Tprechen, it fehr Leicht, aber 
welche herbeizufchaften, das tft gang etwas Anderes, Wir haben beide fein 
Geld, und ich wüßte nicht, wo ich ein Pfennigbrod geborgt befommen fol.” 

„Bei der Hölle, fo kann ich verhungern, Richard!” rief der Mörder, einen 
erſchrocknen und furchtſamen Blick auf feinen Begleiter werfend. 

„Das Erite, was ich erwifche fol für Dich fein, Will,- und ih muß wohl 
dahinter her fein, etwas aufzutreiben. Das Gras darf nicht unter meinen 
Füßen wachen. “ | 

In diefem Nugenblide hörte man einen ähnlichen Pfiff, wie der, dur 
welchen Richard Flairer dem Will Bolter feine Ankunft anzeigte, auf der 
Straße, und diefe Ehrenmänner bemerkten ihn. Nichard eilte hinunter und 
brachte den Einbrecher herauf. Im Augenblide, wo diefer hereintrat, fragte 
er, ob e8 etwas zu leben im Haufe gäbe. Kin trauriges Nein war natürlich 
Tage aber anftatt darüber migmuthig zu werden, lachte er im ganzen 

efichte. 

„Seht ihr wohl, ich verlaffe Keinen Freund in der Noth,“ rief er aus; 
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und mit diefen Worden zog er aus feiner Taſche eine Menge kalter Speifen, 
und eine große Slafche Schnaps hervor, worüber ohne weiteres Fragen alle 
drei mit voller Gewalt herfielen.“ 

„Sch wußte wohl, daß Ihr hier in diefes Haufes gehen würdet, weil Will 
nicht in Die Sineipe gehen darf, bis die Gefchichte im Hofe ein wenig vergeffen 
iſt,“ ſagte der Einbrecher, als das Mahl geendigt war, „und fo dachte ich, 
ich wollte zu Euch fommen. Nachdem ich den Ort bei Glapton verlieg —“ 

„And wie zum Henker famft Du denn weg?” fragte Richard. 

„Gerade wie Ihr. Es wäre auch recht gewesen, wenn ich nie wieder mit 
Euch geiprochen, und Euch noch dazu in der Kneipe proftituirt hätte; aber ich 
dachte bei mir, e8 muß etwas ganz Befonderes fein, das Will Bolter und 
Dich, Flairer, veranlaßte, davon zu laufen und den Genoffen in der Klemme 
zu laffen, fo laß erft hören was es war. Und als ich hierher ging, fand ich 
der neuen Kirche von Bethnal Green gerade gegenüber in der Tafıhe eines Her: 
ven eine Börfe, und das machte mir gute Laune, So guckte ich einmal in die 
Kneipe, holte die Lebensmittel und den Schnaps, und kam hierher.“ 

„Du bift ein Kerl, der fich nicht lumpen Laßt,” rief Richard aus, „an Dir 
will ich bis zu meinem lebten Stündehen wie eine Klette hängen. Die Sade 
it die — ich und Will haben Dir wohl von dem jungen Menfchen erzählt, 
den wir vor 4 oder 5 Jahren durch die Ballthüre warfen?” 

„Sa — ih entfinne mid.” 

„Nun, den fahen wir heut Nacht. * 

„Heute Naht? Was, in dem Haufe da?“ 

„Der junge Menfh, den Du im Finftern faßteſt, war derfelbe.” 

„Dann ift er Euch entwifcht, das iſt alles,“ rief der Einbrecher. „Ein 
Geift war es nicht — fondern wirklich feftes Fleifh und heißes Blut, das 
will ich beſchwören.“ 

„Sp denken wir beide jest natürlich auch,” fagte Richard. ‚Aber Tom, 
Du bit doch nicht böſe auf ung,“ | 

„Nicht im Geringften. Hier find 15 Sovereins, die in dem Beutel des 
Herrn waren, dem ich auf dem Bethnal Green begegnete, die Hälfte gehört Euch. 
Aber, wegen Will, was wird er angeben?“ 

Nichard zeigte mit dem Finger niederwärts, Tom verftand das Zeichen und 
nickte beifällig, Der Branntwein machte die 3 Räuber fröhlich, und Pfeifen 
und Tabak vermehrte ihre Heiterkeit: ihre Unterhaltung wurde auf vohe Art 
(aunig, und ihre Sreude lärmend. Will Bolter endlich, der alfe mögliche künſt— 
liche Aufregungsmittel brauchte, um feinen Muth zu behalten, bat den Einbre- 
cher, ihm ein Lied zu fingen, Tom war berühmt unter feinen Genoffen wegen 
jeiner Gefchielichkeit im Singen, und er war nicht wenig ftolz auf den Ruhm, 
den er in verfchiedenen Kneipen erlangt hatte, die er befuchte. Er war daher 
nicht abgeneigt, feines Freundes Bitte zu erfüllen, und in einem etwas Teijeren 
Zone (aus Furcht, zu viel Geräuſch zu machen, worüber man ſich in Chicken 
Lane ſelten beklagen kann), ſang er ein Lied. 

Auf dieſe Art brachten die drei Diebe die erſten Morgenſtunden zu, bis end— 
lich der ſonore Ton der St. Paulusglocke die ſechſte Stunde ſchlug. Zwar wurde 
es unter einer Stunde noch nicht Tag, ſie hielten es aber für klüger, ſich zu trennen. 
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Tom der Einbrecher und Richard Slairer arrangirten für die Nacht ein klei— 
nes Gefchäft mit einander, von dem fie einen beffern Erfolg als in der Villa zu 
Oberelapton erwarteten, und Richard verfprah, noch ehe fie auf das neue 
Unternehmen ausgingen, am Abende zurüdzufehren. Als alles fo weit in Ord- 
nung war, fam der Augenblick, wo der Mörder verſteckt werden ſollte. Wir 
haben geſehen, daß in dem Zimmer, wo die Räuber verkehrten, man unter dem 
weggenommenen Kaminroſte eine viereckige Oeffnung von bedeutendem Um— 
fange ſah. Auf dem Grunde derſelben befand ſich eine Fallthüre und eine enge 
Wendeltreppe, die in ein Gewölbe führte, aus dem Walther Sydney entflohen 
war. Die Möglichkeit einer ſolchen Bauart liegt darin, daß die dem Gra— 
ben nächſte Mauer des Hauſes doppelt aus Backſteinen gebaut war, und zwiſchen 
dieſen Mauern ſtand Die Wendeltreppe. Die ungeheueren Kamine waren 
auch fo gebaut, daß fie allen Berdacht wegen eines folchen Berfteds in dem al- 
ten Haufe abwendeten. Selbft im Falle eines Berrathes, nach Wegnahme des 
Noftes, würde der Scharfiinnigfte Häfcher die Kallthüre nicht bemerkt haben, fo 
gefhiet war fie in das Mauerwerk eingefügt. Das Gewölbe, zu dem die Wen— 
deltreppe führte, war 14 Fuß lang und 2%, Fuß breit. Ein Gitterfenfter, 
etwa 8 Zoll im Gevierte, ging nad dem Graben hinaus und verfah dag Ieben- 
dige Grab mit frifher — wir können nicht fagen — reiner Luft. War die 
Atmojphäre nicht angenehm noch gefund, jo bedrohte fie Doch das Leben nicht; 
und ein wochenlanger Aufenthalt dafelbft war Doch dem weniger eingefchloffe- 
nen Aufenthalte in Newgate vorzuziehen. 

Aber ein fürchterlicher Umftand war mit diefem Sicherheitsorte verbunden. 
Wer hier Zuflucht ſuchte, konnte nicht allein wieder heraus, er befand fih in 
der Gewalt derjenigen Verbündeten, die das Geheimniß mußten. Paſſirte die- 
jen etwas, follten fie plöglich fterben, fo war Hungertod das Loos des Bewoh- 
ners der in dem entjeßlichen Steller Zuflucht geſucht hatte; und fielen ſie in die 
Hand der Gerechtigkeit, ſo war der einzige Dienſt, den ſie ihrem Genoſſen erwei— 
ſen konnten, das Geheimniß feines Verſtecks zu verrathen. Bis zu dieſer Zeit 
war ſeit der Bildung dieſes ſeltſamen Schlupfwinkels, in den Tagen des be— 
rüchtigten Jonathan Wild, nur von 3 oder 4 Perſonen davon Gebrauch ge 
macht worden. Erftens, weil nur Wenige das Geheimniß wußten, und zweitens, 
weil nur in Fällen, wo es auf 2eben und Tod ging, in diefem fchredlichen 
Drte Zuflucht geſucht wurde. Als der Rot weg, und die Sallthüre offen 
war, fohüttelte ein Schauder den Will durch und durch; ex fürchtete ſich, 
feinen Gedanken überlaffen zu fein! | 

„Es it hölliſch dumpfig,“ fagte Will, und feine Zähne klapperten dabet, 
mehr vor Furcht als vor Kälte, Da er. aber fürchtete, die Verachtung feiner - 
Genoſſen durch feine Furchtſamkeit auf ſich zu ziehen, ſo nahm er allen feinen 
Muth zuſammen, gab den beiden die Hand, und ſtieg zur Deffnung hinein. 

„Du kannſt recht — die Pfeife und den Zabat mitnehmen, alter Burſche, 
verfeßte Richard. i 

„Und hier iſt noch ein ingerhut voll Schnaps in der Blafhe,” fagte 

Tom. — 
Heu Abend bringe ich Dir einen derben Schluck “ſagte Flairer. 
Mit dieſen kleinen ——— verſehen, ſtieg der Mörder die Treppe 
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hinunter, die Fallthüre ſchloß ſich über ſeinem Kopfe, und der Roſt wurde 
mit mehr als gewöhnlicher Vorſicht und Sorgfalt an feiner Stelle befeſtigt. 
Tom und Richard gingen nun aus dem Haufe, in deffen Grundgemäuer ein 
Mitgefchöpf feltfam lebendig begraben war, 


Lapitel 24, 
Ein ans den Umftänden geſchöpftes Zeugniß. 


Mir Fehren zu Herrn Whittingham zurüd, den wir bei der Verhaftung 
feines jungen Herren in ernftlicher und unverftellter Beforgniß verließen, Der 
Bote, den der Bow Street Beamtete zur Durchſuchung des Haufes zurüdge- 
laſſen hatte, bemächtigte fich zuerft der beiden Briefe, die in Markhams Stu- 
dirftube auf dem Tiſche Sagen. Er fing dann eine frenge Unterfuchung der 
jämmtlichen Gebäude an, und da er weder einen vollfländigen Apparat zum 
Drude falfcher Banknoten, noch ein Bündel folcher Noten felbft gefunden hatte, 
war er wunderbar erftauntz; dennoch dauerte es drei volle Stunden, ja, als er 
fortging, war er fehr verdrießlich, feinen weitern Beweis als die beiden Briefe 
die von Nugen fein konnten oder nicht, gefunden zu haben. Sm Augenblide 
wo der unwillfommene Gaft das Haus verlaffen hatte, ließ der SKellermeifter 
troß der fpäten Stunde — es war ſchon düfter — den Marktwagen anipanz 
nen und fuhr fo ſchnell wie möglich nach der Stadt. Bei feiner Anfunft in 
Bow Street fand er das Polizeiamt fhon geſchloſſen und erfuhr, dag Mark: 
ham s Sache auf den andern Morgen um eilf Uhr verſchoben war, weil der 
Sefangene erklärt Hatte, er würde Zeugen bringen, die feine gänzliche Unfchuld 
beweifen würden, Wührend der Zeit war er in das Gefängniß zu Clerkenwell 
abgeführt worden, und dahin fuhr ohne weiteres Fragen Whittingham in fchnel- 
lem Trotte. Wie ein Verrüdter donnerte er an die Thüre der Wohnung des 
Gefängnißwärters an und trante feinen Sinnen faum, als ihm eine Magd 
fagte, daß die’ Zeit, Gefangene zu fprechen, vorbei ſei. Er wollte Einwürfe 
machen, aber die Magd warf ihm die Thüre vor der Naſe zu; er mußte 
alſo wieder nad Haufe fahren. 

Am andern Morgen um 9 Uhr trat Whiltingham in das „Domeſtiken— 
wappen,“ und fragte ohne ſeine gewöhnlichen Umſtändlichkeiten nach der Woh— 
nung des Herrn Mac Chizzle, des Advokaten, der Abends zuvor hier in Ges 
ſellſchaft gewefen fei. 

„Hier iſt feine Karte,” ſagte der Wirth, „er befucht mein Haus regel⸗ 
mäßig, und iſt ein grundgeſcheuter Advoeat.“ 

Whittingham wartete die weiteren Lobſprüche nicht ab, denn er dachte, 
daß fein Herr einen Rechtsbeiſtand nöthig haben werde, und da er big jetzt 
ſo glücklich war, mit der ganzen Rechtsbrüderſchaft unbekannt zu fein, war er 
in Derlegenheit gewefen, wie diefem Erforberniß abzuhelfen ſei. In diefer 
Ungewißheit befann er fih auf Mac Chizzle, und ohne die Wichtigkeit des 
Schrittes zu überlegen, eilte er, fi die Adreffe diefer Berfon zu verſchaffen. 

‚Run, was fehlt Ihnen?“ fragte der über die nt Art, 
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mit welcher Whittingham in feine Expedition hereinrannte, erftaunt, „Was 
fehlt Shen.‘ 

„Recht,“ war die lakoniſche Antwort. 

„Das können Sie hier reichlich haben,” fagte Mac Chizzle. „Sind Sie 
nicht der Herr, mit dem ich vor einigen Tagen einen vergnügten Abend im 
„Domeftifenwappen” verlebte?“ 

„Derſelbe,“ erwiederte Whittingham, feinen Hut auf die Erde, fich jelbft 
in einen Stuhl werfend. 

„Kommen Sie erft zu Athen, mein Herr,” fagte der Advocatz „wollen 
Sie fich Rath holen, fo find Sie hier gerade vor die rechte Schmiede gefom- 
men; aber ih muß Shnen im Voraus fagen, daB ich mein Geſchäft nur 
gegen baar Geld betreibe.” 

„Sehr wohl, mein Herr. Erft will ich Ihnen die Gefchichte erzählen, 
und dann können Sie mir den beiten Weg fagen, der einzufchlagen ift. Sch 
brauche Recht und Gerechtigkeit.‘ 

„Recht können Sie erhalten, aber Gerechtigkeit ift eine andere Sache.” 

„Sie machen mich irre,” fagte der Kellermeifter, „ich dachte immer, Recht 
und Gerechtigkeit ſei daffelbe.‘ 

„Gerade umgekehrt ift es, wie ich Ihnen verfichern Tann, Recht ift Men- 
fchenerfindung, Gerechtigfeit rührt von Gott her. Was heute Recht ift, 
ift e8 nicht morgen, und doch heißt alles Gerechtigkeit, Gin Darleiher for- 
dert Gerechtigkeit, wenn er vor Gericht den Schuldner belangtz wie wird fie 
ihm? Kann einer 5 Pfund nicht bezahlen, macht das Recht 10 Pfund daraus, 
und kann er nicht außer dem Haufe leben, fo fperrt man ihn in das Ge- 
fängniß; das Recht hilft ihm aus feiner Verlegenheit, Das ift Recht, mein 
Herrz aber nicht Gerechtigkett.“ 

„Ganz richtig, mein Herr — ganz richtig! 

„Sehen Sie, Recht,” fuhr Mac Chizzle, der ſich gern felbit reden hörte, 
fort, „iſt allmächtig und unterdrüdt die Gerechtigkeit jo, daß fie das Recht 
wegen Gewalthaten verklagen möchte. Es beftimmt fogar die Religion, und 
giebt der Gottheit ihre Eigenschaften, je nachdem es ihm paßt, und niemand 
darf der Gottheit eine dem Rechte wiederftrebende Eigenſchaft beilegen, die 
Leute müffen auf der Chauffee des Nechts zum Himmel eingehen.” 

„Ich bemwundere die Gabe Shrer Beredfamkeit,“ ſagte der Kellermeifter 
9. ungeduldig, „jetzt will ich Ihnen die Urſache meines Beſuches mit— 
theilen.“ 

„Kommen Sie nur erſt zu Athem, mein Herr! Wie ich bemerkte, iſt 
Recht mächtiger als Gerechtigkeit und Religion, und ich kann beweiſen daß es 
auch die Sittlichkeit beherrſcht, weil z. B. Recht und nicht das Gewiſſen er— 
klärt, was Tugend und Laſter ſein ſollte. Wenn Sie morden, begehen Sie 
ein Verbrechen; aber der Scharfrichter der den Unſchuldigen hinrichtet, begeht 
keins, auch nicht der Soldat, der feinen Mitmenſchen in der Schlacht tödtet. 
Alſo ift Mord nur ein Verbrechen, wenn er nicht nach dem Rechte gefchieht. 

„Sch verftehe Sie mein Herr,” fagte Whittingham, und da er fah, daß 
Mac Chizzle einhielt, fo erzählte er ihm alles, was auf Markham's Gefangen- 
nehmung Bezug hatte, | | | 


7 


— — — 


„Das iſt ein ſchlimmer Fall, Herr Whittingham.“ 

„Sie müſſen in die Bow Street zu ihm gehen, um 11 Uhr kommt feine 
Sache vor.“ 

„Nun, da haben wir noch Zeit genug, es ift erſt halb zehn Uhr, Es 
wäre beffer, ihm Berhaltungsregeln zu geben.” 

„Verhaltungsregeln!“ polterte Whittingham, „Sch brauche Sie, um ihn 
fogleich frei zu machen,“ 

„Sa, fo können Sie wohl fagen,‘‘ erwiederte der Advocat, „das ift aber 
leichter gefagt, als gethan. Nach Ihrer Erzählung follte es mich nicht wun— 
dern, wenn Ihr Herr in ftrenge Unterfuchung käme.“ 

„Aber er ift unfchuldig, fo unfchuldig, wie dag neugeborne Lamm auf der 
Wieſe!“ rief Whittingham. „Mafter Richard wird eben fo gewiß Feine falfche 
Note ausgeben, wie ich auf einem Eſel einem Rennpferde vorbeifommen 
würde,” 

Herr Mac Chizzle Tächelte, und rief feinen Schreiber, mit dem wohlflin- 
genden Namen: Simcox. Herr Simeoyg war etwas langjfam, und gab mit ſei— 
nen rothen Haaren, grünen Augen, weißen Augenbrauen und fledigen Ge— 
fichte eine komiſche Figur ab, 

„Simeor,“ fagte Herr Mac Chizzle, „wenn der Herr wegen des Wechfels von 
1000 Pfund fommt, jo fage ihm, ich könne ihn discontiren, aber nur 50 
Pfund baar, 800 in Wein; alfo 150 für Disconto und meine Mühe, Kommt 
die Dame, der der Mann davon Lief, fo jage ihr, ich hätte nach Paris gefchict, 
fie folle 50 Pfund dalaffen, und ich wolle nach Wien fenden, Wenn der mid) 
beläftigende Herr Schmidt kommt, fo fage ihm, ich fei auf 14 Tage aufs 
Land, Jemkins fol um 5 Uhr fommen und auf mich warten,“ 

„Ganz wohl‘ fagte Simeoy; „und wenn der Herr wegen des Darlehng 
fommt?“ 

„Sp ſage ihm, daß ich Jemand heute Abend darüber fprechen würde; 
(Einer hätte es abgelehnt, ich hätte aber Jemand anderen in Ausficht.‘ 

Sefchäftsleute haben immer Semand, den fie aber nie nennen; mit Aus- 
prüfen wie „Semand hat mich getäufeht, oder „ich bin noch mit Semand in 
Unterhandlung,” halten fie die Leute bin, und diefe werden flets als Ent: 
ſchuldigung angenommen werden, da fie jede andere Lüge überflüffig machen. 

Whittinghan, der zu fehr mit feines Herrn Lage befchäftigt war, beachtete 
die dem Schreiber gegebenen Erklärungen gar nicht, und fühlte fih bedeutend 
erleichtert, als er mit dem Nechtsbeiftande im Cabrivlette durch die Straßen 
rollte. Endlich langten fie in Bow Street vor dem Polizeiamte an, und wur— 
den fogleih im Beifein eines Bolizeidieners zu Markham in eine der anlie- 
genden Gefüngnißzellen zugelaffen. 

Markham ſah blaß und befümmert aus, fein Haar war ungefämmt, und 
jein Anzug ſchien nachläſſig. Diefes alles beachtete Whittingham gar nicht; 
die Schellen, die feines Herrn Hände feffelten, zogen die ganze Aufmerffamfeit 
des alten treuen Dieners auf ſich; er weinte, und rief mit von Schluchzen 
unterbrochener Stimme: 

„Ach! Mafter Richard! was für ein entfegliches und unvorhergefehenes 
Abenteuer! Nie würden — nie fonnten Sie das thun!“ 
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„Mache Dir keine Sorgen, mein treuer Freund,“ rief Richard tief gerührt, 
„meine Unſchuld wird ſogleich erwieſen werden; ich habe nach Herrn Chicheſter 
geſchickt, er wird gleich hier ſein, und er kann bezeugen, wie ich zu den zwei 
Noten kam.“ 

„Zwei Noten!“ rief Whittinghhm aus. 

„Ja — ich hatte noch eine von 50 Pfund in meiner Börſe, die ich ebenfalls 
von Chicheſter bekam, ohne Zweifel iſt er ſelbſt betrogen worden —“ 

„Ach Gott! der Wincheſter oder Kidderminſter, oder wie er heißen mag,“ 
unterbrach ihn Whittingham, von einer düſtern Ahnung betroffen, „der wird 
nicht thun, was recht iſt. Aber hier habe ich einen hochgelehrten Rechtsbei— 
ſtand mitgebracht, der, wie ich glaube, Ihnen rathen Tann.‘ 

Markham und Mac Chizzle begannen eine Unterredung, doch hatte Erfterer 
faum angefangen, Die Umſtände zu erzählen, als ein Bolizeidiener eintrat, 
Markham vor den Richter zu führen. 

Markham wurde an den Berbrecherverhörplab geführt, und Mac Chizzle 
erfehten, wie er dummlächelnd fagte, für den Gefangenen. 

Mac Ehizzle war einer von den gemeinen Rabuliften, die alles annehmen, 
vor allen Gerichtshöfen praftieiren, fobald es nur Waffer auf ihre Mühle ift, 
Er war daher fein refpeetabler Sachwalter zu nennen, und des Richters Ge— 
fiht wurde ſtreng — denn er war vorher zu Markhams Gunften geftimmt ge- 
wefen — als dieſer ſagte, daß er für den Gefangenen erſcheine. So hatte 
Whittingham, der in ſeiner Angſt ſeinem Herrn einen Dienſt thun wollte, ſei— 
ner Sache geradezu geſchadet. 

Obgleich unglücklich und betrübt, war Richard doch nicht niedergeſchlagen; 
das Bewußtſein der Unſchuld erhielt ihn aufrecht. Sobald er Chicheſter in 
der Zeugenloge ſah, grüßte er ihn freundlich und dankbar, aber zu ſeinem un— 
ausſprechlichen Erſtaunen fand der modiſche Herr nicht für nolhig, dieſen Gruß 
zu bemerken. 

Es war der Beweis gegen Markham vorliegend, daß er Tags zuvor bei 
dem Bankier ſeines Vormundes geweſen, dort Geld entgegengenommen, und den 
Caſſirer gebeten hatte, ihm eine Banknote von 500 Pfund zu wechſeln; man hatte 
ſeinen Wunſch, ſo ungewöhnlich er war, erfüllt, er ſchrieb ſeinen Namen auf 
die Rückſeite, und im Laufe des Morgens fand ſich, daß die Note falſch war. 
Die zwei Briefe von Madame Arlington und Herrn Monroe fanden ſich vor, 
die ſeine beabſichtigte ſchnelle Abreiſe angaben, und auf das Verbrechen, deſſen 
er angeklagt war, deuteten. Markham war nicht wenig betroffen, als er erfuhr, 
welches Gewicht auf dieſe Briefe von dem um Beſtrafung anſuchenden Staatsan— 
walt gelegt wurde, und wie man den Sinn als gegen ihn zeugend dar— 
ſtellte. 

Der Richter forderte ihn auf, ſich zu vertheidigen, und Markham, vergeſ⸗ 
ſend, daß Mac Chizzle für ihn da ſei, wandte ſich mit ernſthaftem Tone an 
Chichefter, mit den Worten: „Sie fünnen mid in den Augen des Richters und 
des Anflägers am beften rechtfertigen, da befonders letzterer die Umſtände zu 
meinem Nachtheile verdreht.‘ 

„Ich wüßte nicht, auf welche Art ich Licht darüber verbreiten follte,” fagte 
Chicheſter, ſich nonchalant das Kinn ftreichend, 
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„Ich fordere nur Wahrheit," jagte Richard über Ton und Benehmen 
feines früheren Freundes erftaunt. „Gaben Sie mir nicht die 500 Pfundnote, 
felbige für Sie zu verwechfeln? Und befam ich Die andere nicht für die 50 
Sovereigns? 

Herr Chichefter antwortete unwillig verneinend, 

Der Richter fehüttelte den Kopf, der Anklageanwalt nahm mit wichtiger 
Miene eine Prife. Mac Chizzle machte eine Bemerfung — und Whitting- 
ham murmelte „der fehändliche Axminiſter?“ 

„Bas höre ich!‘ rief Richard, „Ihr Gedächtnig muß Shnen nicht treu 
jein, Herr Chichefterz erinnern Sie fih, wie Sie mir fagten, Herr Talbot 
babe Ihnen die 500 Pfundnote gegeben.” 

„Herr Talbot hat mir gar Feine Note gegeben,‘ antwortete Chichefter be- 
ſtimmt und abgemeffen. 

„Sie lügen, wie die Hölle!” rief Markham, und erzählte dem Richter 
nun die Art, wie er zum Wechfeln der einen, und wie zur andern gefom- 
men ſei. 

„Das iſt eine hinkende Erzählung, in der That,” fagte der Richter, „und 
Sie mögen fich eine Jury fuchen, die es glaubt. Sie bleiben im Berdadt.“ 

Che Richard noch eine Antwort geben konnte, wurde er von dem Gefäng- 
nigwärter herausgebracht, und die nächſte Partei gerufen. Man brachte ihn 
in fein Gefängniß zurüd, wohin ihm Mac Chizzle und der Kellermeifter fol: 
gen durften, 

(Bortfesung folgt.) 


Träume. 
Von Theodor Drobiſch. 


Ich ſah mich in Conſtantinopel, es war das Jahr 1848 herangekommen 
und im alten Stambul ließ der Sultan das neuerbaute Opernhaus eröffnen, 
von welchem jetzt in allen Journalen die Rede. Aus allen Gauen Deutſchlands 
kamen durchgegangene Sänger und Schauſpieler an, die Engagements haben 
wollten. Ein Indendant und Oberregiſſeur mit drei Roßſchweifen waren zu 
Borftänden der Bühne erwählt und hatten Paſcha's Rang. Der Gafftrer zahlte 
an diefem Tage ſchon 300 Piafter Eollecte aus, und ein Sänger, der fi früh 
hatte heifer melden laſſen, wurde durch trodene Auffchläge mit dem Bambus: 
rohre binnen zehn Minuten ganz trefflich curirt. Vormittags wurden dem 
ſämmtlichen Theaterperſonal die Theatergeſetze vorgeleſen. Da hieß es z. B. 
„Wer ſeine Rolle nicht bis auf's „und“ kann, und Gedächtnißſünden merken 
läßt, erhält funfzig Hiebe. Wer auf der Probe Spektakel anfängt, oder ſonſt 
die Ruhe fört, dem wird das Erftemal nur anderthalb Zoll vom Ohre abge- 
Ihnitten.“ Bei Sängern und Choriften erſtreckte ſich dies Geſetz auf das 
Näslein, da der Intendant-Paſcha bei der erſten Geſangsprobe bemerkt, daß 
Viele Feine Ohren haben, Dann kam 8. 2. „Ein Tänzer oder eine Tänzerin, 


12* 


die fich aus irgend einem Grunde weigern follten, im Ballet mitzuwirken, werden 
ſo lange mit Damascenerklingen gefigelt, bis fih die Sprünge einftellen, 
Ein Solofänger, der fich weigert, nach erfolgtem Da Gapo feine Arie zu wieder: 
holen, wird mit den Ohren vom Theatermeifter an die erfte Gouliffe angenagelt 
und muß fo in diefer Stellung dem Wunfche der Herren Mufelmanner im Par— 
terre nachkommen. $. 6. Wenn der Herr Sapellmeifter nicht alle Monate ſechs 
neue Opern und zum Feſt Kurban Beiram nicht wentgftens acht neue Ballets 
zu Aufführung bringt, fo wird er auf die große Trommel gebunden und muß 
in diefer Lage im Orchefter eine Spontinifche Oper ausharren. Während der 
Correctur-Probe müffen die Noteneopiften anwefend fein. Für jede falfchge: 
fchriebene Note befommen fie einen Bambushieb, und zwar gleich auf der 
Stelle. Daffelbe Gefes gilt auch für die Sänger und Muſiker. Für jeden 
falſchen Ton wird ein Hieb notirt, welcher im Zwifchenaet hinter den Cou— 
liſſen gefälligft in Empfang zu nehmen ift. 

$. 8. GSchaufpieler die ihrem Anzuge nicht die gehörige Aufmerkſamkeit 
widmen und bei denen die Tricots alten Schlagen, werden nach beendigter 
Borftellung in das Eunuchen-Zimmer geführt, wo man ihnen die Hofen an- 
paſſen wird. | 

$. 9. Hat ein Schaufpieler in einem Trauerfpiele Gift zu nehmen, fo if 
der Nequifiteur angewiefen, wirkliches Arſenik zu beforgen, damit Alles 
recht taufchend werde. 

$. 10: Spielhonorar und Vorſchuß ift unter Feiner Bedingung zu er: 
warten. Im Gonverfationszimmer hängt eine feidene Schnur mit der 
Ueberſchrift: „Dieſe Schnur gehört dem Oberregiffeur,‘ damit derfelbe dar- 
auf fehe, daß Alles wie an einem Schnürchen geht. 

$. 11. Damit der Soufleur nicht fo laut fpreche, jo wird demfelben bei 
Aufgang des Vorhangs allemal eine Kleine Kardaune in den Mund gefchoben. 

$. 12. Sollte ein Proſpect nicht gehörig und fihnell heruntergehen, ſo 
wird der Thentermeifter an dem Stride aufgehangen, an welchem der Pro: 
jpect hängen geblieben ift. — Soweit die Gefeke. 

Was die Kritik anbelangt, fo fah ich in meinem Traume blaue Wun— 
der. Zwei eonitantinopolitanifhhe Recenfenten batten fich unterfangen, eine 
Zänzerin zu tadeln, welche dem Sultan fehr gefallen hatte. Er befahl 
jeinem Leibmameluden: augenblidlih Beiden die Köpfe abzufchlagen. Da 
aber, wie Mufti bemerkt, Beide gar feinen Kopf hatten, fo fland ihnen die 
Wahl frei: in Katchana ertränkt oder gefpießt zu werden. — Sie ließen 
ih „Spieße“ geben. 

Auh war ſchon, unweit des Sclavenmarktes, ein Theater - Gefchäfte- 
Bureau errichtet worden, welches fi) gegen Einfendung von einem Thaler 
erbot: Mitgliedern für alle Fächer Engagement nah Hinter-Indien und Neu- 
jeeland zu verfihaffen. 

Das Innere des Theaters war fehr praktiſch. Selbft für den Fall, dab 
im Barterre einmal die Beifallswogen fehr hoch gehen follten, lagen in den 
angrenzenden Logen Schwimmhofen bereit. Auch für Krafeeler und Pfeifer 
im PBarterre war ein Abzugskanal. Das ganze Barterre war mit vielen Ver— 
jenkungen verfehen. Pfiffen und tobten hier auf einer Stelle mehre Mond- 
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anbeter, futfch, ging die Berfenkung mit den Crawallern hinunter in ein Lokal, 
welches keineswegs Aehnlichkeit mit dem Büffet hatte. Hier harrte ihrer ein 
quier Freund, den man Banıbus nennt, und wenn fie feine Bekanntſchaft 
gemacht, wurden ſie durch ein Hinterpförtchen auf einen Ort expedirt, den man 
Straße benamt. Auch ein Dramaturg war angeſtellt. Der arme Kerl, er mußte 
monatlich vier neue Stücke liefern, mit der Bedingung, daß ſie alle außer— 
ordentlich gefielen. War dies nicht der Fall, dann mußte er zur Strafe ſchlechte 
Stücke aus dem Deutſchen in's Türkiſche überſetzen. Der furchtbare Fall hat 
fih ereignet. Er hatte die Wahl: entweder Kühnes „Iſaura von Caſtilien“ 
zu überfegen oder Gunuche zu werden. — Er hat das Leptere gewählt. 


Bon unbefannter Hand, 


Ein Mädchen ſchwelgt in Seligfeit 
Dieweil fie juft erhielt 

Zehn Verſe, wo die Liebesgluth 
Zwar noch Verſteckens fpielt. 

Sie preßt die Zeilen an ihre Herz, 
Die man ihr zugefandt, 

Genährt vom Hauch der Poeſte — 
Bon unbefannter Hand. 


Ein junger Mann, ein Federheld, 
Geht langſam vor ſich Hin; 

Tief ſitzt im Naden ihm der Hut, 
Doch tiefer noch fein Sinn. 

Denn er empfing, als recenſirt 

Er einen Comödiant, 
In's Wänglein ein Vergißmeinnicht — 
Don unbefannter Sand. 


D Sagt, wer iſt dies arme Weib 
Mit freudevollem Blick? 

Im Goldſtück, fo in ihrer Hand, 
Träumt fie das höchſte Glück. 
Der Himmel hörte ihr Gebet, 
Hat Hülfe ihr gefandt, 

Es fam das Gold der Armen zu 
Don unbefannter Hand. 


Ein kleiner Sänger opferte 
An zwanzig Gulden Schein, 
Da baljamire ein Sournal 
Ihn für die Nachwelt ein. 
Als eriter Sänger in der Welt 
MWird er nun anerkannt, 
Der Mime flaunt — und fragt man ihn —: 
Bon unbefannter Hand, 


Be... 





Nimm dies Gedicht, wenn hier und da 
Auch nicht modern fein Frack, 

Denn ich bin in der Boefte 

Sa nur ein Kieſelack. 

Fragt nicht warum der Dichterling 

Am Schluß fich nicht genannt; 

Es kommt — wie aus der Luft gefehneit — 
Bon unbefannter Hand. 


Allgemeine Blindheit 
oder 


Helle Gedanken in dunkler Beit. 


Capriccio. 


Arnold von Melchthal ſagt im „Wilhelm Zell’: Leben und nicht ſehen, 
das ift ein Unglück! — Das ift nun fehr wahr, doch wenn alle Menfchen blind 
geboren wären, Chriften, Juden, Türken und Heiden, fo gefihähe manches 
Ueble nicht, ja e8 würde eine wahre Wohlthat für das ganze Menfchenge- 
fchlecht fein. Ewige Finfterniß, die Aufzählung der heilfamen Folgen führte 
ins Unendlide. — Warum? Wie jo? werden Viele fragen. - Aber nur ftil, 
ich will Beweife- liefern. 

Erfteng würde Fein Krieg mehr auf der Welt fein, mit diefem wär es 
rein aus, fein Brod wär gebaden für ewige Zeiten. Es würde feine Schlacht, 
weder gegen die Zfeherkeffen, noch gegen die Beduinen geliefert werden, denn 
man würde mit den Kanonen, anftatt auf den Feind, ins Blaue fchießen, und 
wenn man meinte, das Centrum des Feindes zu durchbrechen, oder deffen Flü— 
gel zu umgehen, jo ftände er lachend auf einer ganz andern Seite und man 
ftieß mit der Nafe an die Bäume, oder an ein Bahnwärterhäuschen. Zwar 
beftehen auch jebt die Armeen aus blinden Werkzeugen, aber fie fpielen 
nicht Blindefuh unter einander. 

Jetzt Beweis Nummer Zweit. Wenn die Menfchen die Augen zumachten, 
würde die Gerechtigkeit die ihrigen aufthun. Die blinden Richter füßen 
ehrbar auf ihren Stühlen, hörten und erwägten ungeftört, fähen nicht die 
frumme Hand des Klägers und würden überhaupt Manchem nicht durch die 
Finger fehen können. Diefen Vortheil Fannten ſchon die Neropagiten und 
hielten, um blind zu fein, ihre Sikungen nur bei Nacht. 

Drittens würde das Spiel in Baden und Köthen und an andern grü- 
nen Tiſchen verfhwinden und mit ihm jo mancher Samilienfummer ein Ende 
haben. 

Viertens. Die Mädchen würden nicht mehr um ihrer vergänglichen 
Schönheit, fondern um ihrer unvergänglichen Tugend willen Anbeter finden. 
Die häßlichſten wären vielleicht gerade Die liebenswürdigſten. Mit dem Spie- 
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gen würde auch die Eitelfeit zu Grabe gehen. Jeder Kopfpuß, und wenn er 
aus dem Atelier der Donna Gismunde Roſenlaub aus Leipzig, oder aus dem 
Magazin der Madame Seguin in Paris wäre, würde ihnen gleichgültig fein. 
Kein Mann würde fich mehr tiber die Putzſucht feiner Frau ärgern. Auch wür- 
den die Schönen fich unter einander nicht mehr beneiden. Operngucker und 
Lorgnetten, die man auch nicht in der Bude kauft, wo Stück für Stück zwei 
Groſchen koſtet, würden überflüſſige Meubles fein und dem Director der Oper 
wäre vollends geholfen, denn Garderobe und Couliſſen wären Luxus. 

Fünftens würde der Quälgeiſt der Eiferſucht durch die Blindheit mit 
einem Male gefahndet und ausgewieſen. Jeder Mann hätte das Recht, ſeine 
Frau für die Schönſte zu halten, auch für die Treueſte, denn nicht einmal 
ſchielen könnte ſie nach einem fremden Manne. 

Sechſtens würde kein Buch mehr geſchrieben noch geleſen, und da es 
bekanntlich tauſend ſchlechte Bücher gegen Ein gutes giebt, ſo wäre auch hier 
der Gewinn klar. 

Endlich würden Siebentes die Dämonen des Ehrgeizes und der Herrſch— 
ſucht ſich aus der Welt packen, denn Jeder müßte hübſch in ſeinen ſieben 
Pfählen bleiben und fände höchſtens den Weg bis zu ſeinem Nachbar. 

Ich könnte noch tauſend Dinge anführen, allein ich will ſchweigen, ſchwei— 
gen in einer Zeit, wo Tauſende mit Blindheit geſchlagen ſind, und wo diejeni— 
gen, die noch ſehen, oft ein Auge zudrücken müſſen. Weg damit, wir wollen 
uns an's Leben halten. Klopſtock ſagt aber: das Leben gehört dem Tode! und 
ſomit ſind mit demſelben auch nicht viel Geſchäfte zu machen, doch ſcheint mir 
dieſe Sentenz auch nicht ganz richtig; das Leben haßt den Tod, iſt ihm grimm 
zu jeder Stunde, verklagt ihn, wo es kann, mit einem Worte: der Tod 
iſt ſein Todfeind. 


—— — — 


Die Dämmerung geht durch den ſtillen Hain — 


Hierzu der im vorhergehenden Hefte befindliche Stahlftih: „Erwartung.“ 


Die Dämmerung geht durch den ftillen Hain 
Und twiegt mit ihrem Schweigen 
Die Blumen all’ und die Bäume ein, 
Daß ſchläfrig das Haupt fie neigen. 
Und wie nun das erfte Sternlein lacht 
Durch des Himmels träumenden Frieden, 
Da flüftern leife fie: Gute Nacht! 
Und fchließen die Augen, die müden. 


Die Dämmerung geht durch den ftillen Hain. 
Du aber mit rofiger Wange, 
Mas harrſt du, liebliches Kind, allein 
Und jchauft in die Ferne fo bange? 
Mas lächelft du jebt, da über den See 
| Ein bewimpeltes Schiffchen gleitet 
j Und der Schiffer in Luft und fehnendem Weh 
Die Arme entgegen dir breitet? 
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Die Dämmerung geht durch den flillen Hain 
Und die Bäume flüftern und raufchen 
Und erzählen von Lenz ſich und Sonnenjchein 
Und die Blumen erwachen und laufchen. 
An ihnen fo feltfam vorüber es zieht 
Wie Kuß und Liebesgefofe, 
Mie im Frühling das einfame Sterbelied 
Einer jungen gebrochenen Roſe. 


Ednard Kauffer. 


Reiſepaß für Jenny Lind. 


dieſes, welche incognito unter dem Namen „ſchwediſche Nach— 
tigall“ ſich längere Zeit in Wien aufgehalten und ſich jet nad) England be: 
gibt, bitten wir, überall frei und ungehindert wie hier in alle Herzen aus— 
und einpaffiven zu laffen und ihr mit Huldigung und Verehrung den ge- 
bührenden Vorſchub zu Teiften. Zu näherer Kenntlichfeit fügen wir folgen- 
des Signalement bei: | | 

Heimath: Schweden,  eigentliih im Himmel. 

Charakter: Alle Abende einen neuen, jeder vortrefflic. 

. Stand: Anftand. 

Sigur: Poetiſch. 

Alt: Sn der Kunſt, ſonſt jung. 

Ungefiht: Maiblume. 

Augen: Laſſen Alles blau anlaufen. 

Haare: Loden. 

Zähne: Dreimal zehn und zwei. 

Unterfchreibt gewöhnlich: Für Arme. und Hülfsbedürftige, 

Mit ihr reifen wieder von Wien aus: 

Die Kunſt des Gefanges, ihre ftete Gefellfchafterin. 

Polyhymnia, Ihalia und Euphrofine, ihre Kammermädchen. 

Die Anmuth, ihre Erzieherin. 

Der Geſchmack, ihr Garderobier, 

Das Heimweh, eine unfichtbare ab- und zugehende Begleiterin aus 

Schweden. 

Applaus, ihr Leibarzt. 

Beſondere Kennzeichen: Hat auf der linken Seite ein vechtes Herz und 
jvielt in Trauerſpielen mit Luſt; fie ift fanft-und doch hinreißend, fie ift in allen 
Rollen zu Haufe und hat doch immer viel Gaftrollen;z fie ift eine ausgelernte 
Spielerin und doch gewinnt der, der mit ihr fpielt und fingt. Sie hat nicht 
blos Metall in der Taſche, fondern auch in der Kehle; fie ift die fanftefte Per— 
jon und hat doch viele Auftritte, die allgemeine Senfation erregen; fie hat einen 
Heinen Fuß und macht doch aroße Fortſchritte. Es beſtrebt ſich Alles, ſie nicht 
vom Ort zu laſſen, und doch ruft man ſie immer eat ihr Ruf iſt feſt ge— 
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gründet und fliegt doch durch ganz Europa und über die Meere; fie iſt jehr 
verfchloffen nnd hat doch ſchon Manchem aus der Klemme geholfen: fie fing! 
oft, wird aber öfters noch mehr angefungenz fie hat eine Kleine zarte Hand und 
doch ſchon Vielen die Köpfe verdreht; fie hat Feine Kenntniß von der Baufunft 
und macht doch überall gute Häuſer, mit einem Worte: fie heißt Jenny und 
— ift Genie, 

Alle Civil- und Bolizeibehörden, fo wie Dampffhifffahrts - Sefellfchaften 
werden zum Schluß noch ergebenft erfucht, alle kritiſchen Mehlwürmer von 
dieſer nordifchen Nachtigall entfernt zu halten; gleichfalls all die zudringlichen 
Theaterdirectoren von ihr zu entfernen, die mit der Fülle ihrer Stimme fi 
ihre Tafchen fülfen wollen. Pferdeausfpanner find jedoch auf feinen Fall zu: 
rücfzuweifen, da die hohe Sängerin gern mit Efeln fährt. 


1. Apollo, 
General-Muſikdirector der himmlischen Kapelle, 


Die Fuge, 


In ftiller Klarheit ruht das Meer der Andacht vor und, wenn Gottes 
Ddem leiſe durch die Schöpfung geht und der paradieftfch blaue Aether die un- 
ermeßlichen Schwingen über die Erde breitet. Noch lebt Alles im Innern vers 
borgen und nur wenn fich der Geift Iebendiger regt, und feinen entzündeten 
Funfen in die durchfchauliche Tiefe fallen Laßt, ziehen ſich Linde Kreife 
fpielend auf der Fläche fort. Jetzt fährt der Unfichtbare mächtiger über das 
Gewäſſer hin und fehneller Fräufeln fich die Wellen. Bald erheben fih Wo- 
gen und wälzen fich dem Ufer zu; noch ift die kommende nicht zerronnen, 
da wälzt fich aus weiter Ferne eine neue rauſchend herauf, indeffen die erftere 
dem Geftade zueilt und ihr Toſen den Testen Klang einer eben zerriefelten 
verfehlingt. Verworrenes Braufen Schlägt in Einklang an unfer Ohr. Ges 
weien, Sein und Werden tönet mit Eins, und jedes mit vernehmbarer 
Stimme aus Fern und aus Nah. Die Bruft athmet freier, wenn Diefe 
zerfloffen ift, und fühlt fich wieder jchmerzlich froh, wenn ihr jene raufchend 
nadeilt. Es ift ein wahrer Sturm der Andacht, der mit unbändiger Kraft 
faufend durch die hohen Gewölbe geht, und das zerfnirfchte Herz auf 
—— Wellen dem Unſichtbaren zum ewigen Weih- und Dankopfer 
ringt. 
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Vom Haine her durch den Mondenfchein 


Mit einem Stahlftih: die Laufchende, 





Dom Haine her durch den Mondenfchein 
Ertönet ein Lied ſo Leife 
Und ladet das harrende Mädchen ein 
Mit ſüßverlockender Weiſe. 

Es wirbt ſo traut und liebeheiß, 

Es wirbt ſo bang und ſehnſuchtsvoll, 

Daß ſie, der es erklingt, nicht weiß 

Was thun ſie oder laſſen ſoll. 


Sie geht, ſie weilt. — In dem Kämmerlein 
Mit blaſſen, verödeten Wangen, 
Schläft ſanft das alte Mütterlein 
Und träumt von der Zeit, die vergangen, 
Mie früher Alles anders war 
Und Alles da fo ſchön geblüht 
Und mwinterfalt nun durch das Haar 
Sich manche Silberlode zieht. 


Lieb Mütterchen träumt, — Durch den Mondenfchein 
Ertönet ein Lied fo leife 
Und ladet das harrende Mädchen ein, 
Mit füsverlocdender Weiſe. 
Es dringt fo tief in ihre Bruft, 
Sie hat nicht Raſt, fie hat nicht Ruh, 
Ein Seufzer — und ſich faum bewußt 
Eilt fie dem lieben Sänger zu. 


Lügen-Seitung. 


Ein höchſt erfreuliches Zeichen ſeiner Wirkſamkeit gab in dieſen Ta— 
gen zu Ypſilon der Verein wider Thierquälerei, denn als daſelbſt eines der 
größten SHötels in Brand gerieth, eilten die braven Mitglieder diefes Vereins 
über Hals und Kopf nach der Feuerftätte, um die dafelbft angebundenen 
Bären vor dem Durchbrennen zu retten. 

* 


Von der ſchon längſt erprobten Tüchtigkeit des Meißner Porcellains 
ſah man unlängſt wieder einen ſchlagenden Beweis. Ein Mann will die ſtei— 
nernen Stufen ſeines Kellers hinuntergehen, da fällt ihm ſein Pfeifenkopf 
herab, hüpft von einer Stufe zur andern, ſchlägt aus jeder ein Stückchen 
heraus und — wird vom Beſitzer unverſehrt unten im Keller aufgehoben. 
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Ein Baffift mit einer ungemein ftarfen Stimme bezog ein Barterre- 
Logis in einem neugebauten Haufe. Während er früh in der Stube herum- 
geht und die Arie anhebt: „In dieſen heiligen Hallen“ reißt ein Zugwind 
ihm die Mütze vom Kopfe. Der. Sänger blickt fih um, da, welh ein Wun— 
der, er fteht auf der Straße — fein Gefang hatte die leichten Lehmwände 
umgeworfen. | 


Aus der Zeit, 
Poet. 


Heiſer? Jenny Lind geworden? 
Abgeſagt die „Norma“ heut? — 
Wehe! Wehe! meine Verſe 

Voller Ueberſchwänglichkeit 

Sind gedruckt, ſogar auf Seide, 
Nam’ und Datum gar mit Gold, 
Unglüdfeliges Berhängnig! 

Hah! wie mir das Schiefal grollt. 
Leer der Beutel! leer der Magen! 
Ha! es war ein gräßlich Wagen. 


Buchdrucker. 


Dreizehn Gulden in der Taſche, 
Dreizehn Gulden Münz, nicht Schein! 
Befler ift es doch — Buchdrucker 

Als ein Derfemacher fein, 


Auf einen fchlechten Geiger, 


Seit er läßt feine Geige 

In Stadt und Dorf erfchallen, 
Da ift das Rattenpulver - 

Um zehn Procent gefallen. 


* 


Spielt er noch Violine 
Dereinft in jenem Leben, 
So muß der ganze Himmel 
Die Ohren ſich verfleben. 
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Monolog einer Käſefrau. 


D welche Zeit! der Scheffel Korn 
Sechs Thaler blank und baar; 

Der Kaffee Schlägt ſchon wieder auf 
Und auch das Holz wird rar. 

Ein wahres Glüd ir mein Gefchäft, 
Herr Gott! ich danf es Dir, 

Daß nicht im Preis geitiegen dag 
Maculatur-Papier. 


Th. Drobiſch. 


Auch ein paar Lebensregeln. 


Klag' nicht, wenn Sturm und Wetter 
Bil pochen auf ihr Recht, 
So mander lebt vom Winde 
Und wahrlih — gar nicht fehlecht. 
* 


Siehft Du dereinft auf Erden Zwei 
Die mit einander boren, 

So denfe: mürbe jchmedt das Fleiſch 
Stets beſſer von dem Ochſen. 


Druck von E. H. R. Roempler in Dresden. 
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London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


Capitel 25. 
Die Zauberin. 


„Wie kann ich nun meine Unſchuld beweiſen?“ rief Richard, die Hände 
ringend und haſtig im Gefängniß auf und abgehend; „wie ſoll ich der Welt 
zeigen, daß ein ſchreckliches Zuſammentreffen von Umſtänden mich fo umftrickte, 
wie nie Jemand vorher? Wie fann ich meine entfegliche Lage Herrn Monroe 
mittheilen? Wie kann ich je wieder in die Gefellfchaft fommen? Wie Ieben 
nach diefer Bloßftellung , Diefer Schande?“ 

„Mafter Richard, Mafter Richard!“ rief der alte Sellermeifter, „ſeien Sie 
nicht jo außer ſich; Ihre Unfchuld wird an den Tag kommen, und Die Jury 
Ihnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Die Thränen liefen dem alten treuen Diener bei diefen Worten über die 
Wangen, und er fihien des Troſtes jo bedürftig, wie fein Herr. 

„Der Schurfe, der Chichefter — der Elende — der Betrüger!” fuhr 
Richard fort; „fein gemeiner Gehülfe, der Talbot, ift ohne Zweifel eben ſo 
Ichlecht, und der Baronet wahrfcheinlih auch.“ 

Markham hielt an und febte fih auf eine Banf, Er wurde Teichenblaß 
und ohnmächtig; der gegenwärtige PBoltzeidiener verfchaffte menfchenfreundlich 
ein Glas Waffer. | 

In wenigen Minuten Fam er wieder zu fich, und betrachtete nun kaltblütig 
die ihn umgebende Gefahr. Er war Abenteurern und Schwindlern in die 
Hände gefallen. Aber Diana — fie fonnte nicht unterrichtet fein von dem 
verrätherifchen Streiche, den man ihm gefpielt hatte, ob fie gleich ohne Zwei: 
fel ein Inſtrument zur Förderung der Bläne der Elenden war. Davon hatte 
er fich überzeugt. Sollte er fie in Zeiten warnen, ehe es zu jpät wäre, dieſe 
zu verlaffen, um nicht auch in Schande und Elend geftürgt zu werden? Er 
hielt es für feine Pflicht, der Madame Arlington einige Zeilen zu fchreiben, 
und führte dies fogleich aus. Dann fihrieb er einen Brief an Herrn Monroe, 
worin er ihm feine unglüdliche Lage genau darftellte, und ihn flehentlich bat, 
fich durch die Nachrichten, die er in Blättern von ihm finden werde, nicht 
gegen ihn einnehmen zu laffen. 

„Whittingham, mein alter Freund,‘ fagteer, „wir müffen ung für den Aus 
genblif trennen. Den Brief an Herren Monroe beforge durch die Poſt; den 
andern an Madame Nrlington beforge ſelbſt nach Bond Street, und übergieb 
ihn zu eigner Hand.” Dann, fih an Mac Chizzle wendend, fagte er: 

13 
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„Ih danke Ahnen mein Serr, für Ihre heutigen Dienfte. Whittingham 
wird Ihnen die Adreffe meines Vormundes geben, und diefer Herr wird fich 
mit Ihnen weiter berathen; er wird auch Ihre Geldforderungen berich⸗ 
tigen.‘ 

? Bei diefen Anordnungen hatte Richard eine fo unnatürliche Kaltblütigfeit 
bewiefen, daß felbft der alte Kellermeifter darüber erftaunt war; als aber 
Whittingham weinend von feinem „Mafter Richard‘ Abfchied nahm, koſtete es 
ihm eine nicht geringe Anftrengung, Die Thränen zurüdzuhalten. 

„Bas ift Shre eigentliche Meinung von Diefer Sache?” fragte der Kellermei— 
fter den Advocaten, als fie aus dem Polizeiamte heraustraten. 

„Nun, daß es ein fihönes Project war, Wind zu machen, und es ift jam- 
merfchade, daß es nicht beffer gelang,‘ rief der Rechtsbeiftand aus. 

„Wenn Sie diefe Meinungen niederfohreiben, und 6 oder 8 Pence dafür 
verlangen,‘ verfegte Whittingham mit ernithaften Geſi Ste, „jo werde ich fie 
Shnen ftreitig machen, wenn ich die Rechnungen durchgehe. 

„Ich Tann Sie nicht begreifen, “ fagte der Advvcat, „zwiſchen uns kann 
doch kein Geheimniß ſein; am beſten wäre es, wenn Sie mir die reine Wahr— 
heit ſagten.“ 

„Wahrheit?“ polterte Whittingham; „natürlich werde ich Ihnen die Wahr— 
heit ſagen.“ 

„Nun, ſo erlauben Sie mir ein oder zwei Fragen,“ fing der Advocat wie— 
der an. „Sie hatten wohl die Hand im Spiele, und theilten das Erhaltene?“ 

Whittingham ſah den Advocaten mit großen Augen an, und ſein Erſtau— 
nen war ſo groß, daß er gar nicht antworten konnte. 

„Nun,“ fuhr der verſchmitzte Mac Chizzle fort, „fo iſt wohl der Herr Mon— 
roe auch bei der Sache betheiligt?“ 

„Iſt es möglich, Herr Mac Chizzle, rief der Kellermeifter aus, „daß —“ 

„Aber die Sache jteht ſchlimm, ſehr ſchlimm,“ fuhr der Advocat kopfſchüt— 
telnd fort; „es war nur ein Glück, daß Sie nicht mit hineingezogen wurden, 
Wenn ein Genoſſe vornehm ift, jo fann er viel für den andern thun, wenn 
er in Berlegenheit it, Es wäre noch Ian geroefen, wenn Sie mit 
hineingefommen wären, viel ſchlimmer.“ 


„Betheiligt, Genoffe, Verlegenbeit, wiederholte Whittingham, jedes Wort 
mit befonderer Betonung langfam herfprechend. „Ich glaube wirklich, Sie halten 
meinen Herrn des Verbrechens fchuldig, deifen man ihn befchuldigt? 

‚Natürlich glaube ich es,“ erwiederte Mac Chizzle, „To Flug wie ein An— 
derer bin ich auch.” 


‚Nun, e8 ift nußlos, mich weiter darüber auszufprechen,“ fagte der Kel— 
lermeiiter, „hier ift Seren Monroe s Adreffe, und fobald Sie ihn werden ge 
ſprochen haben, werden Sie wohl bald andere Anfichten befommen.“ Whitting« 
ham nahm von feinen Advocaten Abfchied. Wenige Schritte von Madame Ar- 
lington's Haufe rannte er an Jemand ar, der, den Hut über dem ( einen Ohre, 
langſam ſchlenderte.“ 

„He! Du Kerl!“ rief Herr Thomas Suggett — denn er war es — 
„was ſoll das bedeuten, einem Herrn ſo impertinent in den Weg zu treten?“ 
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„Mein theurer Herr! Sind Sie es?“ rief Whittingham aus, „ich freue 
mich außerordentlich, Sie zu ſehen!“ 

Herr Sugget ſtarrte Wittingham eine gute Weile an, und rief dann aus: 
„Sie find es? Sch muß Ihnen fagen, dag Ihre Füße in jehr unvollfommenen 
Zuftande find,“ 

„Wie ſo, mein Herr?“ fragte der erzürnte Kellermeiſter. 

„Ja nun, es fehlen noch ein" Paar Seffeln daran," fagte Sugget, und 
rannte, aus vollem Halje lachend davon. Mpittingham fühlte ſich gedemü— 
thigt, und er Elopfte nur fehr ſchwach an die Thür von Dianens Wohnung. 
Sn wenigen Minuten wies man ihn in ein Hinterzimmer des erften Stodes, 
wo ihn Madame Arlington empfing. 

„Hier ift ein Brief, Madame, den ich Ihnen zu eignen Händen abgeben 
ſollte.“ 


„Iſt er von Ihrem Herrn?” fragte die Zauberin. 

„Ja, Madame.‘ 

„Wo befindet ſich Herr Markham?“ fragte Diana, den Brief mit zit— 
ternder Hand in Empfang nehmend. 

„Er iſt noch in Bow Street, im Polizeiamte, aber noch heut wird er 
nach Kewgate gebracht werden,” und Dabei wifchte fih der Alte eine Thräne 
aus den Augen, 

„Serechter Himmel!“ rief Diana aus, „To ift es doch wahr!" Sie riß 
den Brief auf, und überflog ihn haftig, er lautete folgendermaßen: 

„Die Verworfenheit einer der Perfonen, mit denen Gie täglich umgehen, 
„und in den ich zu meinem Unglüde ein unbegränztes Zutrauen fegte, wird 
„vielleicht auch Sie in eine der meinigen ähnliche DVerlegenheit bringen. Ich 
„kann mir nicht denken, daß Sie fich auf irgend eine Art in folche verwor— 
„fene Bläne einlafien folften: — ich kann in Ihrem Herzen leſen, Sie wür- 
„den jolche Derbindungen verächtlich zurücweifen, Das weiß ich. Ihre Züge, 
„die mir vor der Seele ftehen, laflen fein Mißirauen gegen Ihre Ehre auf— 
„kommen. Laſſen Sie ſich bei Zeiten warnen; warnen von Jemand, der 
„Ihnen wünſcht, daß es Ihnen wohlgehe, und ‚Löfen Eie die Verbindung, ehe 
„es zu ſpät iſt.“ R, M, 

„Wann werden Sie Ihren Herrn wiederfehen 2 fragte Diana den Keller: 
meifter, nachdem Sie den Brief gelefen hatte, 

„Morgen, Madame, fo Gott will!“ 

„Grüßen Sie ihn herzlich von mir,“ fagte Madame Arlington, „und für 
diefe Diittheilung bin ich ihm tief verbunden. “  MWhittingham verbeugte fich, 
um zu gehen. 

„Und,“ fügte Diana hinzu, „wenn ich ihm durch meine geringen Dienfte 
auf irgend eine Art nüglich fein kann, fo zögern Sie nicht, zu Fommen, darım 
bitte ih Sie. In der That hoffe ich, daß Sie mir recht oft Nachricht geben, 
wie diefes unglückliche Verhältniß fich geſtaltet.“ 

„So halten Ste Mafter Richard des Verbrechens nicht für fähig, Ma: 
dame! rief der SKellermeifter aus. 

„O, nein! unmöglich!“ fagte Diana mit Nachdruck. 

„So danke ich Shnen herzlich,” erwiderte Whittingham, „Sie haben meis 

nem armen alten Herzen wohl gethan. Gott fegne Sie dafür!“ 
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Mit diefen Worten verabfchiedete fich der alte treue Diener, nicht wenig er- 
freut, daß wenigftens Jemand in der Welt an Mafter Richard’ s Unſchuld glaube. 
Madame Arlington’g Güte, und die Aufrichtigfeit ihrer Rede verwifchte bei ihm 
die Erinnerung an Mac Chirzles Verdacht und Suggett's Unverfchämtheit. 

Nachdem Diana einige Minuten in tiefem Nachdenken verbracht hatte, 
fehrte fie in das Gefellfhaftszimmer zurück, wo Harborough, Chichefter, und 
Talbot faßen. Der Ausdrud melancholiſchen Ernſtes in den Zügen und ein 
krampfhaftes Zucken in der Unterlippe zeigte die heftige Aufregung in ihrem 
Innern. 

„Nun, Diana,“ ſagte der Baronet, „Sie ſcheinen verdrüßlich.“ 

„Sie werden überraſcht werden, meine Herren, wenn ich Ihnen ſage, wer 
hier war;“ antwortete fie, ihren Platz auf dem Sofa wieder einnehmend, 

„Wirklich!“ rief Chicheiter erblaffend, „wer könnte es fein?‘ 

„Doch kein Beamter, hoffe ich?“ verfegte der Baronet. 

„Die Eſſenkehrer wahrfiheinlich, erläuterte Talbot, 

„Semand von Herrn Markham, fagte Dianaz „dem Aeußeren nach der 
alte treue Diener, von dem ich ihn fprechen hörte,‘ > 

„Whittingham, ich wollte wetten!” rief Chichefter, „was wollte er denn 

„Gr brachte mir einen Brief von feinem Herrn,‘ erwiederte Diana, „Sie 
können ihn Iefen, wenn es Ihnen gefällig if.“ Und fie warf ihn Chicheftern 
verächtlich zu. | 

„Leſen Sie ihn vor,” rief Talbot, Chichefter las ihn laut, wie verlangt 
war, 

„Wie kann ſich der junge Menſch unterftehen, Shnen in jo einem ver- 
dammt unverfchämten und vertraufichen Style zu fchreiben ?‘ fragte der Baro— 
net ärgerlich. 

„Sie werden zugeben müffen, daB der Zettel höchſt freundfchaftlich gefchrie- 
ben iſt,“ ſagte die Dame bitter. 

„Hole der Henker die Freundſchaft!“ fuhr der Baronet auf, „ich kann wohl 
jagen, daß Sie eine lebhafte Theilnahme, wie eine Schwefter, für den. jungen 
Galgenvogel haben. Ihre Verfchwendung und großen Ausgaben‘ haben mid 
in endlofe Geldverlegenheit verfegt, und ich mußte fehen, auf welche Art ich zu 
Geld käme. Einer muß darunter leiden — beffer ift es, daß es Markham 
trifft, ala Semand von ung.‘ 

„Ste thun wohl, mir vorzumerfen, ich fei die Urſache Ihrer Verlegenheiten,“ 
antwortete Diana mit vor Unwillen purpurrotbem Gefichte. „Habe ich diefe 
Zimmer nicht auf Thändliche Weife zu ihren Plänen geliehen? Habe ich mich 
nicht felbft Dazu hergegeben, die jungen Leute herbeizuziehen, die Sie mit Kar— 
tenfpielen auszogen? Nie habe ich mir die Schwachheit vergeben, fo in ihre bö— 
jen Abfichten einzugehen. Als Sie mir aber Ihre Pläne bezüglich der falfchen 
Noten mittheilten, bin ich Ihre heftige Gegnerin, und diefem entfeglichen Aus— 
hülfsmittel zuwider gewefen. Hätten Sie mir nicht fo heilig verfichert, dieſe 
Idee aufgegeben zu haben, mwenigften in jo weit es Markham betraf, jo würde 
ih ihn trog aller Ihrer Drohungen und Gegenreden gewarnt haben!“ 

Diana war während Ddiefer Nede aufgeregt; gegen das Ende ihrer 
Antwort auf des Barons niederträchtige Rede war fie fogar heftig geworden, 
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Ihr Bufen bewegte fih frampfhaft, und ihre Lippen drüdten tieffte Verach— 
tung aus, 

— mich!“ rief der Baronet aus, „es iſt weit in der Welt gekom— 
men, wenn die eigne Maitreſſe Vorleſungen in der Moral gibt.“ 

„Eine verzweifelte Nothwendigkeit,“ erwiederte Diana, „machte mich dazu: 
aber lieber will ich meine Zuflucht im Arbeitshauſe ſuchen, als an ſolcher Nie— 
derträchtigkeit Theil nehmen.“ 

„Ich werde mich darum nicht kümmern; Sie können in das Arbeitshaus 
gehen, ſobald es Ihnen beliebt.“ 

Mit dieſen Worten ſtand er auf, und ſetzte feinen Hut auf. Diana wollte 
auf feine rohe Nede antworten, allein fie entſchloß fih einen Zwift mit dem 
Manne nicht herbeizuführen, wodurch fie fi) der Unverfchämtheit des Elenden 
ausfeßte, der ihr ihre Schwachheit, die ihm zum Vergnügen gedient, vorwarf; 
fie biß fich in die Lippen und unterdrüdte die fie aufregenden Gefühle; ihr Be: 
nehmen war jo ſtolz, wie das der erzürnten Juno. 

„Kommen Sie, Chichefter,“ fagte der Baronet nad) einer Furzen Baufe. 
„sh will fort. Talbot — hier ift fein Ort mehr für ung. Madame,” fügte 
er mit fpöttifcher Höflichkeit fih zu Dianen wendend hinzu, „ich wünfche Ihnen 
wohl zu leben. Zum lebten Male ſehen Ste mich in diefen Zimmern.‘ 

„Das iſt eben was ich wünfche,  Tagte Diana, noch immer ihre Wuth 
mühſam unterdrüdend. 

„Und nad dem, was zwifchen uns vorgefallen,“ fügte der Baronet hinzu, 
„brauche ih wohl nicht zu erwähnen —“ 

„Ich verftehe Sie, mein Herr,“ unterbrach ihn die Zauberin höhniſch — 
„Sie brauchen mich nicht zu fürchten; Ihre Geheimniſſe find bei mir ficher.“ 

Der Baronet verbeugte fih und verließ das Zimmer, von Ehichefter und 
Zalbot begleitet. Die Zauberin, die nun allein war, warf fih auf das Sofa 
und verfank in tiefes Nachdenken; eine Thräne drang in ihre blauen Augen, 
aber fie wifchte fie weg, frampfhaft drüdten fich ihre Lippen zufammen, und ein 
langer Seufzer entfchlüpfte ihr. Es wäre beffer gewefen, fie hätte ihren Thrä- 
nen freien Lauf gelaffen. Wie ſchön war fie in diefem fehmerzlihen und flol- 
zen Kampfe ihrer Gefühle! Das Gefiht glühte, und die fonft fo milden 
Augen leuchteten wie feurige Sterne. 

„Nein! vief fie endlich aus, „auf diefe Art darf ich mich nicht rächen; ich 
habe fein Brod gegeffen, bin wie fein Weib gewefen, und ich follte die Verräs 
therei begehen, ihn und feine Begleiter anzuzeigen? Ueberdies — wer würde 
meinem Zeugniffe glauben, das ich gegen einen Mann von Rang, Bamilie und 
Stand nicht genug mit Thatfachen belegen fann? Für den Augenblid muß ich 
mein Rachegefühl unterdrüden. Früher oder fpäter wird die Bergeltungsftunde 
ſchlagen, und Harborough full die graufamen, elenden Beleidigungen bereuen, mit 
denen er mich heute überhäufte.“ Sie hielt einen Augenblid an und fohien wieder 
in tiefes Nachdenken verfunten, aber ein Zug von Genugthuung, der in leb— 
hafte Freude ausbrah, ſchien plößlih ihren Zügen fich mitzutheilen. „Er. 
denkt vielleicht, ich fol mich bemühen, ihn in meine Arme zurückzuziehen,“ fagte 
fie, „vielleicht denkt er, daß feine Gegenwart und Unterhaltung mir unum— 
gänglich nöthig find DO! Sir Rupert Harborough!“ rief fie mit triumphirendem 
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Lächeln aus, „vergeblich erwarten Sie, daß ich mich demüthigen ſoll! 
Morgen, ja morgen noch, ſollen Sie wiſſen, daß ich nur zu befehlen brauche, 
um in eine glänzendere Lage zu kommen, als Sie mir jemals bieten konnten.“ 

Dem Drange ihrer Gefühle folgend, öffnete ſie ſchnell ein mit Silber be— 
ſchlagenes Schreibepult von Roſenholz, und zog aus einem geheimen Fache 
eine Anzahl Briefe — oder vielmehr Billets — hervor, die aus Papier von 
verſchiedenen Farben beſtanden. Die Siegel hatten Wappen, über welchen zum 
Theil Kronen waren. Ihr flüchtiges Leſen zeigte, daß ſie den Inhalt ſchon 
kannte; ſie warf den größten Theil derſelben in's Feuer, und legte nur einige 
wie ein Geſchäftsmann auf den Tiſch. Als ſie mit allen durch war, fing ſie 
mit den zurückgelegten wieder an, und machte der Reihe nach ihre Bemerk— 
ungen auf folgende Art darüber: 

„Graf de Leſtranges, glänzend in Anerbietungen und ungeheuer reich — 
— ohne Zweifel; aber er iſt abſcheulich eitel, er würde mehr an ſich, als an 
feine Dame denken. Sein Antrag muß verworfen werden,“ und der par— 
fümirte Brief des franzöſiſchen Adeligen flog in das Feuer. 

„Diefer,“ fuhr fie fort, „it von Xord Templeton. Fünf Zaufend jähr- 
lich, eine fohöne Summez aber er felbft ift fo alt, fo häßlich! Fort mit dem 
Liebhaber. Das Billet - Doug des englifchen Pairs folgte dem des frau: 
zöfifchen Grafen. dr 

„Hier tft ein ſchönes Exemplar von Kalligraphie, bemerkte fie, einen 
dritten Brief zur Hand nehmend, „aber alle Gedanken find Wort für Wort aus 
Anna Radeliffes Romanen genommen. Nie hörte man von einem foldhen Dieb- 
ſtahl. Er verdient die Strafe, die ihm jegt werden fol!" und fie zerfnitterte 
das Billet mit ihrer fchönen runden Hand, che fie es in dad Feuer warf, 

„Bas haben wir denn bier? Ach die mit philofophifchen Bemerkungen 
über die Liebe vermifchte Erklärung des deutfchen Barons, fie it zum Todt— 
lachen. Nein, mein Herr Baron, für Bhilofophen tft die Liebe nicht gefchaffen 
— die find unfähig zur Liebe — fo will ich denn Die Shrige auch nicht 
haben!" Wieder flog er in das Feuer. 

Das ift der glühende Antrag des griechiſchen Gefandfchaftsattahe mit 
dem fchweren Namen. Schön ift er gefchrieben — aber wer könnte ſich mit 
dem Namen Theſaurochryſonichochryſides beſchäftigen?“ 

Der Liebesbrief des Griechen fand gleichfalls den Weg zum Feuer. 

„Aha! das Scheint ein glüdlicher Kandidat zu - fein!“ fagte Diana, den 
Brief aufmerkſam durchlefend, „auf einem weißen Bogen Papier, nicht par— 
fümirt, — und der Styl — wie männlich; ja — entfchieden hat der Reichs— 
graf von Warrington den Breis erhalten. Er ift reich — unverheirathet — 
hübſch — und noch in den beiten Sahren. Hier wollen wir nicht zaudern.” 
Und fogleich jchrieb die Zauberin die folgenden Zeilen nieder: „Sch würde 
Ihren geftern vor acht Tagen mir gefandten Brief ohne Verzug beantwortet 
haben, aber ich litt heftig an einer Erfültung und übler Laune. Bon erflerer 
hat mein Arzt mich befreit, die Iegtere wird nur durch Ew. Herrlichfeit Ge- 
genwart zum Weichen gebracht werden können. Diana Arlington. ” 

Nachdem die Zauberin diefes Billet fortgeſchickt hatte, begab fie fih in das 
Schlafzimmer, um ihre Toilette zum Empfange des Neichsgrafen, um den fie 
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ſo plötzlich ihre Roſenketten zu ſchlingen ſich entſchloſſen hakte, zu machen. Um 
8 Uhr Abends hielt eine prächtige Equipage vor ihrer Thüre, der Neichsgraf 
ftieg aus, und ward fogleich zur Zauberin geführt. Nie war fie hinreißender 
und nie fchten fie fo liebenswürdig! Sn reichen, fchwarzen Sammt gekleidet, 
hob ein kurzes Jäckchen ihre Neize, —F zeigte die glänzende und reine Weiße 
ihrer Haut; — diamantene Ohrringe und ein glänzendes Diadem von denſelben 
Steinen, ſchmückten ihr Haupt. Die melancholiſche Sehnſucht in ihren blauen 
Augen, die ſchmachtenden Züge ſtachen lieblich von ihrer üppigen Geſtalt und 
ihrem glänzenden Anzuge ab. Sie war zu bezaubernd! Diana wurde die Ge— 
liebte des Reichsgrafen von Warrington, der ſie ſchon früher bewundert hatte, 
und bezog am nächſten Tage eine Reihe prächtiger Zimmer in Albemarle Street, 
bis Sr. Herrlichkeit Meubleur ein Haus für ſie eingerichtet hatte. 


Capitel 26. 


Newgate. 


Newgate! welch unglückdeutenden Klang hat dieſes Wort! Und doch 
liegt das Schredliche nicht im Worte felbftz führte ein anderes Gebäude diefen 
Namen, würde er niemand einen Schauder erregen, wenn er ihn aussprechen 
hört. Es ift alfo nur die damit verbundene dee, die den Namen furchtbar, 
drohend und fchredlih maht. Die bloße Nennung diefes Namens erfüllt die 
Seele mit Bildern von Laftern in der fchredlichiten Geftalt und von den ent- 
ſetzlichſften Verbrechen, — Gefängniffe und Höfe mit ihnen eigenthümlicher 
Bevölkerung gefüllt, — finftere Gänge, wo das Gas den ganzen Tag über 
brennt, und unter deren Bflafter die Leichen von Mördern und Berbrechern aller 
Art eingeſcharrt find, die ihre Verbrechen auf dem Schaffotte. büßten, — Regale 
mit Gypsabdrücken der Gefichter diefer Elenden, die gleih nad) der Hinrichtung 
abgenommen werden ; — Gefüngnißzellen, — die Kapelle, in welcher die Leichen: 
vede den noch Lebenden vorgepredigt wird, die den folgenden Tag fterben müffen, 
— das Klirren der Ketten, das Raffeln der ungeheueren Thore, Schwüre, 
Gebete, Flüche und Ausdrüde der Verzweiflung ! 

Wenn es wahr wäre, daß die Seelen der Verftorbenen zu gewiffen Zweden 
und bei befonderen Gelegenheiten wieder auf die Erde zurückkehrten, — wenn 
die Meinung des Aberglaubens gegründet wäre, und die Nacht durch die Gei— 
fer und Geſpenſter der in unruhigen Gräbern Schlummernden bevölkert würde, 
— welch entſetzlich grauſenvoller Ort, welche Scene ſchrecklicher Bilder 
würde Newgate um Mitternacht ſein! Die ungeheuern Platten des Pflaſters 
würden ſich aufthun und die Geiſter aus ihren Gräbern laſſen. Dämonen 
würden Galgen an des Schuldners Thür errichten, und unter Fackelglanze 
würde der Scharfrichter der Hölle die Verbrecher noch einmal hängen. Dies 
wuͤrde ein Theil ihrer ewigen Strafe fein, und die langen — langen 
Winternähte über dauern. Kein Mond würde fcheinen, aber alle nach den 
Höfen gehenden Fenfter, (nach der Straße gehen fo feine hinaus), würden mit 
glänzenden rothen Slammen unbekannten Urfprungs beleuchtet fein, und in den 


langen Gängen würde man hölliſche Orgien hören, Skelette im Leichentuche 
würden mit den Ketten rvaffeln, und Greenacre und Good, Courvoifier und‘ 
Begsworth, Blafesley und Marchant mit allen ihren Vorgängern auf der Bahn 
des Mordeng würden auf demfelben Wege, den fie am Morgen der Hinrichtung 
befehritten, vom Galgen in fihaudererregender Prozeſſion wieder zurück— 
fommen. Banfette würden ihnen in den Gefängniffen gegeben werden, Dämo— 
nen fie bedienen, die Speifen das Fleiſch, und ihr Getränk das Blut der 
Opfer fein, die fie auf der Erde mordeten! Entfeglih! Aber dem Himmel 
fei Dank! Diefe Scenen find unmöglich — uud nie wird den Todten erlaubt 
fein, die Orte wieder zu betreten, die fie liebten oder haßten, verehrten oder 
entweihten! 


Newgate! welch' fehredlicher Name! Und Richard Markham war jebt in 
Newgate. Als die maffiven Thore diefes entfeglichen Gefängniffes ſich hinter. 
ihm föhloffen, fand er, dag das Bewußtfein der Unſchuld niht hinreichend Troft 
für das unſchuldige Opfer ift, gegen die ungerechte Befchuldigung, die wahr: 
Icheinliche Beweife für fih hat. Kaum konnte er gegen die ihn drüdende Laft 
ankämpfen; er wagte nicht, an die Möglichkeit einer Berdammung zu entehren- 
der Strafe zu denken, und doch hatte er, wegen des gegen ihn verfchworenen 
Deweifeg, fait Feine Hoffnung, losgefprochen zu werden. Alle Ereigniffe feiner 
Snabenjahre mit Eugen und dem Vater famen ihm in das Gedächtniß. Sein 
Bruder? Was war aus ihm geworden? Diefer Bruder, der dag väterliche 
Haus verlaffen hatte, um fein Glück aufeigne Hand zu verſuchen; der die fonder- 
bare Zuſammenkunft bei den beiden Bäumen beftimmt hatte? Bier Sahre und vier 
Monate waren vergangen feit diefer Zeit. In fieben Sahren und acht Mona- 
ten war der Zeitraum um, wo fie ihre Abenteuer und den Erfolg im Leben ver- 
gleichen wollten, um zu entfeheiden, wer am glüdlichiten gewefen jei. Eugen, 
auf feine eigenen Hülfsmittel beſchränkt, mußte die Stufenleiter des Glüdes 
von Stufe zu Stufe erflimmen; — Richard, den der Vater auf die Hälfte des 
Weges gebracht hatte, Fonnte den Gipfel mit leichter Mühe erringen. Aber 
ah! Eugen war vielleicht noch ein armfeliger Wanderer auf der Erde, oder be— 
fand fih ſchon unter derfelben, ohne vom Vater oder Bruder beweint zu wer- 
den; vielleicht fchmachtete ex in einem widrigen Gefingniffe, deſſen Thore als 
Gränze zwiſchen ihm und der Menfchheit fanden! Sehr fonderbar war eg, daß 
Eugen feit feinem Weggange nie gejchrieben hatte, und daß feit jenem frauri- 
gen Abende alle Spuren plögli wie verfhwunden waren. Vielleicht hatte er, 
in allen Unternehmungen Schiffbruch leidend, aus Ueberdruß feinem Leben ein 
Ende gemacht! Solche Gedanken befchäftigten Markham, als er in dem großen 
gepflafterten Hofe auf- und abging, der zu dem Theile des Gefängniſſes gehörte, 
in dem er fich befand. In Ungewißheit über fein Schidfal, befümmert über das 
des Bruders, und die entfeßliche Betrachtung, daß alle feine Ausfichten auf Le— 
bensglüc zertrümmert feien, hierzu die gänzlich unverdiente Gefangenfchaft, — 
dies Alles drückte ihn nieder. Sein Abendbrot hatte aus einer Schüſſel Grau— 
pen und einem Stüde Brod beftanden; mit einem Dutzend anderer Öefangenen 
hatte er in derfelben Zelle geſchlafen; fein Lager war hart, Falt und elend 
gewefen, und gezwungen mußte er die loſen Geſpräche und verworfenen Prah— 
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lereien ſeiner Geſellſchafter mit anhören. Ihre Geſpräche waren nur durch 
Bemerkungen unterſchieden, wie etwa dieſe. 

„Nun,“ ſagte der Eine, „ich hoffe nicht vor fr gewöhnlichen Richter zu 
fommen, denn der würde mir übel mitjpielen.“ 


„Ich werde gleich am erften Tage der Seffion vorgenommen werden, und 
wahrscheinlich vor dem Syndicus, da meine Sache eine bedenkliche iſt,“ fagte ein 
Zweiter, „und das weiß ich, daß er mir nicht mehr als 7 Jahre zuerfennen 
wird.“ 

„Bas mich betrifft,“ fagte ein Dritter, „ich möchte lieber bis Mittwoch 
warten, wo die Richter herauskommen; fie find nicht fo flreng, wie Die im der 
Stadt.” 

„Ich will Euch etwas jagen,” verfegte ein Vierter, „ich möchte meine Sache 
nit vor den Commiſſär in der Abendfigung gebracht ſehen; denn er ift ge 
waltig mürrifch, weil er von feinem Weine fort muB.“ 

„But, Ihr fprecht von den gewöhnlichen Richtern, die Mittwochs heraus- 
kommen,“ rief ein Fünfter, ‚ich kann Euch nur fagen, daß Baron Griffin und 
der Richter Spifemann, in der nächſten Sitzung den Borfig führen. Aber lieber 
wollte ich meine Sache vor dem gewöhnlichen Richter haben, als daß der alte 
Griffin fich damit befaßt. She braucht ihn nur anzufehen, fo wird er Euch auf 
20 Sabre deportiren laſſen.“ 

„Sit es möglich,” fragte Markham, der dem Geſpräche mit Theilnahme 
zugehört hatte, „daß e3 für den Gefangenen ein Bortheil fein kann, vor dieſen 
oder jenen Richter gebracht zu werden?‘ 

„Ei, ja wohl,” jagte einer der Gefangenen; „wenn ein junger Herr, wie 
Sie, vor den Richter Spifeman kommt, jo wird er mit der Hälfte, oder dem 
Biertheil der Strafe wegkommen, die ihm der gewöhnliche Nichter, oder der 
Syndifus zuerkannt hätte; Baron Griffin aber würde ihm das Doppelte zuer- 
theilen, weil er gut gekleidet geht.“ 

„Wirklich!“ ſagte Markham, deffen Ideen von der wunderbaren Gleich: 
förmigfeit der englifchen Gerechtigkeit bei diefen Angaben eine Erfihütterung 
erlitten, 

„O, ja!” fuhr der Erzählende fort. „Alle Welt weiß es. Wenn ich vor 
Spifeman fomme, fo geftehe ich meine Schuld ein, jammere ein wenig, und 
er wird etwas erweicht werden; werde ich von Griffin verhört, fo laffe ich die 
Sade ihren Gang gehen, weil ihn feine Reue erweicht. Sie ſehen alfo, daß 
man fein Verhalten nach dem Richter, vor den man fommt, einrichten muß.“ 

„Ich verſtehe,“ fagte Markham, „auch auf die Gerechtigkeit haben alle 
Arten von Umftinde Einfluß. Das Gefpräh ging nun auf die verfchiedenen 
Rechtsanwalte bei den verfchiedenen Gerichtshöfen über. 

„sh habe mir Whiffins angenommen,“ fagte Einer, „er ift ein ganzer 
Mann, denn kann er bei der Sache felbft nichts thun, fo fängt er gleich an, 
die Nichter zu übertölpeln.” 

„Aber das ift von Schlechter Wirkung,” bemerkte ein Zweiter, „der alte 
Griffin würde ihn bald zum Schweigen bringen. Ich habe Chearnley — er 
verficht e8, die Zeugen in Widerfprüche zu verwideln,“ 
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‚Und ich,“ rief ein Dritter, „ich ziehe Barkſon vor: — Stimme allein 
ſchreckt den Ankläger zurück.“ 

„Smouch und Slike ſind die ſchlechteſten, “ fuhr ein Vierter fort, „Die 
Richter Iefen die Zeitungen, oder fchlafen ein, fobald diefe auftreten. * 

„Ja, weil es ſolche gemeine Kerle ſind, und von jedermann ein Vorladungs⸗ 
ſchreiben annehmen,“ rief ein Fünfter, „da doch ein Advokat nur von einem 
Juriſten Inſtructionen annehmen ſollte.“ 

„Ausgemacht iſt es,“ ſagte ein Sechſter, „daß ſolche Leute mehr ſchaden, 
als nützen. Das Gericht giebt ihnen kein Gehör, und das iſt die reine 
Wahrheit.‘ Bine | 

Diefe Bemerkungen verminderten Richard’ g Hochachtung vor der englifchen 
Nechtspflege noch mehr; er fah ein, daß ein Advokat, der offen und redlich 
feinen Prozeß führte, nicht halb fo viel Ausfiht auf. Rettung des Clienten 
hatte, als der, welcher beim Gericht gut fand. Das Geſpräch ging natürlicher: 
weife nun auch auf die Heineren Gefhwornengerichte über. 

„Mir wird e8 ſchlecht gehen,“ ſagte Einer, „weil, ih in der City verbört 
bin. Ich wollte, ich wäre vor die Middleferfeffton in Clerkenwell gefommen.“ 

„Barum denn das?‘ fragte ein anderer Gefangener. | 

„Beil ich befchuldigt bin, meinen Herrn beftohlen zu haben, und da alle 
geſchworene Richter Leute find, die Läden haben, ſo werden ſie einen Mann in 
meiner Lage zur Strafe verurtheilen, wenn die Schuld auch nicht vollkommen 
erwiefen iſt.“ 

„Ich bin hier, weil ich Handelsleute am Weſtende der Stadt geprellt habe,“ 
fagte ein Anderer. 

„Ss wird das Gefhwornengeriht Dih unter dem leichteſten Borwande 
loslaſſen,“ fagte der erfte Sprecher, „denn fie find alle Handelsleute und haſſen 
ihre Gollegen am Weftende.‘ 

„sch bin hier wegen eines jogenannten mörderijchen — auf einen 
Polizeidiener,“ ſagte ein dritter Gefangener. 

„War es einer aus der Stadt, oder aus der City?“ 

„Aus der Stadt.“ 

„Run, dann biſt Du ſicher genug. Das Gericht wird glauben, er hat Did, 
zuerft angefallen.” 

„Gott fei Dank, für das Glück!“ 

„Ich will Ihnen jagen, was bei den Old Bailey Geſchwornengerichten viel 
hilft — ein gutes Aeußere. Wenn ein armer Teufel in Lumpen, der noch 
dazu häßlich ift, vor den Schranken erfcheint, fo fagt der Borfigende: „Nun, 
meine Herren, ich glaube, wir können das Schuldig aussprechen, denn ich 
jür meinen Theil habe nie ſolch ein Spigbubengeficht gefehen. Wenn aber ein 
wohlgefleideter, gutausfehender Menſch in den Berhörfaal fommt, fo pflegt der 
Borfigende zu fagen: „Sch kann mir nicht denken, daß der Gefangene einer fo 
niedrigen Handlung fühig ift, ich dächte daher, wir entfihieden: nicht ſchuldig, 
meine Herren!“ | 

„Kann das wahr fein?” rief Markham. 

„Ganz gewiß,‘ war die Antwort, „und ich will Shnen noch jagen, wein der 
Advocat nicht der Jury gehörig Weihrauch freut und den Gentlemen fagt, daß fie die 
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weiſeſten und erleuchtetſten Engländer, und die Hauptſtütze nicht allein der 
Gerechtigkeit, ſondern auch der Krone ſind, ſo werden ſie wohl einen Grund 
zu dem Schuldig finden.“ 

„Welche Schande!“ rief Markham, über die Mittheilungen entrüſtet. 

„Und was noch ſchlimmer iſt,“ fügte der Erzähler hinzu, „die armen 
Teufel, die keinen Anwalt haben, werden allemal von der Old Bailey Jury 
als überwieſen beſtraft.“ 

„Und das iſt das gerühmte Palladium der Gerechtigkeit und Freiheit!“ 
ſagte Markham. 

Auf dieſe Art wurde Markham während einiger Stunden von den Ge⸗ 
fangenen die Zeit vertrieben; die, da ſie weder Feuer noch Licht haben durften, 
die Dunkelheit auf ihr elendes Lager trieb. Es war eine lange, traurige Nacht. 

Markham erfuhr, daß man auf zweierlei Art in Newgate leben Tonnte. 
Entweder Gefängnißfoft, oder auf eigne Koften. Im erfteren Falle durfte man 
fein Bier und nicht die geringfte Stärkung von Seiten Verwandter zu der 
Ichlechten Koft befommen, auch im zweiten Balle waren Beftimmungen über 
Menge und Befchaffenheit. Dies ift die Behandlung, bevor die Gefangenen 
gerichtet find, und doc giebt es ein altes Sprichwort: jeder muß für un 
Ihuldig gehalten werden, fo lange er nicht der —— überführt wird. Dies 
alte Sprichwort iſt ein bitterer Hohn. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Markham ſeine ——— bezaͤhlte, und 
als Whittingham am Morgen kam, wurde er zum Kaffeeſchenken in Old Bai— 
ley, der das Recht allein hat, dieſen Theil des Gefängniſſes zu verſorgen, 
geſchickt, um es zu arrangiren. Aber die ſchmerzlichſte Prüfung für Markham, 
während ſeiner Gefangenſchaft in Newgate, war ſeine Unterredung mit Herrn 
Monroe. Der alte Herr war von der Lage ſeines Mündels tief ergriffen, 
ob er gleich keinen Augenblick ſeine Unſchuld bezweifelte. 

Noch iſt einer empörenden Erniedrigung zu erwähnen, einer unnützen 
Grauſamkeit, die ſich jeder noch nicht Abgeurtheilte gefallen laſſen muß. In 
jedem Hofe iſt eine Art Käfig von Eiſenſtangen, mit Eiſendraht überzogen, 
und jenſeits iſt ein ähnlicher, in etwa zwei Fuß Entfernung. Der Beſuchende 
muß in diefem Käfige mit feinen Freunden oder Verwandten fprechen, durch 
doppeltes Eifengeländer getrennt. Jede Privatunterredung ift folglih ganz 
unmöglih. Was kann dem Losgefprochenen Erfaß fein für alle die unwür— 
digen, tief fchmerzenden Kränkungen und Entbehrungen, weldhe in Newgate 
der Unterfuchung, die feine Unſchuld triumphirend erklärt, vorangegangen ſind? 

Was die Unterredung Markham's mit Herrn Monroe betrifft, ſo ſagen wir 
nur, daß des jungen Mannes Vormund alle erdenklichen Mittel, ſeine Unſchuld 
zu erweiſen, anzuwenden verſprach, und daß keine Mittel geſpart werden ſollten, 
den Beiſtand des klügſten und einflußreichſten Rechtsbeiſtandes zu erlangen. 
Herr Monroe bemerkte zugleich, daß er geſonnen ſei, dem Mac Chizzle die 
Sache abzunehmen, und einem hochgeehrten, wohlbekannten Anwalt zu über— 
geben. Richard erklärte, daß er ihm alles überlaſſe, und dankte dem Herrn 
für ſeine Güte und die viele Mühe, die er ſich ſeinetwegen gäbe. Hiermit 
endete die erſte Unterhaltung Markham's mit dem vertrauten Freunde ſeines 
verſtorbenen Vaters. 
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Richard fühlte ſich geſtärkt, und hoffte ſehr, am Tage des Gerichts im 
Stande zu ſein, ſeine Unſchuld beweiſen zu können. Aber noch ein ganzer 
Monat mußte bis zur nächſten Sitzung vergehen — dreißig fürchterliche Tage 
hatte er in Newgate zuzubringen. 


Capitel 27. 
Der Republikaner und der Leichenrauber, 


Als Richard einige Stunden nah der Unterredung mit Herrn Monroe im 
Hofe auf und abging, zog das ehrwürdige Anfehen eines altlichen Herrn, der 
gleichfalls auf und ab fpazierte, feine Aufmerkfamkfeit auf fih. Der Mann 
war ganz ſchwarz gefleidet, hatte ein blaſſes Geſicht, fein langes graues Haar 
floß über den Rockkragen, und gab der Tracht ein noch traurigeres Anſehn. 
Seine Haltung war fehr gebüdt, feine Hände lagen auf dem Rüden, er fchlug 
die Augen nieder, und fehlen in tiefes Nachdenken verfunfen zu fein. 

Eine fonderbare Neugier, mit ihm befannt zu werden, bemächtigte fich 
Markham's; er wünfhte den Grund feiner Einkerkerung zu wiffen. Aber des 
ehrwürdigen Mannes Träumereien wollte er nicht ftören, als der Zufall ihm 
die — ſeiner Wünſche möglich machte. Der alte Mann hatte ſeine 
Richtung verändert, und ſtrauchelte über eine loſe Platte des geräumigen Hofes; 
er fiel auf den Kopf. Richard beeilte fih, ihn aufzuheben, und führte ihn 
nach einer Bank bin. Der alte Dann war für diefe Aufmerffamteit ſehr 
dankbar, und als er fih von den Folgen des Falles erholt, beſah er ſich 
Markham mit vieler Theilnabme. 

„Welcher Vorfall bat Sie an diefen widrigen Ort gebracht,‘ fragte er 
Markham in einem freundlichen Zone. Richard erzählte ihm fogleich alles, 
von Anfang bis zu Ende. Der alte Mann fchwieg einige Augenblide, und 
ſah Richard flarr und feft an, als ob er in feiner Seele Iefen wollte. 

Richard konnte diefen Adlerblid wohl ertragen, doch überzog eine tiefe 
Röthe fein Geſicht. 

„Ich glaube Ihnen, mein junger Freund, ich glaube jedes Wort, das 
Sie ſprechen,“ rief der Fremde plötzlich aus, „Sie ſind das Opfer der Ver— 
hältniſſe, und herzlich bedauere ich Ihre Lage.“ 

„Ich danke Ihnen aufrichtig für Ihr gutes Zutrauen,“ ſagte Richard; 
‚mir aber erlauben Sie zu fragen, was Sie in dieſen Kerker brachte? Ge— 
ig fein Verbrechen, davon bin id überzeugt, ehe Sie ſprechen.“ 

„Urtheilen Sie nicht zu ſchnell, junger Mann,“ erwiederie der alte Herr, 
„mein Urtheil über Ihre Unſchuld war auf einen Umſtand gegründet, der An— 
dere verleiten würde, Sie für ſchuldig zu halten. Sie errötheten — errötheten 
tief; aber es war nicht die Röthe der Schande, es war das ehrbare Erröthen 
des fih der Unſchuld Bewupten, aufdem ungerechter Verdacht Liegt. Was mid) 
betrifft, fo weiß ich, warum Sie mich für unfhuldig halten; aber erinnern 
Sie fih, daß mildes, friedliches und ehrwürdiges Aeußere oft ein von wilden 
Leidenschaften verzehrtes Herz und eine von Berbrechen befledte Seele deckt.“ 
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„Ihre Anfiht bezüglich meiner war aber richtig. Ich bin eines politifchen 
Verbrechens angeklagt — einer Schmähfchrift auf die Regierung in einem ein: 
flußreichen Blatte, welches ich redigire. Bei der nächſten Sigung werde ich 
gerichtet werden; mein Urtheil wird nicht fehr ftreng, aber deswegen nicht 
weniger ungerecht fein. Ich bin ein Freund meiner Landsleute und Neben: 
menſchen; die Rechtlichen und Aufgeflärten nennen mich einen Philantropen; 
meine Feinde bezeichnen mich als einen Störer der öffentlichen Ruhe, einen 
verfchwörerifhen Aufreger und Schwärmer. Ohne Zweifel haben Sie von 
Thomas Armftrong gehört.” 

„Sch habe nicht nur von Ahnen gehört,“ fagte Richard, den großen re- 
publifanifchen Shriftfteller mit Ehrfurcht und Bewunderung betrachtend, „ich 
habe auh Ihre Werke und Abhandlungen mit Vergnügen und ntereffe ge- 
leſen.“ 

„An verſchiedenen Orten bin ich als ein von allen Tngendhaften zu ver— 
meidender und verachtender Charakter gefchildert — als eine fittliche Peſt — 
eine Plage des Menfchengefchlechts, und daß meine Schriften verdienten, vom 
Henker verbrannt zu werden. Die Organe der Reichen uud Ariftofraten belegen 
mich mit allen möglichen Befhimpfungen. Und Gott!" fügte er enthufiaftifch 
hinzu: „ih bemühe mid) blos, den grollenden Geift der induftriöfen Millionen 
über das Unrecht zu belehren, welches ihnen gethan wird, und ihnen zu fagen, 
daß fie nicht in die Welt famen, um in dem Staube unter den Füßen der 
Majeftät und Nriftofratie zu leben.“ 

„Sollten Sie dem jeßigen Zeitalter etwas zuvor geeilt fein?” fagte Richard 
Thüchtern, „follte es nicht für eine Republik gefährlich, zu früh fein?“ 

„Mein werther junger Mann, wir wollen über diefen Gegenftand nicht in 
einer jolhen Höhle flreiten, wo alle unfere Ideen fich in dem Brennpunkte 
unferes Unglüds vereinen, Ich will Ihnen Lieber mit Rath beiftehen, wie 
Sie fihb zu verhalten haben, daß Sie hier im Gefingniffe nicht mit dem 
gemeinen Haufen zu vertraut werden, noch durch Entfernthalten ihn gegen fich 
reizen.” Herr Armftrong gab ihm in diefem Punkte feinen Rath. 


„Ich bin Ihnen ſehr verbunden dafür,” fagte Markham, „überaus dank: 
-barl. —” 

„Dankbar!“ rief der alte Mann mit einiger Bitterkeit. ‚Wie unangenehm 
ift mir diefes Wort. Deinen größten Feinden, die mich am meiften verfolgen, 
erwies ich die größten Freundſchaftsdienſte. Aber einen, — einen giebt es, 
deſſen Berrätherei ich nie vergeffen werde, — obgleich ich ihm vergeben kann. 
Vor nun 4 Jahren erfuhr ich zufällig, daß ein junger Mann, von hübſchem 
Aeußeren, artigem Betragen und guten Kenntniſſen in der größten Noth fei, 
und in einer elenden Wohnung in Horton Old Town lebe. 

„Ich ging zu ihm, die erhaltene Nachricht war nur zu wahr. Gr war 
dem Verhungern nahe, und erklärte — obgleich er mir verficherte, daß er reiche 
Berwandte nnd Freunde habe — daß ihm befondere Gründe, die er mich bat, 
ihm nicht abzudringen, verhinderten, ſich an diefelben zu wenden. Sch verforgte 
ihn mit dem Nöthigen, gab ihm Geld, fchaffte ihm Kleider, nahm ihn als 
Privatfecretär zu mir, und fchenkfte ihm mein ganzes Zutrauen. Und wie 
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wurde ich belohnt? Er verrieth alle meine politifchen Geheimniffe an die Regier— 
ung, er verkaufte mich im buchftäblichen Sinne des Wortes. Endlich verſchwand 
er, eine bedeutende aus meinem Bulte entwendete Summe mit fih nehmend,“ 

„Wie abfcheulich 1‘ rief Richard aus. 

„Das tft nicht alles, ich trafihn fpäter und vergab ihm!“ fagte Armftrong. 

„Sie find ein edler Mann!“ fagte Richard, „der vom rechten Wege abge: 
führte junge Manı gab doch hoffentlich Beweife aufrichtiger Reue?“ 

„O ja! er war fehr dankbar,” verfegte Armftrong mit leichtem Lächeln; 
„als er hörte, daß ein Berhaftsbefehl gegen mich ausgegeben war, wegen einer 
Schrift gegen die Regierung, da unterrichtete er die Beamteten insgeheim von 
meinem verſteckten Aufenthalte, und verfaufte mich aufs Neue!“ 

„Der Schurke!“ rief Markham mit unverftelltem Unwillen aus, „nennen 
Sie mir feinen Namen, ich wiirde ihm aus dem Wege gehen, wie einer gifr 
tigen Biper!“ | 

„Sein Name war Georg Montague,“ erwiederte Armflrong. 

„Georg Montague!” fagte Richard. 

„Kennen Sie ihn? Haben Sie fchon von ihm gehört? Wenn Sie feinen 
gegenwärtigen Aufenthaltsort wiffen follten —“ 

„So würden Sie ihn wegen des Diebftahls feftnehmen laſſen?“ 

„nein — ihm ſchreiben, und ihm meine Berzeihung zuſichern!“ antwortete 
der edle Republifaner. „Aber wie wurden Sie mit feinem Namen befannt?” 

„Ich babe von diefem jungen Manne ſchon früher gehört, aber nichts 
Ehrenvolles. Eine Erzählung von NRäuberei und Berführung — von herz— 
Iofer Graufamfeit und verworfenem Betrug — ift mir bezüglich dieſes Georg 
Montague mitgetheilt worden. Können Sie einem ſolchen Schurfen wie die: 
jem verzeihen?“ | 

„Bon Grund des Herzens,“ antwortete der Republikaner. 

Markham betrachtete den ehrwürdigen Mann mit tiefer Ehrfurcht. Er 
erinnerte fih, in dem täglichen Toryblatte denfelben alten Mann als einen 
„Agitator ohne Grundfige — den Feind der Sittlichfeit — einen politifchen 
Schurken — blutdürftigen Genoffen Nobespierre's und Danton's“ bezeichnet 
gefehen zu haben, und nun hörte er die fanfteften und heiligften Gefinnungen 
hriftlicher Sittlichfeit aus dem Munde des als fo entfetlich Befchriebenen. 
Und dieſe Sefinnungen waren nicht affeetivt, fie waren unbezweifelte Wahrheit. 

Sm Laufe des Nachmittags wurde Markham von einem Mitgefangenen 
angeredet, der ihn auf eine geheimnißvolle Weife auf die Seite z0g. Es war 
ein furzer, magerer, wie ein Cadaver ausfehender Mann, mit kohlſchwarzem 
Bart und Saar und dunfeln, durchdringenden, halb unter den fehwarzen 
Augenbraunen verſteckten Augen. Er war anfcheinend 35 Sahr alt, hatte eine 
niedergefchlagene Miene, und fchien, wenn er ſprach, nicht den Blid deffen, 
den er anredete, ertragen zu können. Er trug einen ärmlichen ſchwarzen 
Anzug nnd eine Wachstuchmütze mit einem großen Schirme. Diefe in ihrem 
Benehmen fehr zurüdhaltende, mit den anderen Gefangenen felten umgebende 
Berfon zog Markham auf die Seite, und fagte: „Sch habe mir in Shrem 
Namen eine Zreiheit genommen; aber ich weiß, Sie werden es nicht übel nehmen; 
in einem Plate wie diefer hier, müffen wir einander unterſtützen und helfen.“ 
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„Womit —“ begann Markham. 

„O! es iſt nichts von Bedeutung. Ich wollte es Ihnen nur ſagen, im 
Fall der Gefangenwärter etwas ſagt. Ich werde nämlich von der Grütze und 
Suppe, welche ich als Gefangenkoſt bekomme, nicht halb ſatt; und meine alte 
Mutter — welche unter dem Namen „die Mumie“ bekannt iſt, hat mir ver— 
ſprochen, mir ein großes Brod, und 3 oder 4 Pfund holländiſchen Käſe zu ſchicken.“ 

„ber fo viel ich weiß, dürfen die, welche Gefangenkoft befommen, ſich 
nichts von außen ſchicken laſſen?“ fragte Markham. 

„Das ift es eben,” fagte der Mann, „deswegen habe ich der Mumie ge> 
fagt, fie folle das Paket an Sie adreffiren, weil Sie ihre eigne Koft haben.“ 

„Wenn e8 mich nicht in Unannehmlichkeiten bringt —“ 

„Richt im Geringften, mein Lieber,‘ unterbrach der Andere. „Und wenn 
ich Ihnen jemals wieber dienen kann,” fuhr er fort, „fo rechnen Sie auf 
den Auferſtehungsmann.“ 

„Auferftehungsmann ?” rief Richard erfchroden über den Hualädpenienden 
Namen aus, 

„Ja, — das ift mein Name und Gefchäft,” fagte der Mann. Viele 
Pathen nannten mich Anton, und meine eltern hatten mich vorher mit dem 
ehrenwertben Namen Tidkins genannt, fo mögen Sie mich als Anton Tid- 
fing, den Auferftehungsmann, kennen.“ 

„Und ſeid Ihr wirflih —“ fagte Markham ſchaudernd, wirklich ein —“ 

„Ein Leichendieb,“ antwortete Anton, „freilich bin ich das, wenn es etwas 
zu thun giebt, und wenn nicht, ſo mache ich ein anderes Geſchäftchen mit ab.“ 

„Und was könnte das ſein?“ fragte Markham. 

Diesmal ſah der Leichendieb Markham gerade in das Geſicht, aber nur 
einen Augenblick; dann blickte er auf ſeine ungeſchickte Weiſe weg, und mit 
den Daumen an die Mauer ſchnippend, rief er aus: „Crankey Jakob an der 
andern Seite des Hofes wird es Ihnen ſagen, wenn Sie ihn fragen. Uns 
ſtecken fie nicht zuſammen: — nein, nein —“ fügte er lachend hinzu, „wir 
werden mit einander das Urtheil bekommen, er 15 Jahre, und ich Freiheit. 
So muß man es machen.“ 

Mit dieſen Worten drehte ſich der Leichendieb auf dem Abſatze herum, und 
ging an das Ende des Hofes. Wir aber verlaſſen Markham bis zn dem 
Zage wo er vor den Schranfen des Gentral-Griminal-Gerichtshofeg ftchen wird, 


Capitel 28, 
Das unterirdiſche Gefängniß. 


Wir kehren nun zu Will Bolter in ſein unterirdiſches Verſteck im alten 
Haufe in Chicken Lane zurück. In Ungeduld, und langfam vergingen ihm die 
Stunden. Der Bewohner dieſes fürdhterlichen Kerkers konnte ihren Verlauf 
nacy der dumpftönenden Glode der St. Sepulchre's Kirche am Snowhill ab- 
zählen, deren Ton unheilvoll in feine Ohren drang. Es ift dies die Glocke, 
die die Todesftunde der am Debtor'sthore in Newgate Hingerichteten anzeigt; 
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daran erinnerte fi der Mörder und fehauderte. Durch die Kleine Oeffnung 
am Ende des Kerkers drang nur ein fchwaches Licht herein, und er fah fo 
lange dahin, bis feine Einbildung Geiftergebilde heraufbefhwor, die ihn 
ſchreckten. Die Feine Oeffnung wurde ein Rahmen, durch welchen gräuliche 
Geſichter erfchienen, die fih nach und nach in andere veränderten — e8 waren 
entfegliche Nebelbilder! Befonders aber ftand die lange, magre Geftalt feines 
ermordeten Weibes — mit dem biutenden, zerquetfchten Auge — vor ihm, 
das andere ftarrte ihn fehredlih an. 


Diefer Scheingauber wurde zulegt fo entfeglich und fo wirklich ſcheinend, 
daß er der Oeffnung den Rücken zukehrte, durch welche das Licht in zwei 
langen, ſchmalen und ſchrägen Säulen eindrang. Dann bildete er ſich ein, es 
ſeien Geſpenſter hinter ihm, und dieſer Gedanke wurde bald ſo unerträglich, 
wie der erſte; er ſtand auf und tappte in dem engen Gewölbe auf und nieder, 
ein Gewölbe, welches vielleicht ſein Grab wurde! Dieſer entſetzliche Gedanke 
verließ ihn nicht. Selbſt wenn er an andere Dinge dachte, an die Gefahren 
für fein eben, an die fihredlichen TIhaten, die er begangen, felbft unter den 
Gründen, die er fammelte, um fich zu überzeugen, daß die feheußlichen Ges 
ſichter an dem Gitter in der Wahrheit gar nicht exiſtiren konnten — hatte er 
nur einen Gedanken, feit, beftimmt, durchaus nicht von ihm weichend: — 
hier mußt Du verhungern! 


Zu Zeiten wirbelte fein Kopf fo fehr, daß er ihn zwiſchen die Hände nahm, 
und mit aller Kraft drückte, um die entſetzlichen Bilder ſeiner Einbildungskraft 
gewiſſermaßen zu zerdrücken. Dann verſuchte er, ein Liedchen zu ſingen, aber 
die Stimme verſagte. Er zündete eine Pfeife an, und ſetzte ſich hin und 
rauchtez aber der dünne blaue Dampf bildete in dem matten Lichte des Gitters 
entfegliche Figuren. Gefpenfter in langen weißen Tiüchern, Leichen in Sterbe- 
kleidern, fehienen fich in dem Kerker geräufchlos hin und her zu bewegen. Er 
legte die Pfeife bei Seite und flürzte faft wahnfinnig den legten Branntwein 
aus der Flaſche hinunter. Sein Kopf war aber fo voll von erfchredlichen 
Gedanken, dag es ihm vorkfam, als hätte er Blut getrunfen. Gr fand wie- 
der auf und ging, fih wenig um die faft betäubenden Kopfftöße und heftigen 
Beichädigungen feiner Gliedmaßen, die er an der Mauer befam, Fümmernd, 
im Gewölbe auf und nieder. | 

Horch! plöglich hörte er Stimmen. Er horchte mit Furcht und Freude, — 
mit Furcht wegen Entdedung, mit Freude weil es ihm angenehm war, eine 
menfchlihe Stimme in feiner Ginfamkeit zu hören. Die Stimmen famen 
aus den untern Penftern der Wohnungen auf der andern Seite des Grabens. 

„Wie ftil und ruhig es Doch jetzt da in dem alten Haufe geradeiiber 
iſt,“ fagte eine Frau. 

„Geftern Abend, oder vielmehr heute fehr früh, hörte ich darin fingen,“ 
antwortete eine andere Stimme, und es war allem Anfcheine nach ein Frauen— 
zimmer. 


Niemals hatte dem Mörder eine menfchliche Stimme ſo lieblich getönt. 


„Seht geht felten Jemand in das alte Haug, fuhr die Erſte fort. 
„Sonderbare Gerüchte find darüber im Umlaufe; man fagt, es feien unter- 


185 


irdifhe Stellen darin, wo ſich Einer verfteden, und feine weltlihe Macht 
könnte ihn finden.” ar 

„Wie albern! Ich ſprach den Bolizeidiener vor einigen Tagen deswegen ! 
er lachte über die Idee, und fagte, das fei unmöglich, und der follte es doch 
wien.” 

„Das glaube ich nun nicht fo gewiß. Wer weiß, welche fchredlihen Hand— 
lungen die alten Mauern dem menfchlichen Auge verborgen gehalten haben. 
Sch glaube ſehr gern, daß verborgene Zellen und Höhlen darin find. Wer 
weiß, ob fih nicht gerade jebt ein armer Elender darin verbirgt?” 

„Bielleiht der Mann, der feine Frau in Union Court ermordet hat.” 

„Ber kann das wiffen% Aber auf diefe Art fommen wir mit unferer 
Arbeit zu nichts.” Der Mörder hörte, daß ein Fenſter zugemworfen wurde, 
und nichts weiter. Aber er hatte genug gehört, fie hatten von ihm gefprochen, 
ihn genannt als: den Mann, der feine Frau ermordet hat. 

Der Mord war alfo ſchon bekannt: die fchreflihe That war allgemein 
ruchbar: und taufend und abermals taufend Zungen wiederholten die Erzählung, 
fie bier und dort, fern und weit verbreitend! Und in der ganzen Hauptitadt 
ſprach man von ihm: dem Manne, der feine $rau ermordet hat! In 
wenig Stunden hörten Millionen von dem Manne, der ſeine Frau gemor— 
det hat! Und die Polizei fuchte vielleicht bereits den Mann, der feine 
Frau gemordet hat! Bie langfam fchlihen die Stunden! Endlich ward 
es im Kerker pechfinſter, und er ſah die Geifter noch ſchrecklicher als vorher. 
Die St. Sepulhres Glode ſchlug neun, und kaum erflarb der Ton des 
legten Schlages in den Lüften, als der Mörder über der Wendeltreppe ein 
Geräuſch hörte, die Fallthüre wurde gehoben, und Richard Flairer's wohlbe— 
fannte Stimme drang in fein Ohr, 

„Run, Will — lebendig oder todt, heh! alter Burſche!“ rief der Räuber, 

„zebendig — und das ift alles, Richard, antwortete Will Bolter, die 
Treppe hinauffteigend. 

Mein Gott! Will, wie blaß fiehft Du aus,” fagte Richard, als der Schein 
des Lichtes auf des Mörders Gefiht fiel, wie er aus der Fallthüre flieg. 

„Blaß, Richard!” verfegte der Elende fchaudernd, „ih glaube nicht, dag 
ih es noch eine Naht in dem hölfifchen Loche da aushalte.“ 

„Du mußt, Will, Du mußt,” fagte FSlairer, „alles ift von Union Court 
befannt, und die Polizei ſucht Did in allen Richtungen.“ 

„Bann kam es heraus? Erzähle mir es genauer, ſprich —“ rief der 
Mörder mit wahnfinniger Ungeduld. 

„Wie verlautet, hatten die Nachbarn einen Teufelslärm in Eurem Zimmer 
gehört, fih aber, weil fie wußten, daß Du mit Marien bisweilen einen klei— 
nen Auftritt hatteft, nit darum gekümmert, bis der Zunge — Heinridy meine 
ich — die Treppe -hinunterging und erzählte, daß feine Mutter fih nicht 
rühre, und der Vater fortgegangen fei. Da gingen die Nachbarn hinauf — 
und alles fam heraus. Die Kinder wurden in das Werkhaus geſchickt, und 
der Zeichenbefchauer hielt feine Unterfuhung heute Nachmittag um 3 Uhr. 
Heinrich wurde vor ihn gebradht und —“ 

„And was?” fragte der Mörder haſtig. | 
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„Und im Verhöre,“ fuhr Flairer fort, „bekam der LZeichenbeichauer alles 
aus dem Jungen heraus; das Gefchwornengericht deeretirte alfo ein Erkennt: 
niß —“ 

„Auf abſichtlichen Mord, nicht wahr?“ ſagte Will, und ſeine Stimme 
wurde immer fchwächer bis zum Slüftern, 

„Ertenntniß, auf abſichtlichen Mord gegen Wilhelm Bolter,” ant- 
wortete Richard Flairer Falt. 

„Der Kleine Vagabond, der Heinrich!” rief der Verbrecher, und Wuth 
verzerrte fein Geftcht, „er foll von meiner Hand ſterben!“ 

Nach einer Baufe fagte Slairer: „Wegen der Gefhichte in Ober Clapton 
ift ganz und gar nichts befannt geworden, fosdaß, was Gefchäfte betrifft, 
alles in Ordnung tft. Hier ift aber tüchtig etwas zu leben, und eine gehörige 
Quantität Schnaps; das wird Dir Muth machen, wenn es nichts Anderes kann!“ 

„Richard! vief der Mörder aus, „in das Loch kann ich nicht wieder gehen, 
lieber wollte ich mich gleich fangen laffen. In den wenigen Stunden, daB ich 
unten war, bin ih faft wahnfinnig geworden und ich kann, ich will es nicht 
verfuchen, eine Nacht in diefem feuchten, hölliſchen Loch zuzubringen. Mir 
iſt, als läge ich in meinem Sarge.“ 

„Nun, das mußt Du am beſten wiſſen,“ ſagte Richard kalt. „Ein hänfnes 
Halstuch auf der Meſſe zu Ziehauf, und ein Sprung von einem Baume mit 
nur einem Blatte, das wirſt Du bekommen, wenn Du verkehrt biſt.“ 

„Mein Gott! Mein Gott!“ rief Bolter, Blicke des höchſten Entſetzens im 
Zimmer herumwerfend. „Was ſoll ich thun? Was ſoll ich thun?“ 

„Liege einige Wochen ſtill, oder geh aus und laß Dich hängen,“ ſagte 
Richard Flairer. „Komm Will, — ſei ein Mann, und ſtelle Dich nicht ſo an. 
Ueberdies habe ich Eile; hier ſind Lebensmittel auf 3 Tage, und bevor die 
Sache nicht ein Wenig vorüber iſt, werde ich nicht ſo oft herkommen können.“ 

Ein tüchtiger Schluck aus einer großen Flaſche Rum, den ſein Freund 
mitgebracht hatte, belebte ſeine matten Lebensgeiſter; ſo ſchrecklich auch die 
Ausſicht auf langen Aufenthalt in dem Gewölbe war, ſo war ſie doch beſſer, 
als die ſchreckliche Gefahr, gefangen zu werden, und der Verbrecher ging in 
ſein Verſteck zurück. Richard Flairer verſprach, am dritten Abende wieder— 
zukommen, und die Fallthüre ſchloß fich wieder über dem Haupte des Mörders 

Bolter aß von den Lebensmitteln, die ſein Freund mitgebracht hatte, zu 
Abend, und legte ſich auf die harte, ſteinerne Bank, um zu ſchlafen. Ein be— 
läſtigender Geſtank drang aus dem Canale in den Kerker, und die Ratten liefen 
über ihn weg. Er konnte daher unmöglich ruhen, ſetzte ſich auf, und fing an 
zu rauchen. Da er zufällig mit dem Fuß ein wenig von der Bank ab auf 
die Erde ſtieß, kam die Hacke ſeines Stiefels an etwas, was nachgab und ein 
ſeltſames Geräuſch machte. Es war, wie wenn Knochen klapperten! Die Pfeife 
fiel ihm aus dem Munde und plötzlicher Schrecken betäubte ihn. Endlich feine 
Gefühle mit gewaltiger Kraft unterdrüdend entſchloß er fih, von der Wahr- 
heit feines Verdachtes fih zu überzeugen. Er langte mit der Hand unter die 
Bank und erfaßte die vermodernden Knochen eines Menfchengerippes. Mit dem 
erſchrecklichſten Abfcheu warf er fih auf die Bank — feine Haare fanden zu 
Berge — fein Herz ſchlug fürchterlich, Der un mag wiffen, wie er ‚die 


lange traurige Naht zubrachte — allein in der Finfternig des Kerkers mit 
feinen Gedanfen, den Würmern, und den Gerippen ermordeter Menfchen, die die 
unterirdifche Höhle verpefteten. Die ganze Naht über fehlief er feinen Augen— 
lie, deren fehleppende Stunden ihm St. Sepulchre's Glode feierlich in dum— 
pfem Tone anzeigte. Und Niemand, der die Glode während der Nacht hörte, 
ertrug ſolch entfegliche Angft und Schreden, als der Mörder in feinem Berfted. 
Nicht im benachbarten Gefüngniffe von Newgate, niht im St. Bartholomäus: 
hospitale, nicht am elterlichen Sterbebette, fonnten folche erfchredliche geiftige 
Leiden, als die das Herz des elenden Verbrechers quälten, zu finden fein. End: 
lich graute der Morgen, und das Licht drang wieder in den Kerker. Es hatte eben 
acht Uhr gefihlagen, und der Mörder bemühte fich, fich etwas Nahrung hin- 
unter zu zwingen, als er die Stimme eines Mannes auf der Straße hörte. 
Er ging nahe an das Gitter, und hörte deutlich die folgende Ankündigung: 

„Hier iſt die vollftändige Erzählung des ſchrecklichen, von dem 
ruchloſen Wilhelm Bolter an feiner Frau begangenen Mordes; 
mit dem Bortrait des Mörders, und einer Abbildung des Zim- 
mers, wie es ausſah, als Die That zuerfi von einem Nachbar ent- 
dedt wurde. Nur einen Benny. Die vollftändigfte Erzählung 
der blutigen und graufamen Mordthat in Upper Union Court; 
zeigend, wie der Mörder dem Opfer erft ein Auge ausfhlug, und 
dann den Hirnfhädel am Erdboden zerſchlug. Nur einen Benny; 
mit dem wahren Bilde des Mörderg, auf deffen Gefangenneb- 
mung 100 Pfund gefeßt find! Nur einen Benny.“ 

„Eine Belohnung von 100 Pfund!“ rief eine andere Stimme; „wie würde 
ich mich freuen, wenn ich ihn auffände!“ 

„Ich wollte ihn fchnell genug anzeigen,” fagte ein Dritter.“ 

„Deich fol wundern, wo er ſteckt,“ bemerfte ein Vierter. Ohne Zweifel 
Me durchgegangen — vielleicht nach Amerika, vielleicht auch nah Frank: 
reich. | 
„Da fieht man, was Ihr von folchen Sachen verſteht,“ fagte ein Fünfter. 
„Es ift eine fonderbare Thatfache, daß Mörder immer in der Nähe ihres Ver- 
brecheng bleiben z fie werden von dem Flecke angezogen, gerade wie die Motte 
vom Lichte, Mich follte es fehr wundern, wenn der Verruchte in diefem 
Augenblide nicht innerhalb einiger hundert Schritte von uns wäre. 

„Nur einen Penny —“ damit verfchwand die Stimme des wandernden 
Derkäufers der Abhandlung; ihm folgte die um ihn verfammelte Menge, und 
die Stille des Morgens wurde nicht weiter geftört. 

Bolter ſank verzweifelnd auf die Bank. Hundert Pfund für feine Gefans 
gennehmung ausgefegt. Eine folhe Summe konnte felbft FSlairern und den 
Einbrecher Zom verleiten, ihn zu verrathen. Inſtinctmäßig griff er mit den 
Fingern an den Hals, ob er den Strick fchon fühle; er fehüttelte mit dem Kopfe 
heftig, ob er fich noch frei bewegen könne, oder ſchon am Galgen hänge. Die 
Worte: „Verruchte, fehredliche Mordthat und „Bild des Mörders“ klangen 
wie eine Glocke in feinen Ohren — laut — tief — wie ein langes Echo wies 
derholt! Man ſpeeulirte ſchon auf feine Gefangennehmung — theils wegen 
der Belohnung, theils aus Neugier, Die Zeitungen, die wohlfeile Preſſe und 
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Zettelträger waren mit feinem Namen — aber nur als dem verruchten Wil- 
helm Bolter — befihäftigt. Könnte er doch in ein fremdes Land entkommen 
— könnte er den ſchrecklichen Folgen feiner Berbrechen entgehen — er wollte 
fein übriges Leben der Reue widmen, — Tag und Nacht arbeiten, um auf - 
ehrliche Weife fein Brod zu verdienen — er wollte alles anwenden, um feine 
Bergehungen gegen die Menfchheit zu büßen! Aber nein! — e8 war zu fpät. 
Die Spürhunde der Gerechtigkeit waren ihm fihon auf der Spur. Eine 
Stunde verging. Er nahm zur Pfeife, zur Ruhmflaſche feine Zuflucht, ohne 
die fehreclichen Gedanfen, die ihn peinigten, verbannen zu können. 

Plöglih hörte er ein jonderbares Geräufh. Das Blut flarrte im feinen 
Adern, und ſchien zum Herzen zuridfließen zu wollen; er hörte die Schritte 
und Stimmen vieler Perfonen durch das alte Haus wiederhallen. Die Wahr- 
heit Fam ihm plöglich beiz die Polizei durchfuchte das alte Haus, Mit zu 
Berge ftehendem Haare, funfelnden Augen, den Schweiß vor der Stirn, ſaß 
der Mörder auf der falten Bank und wagte nicht zu athmen. Jeden Augen: 
blick erwartete er, daß fih die Kallthür über der Treppe öffnen werde; aber 
es vergingen einige Minuten ohne daß feine Beforgniife gerechtfertigt wurden. 

Endlich hörte er einen Laut, wie wenn etwas Schweres fällt, und er hörte 
dicht bei fich eine Stimme. Sein Gewölbe war neben dem Keller, in welchen 
Walther Sydney geworfen worden war. Durch die Rallthüre in der Stube 
war die Bolizei hineingedrungen, und Bolter konnte hören, was fie fprachen. 

„Das iſt ein feltfames Haus hier,” fagte Einer. „Leuchte mit der Laterne 
in jenen Winkel weiter hin, da kann vielleicht eine Thüre in den Eden fein.“ 

„Es wird gerade fo ausfallen, wie ich fagte,“ rief ein Anderer: „der Kerl 
wird nicht fo dumm fein, fich hier in dem der Polizet verdächtigen Haufe zu 
verbergen.“ 

„Ich dachte mir felbft, daß die Nachfuchung in diefem alten Haufe nichts 
nüßen würde; aber der Inſpeetor fagte ja, und da Fonnten wir nicht nein 
jagen.” 

„Wir wollen gehen: die Kälte dringt in diefem hölliſchen Loche durch Mark 
und Bein, Aber das Bret da, woran wir zuerft kamen als wir hinunterflie- 
gen, ift nicht gefchaffen, um die Leute lebendig hinunter zu laſſen.“ 

„Beleuchte es beſſer, dreh die Laterne,“ 

„Können Sie nun ſehen?“ 

„Sa, ganz deutlih. Es führt zu einem Loch, welches nach dem Abflup- 
graben führt. Aber das Bret ift ganz alt und verrottet, es ift zu einem Zwede 
hergemacht, aber das ift lange her. DWielleicht fteckten die Diebe ihren Raub 
hierdurch in ein Boot in dem Graben, und — “ —J 

„Nein, nein —“ unterbrach der Andere, „das war nicht Raub, was über 
die Planke flog, es waren Leichen.“ 

„Wohl möglich. So etwas kann aber jetzt nicht mehr vorfallen, drum 
laßt uns gehen.“ 

Der Mörder im nebenanliegenden Keller konnte die Polizeidiener über das 
Bret zur Treppe klettern hören, und in wenig Augenblicken war wieder alles 
ruhig im Hauſe. So genau die Nachforſchung geweſen, war er doch unentdeckt 

geblieben. Die ſcheinbare Sicherheit vor Entdeckung machte ihm wieder Muth, 
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und er fing an, die Wahrfeheinlichkeit, dem Gerichte zu entwifchen, zu be— 
rechnen. Die Zeit verging wenn gleich die Stunden langfam verftrichen. Endlich 
wurde es wieder dunkel, das Licht des Gitterfenfters verfchwand, und im Ge— 
wölbe regierte wieder die dichteſte Finſterniß. Der Mörder aß ein Wenig 
und verſuchte es, zu ſchlafen, denn er war körperlich und geiſtig im höchſten 
Grade ermattet. Die Uhr der St. Sepulchre's Kirche ſchlug T als er aus 
feinem kurzen fieberhaften Schlummer erwachte. Da fam es ihm vor, als höre 
er eine Stinme ihn rufen, und als er erwachte, horchte er erfchroden auf. 

„Will — ſchläfſt Du?“ Es war aber fein Traum, es war wirklich eine 
menfchliche Stimme. 

„Will — warum antworteft Du nicht?” fagte die Stimme. „Ih bins ja!” 

Eine ungeheure Laft fiel Boltern von der Seele; es war fein Freund 
Richard, der ihn durch die Fallthüre rief. Er rannte fehnell die Treppe 
hinauf und war nicht wenig erftaunt, fein Licht zu finden. 

„Mein guter Will, fagte Richard eilig, „ich dachte nicht fo fehnell wieder: 
zufommen, aber ich und Tom haben ein Eleines Gefchäft in Southamptonway 
abzumachen, etwas wovon er ſprach; und da wir leicht einige Tage abwefend 
jein könnten, wollte ih Dir heute Abend noch erit frifhe Nahrungsmittel 
bringen. Bier ift reichlich Effen, Rum und Tabak.“ - 

„Ei das ift Schon, To bald eine befreundete Stimme wieder zu hören, rief 
Will, — „aber zum Henker, warum machſt Du denn fein Licht?“ 

„Ich bin im Begriff, es zu machen,‘ erwiderte Richard, ein Neibzünd- 
hölzchen anzündend; „ich dachte, ich wollte nicht eher Licht zeigen, bis es 
nöthig wäre, und wir dürfen es nicht zu lange brennen laffenz es Fünnten 
Riſſe in den Läden fein, und die Polizei ift ung auf der Spur.“ 

„Sie find diefen Morgen hier gewesen und haben das ganze Haus durd)- 
ſucht,“ ſagte Will, „fie haben mich aber nicht bemerft. “ 

„So bift Du ja ficher nunmehr, mein Junge,“ rief Richard. „Hier, fei 
munder, nimm diefen Korb und wirf ihn die Treppe hinunter; er ift feft zu— 
gebunden und geftroßt voll Brod und Fleifh. Die zwei Flafhen hier ftede 
in die Taſche, jo — fo ifts gut. Brauchſt Du etwa noch etwas?” 

„Ja — ein Mefferz weil ich kein's hatte, habe ich mein Effen wie ein 
Hund mit den Zähnen zerreißen müſſen.“ 

„Da wird eins fein,“ fagte Richard, und nahm aus dem verborgenen 
Schranke zwifchen dem Fenfter eins, und gab es feinem Freunde. „Haft Du 
nun Alles? Bit Du nun zufrieden geſtellt?“ 

„Gänzlich — ganz fo wie ein Mann in meiner Lage fein kann. Du 
wirft doch nicht vergeffen wieder zu fommen —“ 

Bolter fand zwei oder drei Stufen vom Ende der Treppe, daher war 
der größte Theil feines Körpers über der Fallthüre. Plötzlich hielt er in 
jeiner Rede ein, und pralfte fo zurück, daß er bald gefallen wäre: er fah näm— 
fich ein Geficht durch die Halb offne Thüre in das Zimmer gueen. 

„Verdammniß,“ ſchrie der Mörder, „fo bin ich doch verfauft.“ Und mit 
Zigerwuth rafete er die Stufen herauf, und fiel über Slairer her. Bier bis 
fünf Bolizeidiener drangen in demfelben Augenblicke in das Zimmer — aber zu 
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jpät, um eine neue blutige That zu verhindern. Bolter ‚hatte das Meſſer, welches 
er in der Hand hielt, dem Räuber Richard Flairer in das Herz geſtoßen. 

Der Stoß war tödtlich; der unglückliche Schurke ſtieß einen Schrei aus, 
und fiel todt auf den Boden nieder. 

„Schurke! was haſt Du gethan!“ rief der Corporal des kleinen Polizei— 
detaſchements aus. 

„Ich habe einem Schufte, der mich verrieth, das Herzblut ausgedrückt,“ 
erwiederte Bolter rauh. 

„Du warſt in Deinem ganzen Leben in keinem in Irrthume,“ fagte 
der Corporal. 

„Die meinen Sie das? War es nicht der Schuft Richard, der mich 
verrieth?“ 

„Nein — zehntauſendmal nein!“ rief der Corporal; „es war ein Ge— 
fangener in Newgate, der dieſen Ort angab. Er mußte auf irgend eine Art 
von der verfprochenen Belohnung gehört haben, und erzählte dem Hausver- 
walter das Geheimniß des Gewölbes. Ohne zu willen, ob wir Euch finden 
wirden oder nicht, famen wir ber, es zu durchſuchen.“ 

„Sp hat mich der Leichendieb verrathen,“ fchrie Bolter, und jich mit beiden 
Fäuſten vor die Schläfe fchlagend, fügte er im Zone des heftigften Kampfes 
mit fih hinzu: „ich Habe meinen beften Freund ermordet — ich verruchtes 
Ungeheuer!‘ 

Die Polizeidiener feffelten ihm ſchnell die Hände, und im Laufe einer 
Viertelſtunde war er wohlverwahrt im Wachthauſe zu Smithfield, am andern 
Morgen kam er nach Newgate. 


Capitel 29. 
Das ſchwarze Zimmer, 


Noch einmal verändert fih die Scene, und wir führen den Lefer an Orte, 
deren Beftehen man eher in Romanen, als in einer Stadt, in der Mitte der 
Civiliſation fuchen würde, 

Es waren etwa 14 Tage feit der im Be Reh Capitel erzählten Bege- 
benheit vergangen, da. faßen in einem Eleinen, hohen, wohlerleuchteten Zimmer . 
4 Berfonen an einem runden, eichenen Tifihe. Einer derfelben, welcher der 
Vorgeſetzte zu fein ſchien, war ein ältlicher Mann mit einer hohen Stirne, deffen 
dünnes, weißes Haar über den Kragen des fhwarzen Rodes fiel. Er war kurz, 
faft corpulent, fein Gefiht fah offen und gutmüthig aus; aber feine Fleinen 


‚grauen glänzenden Augen hatten etwas Schlaues, dag jedoch nur dem genaueren | 
Beobachter bemerkbar war. Die drei andern waren vornehm ausfehende junge 


Zeute, die gegen ihren Vorgeſetzten ſehr ehrerbietig im Betragen waren. 

Die Thüre dieſes Zimmers war vorſichtig verriegelt. An dem einen Ende 
des Tiſches war ein großes ſchwarzes Zählbret mit einer ungeheueren Anzahl 
von Brodfiegeln von allen Größen. Vielleicht wird der Leſer ſich auf feine 
Beluſtigungen während der Schuljahre befinnen, wo er — ſelbſt — 
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machte, und zwiſchen den Fingern geknetete Brodkrume zu einer Maſſe machte, 
die die beliebige Form eines Siegels annahm und behielt. Die Siegel oder 
vielmehr die glatten Stempel, die jetzt auf dem Brete lagen, waren nur ſorg— 
fältiger, und mit dickem Gummiwaſſer beſſer zuſammenhaltend gemacht. 

Dicht bei dem Brete, in einer großen hölzernen Schüſſel, waren Oblaten 
von allen Größen und Farben, und in einer gleichfalls auf dem Tiſche ſtehen— 
den Schachtel Oblatenpetſchafte von jeder gebräuchlichen Größe. Eine zweite 
Schachtel enthielt dünne Stahlblättchen in zarten Elfenbeingriffen, ſo ſcharf 
wie Raſirmeſſer. In einer dritten Schachtel befand ſich Siegellack in Stangen 
von allen Farben, ſowohl brittiſches, als holländiſches Fabrikat. Eine kleine, 
über eine Lampe befeſtigte Glasretorte ſtand bei dem einen jungen Manne. 

Eine Zinnbüchſe, die ein kleines Kiſſen mit rother Druckfarbe in der einen, 
und Stempel, wie ſie bei Poſtämtern gewöhnlich ſind, in der andern Abtheilung 
enthielt, lag offen neben den andern erwähnten Artikeln. Endlich lag ein un— 
geheurer Haufen Briefe — einige mit Siegellack, andere mit Oblaten geſchloſ— 
ſen — am andern Ende des Tiſches, vor welchem der altlihe Mann faß. 

Der alte Herr nahm die Briefe einen nach dem andern, und bog fie jo aus— 
einander, daß er einen Theil ihres Inhaltes leſen konnte, wenn fie nicht jo zu— 
fammengefchlagen waren, daß die Schrift verftedt war. Er unterfuchte alle 
Adeſſen und verglich fie mit einem offictellen Berzeichniffe, welches zu feiner 
Nechten auf dem Tifche lag. Einige Briefe warf er, nachdem er fie jo genau 
unterfucht hatte, als es ohne das Siegel zu erbrechen möglich war, in einen 
großen, zu feinen Füßen ftehenden Weidenkorb. Manchmal aber gab er einen 
Brief dem ihm zunächſt fienden jungen Manne, Maren die Briefe mit Siegel: 
lad gefchloffen, fo wurde augenblidlich ein Abdrud mit einem Brodfiegel ge: 
macht. Der junge Mann nahm dann den Brief, und hielt ihn lange an das 
große Feuer, welches auf dem Rote war, bis das Lad von der Hite fo weich 
wurde, daß der Brief, ohne das Papier zu zerreißen, bequem geöffnet werden 
fonnte, Der Dritte las ihn laut, während der Vierte den Inhalt auffchrien. 
Der Brief wurde dann dem Erften zurüdgegeben, der ihn vermittelt des Ab— 
drudes im Brodſtempel wieder zuflegelte und Siegellad dazu nahm, welches 
zudem urfprünglich gebrauchten paßte. Sobald dieſes Geſchäft vollendet war, 
wurden ſie zu den uneröffneten im Korbe geworfen. 

Waren die Briefe mit Oblaten zugeſiegelt, ſo machte der zweite Gehülfe 
das Waſſer in der Retorte über der Spirituslampe kochendheiß, und wenn der 
kochende Dampf aus der Röhre kam, hielt der junge Mann den Brief ſo daran, 
daß der Dampf die Stelle, wo die Oblate lag, traf, welche letztere dadurch ein 
wenig naß wurde, und er brauchte dann nur ein kleines Stahlblättchen dar: 
unter zu fchieben, um den Brief zu öffnen. Der dritte junge Mann las’ ſo— 
dann den Brief, und der Vierte fchrieb ihn. nieder. Sobald man nun den 
Inhalt wußte, war man leicht im Stande, den Brief mit einer fehr dünnen 
Oblate von gleicher Farbe. und Größe zu. ſchließen; war aber das Geſchäft 
ungeſchickt gethan, fo verfhaffte die Zinnbüchſe das Mittel, einen rothen 
Ning über die Oblate zu ſtempeln. | 

Dieſe Beſchäftigung wurde in gänzlichem Stillſchweigen abgemacht, aus: 
genommen, wenn‘ die Briefe gen ne; und: die vier a waren 
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jo an die Enthüllung von Geheimniffer gewöhnt, daB fie weder erftaunt, noch 
beluftigt, noch erjchruoden waren über irgend etwas, das ihnen befannt wurde. 

Es war ihnen ganz mechanisch, und Automaten hätten nicht weniger Leis 
denfchaftlichfeit zeigen können. 

Schändlicher und teuflifcher Srevel — ausgeübt auf Befehl der Minifter 
des Herrfihers! 

2efer, dieſes Kleine, hohe, wohlerleuchtete Zimmer, in welchem folche ſchänd— 
liche Scenen bei wohlverriegelten Thüren vorgingen, war das fchwarze Zimmer 
des General-Poſt-Amts St. Martin’ s-le-Grand. Und wenn der Lefer fragt, 
ob dieſes alles wahr iſt; ob im Herzen der Haupftadt jo ein Syſtem und eine 
jolhe Höhle der Schande — ob das Mittel, die Gedanken. auf ſchnelle und 
wohlfeile Weiſe mitzutheilen, wirklich für Regierungs: und Bolizeizwede be— 
nugt wurde — jo Deantworten wir dieje Fragen ficher und Fühn mit „Ja.“ 

Der erjte Brief, den der Gyaminator im ſchwarzen Zimmer zu Diefer 
Zeit öffnen ließ, war aus dem Staate Cafteleicala in Stalien, an den Ge: 
jandten diefes Großherzogthums am englifchen Hofe; er lautete fo: 


„Stadt Montoni, Caſteleicala.“ 


„Auf Befehl des Herrn Marquis von Gerrano, Miniſter des Aus— 
„wärtigen Sr. Königl. Hoheit, melde ich Ew. Excellenz, daß in Folge 
„‚einer-allgemeinen Amneſtie, welche alle politiſche Gefangene und Emi— 
„granten einſchließt, Sr. Hoheit dem Prinzen Alberto von Gafteleicala, 
„Neffen Sr. Königl. Hoheit des regierenden Großherzogs, jowohl als 
„allen andern Gingebornen von Gafteleicala, die jest in England leben, 
„Päſſe zur Rückkehr in ihr Baterland, wenn felbige ſolche zu haben 
„wünſchen, ausgeftellt werden können.“ 

„sh habe die Ehre, Ew. Excellenz wiederholt meine vollfommenfte 

Hochachtung zu verfichern.“ 
„Baron Ruperto.“ 


„Anterjtaatsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten 20.” 


Der andere im fehwarzen Zimmer geöffnete Brief war von einem berühnt: 
ten Banquier in London an feinen Vater in Manchefter, und hatte folgenden 
Inhalt: 

„Mein theurer Vater, Sie werden erſtaunen, wenn Sie die gegenwär— 
„tige Darſtellung meiner Lage leſen werden, die ich Ihnen zu machen end— 
„lich genöthigt bin. Die Welt glaubt, mein Geſchäft ſtehe ſo ſicher als 
„die Felſen, mein Credit iſt unbegrenzt, und Tauſende ſind mir anvertraut. 
„Leider, mein theurer Vater! bin ich gänzlich inſolvent. Die geringſte zu 
„machende Zahlung würde mich total ruiniren, und in Schande bringen. 
„Es ijt aber eine Gelegenheit da, mich herauszureigen und mein Glüd zu 
„machen. Die Regierung hat mir ein Gefchäft vorgeſchlagen, bei dem ich 
„ungeheuer viel verdienen würde. Innerhalb 6 Tagen find mir fünftau— 
„ſend Pfund unbedingt nöthig. Ueberlegen Sie, ob fie Ihren Sohn durd) 
„dieſen Vorſchuß retten, oder ob Sie ihn durch Verweigerung deſſelben 
„in Schande und Entehrung untergehen laſſen wollen. Sie mögen es 
„thun oder laſſen, ſprechen Sie gegen Niemand ein Wort davon. Die 
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„Schabfammerbeamteten haben alle mögliche Erfundigungen über mich 
„eingezogen, halten mich für zahlbar und unendlich reich, Mit Wen— 
„dung der Poſt erwartet Ihre Antwort 
„Ihr Sie liebender der Verzweiflung naher Sohn 
Jakob Zolimfon,“ 

Der Schreiber diefes Briefes fehmeichelte fich, daß die Negierung bereits 
„ale Erkundigungen‘ eingezogen habe; er träumte nicht davon, daß fein eigner 
Brief dem Schabamte durch die Bolt gerade mittheilen würde, was er außer 
ihm Niemand befannt glaubte, 

Als ein dritter Brief geöffnet, fragte der junge Mann, der fie zu durch— 
fefen hatte, den Eyaminator: von wem glauben Sie, daß diefer Brief it?” 

„Don Lord Tremordyn. Iſt er nicht an feine Frau gerichtet?‘ 

„Das ift er, mein Herr. Aber er tft von der Tochter Cäcilie.“ 

„Das tft mir nicht recht. Das Minifterium des Innern,” fuhr der Exami— 
nator fort, „möchte gern die Abſicht des Lord Tremordyn in einer gewiffen 
SHeirathsangelegenheit wiffen, und es iſt bekannt,” fügte er auf das amtliche 
Bapier fehend hinzu, „Daß der Lord alle feine polttifchen Anfichten, feiner 
grau, die jet in Bath ift, mittheilt.‘ 

„So braucht diefer Brief nicht gelefen zu werden?‘ fragte der Gehülfe, 

„Richt gelefen, junger Mann! vief der Eraminator ungeduldig. „Wie vft 
joll ih Shnen nody jagen, das jeder einmal geöffnete Brief forgfültig durch— 
gegangen werden ſoll? Haben wir nicht verfchiedene Male der Regierung, der 
Polizei und andern Behörden durch aus DBerfehen geöffnete Briefe werthvoffe 
Mittheilungen gemacht?‘ 

„Ganz gewiß,“ fagte der erfte Gehülfe, „da ift der durchdachte und wohl 
angelegte Plan des Stephens und als Mann verkleideten Dame in Ober: 
Aa den wir nur durch einen zufüllig aus Irrthum geöffneten Brief ent- 

eckten.“ 

Ich bitte um Verzeihung,“ ſagte der zum Leſen beſtimmte Gehülfe, ſich 
ehrfurchtsvoll entſchuldigend, „ich will nun den Brief der Ehrenwerthen Cä— 
cilie an ihre Mutter Lady Tremordyn vorleſen.“ 

Er war wie folgt: 

„Meine theure Mutter, wo ſoll ich Worte hernehmen, Ihnen die ent— 
„ſetzliche Geſchichte meiner Entehrung und Schande zu erzählen? Tau— 
„ſendmal, als Sie London verließen, war ich nahe daran mich Ihnen zu 
„Füßen zu werfen und alles zu geſtehen! Und ach! ich konnte es nicht! 
„wagte es nicht! Jetzt aber kann ich meine Schande nicht länger ver— 
„bergen! Wie ſoll ich mich Ihnen verſtändlich machen, ohne dieſem Pa— 
„piere geradezu das entſetzliche Geheimniß anzuvertrauen? Großer 
„Gott! Ich bin faſt wahnſinnig. Gewiß verſtehen Sie, was ich meine? 
„Wo nicht, fo wiſſen Sie meine theuerſte, geliebte Mutter: ich werde 
„Mutter werden! Dh! verſtoßen Sie mich niht! Fluchen Sie 
„Ihrem Kinde nicht! Diefes Geftindnig hat mich unausfprechlichen 
„Kampf, Angt und Kummer gefoftet, wovon ich außer Stand wire, 
„Ihnen einen Begriff zu machen! Aber Himmel, was foll ich anfangen? 
„Verbergen konnte ich es nicht länger, daß ih in drei Monaten 
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„Mutter werden foll! Der Berworfene Harborough — der Freund 
‚„unferer Bamilie, Sir Rupert Harborough — der Mann, dem der 
„Vater jo viel Zutrauen fchenkte, er iſt an meiner Schande Schuld! 
„Und doch, theure Mutter, giebt e8 Augenblide, wo ich fühle, daß ich 
„ihn noch Tiebe — er ift ja der Vater des Kindes, das meine Schande 
„bald veröffentlichen wird! Und meine liebe, zärtliche Mutter, nun 
‚willen Sie alles. Oh! retten Sie mid; wenden Sie Mittel a, 
„meine Schande zu verbergen; ſchützen Sie mich gegen den Zorn des 
„Vaters. Jetzt kann ich zwar nichts mehr fehreiben, aber ich. fühle mich 
„erleichtert, mein Herz der Mutter geöffnet zu haben.‘ 
„Ihre betrübte und faſt verzweifelnde Tochter, 

Cäcilie Hutingfteld.“ 

Sp war das die Ehre einer adeligen Familie in ſich Haltende Geheimniß 
— ein Geheimnig, das die heiligften Intereſſen compromittirt — vier Men: 
ſchen auf einmal durch das fcheußliche Verfahren im ſchwarzen Zimmer der 
Bot verrathen, 

Der vierte Brief war von Heren Robert Stephens in Yondon an * 
Bruder Friedrich Stephens in Liverpool: 

„Mein lieber Bruder!“ 

„Sch ſchreibe Dir eilig einige Aufträge, um deren möglichſt pünktliche 
„Beforgung id) Dich ernftlich bitte. Es ift Dir bekannt, daß am 26. 
„diefes mein großer Tag tft — der Tag, auf welchen ich ſchon fo lange 
„ſehnlich harre. Meine Anordnungen find fo zwedmäßig getroffen, daß 
„eine Entdeckung unmöglich tft. Der Montague beunruhigte mich vor 
„LA Tagen durch unerwartete und plögliche Erklärung, daß er nicht 
„zeugen wolle, und ich war gendthigt, ihn mit 500 Pfund zu befchwich- 
„tigen, Sch weiß nicht, was ihn dazu brachte von dem Geſchäfte abzu— 
„ſpringen. Dem ſei jedoch wie ihm wolle, feine Stelle it mit einem an— 
„dern und beffern Dianne — einem Juriſten Namens Mac Chizzle er- 
„ſetzt. Aber nun meine Inſtructionen. Der große Schlag wird gleich 

‚nah Mittag am 26. diefes gemacht werden. Sobald er gelungen tft, 
gebe ich Walther (ich fpreche immer von ihr als Mann) die verfproce- 
‚nen 10000 Pfund und dann. fort nad) Liverpool mit Extrapoſt. Sollte 
„am 27. ein Bafetboot nad) Amerifa abgehen, fo fihre mir einen Platz; 

„wo nicht, jo forge für einen auf einem nad Havre oder Bordeaug an 

„dieſem Tage abgehenden Schiffe, Wäre auch diefes nicht der Fall, fo 

„verfhaffe mir eine Lifte der an diefem Tage: abgehenden Schiffe mit der 

„Angabe ihrer Beftimmung. Verbrenne diefen Brief, ſobald Du ihn 

„geleſen, wir wiſſen dann, daß er nichts verrathen kann.“ 

„Dein Dich liebender Bruder 
Robert Stephens.“ 

Armer Veinogener! Du glaubteſt, dem Generalpoſtamte anvertraute Briefe 
könnten „nichts verrathen“ auf ihrem Wege vom Abſender bis zum Empfän— 
ger. In was für einem unglücklichen Irrthume wart Du befangen! 

- Eine beträchtliche Anzahl Briefe wurde noch geöffnet und ihr Inhalt jorg- 
fältig an bei der vn ah ar. und Ordnung, mit der 
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dieſes Geſchäft vorgenommen wurde, ging es mit erſtaunlicher Schnelligkeit vor 
ſich, und das Oeffnen und Schließen der Briefe wurde mit ſo großer Geſchick— 
lichkeit vollzogen, das höchſt ſelten, wo nicht niemals, ein Verdacht davon er— 
regt werden konnte, was damit vorgenommen worden war. Sobald die Arbeit 
abgethan war, trug einer der Gehülfen den Korb mit den Briefen in das De— 
partement, wo ſie zu weiterer Vertheilung und Abgabe an die Poſten ſortirt 
wurden, und der Examinator machte den verſchiedenen Behörden ſeine Berichte. 
Die Noten aus der Depeſche von Caſteleicala bekam der Miniſter des Auswär— 
tigen; die Abſchrift vom Briefe des Banquiers der Großſchatzmeiſter; ein 
Auszug des Briefes der Cäcilie fam, im Fall man ihn fpäter brauchen könne, 
in ein großes Buch, und Stephens Brief wurde in genauer Abfchrift dem 
Fiskal der Bank von England zugefchtdt, 


Capitel 30, 
Der 26, November, 


Als die eriten Strahlen der Morgenfonne durch die Vorhänge in Walthers 
Boudoir in der Billa zu Oberclapton fchienen, ſchlüpfte Walther aus dem Bette. 
Miederftreitende Gefühle von Sorgen und Freude erfüllten ihre Brufl. Endlich 
war der glüdliche Tag angebrochen an dem nach dem Berfprechen deffen, den 
fie für ihren Wohlthäter anfah, das große Ereigniß flattfinden follte, das 
fie von der feit 5 Fahren getragenen Verkleidung befreien werde, Der Tag, 
an dem fie die ihren Reizen und Neigungen paffende Tracht wieder annehmen 
jolfte, war da, und erfüllte fie mit herzlicher Breude, Aber anderfeits liebte 
fie den zärtlich, der ihr die größte Beſchimpfung hatte anthuen wollen. Statt 
nun ihre Rückkehr zur weiblichen Kleidung als das Zeichen der Erfüllung ihrer 
jeligiten, füßeften Hoffnungen begrüßen zu können, von Hoffnungen, welche ihr 
die Segnungen ehelichen Glückes im Verein mit Montague vorgefpiegelt hat- 
ten, mußte fie nun diefem Glücke entfagen. Sie begann daher mit einem 
von Glück und Melancholie gemifchten Gefühle zum festen Male ihre männ- 
liche Toilette zu machen. 

„Heute Morgen follten Sie luſtig fein,” fagte die eintretende Louiſe, „der 
von Ihnen ſo ſehnlich erwartete Tag iſt endlich gekommen.“ 

„Und morgen — morgen, rief Walther mit vor Freude funkelnden Au⸗ 
gen, „morgen wirſt Du mir beiſtehen, mich mit der Kleidung zu —— 
die ich ſo lange Sernachlaſſigen mußte. 

„Ich werde Ihret- und meinetwegen mich darüber freuen,“ erwiederte die 
innig an ihrer Herrin hängende Dienerin, „und wenn ich Sie in einem frem— 
den Lande fröhlich ſehen werde“ — 
| „Sn der Schweiz!“ unterbrach Balther haftig. „In die Schweiz ſollſt Du 

mid begleiten, meine gute, treue Louiſe; in diejes herrliche Land wollen wir 
fogleich reifen. Dort werde ih glücklich — und hoffentlich zufrieden fein!“ 

‚Herr Stephens wird um. a Uhr 5 ‚fein, nicht wahr?" ſagte Louiſe 
nach einer Furzen Pauſe. | RAN | 
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„Punkt zehn; dann geht es gleich nach Dem Weſtende der Stadt, wo 
meine Geſchäfte vorher geordnet werden, und dann wird eine ungeheure Summe 
in der Bank von England abgeholt. Dieſes ſagte mir Herr — ge⸗ 
ſtern. So viel hat er mir noch nie geſagt.“ 

„Und noch heute Nachmittag wollen Sie London verlaffen?” fragte Louiſe. 

„Ja, dazu bin ich entſchloſſen,“ antwortete die Dame. „Herr Stephens 
verſprach mir, für den Reitknecht und die alte Köchin zu ſorgen. Deswegen 
wirſt Du, während das Geſchäft, über welches ich nun nähere Auskunft er— 
halten werde, abgethan wird, alles zur Reiſe fertig machen.“ — 

Während diefes Geſprächs machte Louife eiligft Feuer im Boudoir, wel: 
ches, eine Liebliche Wärme verbreitend, luftig im Kamin aufloderte. Die Dame 
in einen eleganten Schlafrod und rothe Nachtfehuhe gekleidet warf fih in 
einen luxuriöſen LZehnfeffel, während Louiſe auf den Fleinen Nofenholztifch ein 
ſchneeweißes Tifchtuch auflegte und das Frühſtück auftrug. Das Herz der Dame 
war aber fo voll Freude und zarter Melancholie, daß fie nicht zu effen ver: 
mochte, Als die geheimnißvolle Toilette geendigt war, ging Walther zum 
lebten Male als Dann verkleidet in das Geſellſhaftszimmer— 

Punkt 10 Uhr kam Herr Stephens: wie gewöhnlich nett und ſorgfältig 
gekleidet; ſein Geſicht ſah blaß aus, und unruhig bewegten ſich die Augen. Er 
faßte ſich jedoch, und daher bemerkte Walther ſeine große Aengſtlichkeit nicht. 
Sie ſetzten ſich auf das Sofa und ſahen ſich einen Augenblick ohne zu ſpre— 
hen an: in beider Blicke ſchienen die Worte: „heute iſt der Tag“ zu liegen. 

„Walther, ſagte Herr Stephens endlich das Stillfihweigen brechend, „Ihr 
heutiges Benehmen muß entweder meine Pläne mit ruhmvollen Erfolg krö— 
nen oder mich total ruiniren.” 

„Bertrauen Sie mir und meiner Berfchwiegenheit und Klugheit,” antwor: 
tete Walther. „Befehlen Sie über mich in allem, was ich mit Ehren thun kann.“ 

„Ehre!“ rief Stephens ungeduldig aus. „Warum bringen Sie nur immer 
das nichtsfagende Wort! Ehre ift ein conventionelles Wort, oft der gefunden 
Bernunft und Urtheil widerftreitend gebraucht. Ehre ift recht gut wenn fie 
mit Ehre zufammen kommt; aber wenn fie der Lift, dem Betruge gegenüber: 
fteht, muß fie unterliegen, wenn fie auf eigne Koften befchränft ift. Der recht: 
lichſte Advocat ftellt der Ehifane und Spikfindigfeit feines rabuliftifchen Wider— 
ſachers Chifane und Spipfindigfeit entgegen; der Politiker fest alle Machina- 
tionen in Bewegung, um den Gegner mit den eigenen Waffen zu fchlagen. 
Menn die Frangofen die ZTiratlleurs in das Didicht während des offenen 
Kampfes verfteden, müffen es die Engländer auch thun.“ 

„Sch begreife wohl, daß die Nothwendigkeit oft nöthigt, den Feind mit 
den eignen Waffen anzugreifen,“ erwiederte Walther, ‚aber was hat das mit 
unferem Gefchäfte zu thun?“ 

„Geſetzt Walther,” fagte Stephens ernft und jede Sylbe emphatiſch beto— 
nend, „gelebt, Sie hätten einen Freund, dem gewiffe ihm zugehörige Rechte durch 
abfcheuliche Spisfindigfeiten und Chikanen vorenthalten würden ; geſetzt, daß 
durch Verwechſelung des Namens des Freundes aus Georg in Wilhelm z. B. 
Sie ihm zu dem rechtlichen Beſitz des ihm Zukommenden verhelfen könnten, wel— 
ches ihm auf ehrloſe und ſchändliche Weiſe vorenthalten wird: würden Sie in 
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diefem Falle Anftand nehmen, zu erklären, daß fein Name Georg und nicht 
Wilhelm fei?” _ 

„Um der Sade der Gerechtigkeit zu nützen und meinem Freund einen 
wichtigen Dienft zu erweifen, könnte ich es zu thun geneigt fein,‘ jagte Walther 
nach einer kurzen Baufe. 

„Sch konnte Feine andere Antwort von Ihnen erwarten, verfegte Stephens, 
deſſen blaffes Geſicht ein Strahl von Freude leicht röthete; „und Sie würden 
es mit noch weniger Bedenken thun, wenn Sie fänden, daß das Vermögen, 
welches Sie jemand entziehen, der es entbehren kann, einer Perſon verſchaffen, 
die ohne Wiedererſatz des ihr rechtlich Zukommenden die äußerſte Noth leiden 
würde.“ 

„O gewiß!“ ſagte Walther ohne weiteres antwortend. 

„Dann,“ fuhr Stephens über die Wirkung ſeiner Sophismen beruhigt 
weiter fort, „dann würden Sie den kindiſchen albernen Begriffen von Ehre 
entſagen die da vorſchreiben, daß man nie eine Lüge, ſelbſt nicht in guter 
Abſicht, ſagen, noch je unerlaubte Mittel zur Erreichung eines tugendhaften 
und vortheilbringenden Zweckes anwenden ſoll?“ 

„Mein Verhalten bei Annahme dieſer Verkleidung,“ antwortete Walther 
lächelnd und erröthend, „hat Ihnen, wie ich glauben ſollte, gezeigt, daß ich 
nicht zögerte, einen im Vergleich unbedeutenden Betrug, gegen einen größeren 
Betrug, zu Gunſten meines Freundes und Meiner zu ſpielen.“ 

„O! Walther, Sie hätten an Körper und Geiſt ein Mann werden ſollen!“ 
rief Stephens enthuſiaſtiſch. „Jetzt fürchte ich nichts mehr für das Gelingen 
meiner Pläne, und vor Sonnenuntergang noch follen Sie 10000 Pfund werth 
fein!“ 

Zehntauſend Pfund!“ wiederholte Walther mechaniſch, „wie viel kann 
man mit fo einer Summe als diefe anfangen!” 

„Sie äußerten den Wunfch, diefes Land zu verlaffen und Südeuropa zu 
beſuchen,“ verfegte Stephens, „dadurh find Sie volfommen in den Stand 
gejest Ihre Wünfche auszuführen. Denken Sie ſich eine niedlihe Hütte am 
Ufer des Brienzer Sees — diefer Perle des Oberlandesz die fehönen Boot- 
führerinnen — Töchter der Schweiz — fahren in ihren niedlichen Booten, 
hinreißende Nationallieder unter Ihren Fenftern fingend, vorbei, die Töne ver- 
einigen fih mit dem Murmeln der Welle und dem Ruderſchlage!“ 

„O! welch ein bezauberndes Bild!“ rief Walther, „haben Sie das felbit 
geſehen?“ 

„Ich habe es und ich glaube die Ihnen empfohlene Lebensweiſe iſt die 
paſſendſte für Sie. Heute,“ fuhr Stephens, Walther's Geſicht ein wenig un— 
ruhig betrachtend fort, „heute ſollen Sie Ihre Rechte wiedererhalten; heute 
ſollen Sie eine unſchuldige Täufchung dem ungeheueren Betruge entgegenftellen ; 
heute follen Sie für ſich ſelbſt thun, was Sie, wie Sie vorhin fagten, für 
einen Freund thun wollten!“ 

„Denn Sie mir meine eigne Sache in diefen Fragen vorftellten, — wenn 
ungeheurer Vortheil durch mein Verhalten dabei erlangt wird, — wenn ich 
gierigen Händen nur mein Eigenthum entriß, — und wenn mein Gegner, 
ohne ſich zu ſchaden, mir das, was mich für mein übriges Leben unabhängig macht, 
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zurück erſtatten kann, — warum fol ich nur einen Augenblid zögern? Warum 
Soll ich mich weigern, Ihnen ganz und gar, blind und vertrauensvoll zu fol- 
gen? — Sie haben ja fo viel für mich gethan, und mich gelehrt, Sie zu 
ehren, zu achten und Ihnen zu gehorchen.“ 

Die Dame fprach diefe Worte mit einer Art von eleftrifirtem Enthuſias— 
mus, ihre Wangen glühten lebhaft. Die hinreißende Befchreibung des Schwei- 
zerlebeng, die Stephens jo geſchickt mit eingewebt hatte, regte ihre leiden- 
Shaftlihe Seele aufz ihr Bufen hob ſich vol freudiger Hoffnungen, wenn Sie 
das von Stephens in einem Spiegel vorgehaltene Bild betrachtete. | 

Sie war jegt gang in einer für feine Abſicht paffenden Stimmung, er 
nahm fie bei der Hand und führte fie zum Kamine, und auf das über dem 
jelben hängende Bild ihres Bruders zeigend, fagte er in leifem, fehnellem und 
doch feterlichem Tone: „Das Bermögen, welches heute gierigen Händen entzogen 
werden joll, würde Shrem Bruder gehört haben, und keine Macht der Erde 
hätte es ihm entreißen fünnenz denn, hätte er gelebt, wäre er geftern 21 Jahr 
alt geworden! Sein Tod ift dem, der das Vermögen hat, unbefanntz durch 
eine elende gefegliche Floskel find Sie, die Schweiter und dem Rechte nad) 
Erbin des Bruders, diefes Vermögens beraubt. Verſtehen Sie mid nun? Sie 
brauden nur zu fagen, daß Sie Walther ftatt Elifa heißen, fo werden Sie 
in Ihre Rechte eintreten, und in Befig deffen fommen, was Ihnen von Gott 
und Rechtswegen gehört!" 

„Mit einem Worte,“ fagte die Dame, „ich fol meinen Bruder vorftellen.” 

„Ganz richtig! Zögern Sie? fragte Stephensz „wollen Sie das Vermö— 
gen Ihrer Familie in die Hände eines andern übergehen laffen, — der nicht 
das entferntefte Necht dazu hat? Oder wollen Sie mit einem kühnen Schritte 
— ein Schritt, der nicht verunglüden fann — das Bermögen wieder an feine 
vechte und gefeglihe Stelle bringen?“ 

„Die Berfuhung ift groß,“ fagte die Dame, ihres Bruders Bortrait ernit- 
haft betrachtend, „aber die Gefahr, die Gefahr” — fügte fie haftig hinzu, 
„was würde die Folge fein, wenn wir entdedt würden?“ 

„Nichts weiter als der Verluſt des ganzen Vermögens,” antwortete Ste: 
phens, „und das können Sie ſich denken, daß Mangel an Feitigkeit, Zögern, 
Ungefohi und Erröthen von Ihrer Seite alles verderben würden. Seien Sie 
jeft, nehmen Sie ſich zufammen, feien Sie ruhig und entfchloffen, fo muß un: 
bezweifelbar der Erfolg unfere Pläne krönen!“ 

„O! wenn ich weiter gehe, werde ich die Probe mit Ruhe und Sicherheit 
beſtehen,“ rief die Dame aus; „ich kann der Gefahr muthig entgegengehen, 
wenn ich ihre Größe kenne, nur wenn fie unbeftimmt und gewiß ift, fihrede 
ich zurück. Ja,“ fügte fie nach kurzem Nachdenken hinzu: „ich will Ihrem 
Rathe in jeder Hinfiht folgen: Sie müffen wiffen, was wir wagen und wie 
weit wir ung compromittiren. Und wenn Sie die Sache durchführen wollen, 
warum fol ich Ihnen zu folgen fürchten? Sa,“ fügte Sie nad) einer längern 
Baufe hinzu, „wenigfteng diefen Tag über will ich noch Walther Sydney fein!” 

„Meine theure Freundin,“ rief Stephens außer fich vor Freude, „Sie 
handeln auf eine Ihres Bruders würdige Weife. Ich fehe es — er lächelt 
Sie im Bilde an.“ Ä 
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„sch will dein Eigenthum fremden Händen entreißen, theurer Bruder!” 
fagte die Dame mit melancholifcher Feterlichkeit zum Bilde fich wendend; dann 
Stepheng anredend fuhr fie fort: „aber fie müffen mich mit den zu beobach— 
tenden Geremonien befannt machen, und mit dem, was ich, um unfern Zwed 
zu erreichen, zu thun habe.“ 

„Es bedarf feiner Inſtruction,“ erwiederte Herr Stephens, „die Formen 
find weiter nichts und erklären fih von ſelbſt; — ein paar Bapiere zu unter: 
zeichnen im Haufe einer gewiffen Perfon in Grosvenor Square — dann einen 
Meg nad der Bank — und alles iſt vorbei. Aber wir müffen nun fort, die. 
Miethkutfche, die mich hierher brachte, erwartet ung, um und nad dem Weft- 
End zu bringen.‘ Stephens und Sydney gingen zufammen aus dem Haufe; 
Erjterer gab dem Kutfcher den Beitimmungsort an, und jo begannen fie die 
merfwirdige Fahrt. 

Der Wagen fuhr über den New Road und hielt bei der neuen St. Vankre— 
astirhe an, um Herrn Mac Ehizzle aus feiner Wohnung abzuholen; fodann 
fuhr er nach Grosvenor Square, wo er bei einer jener fürftlichen Wohnungen 
anbielt, deren Aeußeres den an die Brachtgebäude auf dem Eontinente gewöhn- 
ten Auge des Fremden die innere Pracht, Größe und Reichthum nicht ahnen 
läßt. Ein Laquai in glänzender Livree, der die Thüre öffnete, erkannte Ste— 
phens ſogleich und ſagte: „Sr. Herrlichkeit erwarten Sie.“ 

Die drei Fremden ſtiegen aus dem Wagen, und als Stephens mit der 
verkleideten Dame über den Vorſaal des Hauſes ging, ſagte er haſtig flü— 
ſternd: „Muth, mein theurer Walther, Sie werden gleich vor dem Reichsgrafen 
von Warrington ſtehen!“ 

Der Bediente ging die breite Treppe voran und führte die Gäſte in ein 
prächtiges Bibliothekzimmer. Mit prächtig gebundenen Büchern gefüllte 
Schränke, Statuen von ausgeſuchter Bildhauerarbeit, und Gemälde von den 
ausgezeichnetſten Künſtlern bezeugten den ariſtokratiſchen Geſchmack des hochad— 
lichen Beſitzerss. Zwei Perſonen ſaßen an einem mit Papieren und Documen— 
ten bededten Tiſche. Der Eine, ein Schöner langer Mann, von mittlerem Alter, 
feinem Betragen und freundlichem Neußeren, — der Andere war ein alter 
Herr mit einem Kahlkopfe und Tiftigem Gefichte, der den eben befchriebenen 
Erſteren jedesmal lächelnd anredete, Der Erfte war der Reichsgraf von War- 
vington, der Andere fein Mandatar, Herr Packenham. Der Graf ftand auf 
und grüßte Herrn Stephens herzlich; dann fich zu Walther wendend, fchüttelte 
er fie gütig bei der Hand und fagte: „ich brauche Sie wohl nicht zu fragen, 
dag mir der junge Walther Sydney vorgeftellt wird?“ 

„Dies ift mein Mündel, Ew. Herrlichkeit,‘ fagte Herr Stephens lächelnd, 

„ich brauche Ew. Herrlichkeit wohl nicht auf die Aehnlichkeit mit ſeinem 
feligen Vater aufmerkfam zu machen.“ 

Sa, es wäre unmöglich, ihn zu verkennen,” fagte Sr. Herrlichkeit haftig, 
und eine Wolfe überzog feine Stirn. „Aber feten Sie fich, ſetzen Sie fi; 
wir wollen das Gefchäft gleich abmachen. Der Herr dort ift wohl Ihr 
Rechtsbeiſtand.“ 

„Herr Mac Chizzle,“ erwiederte Stephens, den Advocaten vorſtellend. 
„Herr Packenham, ich habe früher das Vergnügen gehabt, Sie zu ſehen,“ fügte 
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er mit einem freundlichen Lächeln gegen des Grafen Advocaten hinzu. Herr 
Packenham verbeugte fih und ſah Mac Chizzle eine Weile mit VBerwunderung 
an, als wenn er fagen wolle: „ich erftaune fo eine ‘Berfon wie Du zu einem 
fo- wichtigen Gefchäfte gebraucht zu ſehen.“ 

Als Alle faßen, bezog fich der Graf auf einige vor ihm liegende Papiere 
und fagte: „den Grund unferer Zuſammenkunft wilfen wir alle. Es ift meine 
Pflicht, dem Walther Sydney, einzigem Sohne und Erben des verfiorbenen 
Stanfort Sydney, nachdem hinreichend bewiefen worden, daß er es ift, 41000 
Pfund, die in Papieren in der Bank von England liegen, herauszugeben.“ 

„Es ift nutzlos, in die Einzelnheiten der Erbfehaft einzugehen,‘ ſagte Herr 
Padenham, „wir befennen die Verbindlichkeit den von Sr, Herrlichfeit angege— 
benen Betrag zu zahlen.” 

„Das tft ganz zufrieden ftellend,” fagte Mac Chizzle, an den diefe Rede 
gerichtet war. 

„Die Beweife der Sdentität der Perfon wäre alles, was Se. Herrlichkeit 
braucht?" fagte Herr Stephens. 

„Und ich brauche fie nur als einen Gegenftand der gerichtlichen Form, Herr 
Stephens,“ fagte der Graf. „Ich weiß recht wohl, daß Sie die verftorbene 
Frau Sydney genau Fannten, und daß fie Ihnen ihre Kinder anvertraute.“ 

„Mylord, bier find die verfchiedenen Zeugniſſe,“ ſagte Herr Stephens, ein 
Paket Papier vor den Grafen hinlegend. „Erſtens ift hier der Traufchein 
zwifchen Lätitia Hardinge und Stanford Sydney, der natürlichen Tochter des 
verfiorhbenen Grafen von Warrington, des Oheims Ew. Herrlichkeit.” 

„Gut, gut, fagte der Edelmann etwas ungeduldig, als wenn er fich eines 
ihm feineswegs angenehmen Gefchäftes fo fehnell als möglich entledigen möchte. 
„Dieſes Zeugniß kann nicht beſtritten werden.“ 

„Hier,“ fuhr Stephens fort, „iſt der Geburtsſchein der Eliſa Sydney, ge— 
boren am 12. Oktober 1810, und bier iſt der Todtenſchein; fie ſtarb am 14. 
Sebruar 1831.“ 

„Diefes Zeugniß ift nicht nöthig,“ bemerfte Herr Padenham, auf einen 
Haufen Papier deutend, der-vor ihm lag, „da die Dame nach Ausſage diefer 
Documente nicht einen Schatten von Anfprüchen auf das Geld gehabt hätte. 

„Bir hielten für beffer ein Bapier zu viel als zu wenig zu haben,“ fagte 
Herr Stephens wieder freundlich Lächelnd. 

„D gewiß!‘ rief der Graf aus, „und diefe Vorficht zeigt die Verhältniffe 
der Familie Sydney genau. Die Tochter ift todt, der Sohn Tebt und ift 
hier.‘ 

„Hier Mylord, ift der Geburtsfchein Walther Sydney’s, fuhr Stephens 
fort, „er wurde am 25. November 1814 geboren.“ 

Der Edelmann unterfuchte diefes Document mit viel größerer Aufmerkſam— 
feit als die früheren. Gr überreichte es Herrn Radenham, der es gleichfalls 
auf das Genauefte unterfuchte und fagte: „Es ift ganz richtig, Mylord. Wir 
drauchen nur noch zwei Zeugen der Spentität.“ 

„Ich hoffe, Ew. Herrlichkeit werden mich als einen annehmen,” bemerfte 
Herr Stephens, „wenn Sie meine genaue Belanntfchaft beachten wollen —“ 

„O gewiß — gewiß!“ unterbrach der Graf haflig. 
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„Uud Herr Mac Ehizzle will als zweiter Zeuge die Identität befennen,‘ 
fagte Stepheng. £ 

„Sch Fenne den jungen Menfchen feit 6 Fahren,“ fagte Mac Chizzle, „und 
ich Fannte auch feine Mutter.‘ 

„Sind Ew. Herrlichkeit zufrieden geſtellt?“ fragte Herr Padenham nad) 
einer Baufe. 

„Bolfommen, antwortete der Edelmann ohne Zögern, „aber es hängt 
noch von Ihnen ab.“ 

„Bas mich betrifft,“ verfegte Herr Padenham, „ich habe nichts Dagegen 
einzuwenden. Ew. Herrlichkeit fennen Herrn Stephens?“ 

„Sa, ja,“ unterbrach der Graf; „ich habe ihn feit 6 Jahren gefannt — 
und weiß, daß er ein Mann von Ehre ift.“ 

„Dann ift darüber nichts mehr zu fagen,‘ bemerkte Packenham. 

„Nein — nichts,“ fügte Mac Chizzle Hinzu, „das Geſchäft ift nun nur 
noch zu beendigen.“ 

„Sch will nun das Teftament vorlefen,” fagte Herr Packenham ſich behag— 
lich in einen Armſtuhl feßend und aus einem aus verfchtedenen großen Bogen 
beftehenden Documente die Zuhörer mit jo viel vom Inhalte befannt machend, 
als die vielen Suriften-Flosfeln erlauben wollten. Die verfleidete Dame hatte 
num Zeit zum Nachdenken. Sie war von Stephens vorbereitet, daß Elifa todt 
jei, und Walther Iebez aber Mac Chizzle's freche Lüge (der fie doch heute zum 
erften Male jah) fegte fie in Erftaunen. Auch hörte fie jest erft, daß ihre 
Mutter die natürliche Tochter des Grafen von Wärrington gemwefen, fie alfo 
mit dem vor ihr flehenden Grafen entfernt verwandt fei, deifen Höflichkeit und 
Bereitwilligfeit, Stephens Zeugniffe anzuerkennen, fie zu feinen Gunften ein— 
nahm. Aus Stephens Reden hatte fie gefchloffen, daß jedes nur mögliche Hin— 
derniß ihr in den Weg gelegt werden würde, und fie war über Die Bereitwillige 
feit und Schnelligkeit, womit der Graf die ungeheure Summe auslieferte, er: 
ftaunt. Noch fiel ihr auf, daß Steshens ihr nur 10000 Pfuud, alfo ein Bier: 
theil von dem, was nach feinen Neden ihr zufam, verfprochen hatte, - Alle 
diefe Gedanken flogen ihr dur den Hopf, während das Document vorgelefen 
wurde, von dem fie Fein Wort hörte, Sie fühlte, daß ihre Augen über eine 
entfegliche Verfchwörung, in der fie einen wichtigen TIheilnehmer abgab, ge- 
öffnet wurden — ſie zitterte, als jtinde fie am Rande eines Abgrundes, und 
doch wußte fie nicht, was fie zu thun habe, Sie war beftürgt, doch die Idee 
zu weit gegangen zu fein, befam die Oberhand, Mit diefen Gedanken war fie 
befchäftigt, als Herr Badenham mit der Lefung des Documents zu Ende gefoms 
men war. Das ſummende Geräufh, das wohl 20 Minuten ihr vor den Oh: 
ven war, ließ nach, und fie hörte eine freundliche Stimme: „it es Ihnen gefäl- 
lig zu unterzeichnen ® jagen. Augenblicklich ihre Geiftesgegenwart wieder ge= 
winnend, nahm fie die Feder aus der Hand des Advocaten und unterzeichnete 
Walther Sydney unter das Document. Es ward nun von den andern 
mit unterzeichnet und dem Grafen übergeben. Der Graf nahm verfchiedene 
Papiere — denen wohlbefannt, die je Banffcheine gehabt haben — aus einer 
eifernen Geldfifte und fagte, als er fie der verkleideten Dame überreichte: „Herr 
Walther Sydney, mit Bergnügen übergebe ich Ihnen dieſes Vermögen, und 

15 


202 


winfche Shnen — wünfche Ihnen herzlich, daß Gefundheit und Lebensglück 
dabei auf Sie mit übergehen möge.“ | 

Mechanifh nahm Walther die Papiere und murmelte einige Worte von 
Dankbarkeit. 

„Dielleicht, Herr Stephens,” fagte der Graf, „werden Sie mir die Ehre er- 
weifen, ein Fleines Frühftüd in einem anliegenden Zimmer mit Shren Freunden 
einzunehmen. Meine Abwefenheit wollen Sie mit einem dringenden Gefchäfte 
entfehuldigen, das ich mit meinem Mandatar, da es fih nicht auffchieben läßt, 
jest gleich abmachen muß, und Ihnen deswegen nicht Gefellfchaft Leiften kann.“ 

Der Graf gab Stephens und Sydney die Hand und verbeugte ſich gegen 
Mac Chizzle, welche drei hinausgingen. Gin herrliches Mahl war für fie 
bereitet, dem jedoch nur Herr Mac Chizzle zugufprechen fchten. Walther trank 
mit Bergnügen ein Glas Wein, weil fie ungemein angegriffen war. Stephens 
war zu glüdlih und vergnügt, als daß er hätte ejfen oder trinken können, 
und zu fehr ängftlich, das Gefchäft in der Stadt fo jchnell als möglich abzu— 
machen, als daß er Herrn Mac Chizzle Zeit gelaffen hätte, fih zu lange bei 
den Delicateffen :des Mahles aufzuhalten. Sie befanden fih bald auf dem 
Wege zur Bank von England. 

(Fortfeßung folgt.) 


Die Glocken läuten die Oſtern ein. 


Die Glocken läuten die Oſtern ein Es athmet der Wald, die Erde treibt 
In allen Enden und Landen, Und kleidet fich lachend mit Mooſe 
Und fromme Herzen jubeln darein: Und aus den ſchönen Augen reibt 
Der Lenz iſt wieder erſtanden! Den Schlaf ſich erwachend die Roſe. 


Das ſchaffende Licht, es flammt und kreiſt 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 
Und über den Waſſern ſchwebt der Geiſt 
Unendlicher Liebesfülle. 
— Adolf Böttger. 


Nacht. 


Nacht! du dämmerndes Reich all' der ſeligen Ahnungen, welche das Herz 
des Menſchen durchzittern. Nacht! Bild des Todes, liebende Bringerin des 
Schlafes, treue Mutter der Erde, die du Träume der Liebe webſt, dich begrüße 
ich im Glanze der funkelnden Sterne, welche über unſern Häuptern dahin⸗ 
ziehen. Ich ſah den Blitz über'm Eichwald zucken, vernahm das Rollen des 
Donners und noch von fern her tönt an mein Ohr die rauſchende Welle des 
Stromes. Sturm in der Natur, Sturm in meiner Bruſt. — Wer aber brachte 
mir Ruhe und Friede? Iſt es deine heilige Stille, iſt es der ſanfte Strahl 
des Mondes, der die innere Fluth des Aufruhrs beſchwichtigte? — Ja! du hei⸗ 
lige Nacht, haſt das Stammeln der ſterblichen Lippe vernommen, was die Bruſt 
bewegt und wie der Thau herniederfällt auf die ſchmachtenden Fluren, gießeſt 
du aus, die nie verſiegende Urne, in welcher nach dem unerforſchlichen Rathe 
des Ewigen der Friede quillt und hernieder träufelt in die Herzen der Menſchen, 
Damit die Ruhe einfehre, die von ihm gewichen, als der Tag feine raufchenden 
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Schwingen erhob, Aber auch deine befeligende Kraft weicht von binnen, wenn 
auf den Gipfeln der Berge die Sonne ihre ewigen Weih- und Dankopfer anzün- 
det. Darum laß mich in deine Umarmung finken, fo lange noch die Sterne, 
die goldenen Wächter der Himmelsburg ihre Bahnen durchkreifen. Ernſte, hei: 
fige Nacht! ich fehe dein ehrwürdig Haupt, mit der weißen Locke, geſchmückt 
mit den FSlammenblumen aus der Azurwiefe des Himmels, die hellen Augen 
der Vorficht, die ihren Frieden abfpiegeln auf der ſchlummernden Erde, damit 
fie im Traume den Himmel fehe, den fie im Wachen, im Leben nur ahnen 
muß. Sa! ja! der Traum nur ift wahres Leben. 

Schlummer! Ruhe! fag, o fag, bringft du mir einen kunzen Schlaf oder 
einen längern? Walte, o walte, dein Wille gefchehe! Beiden folgt ja der 
junge Tag. x — 

Der unbekannte Heilige 


oder: 
Der Schöppenſtuhl zu Leipzig. 
Humoreske von Theodor Drobiſch. 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts lebte in Leipzig ein junger Mann, der 
gar Viel aufgehen ließ und öfters, wenn die Wechſel aus ſeiner Heimath noch 
nicht angelangt, ſeine Zuflucht zu einem Hebräer nahm, wo er freilich dicke 
Zinſen zahlen mußte. 

Abraham, Iſaac oder Jakob, wie das aus der Klemme helfende Individuum 
moſaiſchen Stammes ſich nannte, borgte gern und willig, denn es war feine 
Gefahr vorhanden und bis jegt hatte er feine Darlehnen nebft Zinfen immer 
pünktlich zurüderhalten, | | 

Eines Tages wird Schmul in die Wohnung des Flotten befchteden und um 
zweihundert Thaler angegangen. Stets bereit, bringt er augenblidlich das 
Geld und der Empfangnehmer der Summe ftellt ihm einen Wechfel aus, fest 
aber den Tag der Zahlung auf einen Heiligen, der gar nicht im Kalender fteht. 
Der Jude hatte nicht den geringften Argwohn und fteckte den Wechfel zu fich, 
in der Meinung, daß dies Papier in Verlauf von acht Wochen müſſe eingelsft 
werden, denn auf jo lange hatte der Taufendfafa das Geld gewünſcht. 

Als jene Friſt ziemlich verftrichen, nimmt Schmul den Kalender her um 
feinen Heiligen zu fuchen. Herr der Gerechte! was iſt das? Schmul fängt 
von Nenjahrstag an mit dem Finger zu tippen, führt fo bis Oftern und 
Pfingften fort und fingert fih von Sohanni das andere halbe Jahr mühfan 
und jchweißtriefend durch, His hinter zum Sylvefter-Abend ; fein Heiliger aber, 
ein höchſt verftedter Kerl, will nicht zum Vorſchein kommen. 

„Sol mir Gott helfen!” fchreit der Jüd', „mein Kalender muß haben 
einen Drudfehler.“ Er zieht den Kaftan an, ſetzt das Eleine ſchwarze Schlap= 
pel auf fein Hatıpt und rennt zu feinen Freunden Levi, Hirſch, Abraham und 
Goldftüder, immer mit dem Rufe: „Gieb mir einmal deinen Kalender !' 

Beladen mit einer Kalender-Bibliothef in allen Formen kehrt er zurüd und 
ſucht nun in diefen feinen Heiligen, aber auch hier ift der fromme Mann nicht 
zu finden. Schmul will feinem Schuldner Borwürfe machen und ift ſchon auf 
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dem Wege, da fällt ihm ein, daß der Herr grob werden und die fchönen Bros 
centchen für ihn verloren gehen könnten, 

Gr vertraut fich feinem Freunde Hirſch an uud diefer ertheilt ihm den guten 
Rath, den Wechfel am Zahltage der Michaeliswoche zu produeiren. 

Bis dahin waren noch vierzehn Tage. Schmul wartet. — Richtig! am 
BZahltag riefelt die mofaifche Geldquelle in das Haus des jungen Mannes, der 
fo eben mit mehrern Freunden bei einem fplendiden Frühſtück fißt. 

— Ab, guten Morgen! fhön daß Sie kommen. Halloh, noch ein Glas! 
Shmul muß mit Wein trinfen und nachdem er den Bachus ſchon fo ein 
fleines Opfer gebracht, fragte der Gaftgeberz „Nun, was führt Sie denn 
eigentlich heute zu mir?“ 

Un des Hebräers Mund zieht fih ein bronecirtes Lächeln und ſchmunzelnd 
ertönt e8! „Hm! der Herr wiffen ja, das Wechfelchen...“ 

— Sa wohl! ift aber nicht heute fällig. 

Wie fo? was ift das? — Haben wir doch immer gemacht reele Ge- 
ſchäftchen? — der Herr fpaßen, fonft könnt' ich warten bis auf den Nimmer- 
mehrstag. 

— Geht mir nichts an wenn der im Wechfel beftimmte Tag anrüdt, da 
liegt das Geld hier auf dem Tifhe. Wäre diefer für Sie glüdlihe Tag 
heute, fo würden Feine Umftände gemacht, denn hier, bliden Sie gefülligft in 
diefen Kaften, da find Mofen und die Propheten in Menge, 

— Herr! was haben Sie mit mir vor? Sie wollen mich befchummeln, 
Sie 
— Hinaus! hinaus! riefen die Freunde der Tafelrunde, indem fie ſich von 
ihren Sißen erhoben. Schmul ergriff den Hut und dann das Hafenpanier, 

Giligft Tief er auf das Rathhaus und geraden Weges in das Handelsge— 
richt, während der Schalf daheim mit feinen Genoffen jubelte, daß er den 
Wucherer durch eine Fleine Lift fo in den Sarnifch gebracht. — „Behüte mich 
der Himmel! daß ich den armen Schädher betrügen will, er full fein Geld ha— 
ben, aber erft Dann wenn er alle Saiten gezogen, und ich bin begierig wie 
die Sache enden wird,” 

Sm Handelsgericht brachte nun Schmul die Sache mit aller Beredtfamfeit 
an, die ihm zu Gebote fand; er war in Schwulität wie noch nie. Den Hoch: 
gelährten, den Beften uud Getreuen dafelbft war ein folher Ball noch nicht 
vorgefommen und die Sache wurde an den Schöppenftuhl abgegeben, der Fur: 
zen Prozeß machte, denn das Urtheil Tautete: 

„daß Beklagter die in Rede ſtehenden 200 Thaler am zweiten No— 
vember bezahlen müffe, dies fei der Tag aller Heiligen und 
da fer der im Wechfel genannte Heilige mit inbegriffen,‘ 

Welch ein Jubel in Sfrael! 


— — — —— 


Vielliebchen. 
Vielliebchen, nimm die kleine Gabe Mein Wunſch iſt: daß auf allen Pfaden 
Die ich für Dich gehäkelt habe; Gefüllt die Börſe mit Ducaten, 


Nimm hin, Vielliebchen, und verzeih Nur laß ein Pläschen nebenbei 
Mir dießmal meine Häfelet, Für mich in der Erinn'rung frei. 


—— — — —— — 
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Die Ankunft. 
(Hierzu ein Stahlſtich.) 

Liebt Ihr die Landfcenen? 

Gewig! Sch errathe es. Auch Euch entzückt die grüne Freie, die Treu: 
herzigfeit der Dorfbewohner, das Eigenthümliche der Eleinen Wohnungen der- 
jelben, die blühenden Gärten, die Heerden welche an den Bergen meiden, die 
blauen Bäche welche durch Tachende Wiefen hingleiten, die Hügel und Die 
wogenden Saatfelder, aus deren Golde blaue Gyanen mit neugierigen 
Augen hervorguden. 

Hier ift es ein hundertjähriger Baum, der Euch gefällt; dort ein raus 
ſchender Strom, deffen Tuftgefchwellte Lippen die erfchrodenen Ufer küſſen. Hier 
freut Ihr Euch über den zarten Farbenjchmelz einer Blumez dort über einen 
Schmetterling , der auf glänzendem Gefieder an Euch vorübergaufelt. Hier 
horcht Ihr den geheimnißvollen Melodieen eines Haines, dort dem Gefange 
eines Vogels, etwa einer Lerche, die hoch über Euch einfam in den Wolfen 
ſchwebt, oder einer Nachtigall, deren jehnfüchtiges Lied ſüß und Flagend zu— 
gleich aus einem düftern Gebüfche herporzittert. 

Alfo, Ihr liebt die Landfeenen. Dann wird es Euch gewiß nicht unan- 
genehm fein, wenn ich Euch auf einige Minuten aus den Mauern der dunklen 
Stadt herausführe. Was wollt Ihr auch mit Eurem lachenden, poetifchen 
Herzen, mit Eurem rein menschlichen Gefühle, mit Eurer Luft am namenlos 
ſüßen Zeben in der flaubigen Straße, wo bald die Flirrende Waffe eines Sol» 
daten, bald die blitzende Equipage eines reichen Wucherers Euch daran erin- 
nert, daß der Menfch das einzige Thier ift, welches fyftematifch und nad) be— 
ftehenden Geſetzen mordei, und feinen Werth nur nach dem Werthe deffen, 
was es befist, beftimmt? 

Folgt mir lieber hinaus ins Freie! Es iſt ein ſchöner Herbittag und ich 
will Euch ein reizendes Bild zeigen — ein Bild von Menfchenfeligfeit und Er— 
denglücd, wie es die vollendetfte Kunft nicht wieder zn geben vermag. 

Seht Ihr den Kahn dort am Ufer des Stromes? Ein junges Mädchen 
jchwingt fich eben in denfelben. Sie ftellt ein Körbchen mit Früchten in den 
Borderfig und reicht dann dienftfertig ihren beiden Schweitern die Hand, welche 
noch am Ufer harren. Als diefe im Kahne Platz genommen haben, ergreift 
fie die Ruderſtange und ftößt ab. 

Welch wunderliebliher Anblick! Die älteſte der Schweftern, welche ver- 
heirathet ift und ein blühendes Kind in den Armen halt, [haut ruhig in den 
heiteren Abendhimmel hinaus, während die jüngfte harmlos Lächelnd fich im 
Waffer fpiegelt wie eine jungfräuliche Blume im Kryſtalle des Baches. Die 
fromme Sorglofigfeit ihrer Mienen, die unfchuldigen Augen, die Frifcher des 
Zeints, die Schalfhaftigfeit, die wie ein Schmetterling um ihre Lippen fpielt — 
alles diefes verleiht ihr einen feltfamen, zauberifchen Reiz, deifen Eindliche Harm— 
Iofigfeit einen angenehmen Gegenſatz in der träumerifchen Sehnfucht findet, 
mit welcher die dritte Schwefter nach dem heimathlichen Ufer hinüber Schaut. 

Doch jeht! Schon find unfere Freundinnen am Ziele, Sie fteigen aus 
dem Tchwanfenden Nachen und richten ihre Schritte nach einem Eleinen Dorfe, 
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welches in geringer Entfernung vor ihnen liegt. - Es ift Ihre Heimath, das 
niedrige weiße Haus mit rothen Ziegeln, in das fie eintreten, ihr Vaterhaus. 
Folgen wir ihnen! 

Ein alter Mann mit weißen Haaren erhebt fich bei ihrem Eintritt. Sein 
Geſicht verklärt fih unter den Umarmungen, mit welchen ihn die Liebe feiner 
Kinder begrüßt. Mit befonderem Wohlgefallen läßt er feinen Bli auf den 
fleinen Enkel ruhen. Da er fieht, daß deffen Mutter müde ift, nimmt er 
ihn auf feinen Arm und fchaufelt ihn fo lange, bis derfelbe jet und —— 
mit den kleinen Händen und Füßen ſtrampelt. 

— Aber wo iſt lieb Mütterchen? wo iſt Wilhelm? 

— Sie ſind Beide in der Nachbarſchaft und werden ſogleich zurückkehren. 

Wirklich öffnete ſich in demſelben Augenblicke die Thür. Die Mutter tritt 
mit ihrem Schwiegerſohne, einem ſtarken jungen Manne, der Gärtner iſt, ein. 
Wieder umarmt man ſich gegenſeitig, wenn auch nicht ſo zierlich, wie wir es 
auf unſern Theatern ſehen, aber deſto inniger. Auf dem Dorfe giebt man 
nichts auf die Form; wenn nur das Herz redlich und unſere Worte aufrichtig 
und ehrlich ſind. 

— Und nun, ſpricht der Vater, indem er laͤchelnd die Gruppe überficht, 
fehlt uns nur noch Einer, 

— Wer denn, lieber Vater? fragt die Mutter. 

— Maria mag Dir antworten. 

Marian — unfere Freundin mit dem fehnfüchtigen Blide, die den Kahn 
geleitet hatte — erröthete. 

— Warum wirft du roth, Marie? Schämft Du Dih denn, weil Fritz, 
der Sohn unfers Nahbars Dir gut tft und Dich gewiß ſchon geheirathet 
hätte, wenn ihn nicht unglüdlicher Weife das Loos getroffen und er zum Mi— 
litatr ausgehoben worden wäre? Nun, feine Zeit ift bald um. Sobald er 
den Abfchied hat, ift die Hochzeit und Du ziehft hinüber in das ſchöne Gut 
zu ihm. Wirſt Du glüdlich mit ihm fein, meine Tochter? 

— Gewiß, liebe Mutter! Sch glaube es. Wie ich ihm ftets eine treue 
Freundin in Schmerz und Freude fein werde, fo wird auch Fri — 

— Alles, Alles thun, um Dih glüdlih zu mahen! Mit diefen Worten 
ſtürzte Fris, der in dem Nebenzimmer gelaufcht und das ganze Geſpräch ver⸗ 
nommen hat, in ihre Arme. Marie, engliſches Mädchen, hier iſt mein Ab— 
ſchied. Ich bin frei, frei — — nichts mehr trennt uns. Wir dürfen uns 
und unſerem Glücke leben. | 

— Zu viel des Glüdes! ſtammelt Maria. DO Ihr böfen Eltern, warum 
habt Ihr mir verfchwiegen, daß er fchon hier war? | 

Und fie legt ihr liebliches Köpfchen an die Bruft ihrer Mutter und eine 
große heilige Thräne zittert auf das Getäfel des Zimmers herab. 

Glaubt Shr, daß diefe Thrane eine Thräne des Schmerzes —* iſt? 
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Der Maskenball 


oder 
höchſt merfwürdiges Abenteuer eines unglüdlichen Ehegatten. 
Erzählung von Eduard Kauffer. 


Der Reifewagen rollte vor. Gin rührender Abfchted begann. 

— Lebe wohl, Cäfar! Noch einmal empfehle ich Dir meinen Mops und 
die Kleine Sofephine. Gieb auf Beide wohl Acht und betrage Dich über: 
haupt, wie es einem Ehemanne in Deinen Sahren zufommt. 

Cäſar Bampel konnte vor Schluchzen nicht antworten. Weinend umarmte 
er feine Frau und ſchob fie in den Reifewagen. Der Kutſcher pfiff, die 
Pferde zogen an. 

— Lebe wohl! Freifchte Frau Pampel, die mit einem weißen Tuche winfte, 

— Lebe wohl! ftöhnte der Aermſte aller Ehemänner, daß es einen Stein 
hätte erbarmen mögen. Lebe wohl, Du Halfte meines Lebens, Du Sonne 
meines Glüdes, Du Abgott meiner Seele! 

Nach diefem Ausbruche Tiebender Berzweiflung und, da der Wagen und 
die Sonne feines Glückes bereits hinter der nächften Straßenede verſchwunden 
waren, fehrte er mit geſenktem Haupte in feine Wohnung zurüd, tief be— 
trauert von den neugierigen Nachbarinnen, welche von den Fenſtern aus Die 
rührende Scene belaufcht hatten. Kaum jedoch im Zimmer angelangt und 
fich allein jehend Iegte der Schalf die Maske der fchmerzlichen Zerknirſchung 
ab und überließ fich der ungeftümften Heiterkeit, 

— Heifa, meine Frau ift fort! rief er aus und ſchlug einen Burzelbaum, 
der ihn in die genauefte Befanntfchaft mit zwei umgeworfenen Stühlen und einer 
zerbrochenen Kaffeekanne verſetzte. Heiſa, welch ein Leben will ich nun be— 
ginnen! fuhr er fort und gab dem dien Mopfe, welcher erftaunt dem unge- 
wöhnlichem Schaufpiele zufah, einen Fußtritt, daß er heulend und mit einge- 
zogenem Schweife unter dem Sofa fih verbarg. Heifa! Die fehönen Tage 
des Sunggefellenlebens follen zurückkehren. Alle meine alten Bekannten will 
ich bejuchen, vielleicht, daß fich dann auch ein mitleidiger Raufch meiner ans 
nimmt und mich für die Höllenqualen eines dreijährigen Durftes entfchädigt. 

Cäſar — oder wie er eigentlich hieß: Gotthelf Eyprianus — Pampel war 
nicht der Mann, einen einmal gefaßten Vorſatz unausgeführt zu laſſen. Noch 
an demjelben Zage, an welchen feine Frau abgereift war, begann er feine 
alten Bekanntschaften zu erneuen und zu unterfuchen,. bei welchem von ihnen 
das befte Bier, das faftigfte Beefſteak, die fröhlichite Geſellſchaft zu finden ſei. 
Konnte man es ihm verdenken? Nimmermehr! Wer wie er, drei Jahre lang 
die Launen einer boshaften und zänkiſchen Frau, die man nur ihres Geldes 
wegen geheirathet, geduldig ertragen, drei Jahre lang kleine Kinder gewartet 
und alle Qualen eines gezwungenen Einſiedlerlebens erduldet hat: der kann 
ſich mit Recht erlauben einmal an den Altären des Genuſſes zu opfern. Und 
Pampel that dieſes nach beſten Kräften und Gewiſſen, ſo daß ſein täglicher 
Lebenslauf jetzt ungefähr folgende Geſtalt annahm. 

Früh um zehn Uhr erhob er ſich von dem Lager und nahm den Kaffee ein. 
Eine längſt entbehrte Pfeiſe, die er dazu rauchte, machte ihn dann wohl ſo hei— 
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ter, daß er fich die Heine Sofephine bringen ließ, obgleich der Anblick derfelben 
nicht geeignet war freundliche Erinnerung in ihm zu erweden. Bis gegen 
eilf Uhr wiegte er den Kleinen Liebling feiner Gemahlin auf feinen Knieen, wo 
er fich ernfteren Befchäftigungen überließ. Er nahm den Mops feiner Frau 
vor und Lehrte ihm die Kunft durch einen Reifen zu fpringen, Bfötchen zu geben 
und auf den Hinterbeinen zu ftehen, wobei es natürlich an Büffen und Schlä- 
gen nicht fehlte. Während dieſes harmlofen Vergnügens kam die zwölfte 
Stunde herbei, die ihn zur Mittagstafel, welche er jet außerhalb des Haufes 
einnahm, rief. Den Nachmittag verbrachte er mit Promeniren uud Billard- 
jpielen, den Abend an mehreren öffentlichen Orten, wo er fih mit Ernft und 
Sorafalt der Bertilgung der ſchädlichen geiftigen Getränfe widmete. Beim 
Nachhaufegehen, welches gewöhnlich ſehr fpät erfolgte, verfuchte er in die Ge- 
heimniffe der Phyſik einzudringen und unterrichtete fich von den Geſetzen des 
Falles oder von der Anziehungskraft der Erde, Hatte er diefe hinlänglich 
ftudirt fo legte er fi) mit dem Bewußtfein- nieder, feine Zeit gut angewendet 
und den Tag nicht verloren zu haben. 

— Diem nen perdidi! ſprach er gähnend und entfehwebte in das Reich 
des Traumes, der dem Schlafenden noch einmal die Seligfeit der genofjenen 
Freuden zuflüfterte und feinen Lippen ein zufriedeneg Lächeln entlockte. 

(Fortſetzung folgt. 


Ein Spas. 


Ich kam einmal nach D. und langweilte mich entſetzlich. Kein Freund, 
der mich begleitete, keine literariſche Unterhaltung, kein Theater, das zu jener 
Zeit wegen der Landtrauer geſchloſſen war, kurzum, ich war auf mich ſelbſt 
angewieſen und in ſolchen Stunden ſtelle ich denn oft Betrachtungen über 
Das und Jenes an. Da fiel mir den andern Tag der „Anzeiger“ in die 
Hände, wo ich rein zu gar nichts Unterhaltendes fand, nichts wie Anzeigen, 
gefundene und verlorene Sachen u. ſ. w. 

Doch, da fand ich unter. dem verlorenen Saden. auch Folgendes: „Seftern 
in den Bormittagsftunden ift in der innern Stadt eine goldene Uhrwalze verlo- 
ren worden, welche dag Lied fpielt: Ueber die Befchwerden dieſes Le— 
bens“ Der ehrliche Finder erhält da und da zwei Louisd'or Belohmung, 

Halt, dachte ich, darauf läßt fih antworten. Ich Elingelte den Kellner. — 
Was fteht zu Befehl? — Dinte und Papier. Ich erhielt Beides und fehrieb 
folgende für den Anzeiger beftimmte Annonee : 

„Was die’ geftern gefuchte Uhrwalze betrifft, fo melde ich dem Ver⸗ 
lierer, daß ich’ zwar nicht Diefelbe, wohl aber Die Befhwer- 
den dieſes Lebens gefunden habe; ich bitte mir daher die Hälfte, 
das heißt: einen Louisd'or aus.‘ 

Die ganze Gefchichte Fam mich zwei Grofhen und wie ich gehört, Hat 
die ganze Stadt über diefe Antwort herzlich gelacht. 
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Die Bühne. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Mufif- und Theaterwelt 
mit einer Stahlftichgallerie 
gefeierter Künſtler und Schriftiteller, 


Theodor Döring. 


Wenn man bedenkt, welche Vorzüge des Geiftes und Körpers in ihren ur— 
jprünglichen Anlagen, verbunden mit dem ernfteften Studium der Menfchheit 
in ihrem Spdeale, fo wie in der Wirklichkeit, und einem ununterbrochenen mühe: 
vollen Streben nach vollendeter Bildung des innern Menfchen und vollfomme- 
ner Herrfchaft über das Werkzeug der Darftellung, den Körper, erfordert wer- 
den, um den Schaufpieler auf jene Stufe der Vollendung zu erheben, wo er 
auf den Namen eines mimifchen Künftlers mit Recht Anfpruch machen darf, 
fo wird man fich nicht wundern, daß es im Verhältniß zu der Zahl derer, 
die fich Diefer Kunft widmen, doch nur wenige wahre Künſtler giebt, aber 
auch) zugleich mit in die Achtung und — einſtimmen, welche den He— 
roen der Kunſt gezollt wird. 

Als eine ſolche hervorragende Erſcheinung im Reiche der theatraliſchen Kunſt 
begrüßen wir Theodor Döring. Wir müſſen aufrichtig geſtehen, daß, ſeit 
Ludwig Devrient und Seydelmann der Welt und der Kunſt entrückt worden 
ſind, ſich kein Talent weiter gezeigt, welches beſonders an Vielſeitigkeit ſich mit 
dem vergleichen ließe, das Döring in einer Reihe der ungleichartigſten Rollen 
auf allen größeren Bühnen Deutſchlands entfaltet. Das Erhabenſte, wie das 
Niedrigſte in der Menſchheit bringt er, wenn auch nicht immer in gleicher 
Vollendung, doch auf eine höchſt anziehende, zum Theil bewundrungswürdige 
Weiſe zur Anſchauung; man erkennt überall, daß er das große Geheimniß ſeiner 
Kunſt, den Geiſt gleichſam hüllenlos erſcheinen zu laſſen, oder uns zum An— 
ſchauen des Characters zu ſeinem innern eigenthümlichen Leben zu erheben, 
im hohen Grade beſitzt und verſteht, daß er ein wahrer Bildner großer, edler, 
kühner oder feiner, beziehungsreicher, heiterer Gedanken iſt. 

Theodor Döring wurde zu Warſchau im Jahre 1805 geboren, wo fein 
Vater das Amt eines preußifchen Salzinfpectors bekleidete, Da er fi) der 
Theologie widmen follte, jo ließ man ihn die erften Schulfenntniffe in dem 
Soahimsthalfchen Gymnafium zu Berlin angedeihen. Unglüdsfälle feiner 
Aeltern zwangen ihn jedoch, fih dem Handelsftande zugumwenden. Nachdem er 
feine Lehrzeit überflanden und als Commis fungirte, machte er die für fein 
ferneres Leben wichtige Befanntfchaft des Vorftehers der Urania. Diefer An- 
fnüpfungspunft und der öftere Beſuch des Hoftheaters, wo Talente wie De— 
vrient, Wolff, Beſchort, Lemm ꝛc. im Vereine wirkten, —ãA den leiden⸗ 
ſchaftlichen Hang zur Schaubühne. 
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Als Mitglied der Urania verſuchte er ſich hier in einigen Rollen, welche ein 
höchft günftiges Reſultat lieferten. Doch, der Krieg gebiert Helden, die 
offene See die beiten Schwimmer. Doring beſchloß fih ganz dem Schau: 
fpielerftand zu widmen, und wendete fich zur Gefellfchaft des Director Hurray, 
wo er in Bromberg als Julius im armen ‘Boeten debütirte und — ausgelacht 
wurde, da fein Feuer weder Maß noch Ziel Fannte, Doch erhielt er Engage- 
ment für Eleine Rollen, durchzog mit der Gefellfchaft mehrere Sahre die Städte 
Marienwerder, Bromberg, Graudenz, Elbing, Thorn u. f. w. und fam dann 
im Sahre 1826 nah Breslau zu der Bierreyfchen Gefellfchaft. Hier ent: 
wicelte fich fein Talent für niedrigfomifche Rollen und nach dem Abgange 
des Komikers Wohlbrüd fpielte er deffen Nollen mit großem Glüd. 

Das Jahr 1829 führte ihn mit dem Director Haafe nach Mainz, wo er 
fich in kurzer Zeit zum Liebling des Bubliftums emporfhwang, indem er nicht 
nur in fomifchen, fondern auch in ernten Eharakterrollen gleich ausgezeichnet 
daftand. Ein Gaftfpiel in Mannheim, im Sahre 1832, war von dem glän— 
zenditem Erfolg, und führte ein Engagement herbei, das ihn in Die vorderſte 
Reihe der Mitglieder ſetzte. Sein Ruf gewann in der theatralifchen Welt immer 
mehr Ausbreitung, man wetteiferte, ihn zu Gaftjpielen zu gewinnen; was er 
im Sahre 1835 ins Werk ſetzte, und in Karlsruhe und Hamburg Proben 
ſeines Talentes ablegte, die im ſtrengſten Sinne des Wortes Furore machten, 
und ſeine drei beſtimmten Rollen auf Sechzehn ſteigerten. Er ſchloß hier 
mit der Direction einen Contract ab, den er zu Oſtern 1836 in dem Fach 
aller „rnften Charakterrollen antrat. 

Sm Jahre 1837 gaftirte der num Gefeierte in Breslau, : wo ihm das Pu— 
blikum in 18 Rollen großen und wohlverdienten Beifall fpendete. Das darauf 
folgende Jahr führte ihn zu einem Gaftfpiel an das Hofburgtheater zu Wien, 
und nah Stuttgart, wo er auf beiden Bühnen den Beifall zum Enthuftasmus 
fteigerte. Die letztere Bühne erfor ihn unter all den Concurrenten für den Ein- 
zigen an Seydelmanns Stelle, welchem Contract er 1838 Folge leiftete. Nach- 
dem er im Jahre 1839 in Beth, Mannheim und Frankfurt a. M, mit großem 
Erfolg gaftirt, wandte er fih nach Hannover, welche Bühne ihren Ruhm darin 
feste, den genialen Künftler den Shrigen zu nennen, Er war der Nimbus der 
dortigen Bühne, die einzige wahre Größe, deren Werth fowohl vom Hof, als 
vom Publikum erkannt wurde und Döring hätte vielleicht Hannover zu einem 
längern Afyl erwählt, wenn nicht plößlid der Tod den großen, in Berlin ver- 
götterten Seydelmann von der Schaubühne diefer Welt abgerufen. Der ver- 
waifte Thron bedurfte eines Nachfolgers und gar viele Bewerber fredten ihre 
Hand nah dem Purpur aus, der da ledig hing in Thaliens Tempel der preußi- 
Tchen Refidenz. Da wandte man die Augen nach Hannover, wohl wifjend, 
daß dort ein Würdenträger fei, ein Erbe des hinterlaffenen Ruhmes, der da 
fühig, das Scepter wieder aufzunehmen und mit derfelben Herrfcherkraft zu 
führen, wie e8 einft der große Todte in der Fülle feiner Lebenskraft gethan, 

Döring erfohien. Durch ganz Berlin Tief die Kunde, er wolle feinen Eyelus 
mit der Rolle des Franz Moor beginnen, jene Thatkraft, von welcher Ludwig 
Devrient und Seydelmann bei Taufenden noch Lebender, fo Fräftige, unaus: 
löſchliche Spuren zurüdgelafjen, Die Berliner Kritik fpigte ſchon die Feder 
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und bier und da munkelte man von Schiffbruch und Scheiterung, indem der 
PBrätendent, wie ihn Viele nannten, doch nur eine Gopie geben werde. Eine 
Borftellung, ein Aet, eine Scene und — Döring fiegte, fiegte durch die Gewalt 
feines Geiftes die alle Hörer mit fich fortrig und, gleich aufgethürmten Meeres- 
wellen, all das aufgethürmte Bollwerk der Cabale und Intrigue mit einem 
Schlag zertrümmerte. So wurde er denn an Seydelmanns Stelle berufen, und 
durch einen Brief feines jebigen Monarchen an den König von Hannover ſchon 
früher feines Gontractes entlaffen, um den Raum einzunehmen, wo er jet 
in der Fülle feiner Kraft und dem fchönften Diannesalter, mit unendlicher Liebe 
einer Kunft zugethan, die ihn zum Liebling, zu ihrem würdigen Priefter erhoben. 
Ja, Döring ift eine Achte geniale Künftlernaturz mit einer ungemeinen gei- 
ſtigen Regſamkeit, einer gediegenen Bildung und einer bewunderungswürdigen 
Gewandheit in der Nachahmung verfihtedener Dialeete und Phyfiognomien, 
mit einer wahren Chamäleonsnatur begabt, weiß er feine Individualität fo 
wegguleugnen, daß ihm auch felbft der fleißigfte Ihenterbefucher unter der an- 
genommenen Maske nicht wieder erkennt, ja, im Sahre 1841, wo er zu Leip— 
zig an einem Abend als Schewa und Commiſſionsrath Froſch auftrat, zwi— 
ſchen zwei, vom Lande hereingefommenen Edelleuten eine Wette hervorrief, 
daß er durchaus nicht derſelbe fei, der im erſten Stück den Juden gefpielt. 

Man fol nie den Künftler groß nennen, denn in der Unendlichkeit der 
Kunft geht jede Größe unter. Aber, wer follte diefes Prädicat hinwegläugnen 
wer Döring gefehen? Seine alles befiegende Phantafte, fie ift es, welche einen 
Zauber auf den Zufchauer übt, welcher hinveißt, und eine Rührung hervor: 
bringt, die man um fo mehr empfindet, da ung aus jeinem Spiel überall 
die Natur der Wahrheit entgegen tritt, welche allein fühig ift, die Wirfung 
hervorzubringen, welche jo mächtig auf den Hörer einwirft und uns empfin- 
den läßt: daß Natur das Erfte und Lebte des Schaufpielers fein muß. 

Sch las einmal zwei Theaterftüde, ehe fie zur Aufführung gelangten und 
befucchte dann das Theater, als die dramatifchen Schöpfungen in Fleiſch und 
Blut verkörpert wurden, das heißt, zur Darftellung famen Wie ganz an- 
ders hatte Döring den ihm zugetheilten Character aufgefaßt, wahrlich, es 
war nicht mehr die Bleiftiftzeichnung des Dichters, es war ein vollitindiges Del- 
gemälde, was er ung gab. Sa! fo fol der wahre Schaufpieler fein. Wie in 
der Zeugung der Dann das Weib befruchtet, und bildend in diefem Act der 
Mann, die Form dem Weibe giebt, die Form, die für fih dem feiniten Sinn 
entflieht, die im Naume iſt und in der Zeit, und fie doch nicht erfüllt, und 
ein ungeheures Bild in der ungeheuren Leere ſchwimmt; wie das Weib dar: 
ſtellend nun diefe Form an die Materie Fettet, und was der Mann zum 
bloßen abfoluten Sein erwedte, nun zubeftimmtem Dafein bringt, und 
in gefchärften Umriffen uns vor die Sinne führt, daß es nun Raum und Zeit 
erfüllt und als fremde eigene Individualität dafteht: jo befruchtet auf die— 
jelbe Weife der Hildende Künftler den darftellenden Schaufpielerz er giebt ihm 
diefelbe wefentlihe Form, wie fie ung im Schlaf die Träume bieten, die 
mächtig, furchtbar, oder reizend unfere Phantafie umfchweben, aber mit pein- 
lihem Gefühl der Stumpfheit und des Unvermögens unfern Sinn ermüden, 
wenn wir fie fehärfer und bejtimmter damit erfaffen wollen. Diefer Form den 
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Stoff zu geben, fie der Empfindung, in Materie ausgegoffen, vorzuführen, und 
auf die kleinſte Falte fie Scharf abzudruden, das ift dem Schaufpieler vorbe— 
halten, der das abfolute Sein im Gebiete des Gefühls. zur Wirklichkeit und 
zu äſthetiſchem Dafein bringt. 

Als einen folhen Schauspieler haben wir Doring erkannt, kennt ihn jeder 
Deutfche, der Sntereffe an der Schaufpielfunft nimmt. Seine Gaftfpiele füllen 
die Kaffen der Theater, und welche Verehrung ihm im Kreife feines jebigen 
Wirkens wird, habe ich in Berlin, wo ich den genialen Mann befuchte, felbit 
gejehen, denn als wir unter den Linden dahin wandelten, grüßten ihn Viele 
gar ehrerbietig und von mehreren Seiten hörte ich flüftern: Das ift Döring! 
da geht Döring! u. f. w. Berehrt von jedem Gebildeten, in einer Stadt von 
einer halben Million Menfchen perfonlich gekannt, geachtet und gepriefen als 
ein Mann, der nur durch Fleiß und geiftige Befähigung ſich zu einem folchen 
Ruhmesgipfel erhoben, das find Seltenheiten, welche ung auffordern, fein Bild 
für jest und künftige Zeiten in die Deffentlichkeit zu bringen, und zwar in 
einer Rolle, wo die fchöpferifche Kraft feines Geiftes mit unendlicher Kühn- 
heit waltet — als Franz Moor, in Schillers Räubern. 

Obwohl nun diefe Rolle aller Rollen zu feinen Hauptparthien gehört, fo ift 
es vorzüglich noch der Zolky im alten Student von Maltiß, Elias Krumm, 
Schewa, Shylod, Rihelieu, Eromwell, Banquier Müller, vor all 
dDiefen aber der Mephiſto in Göthes „Fauſt,“ wo er excellirt, überall des 
Triumphes ficher ift, und — Nachahmer gebiert, deren Leitungen und Ber- 
juche aber oft weit, weit hinter dem Driginale zurüdbleiben und der Fa— 
brifation Fünftlich bereiteter Mineralwäffer gleichen, welche zwar chemifch alle 
Beftandtheile der natürlichen Heilquelle enthalten, aber des wunderbaren Na— 
turgeiftes entbehren, welcher fie erjt zur Heilquelle macht. 

Zu allen diefen Rollen weiß er treffend feine Garderobe zu wählen; da ift 
ftets Einklang und Wahrheit in geregeltem Maaß zu finder und was feine 
Gefichtsmalerei anbelangt, fo reicht oft blog ein einziger kecker Binfelftrich 
bin, feinem Gefiht den gehörigen Ausdrud zu geben, da feine große Virtuo— 
jität in der Mimik all die Farbefaften erfeßt, deren andere Schaufpieler ſich 
zur Erreichung ihres Zweckes bedienen müffen. 

Trotz der errungenen Höhe, legt der Meifter fo vieler ſchönen Gebilde je: 
doch feine Hände durchaus nicht in den Schooß; raftlos ftrebt er vorwärts, 
nach dem herrlichen Ziele, fich felbft nie genügend, aber Andern immer als 
Muſter, da feine Leiftungen ftets der Stempel des Genius aufgedrüdt, und 
ihnen fomit diejenige Haltbarfeit verliehen ift, welche einzig und allein als 
Reſultat Achter Fünftlerifcher Schöpferthätigfeit angefehen werden kann. 


Drud von E. H. R, Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


— — — 


„Nun,“ ſagte Mac Chizzle, „den Handel dächte ich hätten wir gut ab— 
gemacht.” 

„Alles ging gerade fo, wie ich es vorausgefehen hatte,” jagte Herr Ste- 
phens; „aber Sie, Walther, Ste fehen fehr ernfthaft aus.“ 

„Ich betrachte die Sache nicht mehr aus demfelben a wie vor einigen 
Stunden,” antwortete Walther fall. — 

„Ach, mein theurer Freund!” rief Stepheng aus, „Ste haben fih durch 
die fcheinbare Höflichkeit und Freundlichkeit des Grafen und feines Mandatars 
täufchen laffen, Die ftellten fih nur fo freundlich, weil fie feinen Ausweg 
hatten; fie fonnten durch Hinderniffe nichts gewinnen, < 

„Aber die Beſcheinigung meines Todes war ein Betrug,“ ſagte Walther 
bitter. 


„Eine nothwendige Veränderung der Namen — ohne welche unſer Plan 
unmöglich gelungen wäre,“ antwortete Stephens. „Aber beruhigen Sie ſich 
darüber, mein theurer Walther. Dieſer Edelmann iſt ein Verwandter von 
Ihnen, deſſen ungeachtet haben Sie bis heute ſeinen Namen nicht nennen 
hören. Warum? Weil er Sie eben ſo haßt wie Ihre verſtorbene Mutter. 
Merkten Sie es nicht, wie haſtig er mich unterbrach, als ich von ihr zu 
jprechen anfing? Bemerkten Sie nicht die ungeheure Abneigung, mit der er 
von Sören würdigen Eltern ſprach?“ 

„sa wohl — ja wohl!” rief Walther aus. 

„Er haßt, verabfcheut Sie!" fuhr Stephens emphatiſch fort, „und wird 
von Shrer Verwandtſchaft zu ihm nichts wiffen wollen, Seine Pflicht als 
Edelmann fehreibt ihm die Artigkeit vor, mit der er Sie behandelte, aber 
jein Herz weiß nichts von den Shnen vorgefagten Glückwünſchen.“ 

„Sch glaube und weiß, daß Sie die Wahrheit reden,“ fagte Walther. 
„Verzeihen Sie, wenn ich einen Augenblif an Ihrer Sreundfchaft zweifelte.‘‘ 

Endlich hielt der Wagen vor der Bank von England. Stephens eilte in 
die Rotunde, um einen Mäkler zu finden, der ihm die ungeheure Summe heben 
und verfaufen follte, diernun in feiner Gewalt war, und zu deren Erlangung 
er Zeit, Geld und Geduld aufgewendet hatte. Walther und Mac Chizzle 
erwarteten in der Eingangshalle feine Rüdkunft. Nach Berlauf einiger Mi— 
nuten fam er mit einem ihm befannten Mäkler zurüd, und alle vier gingen 
in dag Zimmer, wo das Gefchäft abgemacht werden jollte. Nachdem der 
Mäkler die Sache auseinander gefeht hatte, nahm der Bankſchreiber die Do: 
cumente, die der Graf Walthern gegeben, in Empfang, ſchlug in einem großen 
Buche die Papiere mit der eingetragenen Summe nach und winkte dreien am 
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obern Ende des Comptoirs wartenden Leuten, die wie Gerichtsdiener ausfahen, 
und fehnell auf Stephens, Walther und Mac Chizzle zutraten. Stephens wurde 
leichenblaß; Mac Chizzle fchien beunruhigt; nur Walther ahnte Feine Gefahr. 

„Diefes find die Perfonen,” fagte der Schreiber auf die drei Verſchwörer 
zeigend, denen er zugleich fagte: „Eure Anſchläge find entdeckt — diefe Leute 
find Beamtete!” 

„Beamtete!“ rief Walther aus, „was foll das bedeuten?" 

„Wir follen Euch feftnehmen,“ jagt der Vorderſte; „Widerſtand ift nutz— 
[08 5 es find der Unfrigen noch mehrere draußen.“ 

„Gerechter Himmel,’ rief Walther händeringend aus. „O! Stephens, 
wozu haben Sie mich gebracht!“ 

Der unglückliche Mann Tieß ohne Antwort den Kopf finten. Der uner: 
wartete Schlag im Augenblid des Gelingens feiner feligften Hoffnungen hatte 
ibn erdrüdt. Mac Chizzle ergab fih mit mürrifcher Unterwerfung in fein 
Schidfal. Die Beamteten führten ihre Gefangenen vom Schreiber und Mäfler 
begleitet in das Manfton Houfe (die Amtswohnung des Lord Mayors). Sir 
Neter Laurie hielt an des Lord Mayors Stelle Geriht. Um 3 Uhr Nach— 
mittags fanden die Drei im Verhörplage des Polizeiamtes im Manflon Houfe. 
Der Bankfiscal war Kläger. 

„Weſſen befehuldigen Ste die Gefangenen * fragte der Richter. 

„Einer Berfhworung, den Reichsgrafen von Warrington und die Banf 
um die Summe von 41000 Pfund zu betrügen.“ 

„St der Graf gegenwärtig?” 

„Der Graf, Ew. Geftrengen, weiß noch gar nichts von dem teuflifchen 
Betrug, der ihm gefpielt worden ift. Er hat ihnen Papiere gegeben, Die 
fie ermächtigten, die eben genannte Sumnte zu heben und zu verkaufen. Bor 
einiger Zeit wurde die Abficht der Gefangenen zufällig entdeckt, und die Banf- 
dDirectoren erhielten im Geheimen darüber Nachricht. Den Directoren wurde 
aber nicht erlaubt, den Grafen davon zu benachrichtigen, unter Androhung, 
von da aus, wo es geſchah, nie wieder Mittheilungen zu erhalten. Sch be- 
gnüge mich, fo viel anzugeben, daß Ew. Geftrengen die Gefangenen bis zur 
Ankunft des Grafen zurüdbehalten können.“ 

„Geben Sie die Klage an.” 

„Sch befchuldige diefen Gefangenen,” fagte der Fiscal auf Sydney zeigen, 
„bemüht gewejen zu fein, von der Bank von England 41000 Pfund zu be- 
kommen, unter dem Borgeben, ein Mann Namens Walther Sydney zu fein, 
da er doch ein Frauenzimmer Namens Elifa Sydney tft.“ 

Eine ungeheure Senfation wurde im Gerichtszimmer dadurch hervorge- 
bracht. Die verkleidete Dame weinte hörbar und fhüßte fih auf das Geländer, 

„Ich Klage die beiden andern Gefangenen, Robert Stephens und Hugo 
Mac Chizzle als Helfer des Verbrechens an,” fügte der Fiscal nach einer 
Paufe hinzu. 

Die unglüdliche Dame warf fich, ihrer Gefühle nicht mehr mächtig, auf die 
Knie und rief jammernd die Hände ringend aus: „Es tft wahr! Sch bin nicht, 
was ich Scheine! Sch bin einer entfeglichen Taufchung, eines fürchterlichen Be— 
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trugs ſchuldig, aber er, ex!” fagte fie auf Stephens zeigend, „er hat mich 
dazu gebracht.“ 

Allgemein zeigte ſich lebhaftes Mitleiden für den weiblichen Gefangenen 
im ganzen Gerichtsfaale; felbft der würdige Aldermann war gerührt, 

„Bedenken Sie!” fagte er in einem gütigen Tone, „daß das, was Sie jebt 
jagen, gegen Sie gebraucht werden dürfte,“ 

„Sch wünfche herzlich alles, was ich gethan und weiß, zu befennen,‘ rief 
die Dame aus, „denn dadurch kann ich für die Größe meiner Schuld, die 
ich jeßt exit fennen lernte, gewiffermaßen büßen.“ 

„Unter diefen Umftänden muß die Sache auf Morgen verfchoben werden,“ 
jagte der Aldermann. Die Gefangenen wurden fortgebracht und befanden fich 
in einer Stunde fhon im Giltsfpursftreet Gefängniffe. 

„ach, und wie endete der 26. November. für Walther Sydney! Statt 
des Befiges eines großen Vermögens, ftatt des Befuches eines ſchönern Klima’s 
mit den Reizen Ländlichen Genuffes, fand fie fich ein mit fchweren Verbrechen 
belafteter Gefangener ! Nur eine Hoffnung war an diefem ereignißvollen Tage 
erfüllt. Sie Iegte die männliche Kleidung ab, um die ihres Gefchlechtes 
wieder anzunehmen. Ein Bote wurde zu Louiſen abgeſchickt, um ihr die Vers 
haftung anzuzeigen und paffende Kleider für die unglüdliche Herrin zu ber 
ſchaffen. Aber ach! die fo fehnlich erwartete Kleidung mußte fie im Gefängniffe 
zu tragen anfangen, die neue Lebensepoche fing fie im Kerker an! Dennoch 
hatte die neue Beriode begonnen und wir nennen fie von jegt an Elifa Sydney. 


Capitel 31. 
Erflarungen 


Mit, Meberlegung und Geſchmack hatte Louiſe ihrer Herrin den einfachen 
und unauffallendften weiblichen Anzug aus dem Boudoir gefchidt. In die— 
ſem für ihr Geſchlecht paſſenden Anzuge war Eliſa ein ſchönes, zierliches 
Frauenzimmer, zwar über die gewöhnliche weibliche Größe, aber graziös in 
ihrem Benehmen und reizend in allen ihren Bewegungen. Obgleich lange an 
männliche Tracht gewöhnt, lag in ihrer Haltung nichts Linkiſches, nichts 
Gezwungenes, ihr Gang war leicht und frei, ihr Schritt kurz, und als ob 
der zarte Fuß nur ſeidene Strümpfe und zarte Prunellſchuhe gekannt hätte. 
Mit einem Worte, Eliſa's Schönheit war auffallend erhaben: — die blaſſe 
hohe Stirn, ſchmelzend braune Augen, ſchöngeformter Mund und Naſe, aus— 
geſucht ſymetriſche Geſtalt gaben ihr ein majeſtätiſches Anſehn. 

Die Morgenblätter veröffentlichten eine Erzählung des am Tage vorher 
in der Bank entdeckten außerordentlichen Betrugs, und die größte Neugier 
verſammelte eine ungeheure Menge Menſchen vor dem Manſion Houſe, um 
die Gefangenen, beſonders den weiblichen, zu ſehen. Eliſa's Geſicht war 
munter und belebt, ihr Auge zeigte die größte geiſtige Aufregung; Stephens 
war geiſterbleich und der Advocat behielt eine Art mürriſcher, finſterer Faſſung. 
Das Polizeiamt in Manſion Houſe war zum Erdrücken voll. Sir Peter Laurie 
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hatte den Vorſitz, zu feiner Rechten fah der Reichsgraf von Warrington; 
Herr Pakenham und der Fiscal der Bank von England wären gleichfalls an— 
wefend. Als die Gefangenen eingetreten waren, wandte fih Elifa in feſtem 
Tone an den Richter und ſagte: daß fie, ihrem geitrigen Verfprechen gemäß, 
das vollftindigfte Bekenntniß abzulegen beabfichtigte. Man gab ihr einen 
Stuhl, und der oberite Seeretär fihrieb ihre Ausfage, in der fie die Kleinften 
Umjtände der merkwürdigen Verſchwörung angab, nieder. Sobald Elifa ihr 
Bekenntniß vollendet und das Protocol unterzeichnet hatte, gab der Mandatar 
des Grafen folgende Erklärung, um den Richtern volle Einfiht in den Fall 
zu verſchaffen: 

„Der verjtorbene Reichsgraf von Warrington war ein Mann, der excen— 
terifche und eigenthümliche Gewohnheiten hatte, Er war als Kind durch einen 
Unfall häßlich und im Wuchfe geftört worden, und zartrühlend und höchit 
empfindlich, konnte er es nicht über ſich bringen, in Gefellfhaften zu er: 
jcheinen, wo feine natürlichen Fehler von den fihönen männlichen Geſtalten 
und wohlgeformten Zügen feiner ariftofratifchen Bekannten fo ſehr abjtachen. 
Er beſaß eine prächtige Herrfchaft in Cambridgefhire, und abgefchieden ver- 
lebte er auf dem dazu gehörigen Landfige den größten Theil feines Lebens. 

„Der Amtmann der Herrfchaft Warrington war Wittwer und hatte ein 
einziges Kind — eine Tochter. Lätitia Hardinge mochte 16 Sabre alt fein, 
als der. Graf zuerft feinen Wohnfig in Cambridgefhire, im Sabre 1790, auf: 
ihlug. Sie war nicht ſchön, aber ein fanfter, melancholifcher Ausdrud des 
Gefichts und Liebenswürdiges Benehmen machte fie allen ihren Befannten 
intereffant. Sie las gern, und die Bibliothek des benachbarten Landfiges 
ftand ihr offen. 

„Der finftere, die Welt fliehende Graf wurde bald von ihr angezogen, da 
er fand, daß fie Verſtand beſaß, und unterhielt fih gern mit ihr. Bald 
fühlte er innige Zuneigung zu einem Wefen, deffen Geſellſchaft ihm feine 
Einjamfeit erheiterte, und Lätitia's Dankbarkeit gegen den Grafen für feine 
Güte gab zärtlichern Gefühlen Raum. Ste intereffirte fich für einen Edel— 
mann von hohem Range und ungeheurem Vermögen, der die Welt floh, weil 
die jeinem hoben Rang angethanen Ehrenbezeigungen ihm als Verſpottung 
jeiner phyſiſchen Häßlichkeit erſchienen, und da er gleich nad) feiner Ankunft 
in Cambridgefhire in eine langwierige, ſchmerzhafte Kranfheit verfiel, wartete 
fie ihn mit aller Hingebung eines Weibes ab, wodurd endlich ihre Gegenwart 
für ihn zum Bedürfniß wurde. Sie liebten fih, und obgleich Fein Prieſter 
ihre Vereinigung fegnete, blieben ſie doch einander unverändert in Adhinng 
und Zuneigung zugethban. Die Lücherliche Furcht, die den Grafen aus der 
Geſellſchaft trieb, und die bei ihm eine bis an Thorheit grängende Schwäche 
war, verhinderte eine eheliche Verbindung mit dem Weibe, das er Tiebte, 
Sie wurde Mutter, und an dem Tage, wo er Vater einer. Tochter wurde, 
verlor er die Mutter des in Sünden gebornen unfchuldigen Kindes. 

„Lätitia Hardinge, die natürliche Tochter des Grafen von Warrington, 
wuchs gefund und Fräftig auf. Der Vater war ganz vernarrt in fie und jah 
fie mit Stolz und PVergötterung heranwachſen. Sie war 16 Jahre alt, als 
fein Neffe Friedrich, Erbe des Titels und der ungeheuern Beſitzungen, nad 
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Vollendung ſeiner Studien kam, ihm ſeine Hochachtung zu bezeugen. Die 
Eltern des jungen Mannes waren in ſeiner Kindheit geſtorben, und er hing 
von dem Oheim ab. 

„Lätitia Hardinge hieß die Nichte des Grafen von Warrington, und Frie— 
drich, der die wahren Verhältniſſe vor ſeiner Ankunft kannte, hatte eben nicht 
Luſt, ſie mit beſonderer Auszeichnung zu behandeln, weil er, in ariſtokratiſchen 
Schulen aufgezogen, die Idee hatte, daß reines Blut Haupterforderniß des 
Daſeins, allein Anſprüche auf Hochachtung mache. Er war jedoch nicht 
lange mit Fräulein Hardinge in Geſellſchaft, als ſich ſeine Anſichten gewaltig 
änderten; er mußte ſie bewundern, die Bewunderung ging in Liebe über, und 
bald war er über und über in ſie verliebt. Der Graf, der es beobachtete, 
freute ſich über dieſe Liebe; eine Vereinigung der beiden Geſchwiſterkinder 
wirde feiner angebeteten Tochter den Rang und Stand geſichert haben, den er 
ihr zuguwenden fo ängitlih bemüht war, Als Frau des muthmaßlichen Erben 
der größten Reichsgrafichaft des Königreichs, würde Niemand daran gedacht 
haben, ihre Geburt in Betracht zu ziehen. Aber Lätitin erwiderte des jungen 
Mannes Liebe nicht. Kine der außerordentlihen Launen, die die geiftreichiten 
und feiteiten weiblichen Charakter oft bezeichnen, machte fie dem jungen Lieb- 
haber im höchſten Grade abgeneigt, und da fie ſtolz und eigenwillig war, 
fonnte nicht einmal die Ausficht auf Hohen Rang und Reichtbum ihr Herz zu 
feinen Gunften bewegen. 

„Auf des Grafen Herrfihaft war ein Pachter Namens Sydney, deffen 
Sohn mit Taufnamen Stanford hieß, ein hübfcher, aber kränklicher Menfch, 
der mit dem feingebildeten, geiftreichen Friedrich nicht im mindeften zu ver- 
gleichen war. Deffenungeachtet war Lätitia bis zum Wahnfinn in Stanford 
verliebt. Der Graf entdedte ihr Geheimniß, war tief darüber betrübt, und 
jtellte ihr die Nothwendigkeit, ihre Neigung zu unterdrüden, vor. Da zeigte 
es fich, daß fie ein verzogenes Kind war, ja fie erklärte, daß fie ihrer 
Neigung folgen werde, ohne fih um etwas Anderes zu kümmern. Der Graf 
aber ſchwur einen feierlihen Eid, daß, wenn fie es wage, Stanford 
Sydney zu hbeirathen, fo folle weder fie nohb ihr Mann einen 
einzigen Schilling von ihm befommen. 

„Ohne fih an diefe Drohung zu kehren — den Wünſchen des fie fo zärt- 
lich Liebenden Baters zuwider, verließ das eigenfinnige Mädchen eines Mor- 
gens das väterliche Hans, entfloh mit Stanford und heirathete ihn. Diefer 
Schlag traf den Grafen wie ein Blis. Bon Natur von zarten und ſchwachen 
Gefundheitsumftinden, ſchien dieſes plögliche Unglück zu viel für feinen fchwas 
hen Zuftand Er wurde bettlägerig und machte wenige Stunden vor fei- 
nem Zode ein mit dem gethaenen Eide übereinftimmendes Zeftament, Fraft 
deffen er feinem Neffen fein ganzes Vermögen und feinen Rang hinterließ, mit 
Ausnahme von 41,000 Pfund, die er, feit er Graf geworden, erfpart hatte. 
Der Neffe ſollte die Sntereffen diefer Summe genießen, bis, im Falle Lititia 
einen Sohn von Stanfort befüme, diefer 21 Jahr alt wäre, in welchem Falle 
der Sohn die Summe als Ausfteuer erhalten folle. Das Zutrauen des Grafen 
zu feinem Neffen war fo groß, daß er ihm die Ausführung diefes Teftaments 
überließ. Noch war beftimmt, dag, wenn Lätitia, ohne einen Sohn gehabt 
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zu haben, oder der Sohn vor Volljährigkeit mit Tode abginge, die Summe 
das Eigenthum Friedrichs fein ſolle. Der alte Mann farb, das Herz war 
ihm gebrochen, und Friedrich, die perfonifieirte Ehre und Rechtlichkeit, ent- 
Schloß fi, das Teſtament buchftäblich zu erfüllen. 

„Die Früchte der Ehe Stanford Sydneys wit Lätitia Hardinge waren 
eine Tochter und ein Sohn. Erftere hieß Elifa, Tebterer Walther. Eliſa 
war ein ftarkes, gefundes Kind, Walther von Geburt an ſchwächlich und 
kränklich. Kurz nad Walthers Geburt flarb der ſchon feit längerer Zeit 
kränkelnde Vater, Lätitia war Wittwe und hatte zu ihrem und ihrer Kinder 
Unterhalt nur ein Fleines Pachtgut. Aber ihr Stolz ließ es nicht zu, ſich 
an den Grafen von Warrington, den Mann, den fie verächtlich abgewiefen 
hatte, zu wenden, und fie mußte ihre Kinder, mit Noth und Unglück fämpfend, 
erziehen. Nah dem Tode des Vaters von Stanford war fie mit ihrem 
Manne nach Berfihire gezogen, wo fie eine Kleine Meierei in Pacht hatten, die 
einem gewiffen Stephens, einem Kaufmann in der City von London, gehörte, 
der den Ruf eines rechtlichen und vermögenden Mannes hatte, 

„sm Jahre 1829 kam Robert Stephens auf die Meierei, um den Tod 
feines Baters anzuzeigen, mit der Bemerkung, daß ihm alle Tiegende Grund: 
ſtücke des Berftorbenen gehörten, Die Wittwe war mit dem Bacht bedeutend 
im Rückſtande; Stephens fragte fie nach ihren Verhältniffen und Ausfichten, 
und hörte von ihren Lippen die Erzählung, — die fie aus Stolz felbft ihren 
Kindern verfchwiegen hatte. Sie kannte die Elaufel in des Grafen Teftamente ; 
fie hatte aber weder Elifa noch Walther vor der Mündigkeit des lekteren da- 
von unterrichten wollen. Gegen Stephens war fie nicht fo zurückhaltend; die 
Entdefung war nöthig, um ihn zu zeigen, daß fie Ausſicht habe, die lange 
rückſtändigen Bachtgelder zu erfegen, die fie jet zu bezahlen außer Stande 
war, 

„Robert Stephens fühlte ſich Togleich zu der Familie hingezogen, Es war 
nicht Elifa’s Schönheit, die ihn bewog: — er war ein Talt berechnender 
Weltmann und betrachtete weibliche Liebenswürdigfeit wie Schladen im Ber: 
gleich mit Gold; er fah, daß Walther ein einfacher, gutherziger Menfch war, 
und hoffte, das ihm bei der Mündigkeit zufommende ungeheure Vermögen zu 
feinem DBortheile benugen zu können. Er behandelte Frau Sydney mit der 
größten Nachficht, erließ ihr den fchuldigen Bacht und erniedrigte ihn für die 
Zukunft. Hierdurch gewann er ungeheuren Einfluß auf die Familie, und als 
eine plößliche Krankheit die Wittwe aufs Sterbebett brachte, übertrug fie ihm, 
für ihre Kinder zu forgen. 

„Stephens forgte väterlich für die Waifen und ficherte fich dadurch ihre 
Anhänglichteit, ihre unbegrängte Dankbarkeit und ihr Zutrauen. Aber feine 
Pläne wurden plöglich auf eine beunruhigende Art bedroht. Kine vom Vater 
ererbte Schwindfucht entwidelte fih in Walther auf tödtliche Weifez er flarb 
am 14, Februar 1831. — Walther war faum todt, als Stephens, der eine 
Art von magifchem Einfluß über Elifa gewonnen hatte, diefelbe zum Tragen 
der Kleider ihres Bruders bewog, indem er ihr an der Seite des Leichnams 
noch glauben machte, daß ungeheuer werthvolle Vortheile damit verbunden 
wären, Eine alte Frau, Die einzige Dienerin der Meierei, wurde leicht über- 
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redet, bei den Nachbarn die Nachricht zu verbreiten, daß die Tochter geſtorben 
ſei; Stephens ließ Eliſa nicht ausgehen, beſorgte das Begräbniß, und Eliſa 
Sydney's Tod wurde in das Kirchenbuch eingetragen, und da Eliſa ſogleich 
die Billa in Upperclapton bezog, ahnten die Nachbarn der Meierei in Berkſhire 
nichts Davon, 

„Stephens machte den Grafen von Warrington fcehuldigermaßen mit dem 
Tode der Frau Sydney und Elifeng befannt, wodurch er Zutritt zu diefem 
Edelmanne erhielt, In dem Zeitraume von 4 Jahren und 9 Monaten, der 
zwifchen diefen Zodesfällen und dem 26. November 1835 verging, ſprach er 
dann und wann vor, und vergaß nie, zu erwähnen, daß Walther fih wohl 
befinde und in der Billa zu Upperelapton fei. Se. Herrlichkeit verlangte aber 
nie, den jungen Menfchen zu ſehen; denn Fahre waren nicht im Stande 
gewesen, den Eindruck zu verwifchen, den die verftorbene Lätitia Hardinge 
auf Friedrich gemacht hatte. 

„als Stephens die verfleidete Elifa dem Edelmanne als Walther Sydney 
vorftellte, hatte der Graf nicht den mindeiten Verdacht wegen Betrugs, Er 
wußte, daß Stephens, der Sohn eines großen Kaufmanns, in gutem Rufe 
fand; er wollte übrigens das fo fehmerzliche Erinnerungen in ihm wieder 
erwedende Gefchäft fo fehnell wie möglich abmachen. So weit, den Grafen 
betreffend, war der Betrug glücklich ausgeführt, der ohne Zweifel gang aus— 
geführt und vielleicht nie entdedt worden fein würde, wenn die Bank von 
England nicht bei Zeiten einen Wink befommen hätte.‘ 

Dies war die dur) des Grafen Mandatar und Eliſa's Geftändniß mit- 
getheilte Erzählung, die Alle, die fie hörten, mit Sntereffe und zugleich mit 
Theilnahme und Mitleiden für Elifa erfüllt hatte; fogar der Graf blidte fie 
mehrere Male gütig an, 

Das alle diefe erläuternden Angaben beftätigende Verhör, und der zu füh- 
vende Beweis, die beabfichtigte Hebung des Geldes betreffend, hatte bis 4 Uhr 
Nachmittags gedauert; da verurtheilten die Richter Robert Stepheng, Mac 
Chizzle und Elifa Sydney, in Newgate gefangen zu figen, bis ihre Sache 
vor den nächften Sigungen des Gentral-Griminal-Gerichtshofes abgemacht 
werde, 


Capitel 32, 
Die DId Bailey, 


Die Sikungen des Gentral-Criminal-Gerichtshofes begannen. Die Straße 
der DId Bailey war mit Stroh bedeckt, und die Trottoirs in der Nahbarfchaft 
der Thüren zum Gericht an der einen Seite und der öffentlichen Häufer an der 
andern war mit Polizeidienern, den Ausrufern der vor Griminalgerichten 
plaidirenden Advocaten und den Freunden der an diefem Tage ihr Urtheil Er: 
haltenden angefüllt. Der Preßhof zwifchen der maffiven Granitmauer von 
Newgate und dem Gerichtshaufe war angefüllt von Iebendem, nach der Preis 
treppe des alten Gerichts: wogenden Wellen, Sn früheren Zeiten wurden Ges 
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fangene, die keine Ausſage thun wollten, ſo lange zwiſchen ſchwere Gewichte 
gepreßt, bis ſie ſich für ſchuldig oder unſchuldig erklärten, und von dieſer 
haſſenswerthen Strafe hat der Hof ſeinen Namen. Es iſt unnöthig, das 
Gerichtshaus mit ſeinen düſtern Mauern und dem ungeheuern Ventilator oben 
drauf zu beſchreiben. Ach! die goldene Schaale der Hoffnung iſt in dieſen 
Mauern zerbrochen, und die Todtenglocke manches elenden Unglücklichen iſt von 
den Lippen des Richters dieſes Tribunals geläutet worden. 

Die Old Bailey Straße bietet während der Sitzungen ein lebhaftes Bild 
dar; es ift- aber entſetzlich, wenn man bedenkt, daß eine Menge von Polizei- 
dienern, die die Straße bei diefer Gelegenheit füllen, die Anklage der Unglüd- 
lichen ſchwerer machen, um einen freien Tag zu erhalten und von der Land: 
Ichaft die Zeugenfojten. zu erpreffen. . | 

Zu der Zeit, in welche unfere Erzählung fallt, beforgten die Sheriffs 
zwei Mahle täglich für die Richter: eins um 3 Uhr und das andere um 5 Uhr, 
damit die, welche zum erften nicht kommen konnten, zum zweiten kamen. 
Markfpuddings, Beefſteaks und Rindslendenbraten waren Die jedesmaligen 
Gerichte; an beiden Mahlen aber fungirte der Kaplan von Newgate als Vice 
präfident, Diefe Ceremonie verfahen die Ehrwürdigen Herren jedes Mal, fo 
daß die ecclefiaftifchen Gourmands während der Sigungen täglich zwei Mahle 
mit leidlihen Quantitäten Wein hinunterfpülten. —, Wir fagten, die Sitz— 
ungen begannen. Am Montage und Dienftage richtete der Syndicus kleinere 
Berbrechen im alten, und der gewöhnliche Richter im neuen Gerichtshofe; an 
der Mittwoch aber nahmen die Richter, die an der Reihe waren, ihren Giß 
im alten. | 

Markham's Sahe war an diefem Tage die erfte auf der Unterfuchungstifte, 
Durch einen unterirdifchen Gang, der unter dem Preßhofe von Newgate aus 
hingeht, wurde er in die Verhörftelle geführt. Die Halle war zum Erdrüden 
voll, denn die Sache hatte großes Auffehen gemacht, Markham fah blaß aus, 
war aber feit in feiner Haltung. Er fah fihrund um, und blidte dann die 
zwölf Männer an, die fein Schickſal entjcheiden ſollten. Dicht bei der Stelle 
ftand Herr Monroe, Whittingham war auf der Gallerie; der Baronet, Chi- 
heiter und Talbot lehnten an der Loge des DVortragenden. Die Jury war 
pereidet und der Anklagefiscal ftellte die Beſchuldigung auf. Er bemerkte, der 
Gefangene fei ein junger Mann, den bei feiner Mündigfeit zwar ein großes 
Vermögen erwarte, der aber zweifelsohne während. der Zeit .in fchlechte Ges 
fellfchaft gerathen feiz denn man werde beweifen, daß er in einem Spiel: 
hauſe an demfelben Abende, wo er das Verbrechen begangen, verhaftet wor- 
den fei. Natürlich könne man vorausfegen, daß er in Geldverlegenheit gerathen 
mußte, und dag verzweifelte, ihm aber nachtheilige Aushülfsmittel, durch falfche 
Noten Geld zu bekommen, lieber ergriff, als feinem Vormunde feine Lage 
mitzutheilen,. Wo er die falfchen Noten herbefam, fei unmöglich anzugeben, 
es jei aber vor dem Gerichte zu beweifen, daß er eine Note von 500 Pfund 
beim Bankierhaufe ausgab und bei feiner Verhaftung eine zweite von 50 Pfund 
bei ihm gefunden wurde. Mehrere Nebenumftände verftärkten die Befchuldig- 
ung des Gefangenen. Am Abende vor feiner Verhaftung fpeifete derfelbe 
mit Sir Rupert Harborough, Heren Chichefter und Talbot, und als diefe 
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Herren nach Tifche einen Spaziergang vorfchlugen, verlangte der Gefangene, 
fie jollten ihn in ein gemeines Spielhaus, in den Quadranten, begleiten. Sie 
ſchlugen es ab; da fie ihn aber feit entfchloffen fanden, dahin zu gehen, wil: 
ligten fie ein, in der freundfchaftlichen Abficht, Sorge zu tragen, daß er, der 
von vielem Weine fehr aufgeregt gewefen, nicht des Geldes beraubt würde. 
Ehe er aber dahin ging, erfuchte er Beide, ihm eine 50 Pfundnote zu wechleln, 
aber feiner der Herren hatte in dieſem Augenblide Gold genug dazu. Könnte 
man nicht ganz wohl annehmen, daß der Gefangene an einem feiner Freunde 
die falfche Note ausgeben wollte? An dem folgenden Tage, im Augenblide, 
wo er von der Verhaftung wegen Anwefenheit in einem gemeinen Spielhaufe 
frei geworden war, eilte er nah Haufe, um Alles zur augenblidlichen Reife 
nach dem Continente anzuordnen. Er fehrieb noch zwei Briefe, die der Jury 
vorgelefen werden follten, einen an eine Dame und einen an feinen Bormund, 
beide ein Befenntniß feiner Schuld angebend. Der gelehrte Fiscal las nun 
die Briefe vor und verfah fie mit weitläufigen Anmerkungen. Mehrere Aus- 
drüde von Selbftbefhuldigung, fagte er, wären darin enthalten: — „Ber: 
hältniſſe fonderbarer Art, die ih Shnen vor der Hand nidt 
ausführlicher mittheilen fann, zwingen mi, London fo plötz- 
lich zu verlaſſen.“ — „Daß ich meiner perſönlichen Sicherheit 


wegen feine Minute länger in Zondon bleiben kann.“ — „SG 
fühle, es ift meine Pflicht — in Folge von Gerüdten, die 
Shnen bezüglih meiner zu Ohren fommen fönnten — Ihnen 


zu melden, daß ich erfi in dDiefem Augenblide von den fürd- 
terlihben Gefahren des Lebenslaufs in den ih blind big ge: 
tern mit fortgeriffen wurde, erwacht bin.” — Sch bereue es, 
bereue eg tief! D möchte dieſes Geſtändniß Sie bewegen, meine 
Ehre zu vertheidigen, zu ſchützen.“ — Der vorlegte Punkt, welcher 
mit den Worten: „bis geftern“ fo kurz fehließe, weife deutlich auf das Ver— 
brechen, deſſen der Gefangene jest angeklagt fei, hin, und der legte flehe Herrn 
Monroe, den Bormund des jungen Mannes, unzweifelbar an, die Sache, fobald 
er fie erfahre, zu befehwichtigen. 

Der Commis des Bankierhaufes, wo Markham die Note gewechfelt, legte 
nun Zeugniß ab, Endlich wurde Sir Rupert Harborough in die Zeugenloge 
gerufenz er fagte, daß der Gefangene am Abende vor der Verhaftung mit 
ihm gefpeift und ihn fehr dringend gebeten habe, mit ihm, Herrn Chicheſter 
und Talbot in das Spielhaus zu geben, und auch Seden gefragt habe, ob 
er ihm eine 50 Pfundnote wechfeln könne. 

Zunächſt wurde Herr Chichefter gerufen. Er blieb bei feiner Bertheidig- 
ungs manier, die er im Polizetamte in Bowſtreet angenommen hatte, und 
läugn ete feft, die Noten dem Gefangenen gegeben zu haben. Markham's 
Recht Sbeiftand fragte diefen Zeugen mit vieler Strenge hin und ber. 

„Was find Sie?” 

„ Ein Brivatmann.‘ 

‚„ Wovon leben Sie?" 

„Ich bekomme ein Gewilfes von meinem Bater,“ 
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‚Was ift She Dater? Sehen Sie fih vor, wie Sie dieſe Trage be: 
antworten.” 

„Er ift ein Kaufmann.“ 

„Iſt er nicht ein Handelsmann?“ 

„Jun, er iſt ein Handelsmann, wenn Sie es denn ſo wollen.“ 

„Ja, ſo will ich es. Und auf Ihren Eid, iſt er nicht Pfandverleiher in 
Bricklane, Bethnal Green?“ 

„Er iſt ein großer Goldſchmied und leiht nebenbei Geld.“ 

„Ha!“ rief der vertheidigende Advocat ſelbſtgefällig, „fahren Sie fort, 
leiht nebenbei Geld — 

„Auf Grundftüde gegen genügende Sicherheit, glaube ich,” fügte Chi: 
heiter hinzu, der bedeutend verlegen wurde. 

„uf Pfänder; wir wollen dem Dinge den rechten Namen geben; er leiht 
Geld auf Flanelljacken, Uhren, Plätteiſen,“ verſetzte der Advocat trocken und 
mit Bitterkeit. „Ich bin aber noch nicht fertig mit Ihnen. Wurde Ihr Vater, 
dieſer achtungswerthe Pfandverleiher, je in den Pairſtand erhoben?“ 

„Nein, mein Herr!“ 

„Wie kamen Sie zu dem auszeichnenden Prädikate: „Der Ehrenwerthe“ 
vor Ihrem Namen?“ 

Herr Chicheſter ließ den Kopf ſinken, ohne zu antworten. Als aber der 
Vertheidiger die Frage mit ſtarker Betonung wiederholte, war Chicheſter zu 
der demüthigenden Antwort herabgeſetzt, daß er kein Recht zu dieſer Aus— 
zeichnung habe; daß er es aber gewählt habe als paſſenden Anhang am Weſt— 
End. Das Kreuz: und Querfragen ging weiter. 

„Reifeten- Sie nicht unter dem Namen Wincheſter?“ 

„a, in Deutfchland.“ 

„Aus welchem Grunde nahmen Sie einen falfhen Namen an?“ 

„Sch hatte feinen befondern Grund.” 

„Derließen Sie nicht England Ser Balbers Sürchteten Sie nicht Die 
Berfolgung durch Wechſel?“ 

„Es ift etwas davon wahr, Aber F die achtbarſten Beute können in 
Geldverlegenheit fommen.“ 

„Antworten Sie auf meine Fragen, ſtatt Bemerkungen zu machen. Ueber— 
laſſen Sie das mir gefälligſt. Nun, mein Herr, erzählen Sie der Jury, ob 
Sie nicht von einem Bedienten oder Kutfiher auf Shrer deutfchen Reife beglei- 
tet waren?“ 

„Ich bin jederzeit von einem Diener begleitet zu reifen gewöhnt.“ 

„Ein Dann, welcher feinen Gläubigern davonläuft, follte fein Geld nicht 
auf diefe Art durchdringen. Als Sie in Baden-Baden waren, wurden Sie 
nicht durch Spielzwiſt gezwungen, das Großherzogthum plötzlich zu verlaſſen?“ 

„Ja wohlz; ich hatte einen Streit mit einem Herrn beim Kartenfpiele, und 
verlieh die Stadt am andern Morgen.“ 

„Ja, — und liegen Shre Kleider und Shren Diener zurück, und die 
Rechnungen im Hotel unbezahlt.“ 

„Ich habe meinen Diener ſeit dieſer Zeit wieder getroffen und ihm ſeinen 
Schaden mehr als doppelt erſetzt.“ 
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„Sie können vor der Hand abtreten,” fagte der Vertheidiger, und der 
Zeuge beeilte fich, von diefer Erlaubnig Gebrauch zu machen. Der Anklage: 
anwalt forderte nun Whittingham vor. Der arme SKelfermeifter betrat die 
Zeugenloge mit traurigem Gefichte nnd geftand nach vielem unnügen Reden zu, 
daß fein Herr am Tage feiner Verhaftung nach dem Continente habe fchnell 
abreifen wollen. Beim Hin- und Herfragen aber erklärte er, daß die Gründe 
der Reife in dem Bedauern, fih von den Herrn Chichefter, Talbot und Har- 
borough irre leiten gelaffen zu haben, beftanden hätten. „Und, meine Her: 
ren!” rief der alte Diener, feine Stimme erhebend: „Maſter Richard ift des 
Betrugs nicht mehr fchuldig, als ich, oder einer von Ihnen, Aber wer da— 
ran Schuld ift, das ift diefer Chichefter, der feinen Kammerdiener in der 
Klemme Tieß, und der gemeine Kerl, der Talbot, der mich eine „Tulpe“ 
nannte,” Dieſes Beredfamfeitspröbchen wurde mit vielem Gefühl vorgetragen, 
und die Richter lächelten, die Abficht des alten würdigen Dieners errathend. 

Der Polizeidiener, welcher Markham verhaftet hatte, gab nun an, daß er 
im Bowsftreet:Amte ein Zafıhenbuh mit etwa 30—40 Pfund in Noten und 
Gold, und eine Funfzigpfund-Note bei der Unterfuchung bei ihm gefunden habe, 
und ein Bankſchreiber bewieß, daß beide Noten falfch wären. Die Verhand— 
fung Schloß hier, weil die Richter, einige Erfrifchungen zu nehmen, abtraten. 

Markham hatte nun Zeit, über dag am Morgen Borgefallene nachzuden- 
fen. Harborough und Chicheſter's teuflifche Niederträchtigkeit beftürzte ihn, 
dennoch hegte er fanguinifche Hoffnungen, daB man auf des Lektern Zeugniß 
wenig Werth Iegen werde, da fein Charakter in fo ein fchlechtes Licht geftellt 
worden war. Er fehauderte bei dem Gedanken, wie finnreich der Anklagefis- 
cal die gegen ihn fprechenden Umftände zufammenzuftellen verftanden hatte, 
und ein Strahl von Hoffnung leuchtete ihm bei der Idee, daß fein Verthei- 
diger fie bald in ihrem wahren Lichte darftellen werde. 

Die Richter Famen wieder; ZTodtenftille herrfchte durch den weiten Saal, 
und des Gefangenen Bertheidiger fand auf. Richard feste fih, um feinen 
Advocaten mit defto größerer Aufmerkfamfeit zuzuhören, und Whittingham 
hielt die Hand hohl Hinter das Ohr, um es bei Diefer wichtigen Angelegen: 
heit zu unterſtützen. 

Der Advocat begann mit einer furzen Nachricht über des Gefangenen Fa— 
milte und bürgerliche Stellung: Er ftammte von Eltern, gewohnt fih in den 
höchften Gefellichaftszirkeln zu bewegen, und war der Erbe eines bedeutenden 
Bermögens. Während feiner Minderjährigfeit hatte fein anwefender Vormund 
ihm jährlich 600 Pfund zugeftanden. Mit folchen pecuntären Vortheilen wäre 
es abfurd zu glauben, daß ein junger wohlergogener Mann, ein junger Mann, 
deffen edler und rechtlicher Charakter von allen feinen Freunden anerfannt fet, 
und der im Falle eines Bedürfniffes fih nur an feinen Bormund zu wenden 
brauchte, um befriedigt zu werden, ſich mit Andern oder allein darauf gelegt 
hätte, Geld durch falſche Noten zu verfchaffen. Nein — diefer junge Mann 
war edel und zutrauensvoll, und da er wenig von der Welt gefehen, unbefanut 
mit ihren Niederträchtigfeiten und Streichen, fo wurde er gleich beim erften 
Eintritt in das Leben das Spiel einiger Pläne fehmiedender Schurken, Der 
ganze” Borgang Tieß fich in die wenigen Worte faffen: Eine Notte von Vers 


220 


fchwörern war. auf den Einfall gekommen, ihre ruinirten Vermögensverhält- 
niffe durch Ausgabe falfcher Noten wieder zu heben. Nicht fo Hochherzig wie 
Straßenräuber, die ihr eigenes Leben aufs Spiel fegen, wenn fie ein Verbrechen 
begehen, bedurften diefe Menfchen eines Werfzeugs, das fie benugen und. zu 
ihrer Rettung opfern konnten. Diefes Werkzeug — diefer Sündenbod, war der 
Gefangene vor den Schranken. Der Zeuge, deffen wahrer Name Chichefter, 
der aber nach feinem eigenen Geftändniffe auf dem Continente unter anderm 
Namen gereifet war, ſei nicht die Berfon, auf die fich die Sury verlaffen fönne. 
Er hatte einen Rang angenommen, zu dem er fein Necht hatte, er hatte fich 
das Anfehen eines Mannes vom Stande hochmüthig gegeben — und war doch 
der Sohn eines Pfandverleihers aus der durchtriebenen Bewohnerfchaft von 
Brif-Lane, Bethnal Green! Mit großer Unverfchämtheit ausgeftattet, ge— 
Ihieft in der Nachahmung der Sitten Höherftehender, wohlerfahren in den In- 
triguen und Spibfindigfeiten, diefer Befiger angenommener Würden, diefer 
großthuige Nachahmer einer weit über ihm ftehenden Klaffe, diefer Abenteurer 
mit verführender Unterhaltung, fertigem Wite, amufirenden Anekdoten und mo: 
difhem Anzuge, dieſer Roué der Gegenwart, mit falfehem Gefchmeide um ſich 
herum und Gold in den Tafıhen — der immer ein infinuantes Lächeln um feine 
Lippen fpielen läßt und bei dem geringften Schein von Gemeinheit Anderer fich 
ftellt, als ob e8 ihm zuwider fei, diefes Individuum — diefer Herr Ehichefter 
war der vornehmfte Zeuge, den der Anklagefiscal vorbringen konnte. Aber feine 
englifche Sury wird einen Nebenmenfchen auf fol ein Zeugniß verdammen — 
auf das Zeugniß eines Menschen, der fehimpflich und plöglich wegen Schurfes 
reien beim SKartenfpiel aus Baden floh und feinen Diener in einem fremden 
Lande ohne einen Pfennig, der Sprache unfundig und von Verachtung, die fich 
auf den Namen feines Herrn ausdehnte, umgeben, im Stiche ließ; der Gefan- 
gene Hatte Feine Urfache, falſche Noten auszugeben, weil er reich war; — aber 
Herr Ehichefter Hatte welche, aus dem Grunde, weil er mehr Aufwand machte, 
als womit ihm fein Baier unterftügen fonnte, Der gelehrte Advokat fegte nun 
auseinander, wie Richard zum Berwechfeln der größern Note verführt worden, 
und wie er zur kleinern gefommen war. Bezüglich der Briefe an Madame Ar- 
lington fagte er, daß dem Gefangenen plöglih die Augen über den Charakter 
feiner Bekannten und die Lebenscarriere von Verfhwendung, die fie ihn führ— 
ten, geöffnet worden wären. Die Phrafe, auf welche fo viel Wichtigfeit gelegt 
worden jet — „bis geſtern“ — fpielte auf den Selbftmord des Offiziers an, 
der im Spielhaufe vorfiel, wohin er verlodt wurde, flatt andere zu verloden. 
„Er hätte feiner perfönlihen Sicherheit wegen feine Minute 
mehr in2ondon bleiben fönnen.” Und warum? Weil die Gefellfchafter, 
die ihn zufällig aufgegriffen hatten, ihm nicht Ruhe gelaffen haben würden. 
Sie ließen ihn ja gar nicht aus dem Garne. — „Er bereute” und er hoffte, 
daß Herr Monroe würde „feine Ehre vertheidigen und beifügen.” 
Ja — wenn die Zeitungsnachrichten Herrn Monroe die Nachricht brachten, 
daß fein Mündel in einem gemeinen Spielhaufe arretirt worden und dafür be- 
ftraft fei. Die Briefe waren in großer Gile gefchrieben und zweideutig, und 
liegen deswegen eine mehrfache Auslegung zu. Möchte die Zury fie zu Gun— 
ften des Gefangenen auslegen, Es wäre beffer, ein Dutzend Schuldige der Ge— 
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fellfchaft zurück zu geben, fo fürchterlich das Uebel auch fein könnte, als Ei— 
nen unfchuldig zu verdammen. Was die fehnelle Abreife beträfe, fo hätte das 
Hin» und Herfragen des Whittingham deutlich gezeigt, daß fie nur das Los— 
fommen von den drei Männern, deren Charakter ihm nun entfchleiert war, 
bezweckte. Es ift gefagt worden, der Gefangene habe die Drei veranlakt, 
ihn in das Spielhaus zu begleiten, und es fei ihm abgefchlagen worden. 
Dh! welch erftaunenswerthe Abneigung eines Menſchen wie Chicheiter, der 
wegen Betrug im Kartenfpiele in Baden entfliehen mußte. Dann war gefagt 
worden, der Gefangene habe die 50 Pfundnote verwechjeln wollen, um dabei 
die falfche Note anzubringen, Er (der Bertheidiger). habe fchon gefagt, wie 
die Note in des Gefangenen Beſitz kam; wie fein Gold von Chichefter in 
Harborough's Pult gelegt wurde! Der gelehrte Advokat ſchloß feinen Vortrag 
mit der Frage, wie e8 zugehe, daß man weiter feine falfchen Noten, feine 
Platten zu deren Drud — oder anderes Material zu einem folchen Betruge 
im Haufe des Gefangenen fand? Sollte ein junger Mann mit folchen Aus- 
fichten fein Lebensglüdf fir einige 100 Pfund wagen? Der Gedanfe fei 
widerfinnig. Der Bertheidiger gab noch einige Punkte zu Gunften feines 
Clienten und wandte ſich mit einer energifchen Anſprache für ihn an die Jury. 

Richard folgte mit dem Außerften Intereffe der für ihn gehaltenen ge— 
ſchickten Bertheidigungsrede und fein Herz wurde von Hoffnung erfüllt, wie 
jede Thatfache, jeder Grund von allem Geheimnißvollen befreit und deutlich 
geniacht der Jury zu bedenken gegeben wurde, Herr Monroe, in die Zeugen- 
loge geführt, bezeugte die Bermögensverhältniffe des Gefangenen, wie fie der 
Bertheidiger angegeben hatte. Der Hausknecht Snoggles ‚folgte und fagte 
alle Umſtände von feines Heren Flucht in Baden frei aus, Sp endete Die 
Berhandlung des Bertheidigers. 

Der Anklagefisfal — nah dem gehäfftgen Rechte, welches der befchuldi- 
genden Partei das legte Wort in den Fällen giebt, wo der Beklagte Zeugen 
bringt — ftand auf, um zu antworten. Er behauptete, daß weder Vermögen 
noh Stand fihere Bürgfchaft gegen Verbrechen gebe. Auch müſſe das Recht 
nicht allemal von Beweggründen zurüdgedrängt werden, weil die außerordent- 
lichſten Fchändlichen Handlungen oft durch Documente nicht zu einer Quelle 
verfolgt werden könnten, die ihren Urſprung hinreichend darthäten, Die Aug: 
übung des Verbrechens ſei der Gegenftand, den die Sury zu beobachten 
habe und der Gebrauh von Beweifen fei, um zu zeigen, ob das Verbrechen 
gefchehen oder nicht gefchehen fei, Ein Betrug fei gefchehen, und der Gefangene 
habe Geld durch diefen Betrug gehoben, Die Vertheidigung habe nicht ver- 
jucht zu widerlegen, daß der Gefangene das Geld gehoben. Es ſei zu über: 
legen, ob der Gefangene wußte, daß es eine falfche Note ſei und er (der ge- 
lehrte Ankläger) dächte, daß eine Unzahl von Umftänden von unwiderlegbarer 
Art dem Gefangenen diefe Schuld beimeffe. Herr Chichefter habe bezeugt, daß 
er ihm gar Feine Note gegeben habe. Sogar wenn bewiefen worden wäre, daß 
Herr Chichefter eine nicht zu achtende Perſon wäre, fo wäre die Angabe des 
Gefangenen (durch feinen Bertheidiger), die Noten von Chichefter erhalten zu 
haben, dadurch noch nicht erwiefen. Daß derfelbe auf der Reife in Deutfchland 
einen falfchen Namen angenommen, das ſei gefchehen, weil er in einem fremden 
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Lande nicht wegen nachgejchicter Wechſel verhaftet ſein wollte. Uebrigens hätte 
er den Titel „der Ehrenwerthe“ angenommen, eine närriſche Eitelkeit, die 
feineswegs ein Verbrechen ſei; denn die Hälfte der Engländer, Die Kapitän 
genannt würden, wären es eben jo wenig wie er (der gelehrte Ankläger). 

" Der Oberrichter Tegte nun die Zeugenausfage der Jury vor; alle An- 
wefenden zeigten die lebhaftefte Theilnahme an den Verhandlungen. Faſt zwei 
Stunden brauchte der gelehrte Richter, um die Jury über alle die Bunkte, die 
in Betracht zu ziehen waren, zu unterrichten. Die Jury zog fih zurück und 
verhandelte eine geraume Zeit über das Urtheil, Endlich kam fie wieder, und 
die Richter ſchienen höchſt zufrieden zu fein, daß fie fo ſchnell entlaffen in ihre 
Mohnungen zurückkehren Fonnten, um ihr Streben nah Reichthum zu verfol- 
gen, und kümmerten fich wenig um den Süngling, den fie zur Strafe verdammt: 
ten und fein Lebensglück vernichteten, Denn ihr Urtheil war [huldig! Sa 
die Richter eilten dazu noch, um die Verhandlungen zu fchließen. Man befaht 
Richard aufzuftehen und dag Urtheil des Gerichts entgegen zu nehmen, Er 
gehorchte mafchinenmäßig. Die Stimme des ihn anredenden Richters Klang 
wie entfernte Glocken in feine Ohren, die zahlreich verfammelten ‘Berfonen, die 
er um fich ſah, fchienen fich alle wie eine ungeheure Menge, die bei einer Hin- 
richtung Zuſchauer fern wollen, hin und her zu bewegen. Er fand, wie ihm 
befohlen, auf und der Richter fprach das Urtheil, Er fagte, daß der Gerichts: 
hof feine Tugend in Betracht gezogen habe und daß Umſtände vorhanden feien, 
die eine Linderung feines Urtheils zuließen. Der Gerichtshof verdamme ihn 
daher zu zwei Sahren Haft ohne Zwangsarbeit im Gilt-fpurzftreet-Gefängniffe. 

„Das ift Alles!” fagten die Zufchauer zu einander und fchienen in ihren 
Erwartungen getäufchtz dann trennte fih die Verfammlung. 


Lapitel 33. 
Ein anderer Tag in DId Bailey, 


Richard wurde nach Newgate in einem Seelenzuftande zurückgebracht, der 
fi) wohl denken, aber nicht befchreiben läßt. Die Richter fuhren in ihren 
Schönen Equipagen in ihre prächtigen Wohnungen zurück. Der Anklagefiscal, 
der ſo eifrig und enthufiaftifch die gefellige Sittlichkeit vertheidigt hatte, eilte 
nach dem Tempel, um ein Paar Freudenmädchen zu unterhalten; die ver: 
Ichiedenen bei dem Gerichte angeftellten Juriſten eilten nah ihren Wohnun— 
gen, um neue ſich auf andere Miffethäterfüille und Berbrechen beziehende 
Schreiben vorzubereiten, 

Richard hatte über das Geländer von Monroe und Whittingham Abſchied 
genommen, da ihm unter 2 Monaten nicht erlaubt war, fie wieder zu fehen! 
Sie glaubten noch an feine Unfhuld — obgleich zwölf Männer diefen Nach— 
mittag ihre Ueberzeugung, daß er fehuldig fei, ausgefprochen hatten. 

Den folgenden Morgen begann die Unterfuchung Elifa Sydney s, Robert Ste- 
phens und Hugo Mac Chizzles. Wie am vorhergehenden Tage war der Gerichte- 
hof überfüllt, Die Bänfe waren mit den Frauen und Töchtern der Aldermen er— 
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füllt und eine Menge Advocaten fand fih ein; auch war die Zuge für die 
Herren von der Preffe mit Berichterftattern befegt. Diefer Fall hatte außer- 
ordentliches Auffehen gemacht, nicht allein wegen der großen Summe, die 
der Betrug ausmachte, fondern weil er von einem der liebenswürdigiten 
Srauenzimmer geſpielt worden war. 

Elifa war höchſt einfach, aber gefchmadvoll gekleidet. Ein Strohhut mit 
einfarbigem Bande umgab ihr fchönes blaffes Gefichtz eine fanfte bezaubernde 
Melancholie lag in ihren Augen, und ihre Burpurlippen waren geöffnet, als ob 
ihr das Athmen ſchwer werde. Sie war ein Frauenzimmer von großer Geiftes- 
gegenwart und feſtem Charakter, wie wir vorher erwähnten, und bemühte fich 
aus allen Kräften, ihrer Gefühle Meijter zu werden. Sie ließ ſich nicht jo weit 
herab, ihre Mitgefangenen anzufehen und vergönnte ihnen nicht einmal wäh- 
vend der Unterfuchung einen Blick. Stephens Titt ſcheinbar heftige Seelen- 
pein, fein Geficht ſah wie das einer Leiche aus, fo verändert und bleich, — ſo— 
gar die Lippen waren weiß. Mac Chizzle behielt noch fein mürrifch-düftres 
Anſehn, faſt thierifch gleichgültig. Der Reichsgraf von Warrington war ge- 
genwärtig. Als um Geſtändniß gefragt wurde, antworte Stephens und der 
Advocat nicht ſchuldig, Elifa aber mit feiter und lauter Stimme ſchuldig. 

Nachdem die Sury ihr ſchuldig gegen die beiden männlichen Gefangenen 
ausgefprochen hatten, fand der Graf auf und verwandte fih auf die zartefte 
und gefühlvollſte Weife beim Gerichtshofe für Elifa Sydney. Elifa war ganz 
eritaunt über den unverhofften Edelmuth und brach in einen Strom von Thrä— 
nen aus. Der Oberrichter der Jury ftand nun auf und jagte, daß, obgleich 
der weibliche Gefangene ſich feiner Sache begeben, indem er fih für fchuldig 
befannt habe, fo feien die Richter doch einftimmig damit einverflanden, daß 
fie einer günftigen Beachtung des Gerichtshofes zu empfehlen fei. 

Der Richter ſprach nun die Urtheile, 

„Robert Stephens”, fagte er, „Ihr feid eines der ſchwerſten Berbrechen, 
des Verſuchs eines fo großen Betrugs ſchuldig, wie er nur in einem Handel 
treibenden Lande, einem gebildeten Staate verfucht werden kann. Zugleich 
habt Ihre Euch Eures Einfluffes auf ein junges, Euch vertrauendes Frauen: 
zimmer bedient, ein Einfluß, den Shr durch eine Neihe gütiger Handlungen 
gegen ihre Mutter, ihren Bruder und gegen fie felbft erlangt habt, um fie 
zum Werkzeuge Eurer verbrecherifchen Abjichten zu machen. Einen folhen 
Fall muß der Gerichtshof mit der härteften Strafe, die das Geſetz vorfhreibt, 
belegen. Das Urtheil des Gerichts ift, daß Ihr für die Zeit Eures Lebens 
jenfeit3 der See deportirt werden follt.“ 

Der Verbrecher taumelte zurück und lehnte fih an das Geländer, um fich 
zu fügen. Nach einer augenblidlichen Baufe aber ermannte er fich und fagte: 
„Nylord, ich erkenne die Gerechtigkeit meines Urtheils an, erlauben Sie mir 
nur zu erklären, daß die weibliche Gefangene an jeder Art von Betrug unfhul- 
dig ift. Bis wenige Stunden zuvor, wo wir zu dem Grafen von Warrington 
fuhren, um zu unterzeichnen und die Banfempfangfcheine zu holen, waren ihr 
meine Pläne unbekannt. Ja, fie fchredte ſogar vor der Rolle zurüd, die fie 
zu jpielen hatte, als ich ihr meine Pläne entfchleierte, und ich mußte alle 
möglichen Gründe und Sophismen Herbeifuchen, um fie über den wahren 
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Stand der Berhältniffe zu blenden. Mylord, ich thue dieſes Geftändniß zu 
ihrer Rechtfertigung und babe durch diefe Vorfprache für fie weder etwas 
zu gewinnen, noch zu verlieren.” 

Stephens ſank erfhöpft in einen Stuhl zurück, der für Elifa Sydney 
hingeftellt war, und die Dame weinte von Neuem über diefen Beweis bisher 
verborgenen Edelmuthes von Seiten des Mannes, der fie in ihre gegenwärtige 
Lage verfegt hatte. 

Der Richter fuhr fort: „Hugo Mac Chizzle, Ihr feid ſchuldig befunden 
worden, durch Eure Hülfe und Euer Schweigen im legten Augenblide einen 
unverzeihlichen Betrug mit zur Ausführung gebracht zu haben. Ihr habt aus 
einem Geſchäfte Vortheil gezogen, welches dem, der es betreibt, den Anfchein 
von Achtungswürdigfeit, aber auch zugleich, wenn er dazu geneigt ift, Ge— 
fegenheit giebt, ungeheure Zreulofigfeiten zu begehen. Ihr fteht im zweiten 
Grade zu des Gefangenen Stephens Verbrehen. Das Urtheil des Gerichts 
daher tft, daß Ihr auf fünfzehn Sahre jenfeits der See deportirt werdet.” 

Wieder eine kurze Pauſe verging und unter lautlofem Schweigen fuhr 
der Richter fort: 

„Elifa Sydney, Euer Antheil in diefer unglüdlichen und verbrecherifchen 
Sache ift zwar mehr der eines Inftrumentes als einer Hauptperfon. Doch ala 
Shr die männliche Verkleidung annahmt, waret Ihr zu den vernünftigen Jah— 
ven gefommen, die Euch zu bedenfen hätten lehren follen, daß fein Betrug zu 
einem guten Zwede führen kann. Cure Bereitwilligfeit, die Schuld zu befen- 
nen, — das Zeugniß Eures Mitgefangenen zu Euren Gunften, die Empfeh- 
fung der Jury — und die Verwendung des Anklägers haben auf den Ge- 
richtshof Einfluß gehabt. Dennoh müßt Shr ftreng beftraft werden; denn 
wollten wir den Vorwand gelten laffen, daß eine Berfon zwifchen dreißig und 
vierzig Jahren für ihre Handlungen nicht verantwortlich fet, fo würde dag Ge- 
jet häufig umgangen und dem DBerbrechen Gelegenheit zur Entfehuldigung und 
Befhönigung gegeben werden. Das Urtheil des Gerichtshofes ift: daß Ihr 
zwei Sabre lang in Ihrer Majeſtät Gefängnig Newgate gefangen figen ſollt.“ 

Eliſa hatte Deportation erwartet und war auf eine Verbannung von we- 
nigftens T Fahren aus ihrem Baterlande gefaßt. Die Aeußerung des Rich: 
ters, daß fie ftreng beftraft werden müffe, hatte fie in diefer Meinung beſtärkt. 
Die Schlußworte deffelben überrafchten fie, und diefe Ueberrafchung überwäl- 
tigte fie. Site taumelte und würde gefallen fein, wäre fie nicht plößlich un— 
terftüßt worden, indem fie ein Frauenzimmer in die Arne nahm, das fie 
auf einen Seffel in dem Plage führte und ihr freundliche und tröftende Worte 
in das Ohr flüfterte. | 

Glifa fah der unerwarteten Freundin in das Geficht und zu ihrem Er— 
ftaunen fah fie den fanften, mitfühlenden Blick Diana Arlington'e. 

„Erſchrecken Sie nicht, Fräulein Sydney‘, flüfterte die Zauberin, „der 
Graf von Warrington wird mehr für Sie thun, als Sie glauben, Er wird 
durch feinen Einfluß bei dem Minifter des Innern eine Linderung Ihres 
Urtheils erwirfen.‘ 

„oh! wie gütig ift es von ihm, fih für mich zu intereffiren,“ murmelte 
Elifa, „und ih — bin feines Mitleids fo unwürdig!“ 
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„Sagen Sie das nicht! Wir haben Erkundigungen eingezogen und haben 
gehört, wie ſehr Sie betrogen worden ſind. Wir haben Ihre treue Dienerin 
Louiſe geſprochen, und von ihr haben wir genug erfahren, um einzuſehen, daß 
Sie mehr zu bedauern, als zu tadeln find. Etwas will ih Ihnen jagen, um 
Sie zu tröften — ich habe Louifen in meine Dienfte genommen!‘ 

„Zaufend Dank, meine theure Madame!” fagte Elifa. „Der Gedanke, 
was aug ihr werden follte, hat mich fehr. unglücklich gemaht. Das ift wirf- 
ih ein Grund zu Troſt. Aber geftern fprach ich Louifen:, warum fagte fie 
mir nihts davon?“ 

„Wir hatten ihr das frengite Stillfchweigen befohlen,“ erwiederte Ma— 
dame Arlington. „Wir waren entſchloſſen, zu ſehen, wie Sie ſich bis zum 
letzten Augenblicke des unglücklichen Geſchäfts benehmen würden, ehe wir Ihnen 
wiſſen laſſen wollten, daß Sie Freunde hätten, die für Sie ſorgen.“ 

„Und womit habe ich dieſe großmüthige Theilnahme verdient?“ fragte 
Eliſa, Diana's Hand im Erguß der Dankbarkeit drückend. 

„Der Graf liebte ihre Mutter und macht ſich Vorwürfe ihre Kinder ver— 
nachläſſigt zu haben, deren Wohlſein ſeinem verſtorbenen Oheim lieb geweſen 
fein würde,” ſagte Diana ernſthaft. „Und was mich betrifft,” fügte fie er— 
röthend Hinzu, „Jo intereffirt mich, was den Grafen intereffirt.” 

„Slauben Sie mir, ich werde Ihre Güte nicht vergeffen: — werde auch 
nie jie zu vergelten im Stande fein. Sch ‚gehe jeßt einer langen Einferfer- 
ung in einem entfeglichen Gefängniffe entgegen,” fuhr fie traurig fort, „und 
Gott allein weiß, ob ich fie überleben werde. Aber noch in meiner Todes— 
ſtunde werde ich für Sie und den guten Edelmann beten, der mir vergiebt, 
mich bemitleidet und tröftet.‘ 

„Das thut er, das thut er!” fagte Madame Arlington tief. gerührt, „und 
bilden Sie fich nicht ein, daß Ihre Gefangenschaft nicht durch Freundesbeſuch 
erheitert werden wird. So oft die Einrichtung des Gefüngniffes es erlaubt, 
fann und werde ich Sie befuchen, und ich wiederhole das VBerfprechen, welches 
der Graf mich zu geben beauftragt hat, in Beziehung feiner Verwendung 
beim Minifter des Innern für Sie,” | 

Elifa dankte Dianen noch einmal und dann trennten fie fih. Die Erftere 
wurde nach Newgate zurüdgebracht, die Letztere eilte in die Miethfutfche, die 
jie gemiethet hatte, um fie nah Old Bailey zu bringen. 

Sobald die Sache Stephens, Elifas und Mac Chizzle's beendigt war, 
wurde Will Bolter in den Verhörplag geführt, um feine Unterfuchung wegen 
des Mords feines MWeibes zu beftchen. Das Anfehn des „Berruchten,‘ wie 
ihn die Zeitungen ſchon lange genannt hatten, war finfter und verſteckt; er 
befannte fih mit roher und wilder Stimme als niht [huldig. Das 
einzige Intereffante an feiner Sache war das Verhör feines Fleinen Sohnes 
— als Zeugen gegen ihn. Der arme Junge ſchien die gefahrvolle Lage 
jeines Vaters zu begreifen; denn er legte fein Zeugniß mit der größten Zus 
rühaltung ab. Es war aber .direet und in den Umftänden Beweis genug, 
um den Gefangenen ohne Zögern für ſchuldig zu erflären. 

Der Nichter jebte das ſchwarze Käppchen auf und fchritt vorwärts, um 
über den Verbrecher das fehredliche Urtheil des Geſetzes zu fprechen. Nach: 
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dem er fich tiber die Gräßlichkeit der Schuld des Verbrechers ausgefprochen, 
ermahnte er ihn, Die wenige Zeit, Die ihm noch auf diefer Welt übrig fei, 
zur Ausſöhnung mit dem Himmel zu benußen, und verurtheilte William 
Bolter wieder dahin geſchafft, wo er hergebracht worden, und 
dann beim Genid aufgehangen zu werden, bisertodt fei. „Und 
möge der Herr,‘ fügte der Richter feierlich Hinzu, „feiner arınen Seele gnädig fein.“ 

Bor einigen Jahren war unter Schurken der chlechteften Art der Gebrauch, 
den Nichter zu befchimpfen, fobald fie das Urtheil in dem Berbrecherplage 
vorgefagt erhielten. Diefe elende und vergebliche Großthuerei, — eine ver: 
stellte Nückfichtslofigkeit, welche der Verhürtetfte nicht fühlen fonnte — fuchte 
Mill Bolter bei der gegenwärtigen Gelegenheit wieder hervor. Partei gegen 
den Richter nehmend, ſtieß der Mörder eine Reihe von Beſchimpfungen aus 
— md belud ihn mit Verwünfchungen und den erfchredlichiten und ſchmut— 
zigften Schimpfwörtern. Gin Schauder durchdrang die ganze Verfammlung, 
als wenn fie Ein Mann wäre, über die Aufführung eines Elenden am Rande 
de3 Grades. 

Die Gerichtsdiener traten ſchnell dazwifchen, um der traurigen Scene ein 
Ende zu machen, und der Verbrecher wurde troß verzweifelter Gegenwehr nach 
Newgate zurüdgebracht und in eine für die zum Tode Verdammten bejtimmte 
Zelle gefperrt. 

Während diefe wichtigen Fälle vor dem alten Gerichtshofe abgemacht wur- 
den, waren zwei andere, die zu erwähnen find, vor dem neuen vom Syndifug 
abgemacht. Der erfte war der des Thomas Armftrong, der glüdlich genug 
war, aus Mangel von Beweis — Georg Montague, der Hauptzeuge, war 
nicht gefommen — freigefprochen zu werden; — der andere war der von 
Safob Crankey und dem Leichendieb. Es genüge flatt weiterer Auseinander: 
feßung, daß der erfte wegen gewagten Einbruchs auf das Zeugniß des letztern, 
der Kronzeugniß ablegte, verurtheilt ward. Da er fihon mehrere Male wegen 
ſchwerer Berbrechen in Unterfuchung gewefen war, wurde Jakob Crankey zu 
lebenslänglicher Deportation verdammt; der Leichendieb aber nad Newaate 
zurückgeſchickt, um nach Ende der Sitzungen entlaffen zu werden. 

Die Gefchäfte des Gerichtshofes wurden in wenigen Tagen gefchloffen. 
Nichard wurde in dag Gilt-fpursftreet-Gefüngniß abgeliefert, hier in Gefanges 
nentracht eingefleidet und fich der gefeglichen Koft zu unterwerfen gezwungen, 
die der Bonftitution derjenigen, Die an zartere Speifen gewöhnt find, fo ſchäd— 
lich iſt. Die Grüse, die feine gewöhnliche Hauptnahrung ausmachte, erregte 
ihm Magenbefchwerden; die dünne fchwache Suppe befriedigte die Forder- 
ungen des Appetits nicht; das Brod war zwar gut, wurde aber in geringer 
Menge vertheilt und das Fleifch ſchien blos den Appetit darnach rege zu machen. 

Der Leichendieb wurde freigelaffen. Stephene, Mac Chizzle und Jakob, 
Granfey wurden nah Woolwich auf die ſchwimmenden Gefängniffe gebracht, 
Bis ein Verbreherfhiff nah Neufüdwales abging. Eliſa Sydney blieb in 
Newgate, Will Bolter blieb auch auf Furze Zeit in feiner Zelle in Newgate, 
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Capitel 34. 
Die unterbrochene Xection, 

Als Nichard’s Unterfuhung geendigt war, nahmen Sir Rupert Harbo- 
rough und Herr Chichefter von Talbot eilig Abjchted und verließen den Ge- 
vichtshof zufammen. Sie gingen Old Bailey hinauf, wandten fi in Die 
Newgate : Street und gingen Butcher-Hall Lane hinunter auf Bartholomew 
Cloſe zu; denn in diefem großen traurigen Biertel hatte Herr Ehichefter jekt 
eine wohlfeile Wohnung, aus einigen fchlecht möblirten Zimmern im zweiten 
Stud beftehend. Es war 5 Uhr vorbei, als die beiden Herren dort anfamen 
— denn die Unterfuchung hatte den ganzen Tag gedauert — und ein ſchmut— 
ziges Tifchtuh war zum Mittagseffen im Borderzimmer aufgededt. Meſſer 
und Gabeln mit fihwarzen Griffen, eine ladirte ‘Pfefferdofe, zinnernes Salz— 
füßchen, und Senftopf und gewöhnliche weiße Zeller mit blauen Rändern, 
waren das Tiſchgeräth. Das Mahl war gleich befcheidener Art — es be— 
ftand aus Hammelrippchen und Kartoffeln, nebft einem Krug Porter. 

Stillfehweigend feßten fi) der Baronet und der feine Herr, und aßen mit 
wenig Appetit. Sie waren niedergefchlagen: denn fo ganz verworfen waren 
fie nicht, daß ihnen der dem Markham gefpielte abſcheuliche Streich gleidh- 
gültig gewesen wäre; hierzu Fam noch, daß ihre eignen Berhältniffe in einer 
verzweifelten Lage waren. 

Nachdem ein fchlappiges, dreiftes Mädchen den Tiſch abgeräumt hatte, 
jeßten fih die Herren zum Branntwein und Waffer und Cigarren. Eine 
Weile ſchmauchten fie ftillfchweigend, bis endlich der Baron, ungeduldig mit 
dem Fuße auf die Erde ftampfend, fagte: „Mein Gott! Chichefter, können 
wir denn gar nichts thun?“ 

„Sch wüßte wirklich nicht,“ antwortete diefer. „Sie hörten, wie hölfifch 
ih heute in der Zeugenloge bloßgeftellt wurde, und in Folge deſſen darf ich 
mich wochen und mondenlang nicht am Weſtend zeigen, felbjt wenn des She: 
viffs Diener mich nicht fuchten.‘ 

„Aber etwas muß gethan werden,” verfeßte der Baronet, „ich fpiele hier 
jo gut wie Sie Berftedens. Alle meine Pferde find verfauft — meine Mo- 
bilten ausgepfändet — meine Equipagen fort — mein Silberzeug verſetzt — 
und nicht eine Guinee, nicht eine einzige übrig!“ 

„Was fagen Sie zu einer Tour in die Provinz? fragte Chichefter: „In 
London ift ung Beiden das Brod gebaden — wenigfteng für jest. Sch er- 
faune, daß man uns wegen der verdammten Wechfel nicht auf dem Wege vom 
Gerichtshofe hierher feithielt. Aber, wie ich fagte, eine Tour in die Provinz 
würde ung nüßlich fein. Es ift zwar Feine Zeit, Bäder zu befuchen, Haftings, 
Bath und Cheltenham aber Fönnten wir doch auf Speculation mit befuchen.“ 

„Und was follte das für uns für Nugen haben?“ 

„Se nun, fpielen!“ 

„Sie wiffen, Chichefter, daß ich Karte und Würfel nicht fo zu behandeln 
veritehe, wie Site.“ 

“ „Sp müffen Sie e8 lernen, wie ich.“ 
12 


228 


„Ber foll es mich lehren?“ 

„Wer denn anders als ich! Könnten Sie einen befferen Lehrer wie Arthur. 
Shichefter haben?“ 

„Es wird aber lange dauern, alle diefe Manöver zu lernen — dazu 
werde ich nie Geduld haben.‘ | 

„Das tft Unfinn, Harborough! Was jagen Sie dazu? Cine Uebung 
von drei Tagen und dann wollen wir fort.“ 

„Aber das Geld zur Reife?” vief der Baronet ungeduldig, „ich bin auf 
die legte Guinee beſchränkt.“ | | 

„ech deswegen, rief Chichefter, „ich verpflichte mich, big morgen eine 
Zwanzigpfundnote von meinem Vater zu befommen, und damit können wir 
ficher unfere Expedition antreten.” 

„Sut. — BVenn Sie fih darauf verlaffen können,“ fagte der Baronet, 
„wollen wir unfern Plan in Ausführung bringen. Daher feine Zeit verloren, 
geben Sie mir meine erjte Lection.“ 

„Das nenne ih Geſchäft,“ rief Chichefter, indem er aufftand und die 
Vorhänge vorzog, während der Baronet die den hölzernen Kaminmantel zie— 
venden zwei Talglichter anzündete. 

Shichefter verriegelte dag Zimmer und brachte dann aus feinem Schreibe: 
pulte die nöthigen Geräthfchaften eines Spielers — Spiele Karten, Würfel 
und Becher, Nachdem er fich wieder gefeßt hatte, nahm er einen Becher und 
zwei Würfel und fagte: „Set, mein Freund, freien Ste ein guter Schüler 
und lernen Sie Ihre Leetion gut. Die Belohnung dafür wird bald kommen.‘ 

„sch bin die Aufmerkfamfeit ſelbſt,“ erwiederte der Baron. 

„Erſtlich will ich Ihnen zeigen, wie man ſicher wirft,“ fuhr Chicheſter 
fort. „Sie kennen ja das Hazardſpiel, mehr brauche ich Ihnen nicht zu ſagen. 
Dazu ſind zwei Wege; der erſte iſt, den einen Würfel zwiſchen den zweiten 
und Mittelfinger, oder den Mittel- und vierten Finger an der Seite des Bechers 
zu halten, ſo daß ein Finger die Spitze des Würfels bedeckt; — ſo, ſehen Sie?“ 

„Ich begreife,“ ſagte der Baronet, aufmerkſam die geſchickten und ſchlauen 
Handgriffe ſeines Gefährten betrachtend, der mit dem Becher ſeine mündliche 
Anweiſung erläuterte. „Dieſe Art iſt jedoch nicht ſo leicht, wie die folgende, 
welche ich gleich zeigen werde,“ fuhr Chicheſter fort, weil der Würfel geſchickt 
an der einen Seite gehalten werden muß, damit man ihn nicht ſieht. Die 
zweite Art iſt, den einen Würfel mit dem kleinen Finger zu faſſen, und während 
man den Becher umſchüttelt, feſt an die Handfläche anzudrücken und ihn zur 
paſſenden Zeit geſchickt auf den Tiſch niederfallen zu laſſen, daß es ausſieht, 
als falle er zugleich mit dem andern aus dem Becher.“ 

„Das werde ich bald lernen,“ ſagte der Baronet. „Natürlich wenn man 
den einen Würfel ſicher hält, ſo kann man von ihm jede beliebige Zahl herauf— 
kommen laſſen.“ 

„Wenn Sie dieſen Kniff anwenden wollen, fo fordern Sie 5 a main; 
dann können Sie die 4 fiihern, und an dem loſen Würfel ift nur die 6, Die 
gegen Sie auffommen kann. Sft der Einſatz hoch, fo fichern Sie die 5 jederzeit.‘ 

„Aber wird denn das Ohr der Taube nicht fagen, daß nur ein Würfel 
in dem Becher klappert?“ fragte der Baronet. | | 
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„Sehen Sie diefen Becher an,” rief Ehichefter, „er hat einen doppelten 
Nand inwendig, nahe am Boden; der eine Würfel, wenn er daran anftößt, 
macht das Geräufch, als wenn es zwei wären.‘ 

„Was für Gigenthümlichfeiten find denn an den Würfeln hier?” fragte 
Sir Rupert, auf ein Paar Würfel zeigend, die Chichefter für fich gelegt hatte. 

„Es find ungleihe Würfel, die fo gut gemacht find, daß nur ein ausge: 
fernter Spieler fie entdecken kann. Sie find an einem Ende größer als am 
andern, und auf den Fleinen Vierecken befinden fich ‚die Sechfen, weil man mit 
dDiefen Würfeln auf hohe Nummern fpielen muß, die an dem Eleineren Ende 
find. Don 10 Fällen werden die Würfel in 9 auf die größeren Bierede 
fallen, und allemal die hohlen Zahlen oben zeigen.‘ 

„And dieſe?“ fragte der Baronet auf ein Paar andere zeigend, 

„Das find gefüllte, antwortete Chicheſter, „man braucht fie zu niedrigen 
Würfen, deswegen find die beiden Seiten, wo 4 und 5 darauf fteht, gefüllt.‘ 

„Auf welche Art denn?” fragte Rupert. 

„Die Ede zwifchen der 4 und 5 ift auf eine gewiſſe Tiefe in den Kern 
ſehr zart gebohrt, und ebenfo auf der Seite zwifchen 5 und 4. Daher 
treffen fich die beiden Löcher in rechten Winkeln; nun wird die eine Seite des 
Loches mit feftem Cement verfehloffen, in das andere Quedfilber hineingethan 
und dann auch mit feftem Cement verfehloffen. Die Stellen werden ſchwarz 
gemacht und die Würfel find fertig. Da man alfo niedrig damit werfen will, 
werden niedrige Zahlen a maın gefordert.‘ 

„Gut,“ fagte der Barouet, „ſo viel verftehe ich num von Shrer Gram: 
matif, daß ich mich felbft zu üben im Stande bin. Laffen Sie ung nun 
eine halbe Stunde den Kartenkünften widmen.‘ 

„gahlreich find die Manieren, verfeßte Chichefter, ein Spiel Karten mi— 
hend, „die Karten zu gebrauchen, Dies z. B. find lange und furze, alle 
Blätter über 8 find etwas länger, als die unter 8. Sch habe eine Mafchine, 
die erfunden if, um fie aceurat zu befchneiden, Der Länge nach kann nichts 
unter acht mit diefen Karten abgehoben werden, wie Sie fehen.“ 

„Und das fo forgfültig in Papier eingepadte Spiel?“ 

„Das find meine concaven und converen Karten. Alle Blätter von 
2 bis zur T find concav befchnitten, und alle von der 8 his zum Könige 
conver. Hebt man in der Breite ab, fo befommt man ein convereg, hebt 
man aber der Länge nach ab, ein concaves Blatt.“ 

„Ich habe oft von der Brüde gehört,” fagte Sir Rupert; „was ver- 
fieht man denn darunter?’ 

„O! die Brüde ift fehr einfach und leicht,” erwiederte Chichefter, die Kar- 
ten mifchend, die er in der Hand hatte. „Sie fehen, es ift weiter nichts 
als ein leicht gefrümmtes Blatt, welches man nachläſſig mit darunter mifht. 
Miſchen Sie die Karten, wie Ihr Gegner will, und Sie werden leicht die 
gebogene abheben können.“ 

„Das Eönnte ich ohne großes Studium thun,” fagte der Baronet. „Sit 
meine Anfangsftunde nun vollendet?” 

„Es giebt noch verfchiedene andere Handgriffe mit Karten,” ſagte Chi- 
heiter, „aber für heute Abend, glaube ich, haben Sie genug gelernt, Einen 


berühmten Darf ich nicht vergeffen. Sie haben gewiß gehört, wie Lord de Roos 
neulich verfuchte, feine hohen —J——— im 1 &hubh zu betrügenz; man nennt 
es sauter la coupe, und der Kartengeber kann dabei mit einer beftimmten 
Karte machen was ev will; hier fehen Ste es, denn es läßt fich beffer zeigen, 
als mit Worten erklären.‘ 

Diefer Theil der Lection war noch nicht vollendet, als man Tritte auf der 
Treppe hörte, und gleich darauf Flopfte eine derbe Fauſt mit mehr Heftigkeit 
als Höflichkeit an die Thire,. Der Baronet und Ehichefter erblaßten. 

„Sie werden ung doch hier nicht aufgefunden haben?” flüfterte Einer dem 
Andern in leifem und zitterndem Zone zu. 

„Was ſollen wir thuu?“ 

„Oeffnen müſſen wir — es komme wie es wolle.“ 

Chicheſter riegelte die Thüre auf, zwei übel ausſehende Männer traten in 
das Zimmer. 

„Herr Arthur Chicheſter?“ ſagte der Eine. 

„Der iſt nicht hier — den kennen wir nicht. Mein Name iſt Davis — 
fragen Sie die Wirthin, ob er es nicht iſt,“ antwortete Chicheſter ſchnell und 
auf eine Art, welche nur dazu diente, den Gerichtsdiener zu überzeugen, daß 
er recht war. 

„Kommen Sie, kommen Sie, nichts mit ſolcher Spiegelfechterei,“ ſagte 
der Gerichtsdiener, „ich kenne Sie genau genug: mein Name iſt Garnell, und 
ich ſtehe dafür, daß Sie Chicheſter ſind. Hier iſt eine Executionsklage auf 
447 Pfund. Ich glaube nicht, daß Sie es bezahlen können, darum würden 
Sie beſſer thun, gleich mit zu kommen.“ 

„Wohin?“ fragte Chicheſter, der wohl einſah, daß ein weiteres Beſtreiten 
der Identität ſeiner Perſon nicht möglich war. 

„Wohin!“ rief der Gerichtsdiener, „je nun nach Whitecross, ganz natürs 
ih! Wo in aller Welt wollten Sie denn hin?“ 

„Kann ich nicht in einer Schuldnerfneipe ſchlafen?“ 

„Nein, dies iſt eine Eecutionsklage, und eine große Summe dazu. Das 
kann ich nicht zuzugeben wagen.‘ 

„Run, dann mus ich freilich nah Whiteeross - Street!” fagte Chichefter, 
und nachdem er dem Baronet einige Worte zugeflüitert hatte, verließ er mit 
dem Diener des Sheriffs das Haus, 


Capitel 39. 
Das Schuldnergefängniß in Whitecross : Street. 


Ein kalter Nebelregen fiel, ala Chicheſter durch die Straßen nad dem 
Schuldgefingniffe gebracht wurde. Das Geräufh der Ueberfehuhe auf dem 
Pilafter, die vielen offenen Regenſchirme, das Plätſchern der Füße der Pferde 
und der Wagenräder in den Pfüßen, das Raſſeln der Cabrioletts und das Rufen 
der Omnibusfohaffner, alles zeigte von einer regnerifchen Nacht in der Haupt— 
ſtadt. Mehr Unwohlfein als die Kälte fchüttelte Chichefter, und er fühlte fi 
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ſehr niedergefchlagen. Der Gerichtsdiener fuchte ihn dadurd zu trojten, daß 
er meinte: „Chicheſter ſei fehr glücklich, fo nahe beim Gefängniffe in einer fo 
regnerifchen Nacht arretirt worden zu fein. Der zu Grunde gerichtete junge 
Mann beneidete manchen armen Teufel, bei dem er vorüberging, weil er wußte, 
daß man leichter in das Schuldgefüngnig hinein-, als herausfomme. Endlich 
famen fie im Gefingniffe an. Es war jest neun Uhr, und beim fladernden 
Lichte der Lampe ber des Gefingnißgouvernenrs Thür hatte der Pla ein me— 
lancholifchedüfteres Anfehen. Der Gefangene wurde in eine Fleine Halle geführt, 
wo ein alter Schlieger mit furzen Hofen und Gamafchen ihm ein Fleines Brod 
zuwarf, und ihn fogleich einem andern Schließer übergab, der ihn über ver: 
Ihiedene Gänge nach der Treppe zum Aufnabmezimmer führte; hier zog er 
einen Drath, der zu einer Glode im erften Stode führte. „Wer läutet?‘ 
fragte eine Stimme oben an der Treppe. „Des Sheriffs Schuldner Arthur Chi- 
heiter 2. S.,“ fagte der Schließer mit einer fingenden Stimme. Chicheſter erfuhr 
jpäter, DaB er als ein Sheriffsgefangener zum Gegenfage eines von Bagatell- 
jhuldengerichte verhaftet fei und daß L. S. Londonſeite hieße, weil er in der 
City und nicht in der Graffchaft Middleffex feitgenommen worden. Nachdem 
er die fleinernen Stufen in die Höhe geftiegen war, wurde er vom Derwalter 
des Aufnahmezimmers in Empfang genommen. Diefer war felbjt ein Ge— 
fangener, aber ein zuverläffiger Mann, der vom Gouverneur zur Aufficht über 
diefen Theil des Gefängniffes ausgewählt war. Das Aufnahmezimmer aber 
war ein langes Zimmer, das an beiden Seiten Gitterfenfter hatte. Von den 
zwei Kaminen war nur auf einem Seuer. Uebrigens war der Ort auffallend 
veinlich, und felbft der Fußboden, die bretternen Tiſche und Bänfe, weiß wie 
Schnee. Es entfpann fih nun das folgende Geſräch zwifchen dem Verwalter 
und dem neu angekommenen Gefangenen : 

„Wie heißen Sie?’ 

„Arthur Chicheſter.“ 

„Haben Sie ihr Brod bekommen?“ 

uns." 

„Steden Sie es in das Taubenflugloch. Wollen Sie Bettzeug zur Nacht 
haben?‘ 

„Ja wohl.‘ 

„Dies koſtet für die erfte Nacht einen Schilling, für jede folgende einen 
halben, fo lange Sie hier find. Dafür ſchlafen Sie in den innern Zimmern 
und können bis 12 Uhr aufbleiben. Die fein Bettzeug bezahlen können, fehla- 
fen in einem Zimmer für fi und gehen Dreiviertel auf zehn zu Bett. Sie 
fehen, daß wir feine Leute von dem Had und Mad zu unterfcheiden wiffen.‘ 

„And wie lange darf ich im Aufnahmezimmer aufpleiben?“ 

„Das hängt von Umftänden ab. Wollen Sie an meinem Tifhe effen? 
Sch nehme ſechs Pence für Thee, eben fo viel für das Frühftüd, einen Schil- 
ling für Mittagseffen und vier Pence für das Abendbrod.“ 

„Gut. Ich werde mit Vergnügen an Ihrem Tifche ſpeiſen.“ 

„In diefem alle fihreiden Sie ein Billet an den Gouverneur und fagen 
darin, daß Sie gewiß find, Ihre Sache im Verlauf einer Woche abzumachen, 
und ih will dafür forgen, das er es morgen früh fogleich befomme.“ 
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„Aber ich bin gewiß, es im einer Woche nicht abmachen zu können.“ 
„Machen Sie es, wie fie wollen. Sie dürfen aber fonft hier nicht aufbleiben.“ 
„In diefem Sale will ich es jonleich thun. Können Sie mir nicht einen 
Bogen Schreibepapier verſchaffen?“ 
—„Ja wohl. Hier ift einer. Gr foftet einen Penny.“ 

Chicheſter bezahlte den Bogen, ſchrieb den Brief und händigte ihn dem 
Berwalter ein. Er ſah ih nun im Zimmer um und erblickte 3 oder 4 leidlich 
anftändig gekleidete ‘Berfonen, die ih am Feuer wärmten, während 15 bis 16 
ärmlich, wie Arbeitsleute gefleidete Männer in bedeutender Entfernung von 
der Iodernden Rlamme auf Binfen an den Winden herum faßen. Der Ber: 
walter, welcher den fragenden Blick bemerkte, fagte: „Diefe Herren am Feuer 
find Sheriffs-Schuldner und leben an meinem Tiſche; das Volk dort 
drüben find Gefangene des Bagatellfchuldengerichts und haben feinen Schilling. 
Sie dürfen fih Daher nicht unter die Andern mifchen.“ 

„Wie viel Gefangene kommen im Durchſchnitte jährlich du rch das Auf- 
nahmezimmer ?” 

„Sp viel ich angeben fann, etwa 3300. Alle Gefangenen bekommen gleich- 
viel Brod und Fleifh wöchentlich. Das Gefüngniß Eoftet der Eity alle Sabre 
nahe an 9000 Bund.” 

„Neuntauſend Pfund jährlich werden ausgegeben, um Leute von ihren 
Bamilien zu trennen und einzufchließen!‘ rief Chichefter aus, „damit Fönnte 
man den größten Theil dev Schulden für die Unglücklichen, die hierher ge- 
bracht werden, bezahlen.“ 

„Da haben Sie wohl Recht!” eriwiederte der Verwalter. „Gewiß Die 
Hälfte der Gefangenen find arme von der Arbeit wegenommene Arbeitsleute, 
die wohl wiffen, daß ihre Weiber und Kinder während ihrer Abweſenheit Noth 
leiden müſſen. Der Mann da drüben mit dem kleinen Bündel im blauen 
Schnupftuche iſt wegen acht Pence arretirt; die Koſten betragen drei und 
einen halben Schilling.“ | 

„So ift er Gefangener für vier Schilling zwei Pence.“ 

„Ganz rihtig. Der ihm zunächſtſtehende Mann tft wegen drei Bence (etwa 
drei Grofchen) feſtgenommen, welche er auf eine Krämerrechnung in Neft war, 
feine Koften find fünf Schilling (1 Thlr. 16 Gr). Aber der Fall des armen 
Teufels, der dort fo jammert, ift am fchlimmften. Gr Hatte eine Rechnung 
in einem wiutcherifchen Krämerladen, und bezahlte wöchentlih einen Schilling 
ab. Er hatte hinreichend Arbeit, und verdiente achtzehn Schilling wöchent- 
lich und gab regelmäßig alle Sonnabende feiner Frau das Geld für den Krä— 
mer. Aber die Frau trinkt, und gab das Geld für Schnaps weg. Der Krä- 
mer laßt den Mann fordern, die Frau befommt die Citation und fürchtet fich, 
es ihrem Manne zu jagen. In der darauf folgenden Woche fommt das Ur- 
theil; die Frau glaubt aber auf irgend eine Art das Geld und die Koften 
aufzutreiben, und die Sache ohne ihres Mannes Wiffen abzumachen, verheim— 
licht daher auch diefe. Aber fie kann es nicht. Als nun heute der arme Mann. 
zum Eſſen nah Haufe geht, wird er wegen vier Schilling Schuld und ſechs 
Schilling Koften verhaftet.‘ 

‚Das ift entſetzlich,“ fagte Chichefter, dem alles dieſes neu war. 
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„uber alles dieſes iſt nichts gegen das, was ich in diefem Zimmer fchon 
habe erzählen hören; Leihgefellfhaften, Krämerladen und die Winkeladvocaten 
forgen dafür, daß es immer hübfch gefüllt bleibt.“ 

Es war jetzt %, auf zehn Uhr, und die armen Unglücklichen, die fein 
Bettzeug bezahlen Eonnten, wurden zu Bett geſchafft. Ghichefter und Die 
„Herren, die an des Verwalters Tifche aßen,” blieben bis zwölf 
Uhr auf, tauchten Eigarren und tranfen Bier. Dann wurde Ehichefter in ein 
Zimmer geführt, in welchem zehn bis zwölf Betten ftanden, deren Geftelle von 
Eiſen waren. Für eine jämmerliche weiße dünne wollene Dede, eine Bferde- 
dee, Stfühmatrage und Kiffen hatte die Corporation der City von London 
geforgt. Wie freigebig, wie menfchenfreundlich, wie edel! Menſchen aus 
ihren Familien zu reißen, und ihnen in grobe Ueberzüge gethanes Stroh zu 
geben, um darauf zu Schlafen. 

Chicheſter erwachte am andern Morgen zeitig auf feinem harten Zager, und 
da ihm alle Knochen weh thaten, ftand er auf. Er machte feine Toilette in einer 
an das Aufnahmezimmer ftoßenden Scheuerfammer, und die Benugung diefes 
Luxus mußte er folgendermaßen bezahlen: Handtuch zwei Pence; Benukung 
der Seife einen Bencez für das Leihen. des Raſſiermeſſers und des Beckens zum 
Schaummachen einen Pence. Das aus Kaffee und®trodnem Toaſtbrode be— 
ftehende Frühftief wurde nun aufgetragen. Die Koftgänger des DVerwalters 
fielen verzweifelt über die Lebensmittel herz wer ein Ei oder ein Stüdchen 
Schinken zum Mahle haben wollte, bezahlte zwei Pence noch dazu. Das 
Gefpräch bildeten einzig Gefängnißangelegenheiten. Es ſchien, als 0b dieſe 
Leute bei ihrem Eintritt in das Gefängnig alle Gedanken an die große Welt 
außerhalb, aus der fie weggefangen waren, verbannt hätten. Sa fogar als 
die Morgenblätter Famen, war die Aufmerffamfeit erft auf die Banferotte und 
Gerichtsannoneen gerichtet, welche leßtere ihnen die angenehme und intereffante 
Neuigkeit mittheilten, wer an diefem Tage vor dem Infolvenzgerichte erfcheine. 
Fünf Minuten nad) neun Uhr wurde heftig in die Klingel geriffen, der Ver: 
walter eilte nach der Thür. Gin Schließer fam, um die neuen Gefangenen 
nach den Abtheilungen des Gefängniffes zu führen, wo fie hin gehörten. Sie 
wurden daher abgetheilt in: Middlefez Sheriff s Schuldner, London Sche— 
riffs Schuldner und City Freileute, die auch Scheriffs Schuldner waren, und 

in Schuldner des Bagatellengerichts von London und Middlefer. Chicheſter 
wurde in das Poultryzimmer an der Londonfeite beordert, weil der Gouver— 
neur die in feinem Briefe enthaltene Bitte zu erfüllen ablehnte. Aus dem ſchon 
Mitgetheilten geht hervor, daß das Gefängniß in Whitecroff-Street wefentlich 
don der Bank verfchieden ift, von der ſchon fo viele Beschreibungen gegeben 
worden find, und die fo vielen theils von Hörenfagen, theils aus Erfahrung 
befannt ift. Wer nicht vier oder fünf Pfund auftreiben kann, fih von der 
Mache des Scheriff 8 zu der der Richter durch ein Habeas Corpusdeeret über: 
tragen zu laffen, muß im Whiteeroff-Street-Gefängniffe bleiben, während der 
reiche Schuldner jeden Luxus und Borrechte in der Bank genießt. Und doch 
verfihert man uns täglich, daß für Neiche und Arme gleiches Recht ift! Das 
Schuldhaftſyſtem ift in fich felbft unpolitiſch, unweiſe und graufam im höchften 
Grade: — 28 richtet den rechtlichen Mann zu Grunde, und zerftört den Reft 
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des Gefühls für das Gute in dem Herzen des Verhärteten. Es ſtellt den ab- 
furden Grundfaß auf, daß, wenn ein Mann feine Schulden, jo lange ihm er- 
laubt ift, feine Arbeit, Talente und Fähigfeiten anzuwenden, nicht bezahlen 
kann, er es fann, wenn man ihn in ein enges Gefüngniß einschließt, wo ihm 
Diefes alles unnüß tft. Wie hervorftechend Eurzfichtig find die englifchen Ge- 
jeßgeber! Sie fürchten fich, diefe abjurde Gewohnheit gänzlich abzufchaffen, 
weil fie befürchten, der Credit leide darunter. Se nun, Eredit wird durch Zu- 
trauen erzeugt und nicht von der Meinung des Gebers, gegen den damit Betrauten 
das Gefeß anzuwenden. Raub und Diebitahl werden mit furzer Gefangen- 
Ichaft beftraft, und Nahrung dabei gegeben, aber Schuldner, die fein Berbre- 
hen begehen, fünnen im Gefängniffe ſchmachten und — verhungern, 

Das Poultryzimmer iſt ein langes finfteres, niedriges Zimmer mit fieben 
oder acht Gitterfenftern an jeder Seite und Sägeſpänen auf den fleinernen - 
Fußboden; etwa ein Dugend oder vierzehn Fleine Tifche ftehen an den Wänden, 
wie in einem Saffeehaufe. Das Zimmer war voll von Schuldnern aller Art, 
vom vornehm-ſchäbigen Dis zum ganz zerlumpten, Hier machte ein Gefan- 
gener fein Verzeichniß für das Snfolvenzfchuldnergerichtz dort jchrieb ein ab: 
gemagerter alter Mann einen Brief, und weinte dabei bitterlih; an einer 
andern Stelle frühſtücktegein wie ein eldarbeiter ausjehender Mann Brod, Käfe 
und Zwiebeln, die er mit Borterbier hinunter ſpülte; nahe dabei ftand ein 
Ihwärzliher Dann mit grauen Haaren, der gar fein Frühſtück zu haben 
ſchien; in einem Winkel las ein armer blaffer Elender ein Zeitungsblatt; in einem 
anderen durchjuchte Semand anderes einen ungeheuren Haufen Briefe; verfihie- 
dene flanden in einer Art von anliegender Kühe um ein euer, und richteten 
ihr Frühſtück zu; noch andere gingen müſſig auf und ab, lachten und unter- 
hielten fih über ihre Beluftigungen vom vorherigen Abende in den Schlafzim- 
mern. Der Berwalter war gerade mit feinem Prühftüde fertig, als ein 
Schließer Chicheiter einführte, und fagte: „Nun Thaynes, es freut mich jehr, 
einen neuen Gefangenen zu ſehen; ich glaubte fchon, wir würden diefen Mor— 
gen feinen befommen. Setzen Sie fih gefülligft, mein Herr.‘ Dieſe Einla» 
dung galt Chicheſtern, welcher fish auch fogleich feste. Nachdem der Berwal- 
ter einige Worte mit dem Schließer gefprochen hatte, brachte er ein Buch aus 
einer Schieblade und fagte, fih in einem geheinnißvollen Tone an Ehichefter 
wendend: „„Diefes find unfere Gefeße und Regeln. Jedes neue Mitglied muß 
einen Cinftand von ein Pfund und ſechs Bence bezahlen; dieſes kommt zum 
Fonds zur Bezahlung der Beamteten und Diener, und als Beitrag zum An- 
fauf von Kohlen und anderen Bequemlichfeiten des Platzes.“ 

„Sch bin gang mit der Gerechtigkeit diefer Forderung zufrieden, 
tete Chichefter und bezahlte fie fogleich. 

„Ste werden wahrfcheinlih an meinem Tische eſſen?“ fragte der Ber- 
walter; „diefelben Koften wie im Aufnahmezimmer.“ 

„Sa, ſagte Chichefter, „haben Sie jemand von Bedeutung hier?” 

„Nichts Befonderes in diefem Augenblide. Lord William Priggind war 
einige Tage bei ung, er ift aber geftern früh hinüber nad) der Bank gekommen.“ 

„Ber ift der Herr, der im engen Hofe draußen auf und abgeht?" fragte 
Chicheſter nah dem Fenfter fehend, durch welche man einen langen jungen 
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Mann mit fchwargem Schuurbarte, in einem langen verfchoffenen Kattunfchlaf- 
ode, einem ſchmutzigen Sammetfäppchen und langen jchlaff und loſe herab- 
hängenden Hofen, weil er die Hofenträger vergeffen hatte, ſehen konnte. 

„Das ift der Graf Bihantoff — ein berühmter ruffifcher Edelmann, der 
vor etwa einer Woche in einer Hölle (einem Spielhaufe) am Weitend aus: 
gejugen wurde und wegen der Hotelrehnung in dieſes Gefängniß kam.“ 

„And wer ift der ehrwürdig ausfehende Herr mit dem SKahlfopfe, in 
Schwarzen Kleidern?“ 

„Das ift ein Geiftlicher, der Ehrwürdige Herr Heinrich Scharpere; er ift 
ein ausgezeichneter Prediger, wie man fagt — und der befte falfche Würfel: 
jpieler, den ich je ſah.“ 

„Und der kränkliche blaffe Süngling, der faum zwanzig Jahr alt zu fein fcheint 2“ 

„Er tft nur ein und zwanzig Jahr und einen Monat. Er wurde den Tag 
nach feiner Miündigfeit feftgenommen, weil er während feiner Mündigfeit 
Wechſel auf dreitaufend Pfund ausgefchrieben, wofür er freilich nicht mehr 
als dreihundert befommen hatte.“ 

„And der jo ruhig ausfehende alte Herr an dem Tifche auf der andern Seite.“ 

„Das ift ein Gefangener der Kanzellei — arretirt wegen Gehorſamsverwei— 
gerung. Er ging eines Morgens auf den Auctionsmarft und ſah auf einem 
großen Anfchlagszettel, daB fogleih vom SKanzelleigerichtshofe eine aus drei- 
zehn Häufern beftehende große Befitung da bei Finsbury verkauft werden 
ſollte. Mein fauberer Herr hat nicht eine Guinee in der Taſche und wußte 
auch nicht, wo er eine herbefommen follte. Nichts deitoweniger ging er dreift 
hin, fihritt flolz die Treppe zum Auctionszimmer hinauf und bot auf die Be- 
ſitzung. Es waren viele Mitbewerber da, aber er kümmerte fich nicht darım 
— bot darauf los und erhielt die Befigung für 4300 Pfund. Bei Berfüufen 
von Seiten des Kanzelleigerichtshofes wird fein Deyofitengeld erlegt; fo felt- 
jam Ihnen das vorkommen mag, iſt e8 Doch der Fall. Mein nobler Herr geht 
fort und iſt über den Handel nicht wenig erfreut. Sein Erftes war alle Reite 
von Miethbewohnern einzufaffiren, fo gut er nur konnte; Die aber nicht be— 
zahlen konnten oder wollten, ließ er auspfänden. Der Zaufend, was machte 
er für eine ſchöne Wirthfchaft! Er brachte die Hälfte der Trödler von Flins— 
bury in Bewegung und zwang die Miethsleute, bis auf den legten Pfennig 
. zu bezahlen. Die mit dem Berfaufe der Beſitzung beauftragten Advokaten 
Ichrieben die Abtretungsacte und das Eigenthumsdocument aus, — mein ſchö— 
ner Herr aber dachte gar nicht daran zu bezahlen, — bis endlich die Kan— 
zellei, feiner Ausflüchte müde, merkte, daß er weder die eingenommene Miethe 
wiedererfegen noch einen Schilling von der Kauffumme bezahlen wollte, und 
ihn unter diefer oder jener Nechtsform bierherfekte.‘ 

Auf diefe Art machte der Verwalter des Poultryzimmers den neuen Ge— 
fangenen mit dem vorherrfchenden Charakter diefer Abtheilung des Gefäng: 
niffes befannt. Zu den Vielen Fällen von Ehrloſigkeit und ftrafbarer Lie: 
derlichfeit wurden Chichefter viele, jehr viele Fälle von bloßem, unverdien- 
tem Unglück erzählt. Weder Kirchhof noch Krankenzimmer haben ſolche 
Sorgen, ſolchen Kummer, folchen bitteren, herzzerreißenden Sammer gefannt, 
als viele Bewohner diefes Gefängniffes in feinen Mauern, Der zärtliche, 


von feinen Kleinen abwefende Vater fehaudert über die falte Graufamfeit der 
Negeln, nach welchen ihn feine Kinder nur zwei Mal wöchentlich — Mittwochs 
und Sonntags — befuchen dürfen, und dann auch nur auf drei Stunden, 
Der zärtliche, ein liebevolles Weib beſitzende Gatte zittert vor der fünften 
Stunde, nach welcher alle fremden Befucher das Gefängniß verlaffen müſſen. 
Das Gefeß fagt: „wir laffen Schuldner nur einfperren, damit fie ihren Gläu- 
bigern nicht davon laufen, ohne ihre Schulden zu bezahlen.” — Warum fie 
wie Verbrecher behandeln? Warum ihnen Regeln und Einrichtungen auflegen 
die fie eben fo ſchmerzen müffen, wie die Ketten in Newgate den Verbrecher? 
Warum ihre guten und edlen Gefühle verlöfchen und ihre Geiftesfraft brechen, 
indem man fie zwingt, mit anderen in Menge zufammen zu fein — Hohe und 
Niedere — Feine und Gemeine — Mäßige und Trunfenbolde, Neinlihe und 
Unreinliche — Fromme und Gottlofe — Gefegte und Liederlihe? Glaubt Shr 
herrlichen Gefeßgeber, daß je einer beffer aus dem Schuldthurm Fam, als er 
ihn betrat? Die Beantwortung diefer Trage wird Euch über die en 
feit der Schuldhaft belehren. 

Chicheſter ging in den großen an das Zimmer anſtoßenden Hof, * den 
anziehenden, aber etwas täuſchenden Namen „Park“ führt. Um zwölf Uhr 
kamen die Biermänner aus den Wirthſchaften in Whitecross-Street, welche Zu— 
tritt hatten, und nun ging das liederliche Leben an. Die Sitze im „Park“ 
füllten ſich bald von Gefangenen und Beſuchenden, welche tranken, rauchten, 
lachten und ſchwuren. Viele arme Schelme, denen es an Charakterfeſtigkeit 
fehlte, die aber doch gut aufgelegt waren, bedi enten ſich dieſer Beſchäftigung, 
um ſich die Sorgen zu vertreiben Und wer will fie deswegen tadeln? 

Im Laufe des Tages fchrieb Chichefter einen fehr reuevollen Brief an fei- 
nen Vater, den Bfandleiher, worin er feine vergangenen Thorheiten beklagte 
und fünftig gute Aufführung verfpradh. Die Nachſchrift enthielt die Mitthei- 
fung, daß Gefangenfchaft ſchon ſchlimm genug fei, wenn man viel Geld habe, 
aber daß fie taufendmal ſchlimmer fei, wenn ſich leere Taſchen Dazu gefellten. 
Diefe köſtliche Epiftel war fo glüdlich, „den alten Herrn‘, wie ihn Chicheſter 
nannte, zu bewegen, den Beutel aufzumachen und einige Pfund für die gegen- 
wärtigen Bedürfniffe zu ſchicken. Hierdurch ward es Chichefter möglich, an 
dem Tifche des Verwalters zu ſpeiſen, nach Herzensluft Gigarren zu rauchen, 
und fein Fläſchchen Bier zu trinken. In einer Heinen Gefellfchaft, wie ein _ 
Gefängnißzimmer in Whiteeroff-Street, iſt der, welcher viel Geld hat, am mei- 
jten angefehen, und jo wurde Herr Chichefter gar bald „der Stern“ des Theile 
des Gefängniffes, dem er zugetheilt war. 


Capitel 36, 
Die Hinrichtung 
Don dem Augenblide an, wo Wil Bolter nach feinem Verhör in Old Bai— 


fey, wegen des Mordes feiner Frau, in die Zelle der Berurtheilten zurüdge- 
bracht war, verweilte er in düfterm, mürrifchen Stillfchweigen. Zwei Schlie- 


Ber faßen nach der Gefängnifordnung immer bei ihm, aber er ließ fich nicht 
in die geringfte Unterhaltung mit ihnen ein. Der Kaplan befuchte den Verur- 
theilten fleißig, abep den religiöfen Tröftungen und Grmahnungen des ehr- 
würdigen Heren wurde feine Aufmerffamkeit geſchenkt. Der Mörder aß tüch- 
tig, und befand fich förperlich wohl; er war flarf und gefund und hätte feiner 
Natur nach ein hohes Alter erreichen fünnen. Am Tage faß er mit gefreugten 
Armen und dachte über feine Lage nach; er bereute die vielen böfen Handlungen, 
die er begangen hatte, wenig: aber er zitterte bei dem Gedanken an ein Senfeits! 
Und doch hielt eine feltfame natürliche Neigung ihn ab, den Troft des Geift- 
lichen zu verlangen; er betete nicht, und gab fein außerliches Zeichen von Neue: 
er blieb in feinem mürrifchen Stillfehweigen, An feine Kinder dachte er nicht 
und als der Geiftliche ihn einmal fragte, ob er fie nicht fehen wolle, fchüttelte 
er den Kopf ungeduldig. Tod! Er fehauderte bei dem Gedanken — und doch) 
juchte er ihm nicht durch Unterhaltung und Bücher auszumeichen, fondern 
dachte in ftillem Brüten darüber nad), was nach diefem Leben fommen würde! 

Am Sonntag Nachmittag brachte man feine Kinder in die Zelle zu ihm. 
Er hatte nicht nach ihnen verlangt, die Behörden hielten es aber für paffend, 
daß fie von ihm Abfchied nehmen follten, Die unfchuldigen Kleinen gingen 
in der Tracht des Arbeitshaufes. Der Knabe begriff, daß fein Bater am 
nächften Tage gehangen werden follte, und fein Schmerz war herzzerreißend. 
Das Eleine Mädchen konnte weder begreifen, warum ihr Vater in diefer finftern 
Zelle faß, noch welches ſchreckliche Schiefal feiner wartete; — fie hatte aber 
eine unbeftimmte und oberflächliche Ahnung von Gefahr und Unglüd, — fie 
weinte auch, Der Mörder küßte fie, und fagte ihnen, fie follten gute Kinder 
fein, — er benahm fih aber nur fo, weil er fih ſchämte, fo roh und ge- 
fühllos in Gegenwart des Geiftlichen, Sheriff's Gouverneurs und der Damen, 
die einen Bli in den Kerker thun wollten, zu erfcheinen, 

* 


* * 

Der Morgen des zweiten Montags nach den Sitzungen dämmerte. Es war 
der vom Sheriff zur Hinrichtung des Mörders Wilhelm Bolter beſtimmte Tag. 
Um 4 Uhr au dieſem ſchrecklichen Morgen wurde aus einem Schuppen im 
Preßhofe das ungeheure ſchwarze Gerüſte herausgefahren, welches das Fall— 
bret enthält, und dem Debtor's Thore von Newgate gerade gegenüber aufge— 
ſtellt. Ein Zimmermann und ſein Gehülfe bauten nun ſchnell die zwei ſenk— 
rechten Bäume und den horizontalen Balken, welche den Galgen bildeten. 
Schon waren mehrere hundert Perſonen verſammelt, um dieſe vorhergehenden 
Einrichtungen zu ſehen, und von dieſem Augenblicke an ſtrömten Maſſen aus 
allen Richtungen nach dieſer Stelle — dem alles an ſich ziehenden Brennpunkte 
der Neugier. Der Menſch, dieſes geſellſchaftliche, häusliche und verſtändige 
Weſen — läßt das Kind ſchreiend in der Wiege, den Kranken auf dem Schmer— 
zenslager, die blinden Eltern ihren Weg tappend ſuchen, um bei der Schande, 
dem Todeskampfe und dem Tode eines Mitmenſchen gegenwärtig zu ſein. Und 
die Gerechtigkeit ermuthigt dieſen krankhaften Geſchmack in allen Ländern, die 
da eiviliſirt heißen, — ſei es dem Debtor's Thor von Newgate gegenüber, oder 
um die Guillotinen der Barriere St. Jacques in Paris, fer es, um zwifchen 
Soldatenreihen in den Barafen von Charing Cross einen Spießruthen laufen, 
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oder einem Deſerteur auf dem Vendomplatze die Knöpfe vom Rocke herunter— 
ſchneiden zu ſehen — ob ein Miſſethäter in dem Bereich des Tyrannen, der Eu— 
ropa's proteſtantiſcher Souverain heißt, gerädert, oder ein großer General in 
Madrid erſchoſſen wird, — zu hören, ob ein engliſcher Richter im 19. Jahr— 
hunderte ohne Erröthen einen verdammt, gehangen und geviertheilt zu werden, 
und dann der allergnädigſten Souverainin die Stücken des zerſchnittenen Körpers 
zur allergnädigſten Dispoſition ſtellt, — oder ob ein elender Bauer in den 
Staaten des Czars unter den Streichen der Knute ſein erbärmliches Leben 
aushaucht. 

Gegen 8 Uhr hatte die Menge ſo zugenommen, daß ſie wie ein vom 
Sturme bewegter Ocean hin und herwogte. Und ach! was für Charakter 
ſammelte der Galgen um ſich herum! Jede widrige Höhle, jedes greuliche Loch, 
jeder Aufenthalt von Laſter und widriger Schwelgerei hatte ſeine entſetzliche 
Bevölkerung geſchickt. Weiber mit kleinen Kindern auf den Armen, Taſchen— 
diebe aller Art, feingekleidete Diebe, Luſtdirnen, Räuber und Schurken aller 
Art und Grade, waren an dieſem unglücklichen Morgen verſammelt. Und 
mitten unter dieſer Menge hatte Freude, Gelächter und Fröhlichkeit die Ober— 
hand. Unſittliche Reden, unzüchtigen Scherz und ſchmutzige Ausdrücke hörte 
man am Fuße des Galgens ſelbſt, und Betrunkene fand man ſchon in dieſer 
frühen Stunde unter den zu dieſem Trauerſpiel Eingeladenen, die ſich ein 
Beiſpiel daran nehmen ſollten. 

Ein Beiſpiel, in der That! Hört nur das Lachen: es kommt von einer 
Gruppe, die um einen zwölfjährigen Taſchendieb ſtehen, der ihnen auseinander— 
ſetzt, wie er am Abend zuvor eine ältliche Dame beraubte. Aber ach! was 
iſt das für ein Aechzen, wobei man ſchreckliche Flüche und Verwünſchungen 
hört? Zwei Weiber ſchlagen ſich; ſie zerreißen ſich in Stücke, und ihre 
Männer ermuthigen ſie dazu. An einer andern Stelle bemerkt ein einfach 
ausſehender Landmann plötzlich, daß ſein Schnupftuch und ſeine Börſe weg 
ſind; und in demſelben Augenblicke wird ihm der Hut in's Geſicht gedrückt 
und er auf die roheſte Weiſe hin- und hergeſtoßen. Am Schaffot ſelbſt hörte 
man Geſpräche wie z. B.: 

Ich möchte wiſſen, was der Mann, der gehängt werden ſoll, jetzt wohl 
thut?“ 

„Es iſt nun halb acht. Er wird das Abendmahl erhalten.“ 

„Wenn ich an ſeiner Stelle wäre, ich wollte den alten Pfaffen zum Teufel 
jagen und auf die Sheriffs tüchtig lospuffen.“ 

„Das wirde ich auch. Was mich betrifft, ih würde ein Leben wie Jakob 
Sheppard und Richard Zurpin gern führen, wenn ich auch am Ende gehangen 
würde!" 

„Es liegt fo etwas Edles und Erhabenes im Leben eines Straßenräubers: 
und dann — zulegt — weldy eine Bewunderung von Seiten des verfam- 
melten Bolfes — was für Beifall, wenn er auf dem Fallbrette fteht!" 

„Ja. Wenn der Kerl, der Bolter, fih mit Straßenraub begnügt und 
nur die Widerftand Teifteten ermordet hätte, hätte ich ihm herzlich Beifall ge- 
zollt; aber fein Weib zu tödten — da liegt fo etwas Seiges darin; und fo 
werde ich ihn ausziſchen.“ 
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„And ih auch.” 

„Drei Viertel auf acht! Die Minuten des armen Teufels find gezählt,“ 

„Was er wohl jegt thut?“ 

„Seßt werden fie ihm wohl die Hände auf den Rüden binden.” 

„Das muß das Schlimmfte fein.“ 

„Dh! bewahre! nicht im geringften. Sie fünnen mir glauben, daß er nicht 
balb fo elend ift, als wir ihn ung denken. Gin Mann muß fih zum Ster- 
ben, wie zu jeder andern Sache gefaßt machen. Aber zum Teufel, was ift 
denn dag für ein Lärm?“ 

„Ein närrifcher Kerl fingt ein Lied, wie einer gehangen wird, und macht 
alle Verzerrungen des armen Sünders nah. Mein Gott! Wie lachen die 
Leute da!” | 

„In fünf Minuten um acht! Sie fünnen nicht mehr lange bleiben.“ 

Sn diefem Augenblicke begann das Todtengeläute auf der St. Sepulchre's 
Kirche; daſſelbe Geläute, deffen unglüddentenden Ton der Mörder fo oft in 
feinem Keller im alten Haufe gehört hatte. Das Lachen und Scherzen, das 
Singen und die Schlägerei ließ plöglich nach, und aller Augen waren auf das 
Schaffot gerichtet. Todtenſtille herrſchte. Plötzlich dunkelte eine menschliche 
Form den Eingang des Debtor's Thores, der Scharfrichter flieg eilig die Trepve 
hinauf und erfchien auf dem Schaffotte. Ihm folgte der Geiftliche im ſchwar— 
zen Ornate, mit langfam abgemeffenen Schritte, die Sterbegebete Iefend — wäh 
vend St. Sepuldres Glocke noch immer ihren düftern, feierlichen, ahnungs— 
jchweren Klang ertönen ließ. Zunächſt fam der Verbrecher. Seine Ellbogen 
waren auf die Seite und die Hände mit dünnen Striden gebunden. Gr war 
anftindig gekleidet, ein Geſchenk der Freigebigfeit Tom's des Einbrechers, und 
hatte eine weiße Nachtmüge auf, Bei feinem Erfeheinen erfcholl ein entfeß- 
licher Zuruf von Taufenden und abermal Taufenden von Zufchauern, die feine 
Beftrafung mit anfehn wollten. Er felbft blickte ſich fehnell und ängſtlich um. 
Sp weit er jehen Fonnie, war der große offene Raum vom nördlichen Flügel 
von Newgate, die Old Bailey und Gilt-fpur-Street hinunter, wie mit Men— 
Ihengefichtern gepflaftert. Die Häufer, Fenfter, Dücher mit Menfchen vollge: 
pfropft. Es Fam ihm vor, als finde er auf einem Felfen in einem Ocean 
von Menfchen. Die Augen von zehntaufend Menfchen waren auf ihn gerich- 
tet, und alles war belebt und neugierig, als follte ein großes Volksfeſt fein. 

„Hüte ab!” fchrie man allgemein; die Maffen wollten um nichts fommen! 
Gine wohlfeile Beluftigung vermehrt das Vergnügen. Warum nur die Res 
gierung nicht durch Bezahlung eines Schillings Zutrittsgeld zu den Hinrich— 
tungen von Newgate nicht fchon Fonds erworben hat? In einem Lande wie 
England, wo fogar Religion ein Zwangsmittel zur Befteuerung ift, würden 
Hinrichtungen ſchöne Einkünfte bringen. 

Während der Scharfrichter dem armen Sünder den Strick um den Hals 
legte, fing der Geiftliche den Theil der Todtengebete an, wo es heißt: „Der 
Menſch vom Weibe geboren lebt nur kurze Zeit und hat viel Elend auszuftehen. 
Er wird groß und dann wie eine Blume abgebrochen; er flieht wie ein Schat- 
ten und hat feine bleibende Stätte.” — Nachdem der Scharfrichter den Strid 
befeftigt und dem Verbrecher die Schlafmütze über das Geftcht gezogen hatte, 
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eilte er vom Schaffot nach der Plattform, um den Riegel zu ziehen, der das 
Salfbrett hielt. — „Mitten im Leben ereilt uns der Tod, gegen ‚welchen wir 
Zuflucht fuchen bei Dir, o Herr, der Du —“ das Fallbrett fiel; ſchreckliche 
Gonvulftonen ſchienen durch den Körper des Mörders zu zuden, faft eine Mi- 
nute lang bewegte er die Arme frampfhaft auf und nieder; aber die convul- 
fivifche Bewegung der Hände ließ bald nach, und als Ieblofer Körper hing 
der Mörder da. Kris 

Bis neun Uhr, wo der Körper abgefchnitten wurde, blieb die Menge auf 
ihrem Poſten; dann zerftreute fich die ungeheure, aus Perfonen jeden Ge— 
Ihlehts und Alters beitehende Verſammlung; aber die Wirthshäufer in Old 
Bailey und den benachbarten Straßen. machten den ganzen Tag über gute 
Geſchäfte. | | 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Hochzeittag. 


Als lächelnder Knabe mit glühenden Wangen, 
Geſchmückt mit Nofen und goldenen Spangen 
Stieg leuchtend herauf der erfehnte Tag, 
Der zwei liebende Herzen auf immer verbindet 
Und des harrenden Torus ftilles Geheimniß 
Mit duftenden Blumen und Kränzen umwindet. 


Lächelnd, in fich felbit verfunfen, 
Ohne Wort und ohne Lant, 
Hold erröthend, freudetrunfen | 
Steht die jungfräuliche Braut. 
Grüne Myrth' im Locdenhaare 
Schmücket fie nach altem Brauch, 
Ha! und eine wunderbare, Fi 
Heil’ge Thräne perlt im Aug’. 


Und man ziehet zur Kirche ummwogt von dem Sturme 
Des Dolfes, es fchallt von dem fchwanfenden Thurme 
Der metallenen Zungen gewaltiger aut, 
Es öffnen fich rauſchend die heiligen Thore 
Und zu der Orgel flüfterndem Klange 
Ertönet ein Lied vom fehwebenden Chor. 


Und das Lied, es iſt geendet, 
Und im feftlichen Talar 
Hat der Priefter ſchon gewendet 
Betend fich zum Hochalter. 
Guter Spruch geht von dem Munde 
Und es fleht fein Heißes Wort: 
Veber diefem Herzensbunde 
Malte Gottes Segen fort! 


Die Hände, fie find gefügt zufammen — 
Die Herzen, fie ftehen in lichten Flammen, 
Zur Oattin wurde die liebliche Braut, 
Verſchämt fchlägt fie die Mugen nieder 
Und kehrt fittfam am Arme des Mannes 
Zur häuslichen, bräntlichen Halle wieder, 
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Bald erklingen die Pokale, 
Lieder wogen himmelmwärts, 
Und als froher Saft beim Mahle 
Eilt heran der muntere Scherz. 
Holder Knabe, ſei willfommen! 
Tönt es aus der Zecher Reih'n 
Und die Braut auch mit den frommen 
Lieben Augen flimmt mit ein, 


Und da ſchwebt im Umfturz rollender Stunden, 
Da fchwebt fie herauf fchon, mit Sternen umwunden 
Als Perlen das Haar, die verfchwiegene Nacht, 
Es rinnen und rennen die rafchen Minuten 
Und donnernd bäumen durch Hof und Halle s 
Des Bacchanals wildiwogende Zluthen, 
Teftesflänge! Subellieder ! 
Becherläuten hell und klar! 
Amor geht die Reihen nieder 
Und entführt ein glüdlich Paar. 
Bald jedoch auf flücht'gen Sohlen 
Gaukelt wieder er herbei 
Und pflüct lächelnd und verftohlen 
Einen Myrthenkranz entzwei, — — 
| Eduard Kauffer. 


— 


Der Masfenball; 


oder 


höchſt merfwürdiges Abenteuer eines unglüdlichen Ehegatten. 
Erzählung von Eduard Kauffer, 
(Fortfeßung.) 

Bierzehn Tage waren fo verfloffen. Cäſar Bampel eilte von Bergnügen zu 
Vergnügen und als er gar einen Brief von feiner Frau erhielt, worin fie ihm 
anzeigte, daß ihre Heimreife wahrjcheinlich erft in vier Wochen erfolgen würde, 
war er der glüdlichite Mann in der Stadt. Bier Wochen — welch eine reigende 
Zukunft für ihn! Welch eine lachende Ausficht auf Feftlichfeiten aller Art! Er 
fing an formlich zu überlegen, wie er fie am Beten hinbringen fünnte und ent: 
warf mit Hilfe des Tageblattes einen Plan, der Alles was fich in diefem Zeit- 
raume genießen ließ, umfaßte. Seine Freude über diefe weile Borfiht wurde 
durch einen Masfenball vermehrt, welchen der Beſitzer des Tivoli anzeigte. 
Dem mußt du beiwohnen, dachte Bampel und ſann darüber nach, welches 
Koftüm für ihn das geeignetfte fein dürfte. Ein Mohr? Nimmermehr! Man 
macht darin zu wenig Eroberungen. Ein Spanier? Iſt zu gewöhnlich, Aber 
eine Fledermaus? Das ift zu unbequem. in Gärtner? Hat einen zu ſtarken 
Beigeſchmack von Idylle und harmlofer Romantik, die platonifh mit Blumen 
jpielt und dabei den Mond betrachtet. Aber Etwas muß ich doch fein! jegte 
PBampel fein Selbſtgeſpräch fort. Was ift der Menfch, wenn er nicht Etwas 
it, Schon im gewöhnlichen Leben und um wie viel mehr auf einem Maskenballe? 
Einen Character muß man haben, feitdem der Titel Urenfel Adams aus der 
Mode gekommen ift, Was ift auch ein Menſch ſchlechthin? Hat der Eine Recht, 
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welcher ihn ein vernünftiges Thier, das ſchauen, fprechen, lachen und fich um 
fein Bewußtfein — trinten Tann, oder der Andere, welcher ihn eine fchlecht 
gerathene Daguerreotype der Gottheit nennt? Irrt der Theolog, welcher ihn 
fir eine von dem himmlischen Bater edirte Ausgabe der Erbfünde hält oder 
der Philoſoph, welcher es unter die Vorzüge des Menfchen, vor den Thieren 
rechnet, daß er fich ſelbſt tödten kann? Muß man jenem Gelehrten beipflichten, 
der den Menfchen einen Desfartifchen Wirbel mit dem Aether der Eitelkeit, 
der Sonne des Herzen und den Planeten der Leidenschaften nennt oder foll 
man tiber Oettinger lachen, welcher in feinem confiscirten Eulenfpiegel die 
ganze Menfchheit in Die zwei großen Klaffen der Manichäer und Nicht-Ma- 
nichäer eintheilt? 

Doch dem fei, wie ihm wolle. Wir wollen ung nicht über Meinungen 
und Anfichten ftreiten, jondern lieber unfern Freund Cäſar zum Masfenver- 
leiher begleiten, wo er fich nach Tanger Wahl für den Anzug eines Kreuz: 
ritters beftimmt und denfelben im feine Wohnung bringen läßt. Mit dem 
Anbruch der Nacht Kleidete er fih an, nöthigt noch zum Abſchiede den fich 
fträubenden Mops, der ein ZTodfeind aller Bewegung und der afrobatifchen 
Kunftitüde ift, durch den Reifen zu Springen und übergiebt fih dann einem 
Fiafer. Zehn Minuten fpäter befindet er fih im Zivolt, 

Hier wogte bereits eine bunte Menge von Masken aller Art auf und nieder, 
ein ausgefuchtes Orchefter wiegte die Seele in ſüße Trunfenheit, bald durch 
weiche, jehnfüchtige Tone die fohlummernde Sinnlichkeit emporftachelnd, bald 
das Herz im wilden Sturme der vollen Inſtrumentation mit fich fortreißend. 
Ein Lichtmeer von taufend Gasflammen fcheuchte die ſtaunende Nacht zurüd,.. 
überall fröhliche Menfchen, Scherz, Lärm, Lachen und Gläfergeffirr, 

— Hier laßt ung Hütten bauen! dachte Cäfar, der bereits mitten im Ge— 
wühle der Masken fich befand. Das ift ein Leben wie im Himmel! Sp ge- 
füllt es mir. So will ich es haben. 

Strahlend vor Freude überließ er. ſich dann allen Genüſſen, welche ein 
Maskenball darbietet. Er tanzte, lachte, trieb Poſſen, neckte, aß, trank nach 
Herzensluſt und wurde dadurch ſo heiter, daß er ſogar ein zärtliches Abenteuer 
nicht verſchmäht haben würde, wenn ſich ihm eine paſſende Gelegenheit dazu darge— 
boten hätte. Glücklicher Weiſe ſollte es auch an dieſer nicht fehlen. Eine 
junge Polin fand ihn ihrer Aufmerkſamkeit würdig. Sie verfolgte ihn unab— 
läſſig, ſchien alle ſeine Bewegungen zu beobachten und glücklich zu ſein, wenn 
er einmal geruhte ſie anzuſehen oder ihr eine Kußhand zuzuwerfen. Er hatte 
eine Eroberung gemacht — das war außer allen Zweifel! Um jedoch ganz 
ſicher zu ſein, nahte er ſich der jungen Ausländerin und flüſterte ihr ins Ohr: 

— Meine Freundin ſcheint Jemand zu erwarten. 

— Ich erwartete! war die leiſe aber bedeutungsvolle Antwort. 

— Und Du haft gefunden? . 

— Eben jest, wo Du mit mir fprichft. 

— Und Du bift erfreut darüber? 

— Außerordentlich! 

Cäſar ſchwamm in einem Meere von Seligkeit, was ihn jedoch nicht abhal— 
ten konnte ſeiner Eroberung den Arm zu bieten und ſie in ein Nebenzimmer zu 
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führen, wo er fih mit ihre auf einem Divan niederließ und zärtlich den Arm 
um ihren Naden zu fohlingen wagte. 

— Was beginnt Ihr, Ritter? Tragt das Kreuz da auf Eurem Mantel 
und gebt dennoch Gefühlen Raum, welche Euer Gelübde Euch ſchon längſt 
vergefjen gemacht haben follte. 
| — Zürne nicht, ſchöne Unbekannte! erwiederte Cäſar, der immer verliebter 
wurde. Sch Liebe Dich fo heftig, daß ich fogar meines Schwures nicht mehr 
achte. Sch bete Dich an. Mit wunderbarer Gewalt fühle ih mich zu Dir 
hingezogen und werde Dich nie vergeffen, wer Du auch biſt und wie Du auch 
heißen magit. 

Die Unbekannte ſchien gerührt von der beinahe fchwärmertfchen Innigkeit, 
mit welcher Cäſar zu ihr gefprochen hatte. Sie fchmiegte ſich feiter an ihn, 
ihre zitternde Hand faßte die feinige und drückte fie fanft. Darauf flüfterten 
fie leife mit einander. Wovon fie fprachen? Sch weiß es nichtz aber eine 
Stunde fpäter rollte ein Wagen der Stadt zu, Cäſar und die Polin jagen 


in ihm, 
(Schluß folgt.) 


Der Mondesitrahl fiel in der Lilie Than. 


Der Mondesitrahl fiel in der Lilie Thau 

Und weckte den Elfen, der ſanft darin ſchlief; 
Mit den Flügelchen zart und liebellenblau 
Flog der Luftige fort, und athmete tief. 


Er blies in ſein goldenes Wunderhorn, 

Da erſchloß ſich die Roſe mit mächtigem Trieb, 
Draus ſchwang ſich über Blätter und Dorn 
Sein ährenblondes, ſein ſüßes Lieb. 


Sie küßten ſich lüſtern, und flüſterten drein 
Und trieben viel wonnigen Liebesſcherz; 
Sch aber ſtand düſter und ftarrte barein, 
Und fühlte verlafien das liebende Herz. 


Adolf Böttger. 


— — — — 


Ich — und ein Leipziger Nachtwächter; 
oder 
Ein Leipziger Uachtwächter und — id). 
Von Theodor Drobifd,. 


Man fagt: „die Nacht ift Feines Menfchen Freund,” aber ich Liebe die Nacht 
ganz befonders, die Nacht mit ihrem Sternenhimmel, mit ihrem Fühlen Hauch, 
mit ihrer Ruhe und — ihren Stürmen. Am Tage treiben fih die Menfchen 
raſch und fremd an einander vorüber oder fehen fich naferimpfend an; in der Nacht 
hält Jeder gern zum Andern und wenn vergmügte Zechbrüder Die Strafe durch⸗ 
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wandern und floßen auf einen Trupp gleichgefinnter Gefellen, fo vereinigen fie 
fih wie die Tropfen im Meer zu einer Fluth. Gewiß, die meiften Liebes- 
und Freundſchafts-Bündniſſe wurden tn der Nacht gefchloffen und eine Brübder- 
Schaft vor Sonnenuntergang tft nur ein halbes Ding. 

Die Grundidee zu den meiften fegensreichen Empfindungen, die größten 
philofophifchen Syfteme gebar die Naht. Schillers und Shakespeares fehenfte 
Dichtungen entftanden, wenn, wie Macbeth jagt: die eine Erdenhälfte todt und 
die Zauberei den firrehtbarften Dienft der Hefate beginnt, Meyerbeer, der Com: 
ponift von „Robert le Diable“ und den „Hugenotten” ift am Tage eine todte 
Mafchine, da ift er zu finden auf feinem Zimmer; wenn aber die Nacht ein: 
bricht mit ihren Regenfchauern, wenn fich die zerriffenen Wolfen unter der blei- 
hen Mondfichel am Himmel Hinjagen und der Sturm mit den riefigen Wäch— 
tern des Waldes, mit den Eichen grollt und die dunfeln Wellen der Gewäſſer 
peitfcht, dann wird in feiner Bruft das Meer der Harmonieen wach, mächtig 
braufen die Saiten der Harfe welche der Himmel aufgehangen in feinem Bufen, 
es find Feine irdifchen weltlichen Klänge, es find die Töne einer Aeolsharfe, 
deren ewige Necorde dahinbraufen unter den Fingern der Elohim. 

Unter allen Gemälden achte ich die Nachtftüde am Höchiten, unter allen 
Sängern des Haines ſteht die Nachtigall bei mir deshalb oben an, weil fie 
des Nachts fingt und die Minerva hat gewiß ein Gleiches empfunden, als fie 
fich die Eule zu ihrer Seite erfor. 

Wenn der Theatermeifter auf der Bühne die Lampen auslöfht und „Naht 
macht,“ danı möchte ich über die Rampe fpringen und felbjt mit auf der 
Scene agiren, denn jetzt giebt e8 entweder eine Nederei oder der dumpfe Mo- 
nolog eines Böſewichts Fommt mit der Abficht einhergefchritten, um ringsum 
Ginfehaut zu machen. 

Ja! nur die Nacht hat Borfie und ein Dichter, der ſchon um zehn Uhr 
in den Federn liegt, it fein wahrer Boet, das ift nur ein Kieſelack in der 
Poeſie, welcher des hellften Sonnenlichtes bedarf, um ohne Gefahr feine Schrift 
hinzuklekſen. 

Mit einem Wort: „Im Dunkeln iſt gut Munkeln,“ deshalb trete ich oft 
nächtliche Wanderungen an und auf einer ſolchen war es unlängſt, als der 
zehnte Glockenſchlag ganz beſonders meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 
„Bürgerglocke!“ murmelte ich ſtill vor mir hin und wollte weiter ſchreiten, 
als der ſchrille Ton der Nachtwächter-Trompete an mein Ohr drang und nach 
Verhauchung deſſelben ein mit Stockſchnupfen kämpfender Bariton folgenden 
Geſang anſtimmte: 

„Hört, Ihr Herren! laßt Euch ſagen: die Glocke hat Zehn geſchla— 
gen. Bewahret das Feuer und auch das Licht, damit kein Schade 
geſchicht, und lobt Gott den Herrn!“ 

Ich trat an den Sänger der Nacht heran und rief: „Habt Ihr einige 
Augenblicke für mich übrig, Lavagna?“ 

— „Ganze Jahrtauſende, mein gutes Herrchen!“ entgegnete der Mann, 
„laß mich nur noch meine Runde volfenden, im fünf Minuten ſtehe ich zu 
Dienſten.“ 
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Er hielt Wort und als er der Dinge harrte die da kommen follten, exe 
griff ich feine Hand und ſprach: „Altes Nachtwächterverhältnig! fage mir, o 
jage mir, wie es kommt, daß Du als aufgeflärter Leipziger noch einem alten 
Schlendrian huldigft und da PBhrafen fingft, die man felbft zu Dresden fchon 
jeit Jahren in’s alte Eifen geworfen. Mit Deiner Stimme will ich nicht 
rechten, denn ich kann nicht verlangen, daß Ihr beim Kantor auf der Thomas— 
Schule Gefangunterricht nehmt und im Konfervatorium für Mufit die Bor- 
theile Eures Blag-Inftrumentes erlaufchen ſollt. Aber die Worte Eures Ge- 
ſanges, der Text, das ift’s, was mich wurmt, 

— Die fo, mein gutes Herrchen? 

— Nah meiner Anficht würde es fchon hinreichen, wenn Du Dein Dafein 
den Bewohnern der Lindenftadt nur durch den Ton Deiner Trompete verkün— 
digteft, da jeder Säugling weiß, daß der zehnte Glockenſchlag Dein Stichwort 
ist, welches Dich auf die Scene ruft, um den Nachtwächter zu fpielen. 

„Hört ihr Herren laßt Euch fagen!“ 

Daß die Frauen nicht mit erwähnt find, dieß ift in der Ordnung, da es 
befannt, das fih die Weiber nichts fagen laffen. 

„Bewahrt dag Feuer und auch das Licht, daß Fein 
Schade geſchicht.“ 

Haben Dir denn die Leipziger Necenfenten noch Fein Licht aufgeftedt, daß 
dieß ein falfcher Reim? — Falſche Neime in einer Stadt, wo Göthe und 
Leffing ſtudirt, und in deffen Nahe Schiller das Lied an die Freude gefchrieben 
bat? — Nahtwächter! Du mußt mehr Nefthetif ftudiren, mußt Die) mehr 
mit Schlegel, Eſchenbach und Sulzer befannt machen, denn in unfern Tagen 
muß ſelbſt ein Nachtwächter gebildet fein, — Aber, welcher Ueberfluß, welcher 
Luxus von Worten: „Bewahret das Feuer und auch das Licht!” — Denfit 
Du denn, daß von den 65,000 Geelen in Pleiß-Athen dieß eine beherzigt? 
Nimmer! denn ſonſt blidte die Brandverficherungs-Caffe nicht jo finfter da— 
veim, Das Licht wird in Leipzig freilich manchmal bewahrt, nur in einem 
andern Sinne. 

Seht aber, verehrter Nachtwächter! Deine Schlußworte: Lobt Gott den 
Herrn!’ — Wie kommt dieß Gebot in Deinen Mund? Du greifeft ja 
hier der heiligen Theologie in die Arme und ich fehe Dich über kurz oder lang 
einmal vor den Schranken der theologischen Facultät, welche ein Glaubensbe— 
fenntnig von Dir verlangt. Wann erft der Nachtwächter die chriftlichen Be- 
wohner der Stadt zum Gebet ermahnen fol, dann hört Alles auf. — Worte, 
- die man zu einer Zeit verfaßt, als die Flinten noch mit der Lunte losge— 
brannt wurden und der dreißigjährige Krieg erft fünf Jahr alt war. — Doch, 
wie ich vernommen, habt Ihr noch einige Strophen, welche in der Frühe er- 
tönen. Nachtwächter! zögere nicht! flüftere fie in mein Ohr. 

„Der Tag vertreibt die finftere Naht, ihr Tieben 
Chriften feid munter und wacht und — lobt Gott den 
Herrn!“ 

Schon wieder der liebe Gott! — Es ift erftaunlich, was ihr Leipziger 

Nachtwächter für fromme Männer feid, Aber noch einmal angefangen: „der 
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Tag vertreibt die finftere Nacht, ihr lieben Chriften feid munter und wacht!" — 

Nein! mein guter Nachtwächter, da irrft Du Dih ſtark. Früh um fünf 
Uhr ift im Winter noch blutwenig vom Tage zu jehen, und wenn Du denfit, 
daß die Leute Schon fo früh erwachen follen, dann bift Du noch fehr irrig, 
nein! in Deutſchland ftehbt man nie fo früh auf! 

Doch noh Eins. Was habt Ihr denn da für eine Stange, für einen 
Spieß? wahrfcheinlich eine Waffe des Angriffs und der Bertheidigung ? 

— Blos zur Furcht, mein gutes Herrchen, für die Kravallmacher. 

— Da dient wohl auch hier das große Horn zum Stante? 

— Wo denken Sie hin? Das it zum Feuerlärm. 

— Ah, richtig! Es ift ja bekannt, daß viele Leipziger immer in's große 
Horn blaßen, wenn fih auch nur ein Fleiner Rauch zeigt. — Nachtwächter; 
ich habe jest jo Manches aus der Unterredung mit Dir gelernt. Sch wollte 
Dir acht Grofchen geben, aber ein Mann wie Du, der Spieße hat, verach— 
tet folch Kleinliches Metal; darum nimm meinen Dank und — Schlaf wohl! 

SH ging. Auf den Straßen war es immer ftiller geworden, mithin hatte 
ih Muße zu Betrachtungen und fo verfuchte ich zwifchen Schriftitellern und 
Nahtwächtern eine Parallele zu ziehen. Sch ftellte Vergleiche an und zwar 
in einer Stadt, wo das Bergleichen fogar beim Handelsftand oft ein 
beliebter Artikel iſt. | 

Da dachte ih denn: ein guter Wächter, der feine Pflicht erfüllt, wird 
immer feine Noth mit nächtlichen Ruheftörern haben; welche lärmend die Straßen 
durchziehen und wohl hier und da gar noch Laternen einwerfen. 

Auch Schriftiteller, welche das Wohl der Literatur bewachen, ftoßen haufig 
auf Menfchen, die das Licht feheuen und werden von Anfechtungen heimge- 
fucht, wenn fie fih dem Spektakel in den Gaffen der Journale widerfeßen. 

Sn Falten Wintertagen friert dem Nachtwächter oft fein Horn ein, dieß 
erinnert an das Wunderhorn der Poeſie, welches” oft entfegliche Mißtöne von 
fich giebt, weil poetifche Nachtwächter darauf geftopfte Zune hervorzu- 
bringen fuchen, denen man durch wirkliche Nachtwächter von Rechts Wegen 
das Maul ftopfen follte. 

- Der Nachtwächter trägt den Spieß immer nach einer Seite, bei den Schrift: 
ftelfern wird er oft herumgedreht, das heißt mit andern Worten: heute 
gelobt, morgen getapdelt. 

Der Nahtwächter fingt blos ein Lied und befommt dafür wöchentlich 
einen Thaler und zwanzig Groſchen. Sch Fenne Dichter, die fhon Hundert Lie: 
der gefungen und dafür noch nicht die Hälfte diefer Summe erhalten haben. 

Der Leipziger Nachtwächter trägt eine Uniform, alfo erkennt man den 
Bogel an feinen Federn. In Leipzig Fenne ich Literaten, von deren Federn 
ich noch gar nichts gefehen, es find wohl noch Gelbfchnäbel, was man daraus 
erfieht, daß fie ftets den Schnabel auffperren, wenn ein Alter etwas Futter 
bringt. Be | 
Unlängft war man über die Leipziger Nachtwächter fehr entrüftet, daß fie 
in's Horn geblafen und Feuerlärm gemacht, ohne daß es irgendwo gebrannt. 
— So auch in der Literatur, wo oft an die große Glocke gefchlagen und Lärm 
gemacht wird, wenn ein kleines Fünfchen auftaucht, das baldigft wieder ein 


7 


Zugwind auslöfcht. Es giebt da folhe Dandarbeiter, die bei einer literariſchen 
Nettungs-Commiffion in Sold ftehen und auf’s Haar dem Wächter gleichen, 
welcher in Afrika, wenn der König von Darfur öffentlich ausreitet, mit einem 
Horn vor ihm herläauft und dann mit lauter Stimme fchreit: „Seht da, den 
Büffel, den Abkömmling eines Büffels, den Stier der Stiere, alle andere find 
Ochſen, und nur diefer ift der rechte Büffel!” 

Möge es beffer werden. Möge bald die Zeit fommen, wo man das Licht 
bewahrt und fih das Licht bewährt. Sei. die Stunde nicht mehr fern, wo 
Alle anjtimmen: der Tag vertreibt die finftere Nacht; dankbar und mit vollen 
Herzen wollen wir dann rufen: Lobt Gott den Herrn! 


Die Einſame. 
(Hierzu ein Stahlftih). 
Es blinkt * Frühlingsmond ſo hell Nacht iſt warm, die Nacht iſt hell, 


Herab mit klarem Scheine, Die Nachtigallen ſchlagen, 

Und übergießt mit goldnem Thau Sch hör’ im filberblühenden Strauch 
Des Kirchhofs graue Steine. Wollüſt'ge Liebesklagen. 

Die Nacht iſt warm, die Nacht iſt ſtill, — ſchlürfen uns auf moos'gem Grab 
Paßt nicht zu reu'gem Büßen, Den Schaum vom friſchen Leben, 

Komm, Liebchen, komm in meinem Arm, Und ſo den Haß der ganzen Welt 

Laß uns den Frühling grüßen. Im heißen Kuß vergeben. 


O Frühlingsnacht, o Mondesnacht 
Ihr ſendet Liebesboten, 

Und wer nicht liebt, und wer nicht irrt, 
Steig' nieder zu den Todten. 


Adolf Böttger. 


— — —— — — 


Pot-Pourri. 


Der Druck der Waſſermaſſe, welche der Sturz des Niagara ausübt, 
wurde kürzlich berechnet und hierbei unzweifelhaft nachgewieſen, daß die Kraft 
deſſelben vierzig Mal ſtärker iſt, als alle mechaniſche Kraft des Dampfes und 
Waſſers, welche in Großbritanien zu Manufacturbetrieben verwendet wird, 
Dampfboote und Locomotiven mit eingerechnet. 


Gützlaff hält die Chineſen für das fruchtbarſte Volk in der Welt. Jeder— 
mann iſt verheirathet, und unter hundert Ehen bleibt kaum eine kinderlos. 
In Ting-hai, einer Stadt von 30,000 Einwohnern, befindet ſich nur ein ein— 
ziges lediges mannbares Frauenzimmer, und dieſe iſt eine engliſche Dame. 


Zu viel für einen menſchlichen Magen. In den Eingeweiden 
eines kürzlich verſtorbenen Galeerenſträflings fand man bei der Seeirung einen 
Brillantring. Nach der Ausſage der Aerzte mag derfelbe fich ungefähr 14 
Tage dafelbit befunden haben. 


— — 
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Im einen Freund, 


Trauernd und einfam ftand ich lang, 
Oft auch war mir herzlich bang, 
Fühlte mich gar verlaffen, 
Mochte gern umfafjen 
Sinen Freund, 
Und hatte doch feinen, 
Auch nicht einen, 
Der’s redlich gemeint! 


Warm und voll war mir das Herz, 
Dft vor Freuden, oft vor Schmerz; 
Wollt auch oft überfließen, 
Mochte fich gern ergießen 
Sn einen Freund, 
Und hatte doch feinen, 
Auch nicht einen, 
Der’s redlich gemeint. 
Dft auch wohl eine Thräne ftand 
Mir im Auge, wenn ich fo Niemand fand 
Der mich wollte von Herzen verftehen; 
Den Himmel bat oft mein Flehen 
Um einen Freund, 
Ach nur um einen, 
Einen treuen, reinen, 
Dem ich ewig bleibe vereint. 
Und fiehe, — da fam aus dem himmlifchen Land 
Mein Erlöfer, und legte gar fanft feine Hand 
Mir auf’s Herz, da ward es fo ſtille, 
Schlug friedlich in feliger Fülle. 
Und ich hab’ einen Freund, 
Wie auf Erden feinen, 
Einen treuen, reinen, 
Dem ich ewig bleibe vereint! 


Julius Pabft. 


Aphorismen. 


Der ernfte Mann mit all feinem Wiffen, das ſich ohne Glanz tief in feinem 
Bufen birgt und dort unbeachtet vermodern würde, muß fih am Diamant des 
Frauenherzens das rechte Licht und die wahren Strahlen holen, mit denen 
es ihm dann gelingt, eine Welt zu beglüden. 

* 


Es giebt jo wenig edle Menfchenherzen auf der Weltz die wenigen aber, 
fie follten fih verftehen, um eine allgemeine Harmonie zu gründen. Bereinzelt 
und getrennt geht im großen Sturm der Geſchicke ein jedes unter, während 
es, zu Gleichem gefellt, fich in feinem fehönften und herlichften Glanze zeigt. 


Druf von E H. R. Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


Capitel 37, 
Der Ablauf zweier Jahre. 


Zwei Jahre waren ſeit den in früheren Capiteln beſchriebenen Verhören 
in Old Bailey vergangen, und der December des Jahres 1837 fing mit einem 
ſchönen, trocknen, helfen Morgen an. Der Boden war jo hart wie Asphalt, 
und die Luft rein, kalt und froftig. Da fah man einen unterjeßten, ältlichen 
Mann, in einen großen Mantel gehüllt, und mit einem bis zu der, von der 
Kälte rothen Nafe reichendem Umfchlagetuhe verfehen, vor dem Giltfpur- 
Street-Öefüngniffe auf und niedergehenz feine Aufmerffamfeit war fcheinbar 
zwifchen der Gefüngnißthüre und der Uhr der St. Sepulchre's-Kirche getheilt. 

Ein Biertel auf zehn Uhr, an demfelben Morgen, fuhr eine Brivatfutfche 
ohne Wappen, von zwei Bedienten begleitet, deren köſtliche Livrey unter hell: 
grauen Zuchmänteln verftedt war, vor die Thür des vom Gouverneur von 
Newgate bewohnten Haufes. In der Kutſche faß eine Dame, in Föftliche Belze 
gehüllt, deren Schönes Geficht ein freudiges Lächeln ausdrüdte Punkt 10 
Uhr wurden die Thore der beiden Gefüngniffe zu gleichem Zwede geöffnet. 
Aus dem Giltfpur » Street: Gefängniffe trat Richard Markham hervor; das 
Portal von Newgate gab der Elifa Sydney die Freiheit wieder; welche 
beide an demfelben Tage aus dem Gefängniffe entlaffen wurden. Als Richard 
in die Straße trat, 309 ihn der treue Whittingham in feine Arme, der ihn 
mit wahrhaft väterlicher Zärtlichkeit bewilffommte und wie ein Kind weinte, 
Elifa Sydney flieg in den Wagen, der ihrer am Thore von Newgate harrte, 
und wurde von Madame Arlington an das Herz gedrückt. Der Wagen rollte 
augenbliclich in nordweftlicher Richtung fort. 

„Herr Monroe erwartete Sie in Ihrem Haufe in Holloway,“ fagte Whit- 
tingham, nachdem die erften Freudenbezeugungen vorüber waren. „Er tft in 
der legten Zeit frank geweſen, — und er fürchtete, dieſes glückliche Ereigniß 
würde zu viel für ſeine ſchwachen Nerven ſein.“ 

„Laß uns machen, daß wir nach Hauſe kommen, theurer Freund! Ich 
ſterbe vor Sehnſucht nach dem Aufenthalte meiner Kindheit.“ Whittingham 
ſchaffte ein Cabriolet herbei, und ſein junger Herr und er rollten auf dem 
Wege nach Hauſe fort. 

Zwei Jahre Gefängniß hatten auf Markham große Wirkung gehabt. Sein 
Geſicht war noch geiſtreich und fehlerfrei ſchön; aber der, der Jugend eigen» 
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thümliche fröhliche Ausdruck war für immer entflohen; die an feine Stelle 
getretene Melancholie deutete auf frühe und genaue Befanntfchaft mit dem 
Unglücke. Sein Muth war gebrochen, aber feine Grundſätze nicht untergraben ; 
fein Herz tief bis in das Innerſte verwundet, — aber feine Nechtlichfeit unver- 
legt. Selbſt jebt, wo das Thor des Gefüngniffes fih hinter ihm ſchloß, 
fonnte er fich nicht von dem Gedanken Iosmachen, ihm ftehe an der Stirne, 
daß er ein frei gewordener Verbrecher ſei. Endlich erreichte das Cabriolet 
feinen Wohnort. Mit einem für den Augenblick zufriedenen Geftchte fah 
Markham nach dem Hügel mit den beiden Bäumen, dem Wiedervereinigungs— 
punfte der Brüder, wo fie fih vor Länger als fechs Sahren getrennt hatten, 
Die Thränen fanden ihm in den Augen, wenn er daran dachte, wag er da- 
mals war, als er feinem Bruder Lebewohl fagte, uud was er jekt war. Da— 
mals war. alles blühend und ermuthigend, und jest war es ihm, als fühle 
er Kain's Zeichen fih aufgedrückt! 

Er flieg aus dem Wagen und ging in das Studirgimmer, wo Herr 
Monroe ihn erwartete. Endlich war er mit feinem Bormunde allein. Aber 
wie hatte fih Herr Monroe verändert! Er ging gebüdt, fein Geficht war 
hager, feine Augen eingefunfen, feine Stirn voll Runzeln. Er fah ſich ver- 
ftohlen und ängftlih um, und anftatt Markham freundlich bewillfommend ent- 
gegen zu fommen, fanf er auf einen Stuhl nieder und bedeckte das Geficht 
mit beiden Händen. Die Thränen rollten ihm durch die Finger und tiefe 
Seufzer drangen ans feiner Bruſt. 

„Am Gotteswillen, was fehlt Ihnen?” fragte Richard. 

„Mein junger Freund, — Sie find endlich zurüd,” ſagte der alte Mann, 
faum fühig, wegen des bitteren Schmerzes zu ſprechen, „und der längſt fo 
ſehr gefürchtete Tag iſt erfchienen.” 

„Sehr gefürchtete Tag,“ wiederhotte Markham mit unverftelltemn Erftaunen ; 
— „von Shnen, mein Herr,” fügte er Falt hinzu: „der Sie fo überzeugt 
von meiner Unfehuld zu fein vorgaben, von Ihnen hätte ich eine freundlichere 
Bewillkommnung erwartet!” | 

„Sott allein weiß, mein Theurer, mit welcher Freude ich Ihnen zu Shrer 
Befreiung Glück wünſche und wie aufrichtig ich von Ihrer Unschuld überzeugt 
bin. Glauben Sie, ich würde fir Sie in das Feuer gehen; mein Leben, fo 
elend und werthlos es ift, für Sie hingeben, wenn es Ihnen nützen könnte; 
aber ach! ich kann Shre Gegenwart nicht ertragen!” Bei diefen Worten 
Ichien der alte Mann im heftigften inneren Kampfe zu fein, 

„Ich glaube,” jagte Richard fo leiſe als möglich, „daß Sie den über- 
wiefenen Verbrecher verachten. Das ift natürlich. Aber dadurch verwunden 
Sie nur die Gefühle eines Mannes, der Ihnen nie etwas zu Leide that.“ 

„Mein, Richard, Sie beleidigten mich niemals, und das iſt für mich um 
fo fhmerzliher, Aber hören Sie mich; ich liebe Sie wie meinen eigenen 
Sohn, und bin über ein ſolch' unnatürliches Benehmen erhaben.“ 

„Mein Gott! rief Markham ungeduldig, „was ſoll das Alles bedeuten? . 
Sind Sie krank? Iſt Ihnen etwas Unangenehmes begegnet? In diefem Sale 
laffen Sie uns alle Gefchäfte für eine Ihnen paffendere Zeit aufſchieben.“ 
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Bei diefen Worten zog Markham die Hände von dem Geficht des Alten, wo- 
mit er fie bedeckte, und drücte fie herzlih. Erſchrocken über feines Vormun— 
de8 abgehärmtes Geficht, fagte er: „Sie find gewiß vecht ſehr frank geweſen!“ 

„Krank! rief Monroe bitterz „Seelenleiden machen den Körper aud) 
elend. Dies ift der Fall mit mir! Sie haben viel während der zwei Jahre 
Shrer Gefangenschaft gelitten, Nichard, — aber ih auch; und wir haben 
Beide den Troft, unschuldig zu fein!” 

„Sie fprechen in Räthſeln,“ fagte Richard; ‚was fünnen Sie, ber Nies 
mand beleidigte, mit Schuld oder Unſchuld zu thun haben?“ 

Als Richard diefe Worte äußerte, wurde er durch den Ausdruck, den Die 
Geſichtszüge Monroe’s annahmen, erfchrecft und erftaunt, und eine ihm ums 
erflärliche Unruhe überftel ihn; dennoch fürchtete er, zu fragen. 

„Richard!“ rief der alte Mann plöglih, ihn feft und furchtlos anfehend, 
‚ich babe Ihnen eine entfeglihe Mittheilung zu machen.“ 

„Eine entfeglihe Mittheilung !’ wiederholte Markham; „etwa wegen mei— 
nes Bruders? Dann laffen Sie mich fie gleich hören; ich kann alles, nur 
nicht Ungewißheit ertragen!“ 

„Ich habe nie etwas, weder von, noch über Shren Bruder gehört,” ant- 
wortete Monroe, „und weiß nicht, ob er lebt oder todt ift!” 

„Gott fei Dank, daß Sie nichts Entfegliches über ihn zu fagen haben!“ 
vief Markham, an die Zufammenfunft bei den beiden Bäumen denfend, deren 
Zuftandefommen er ahnete; ja wo die Hoffnungen darauf ihn im Gefäng- 
niß erheitert hatte, 

„Sb will Sie nicht fange in Ungewißheit laffen, Richard,” fagte der alte 
Mann; „es ijt beffer fir mich, mein Herz fogleich leichter zu machen. Sie 
find ruinirt!“ 

„Ruinirt!“ wiederholte Markham auffahrend, als das fchredliche Wort 
jein Ohr berührte z denn das Wort „Ruin“ drüdt nicht ein Uebel aus, wie 
die Wörter: „Krankheit, Armuth, Gefangenfchaftz es liegt eine ganze Reihe— 
folge von menſchlichem Elende darin. „Ruinirt!“ rief er, und dann, als 
wollte er einen Strobhalm von Hoffnung erfaffen, fügte er Hinzu: „Ja, mein 
Ruf it ohne Zweifel zu Grunde gerichtet; aber nicht mein Vermögen, was 
in diefer Welt hauptfächlich geachtet wird: mein Vater vertraute Ihnen mein 
ganzes Vermögen anz da ich noch nicht mündig war, fonnte das Gericht, das 
mich meines guten Namens beraubte, nicht auch mein Vermögen verkümmern.“ 

„Ruinirt! — Ruinirt! Bermögen und alles!” erwiederte Monroe. „Un— 
glückliche Speceulationen meinerfeits, aber zu Ihren Gunften, haben Shr mir 
von Shrem Vater anvertrautes Vermögen verfählungen!” 

Markham fiel in einen Stuhl zurück und glaubte, das Herz werde ihm 
unter der entfeßlichiten Zajt brechen; er war ein Opfer der Verzweiflung. Der 
einzige, nächſt der Hoffnung auf Wiederfehen des Bruders ihm gebliebene 
Troſt war gefchwunden, und er, ein Bettler auf der Welt, hatte nicht einmal 
den Bortheil eines guten Namens, um fein Bortfommen zu finden. Alle 
Hoffnung war verfehwunden. ine lange Baufe erfolgte. Nach diefer fand 
Markham auf, ging auf feinen Bormund zu und fagte mit feifer, hohler 
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Stimme: „Erzählen Sie mir, wie dies Alles zuging, und laſſen Sie mich 
die näheren Umſtände dieſes unglücks wiſſen.“ 

„Sie ſind kurz,“ ſagte Monroe, „werden Ihnen aber zeigen, daß ich 
mehr zu beklagen, als zu tadeln bin. Lange vor Ihrem unglücklichen Pro— 
zeſſe unternahm ich eine Reihe von Speculationen mit meinem Vermögen, die 
aber alle unglücklich ausfielen. Das Jahr 1832 richtete manches alte, gute 
Handelshaus zu Grunde, dem meinigen aber drohte abſoluter Ruin. In einer 
unglücklichen Stunde gab ich dem Rathe eines Herrn Allen, eines Kaufman— 
nes, der durch große Verluſte in amerikaniſchen Handel zurückgekommen war, 
Gehör, und legte auf ſein Zureden einen kleinen Theil Ihres Vermögens in 
der Abſicht an, das meinige wieder zu bekommen und das Ihrige zu ver— 
mehren. Allen war mein Agent. Anfangs waren wir ungeheuer glücklich; 
ich kam aus meiner Verlegenheit und verdoppelte die von Ihnen geborgte 
Summe. Im Anfange des Jahres 1836 erfuhr Allen, daß ein Herr eine 
bedeutende Summe zu einem Patente zu erborgen nöthig hatte, das eine wahre 
Goldmine zu ſein ſchien. Ich und Allen berathſchlagten, ob ich Geld dazu 
hergeben ſollte, denn die Vortheile ſchienen erſtaunenswerth. Zu dieſer Zeit, 
— es war kurz nach Ihrem Verhöre, Richard, — war ich bettlägerig. Allen 
beſorgte daher das Geſchäft für mich, und es iſt eine merkwürdige Thatſache, 
daß ich den Empfänger der ungeheuern Summe, welche ich auf Ihr Vermögen 
zog, nie zu ſehen bekam! O! Richard, wäre die Speculation gelungen, wäre 
ich wieder ein reicher Mann geworden und Ihr Vermögen mehr als verdoppelt 
worden. Die Perſon, der ich die ungeheure Summe geliehen, betrog mich 
ſchändlich! Da er Allen zum Unternehmen als Compagnon angenommen 
hatte, konnte ihn das Geſetz nicht erreichen. In Verzweiflung über dieſen 
Verluſt, unternahm ich mit dem Reſte Ihres Vermögens die gewagteſten 
Speculationen, wurde Spieler, und ließ nicht nach, bis wir Beide total rui— 
nirt waren!” 

„Iſt etwas von meinem Vermögen geblieben, oder kann etwas zurüd- 
erlangt werden?” fragte Markham; „reden Sie; wenn mir nur ein Ausweg 
geblieben, will ich Shnen Alles vergeben!” 

„Diefes Haus und das dazu gehörige Kleine Gut iſt Shnen ſchuldenfrei 
geblieben. Ich wollte und konnte Ihre väterliche Beſitzung nicht anrühren.“ 

Markham fühlte ſich unbeſchreiblich erleichtert und drückte ihm ſo dankbar 
die Hand, als wenn er ihm die ganze Erbſchaft übergeben hätte, 

„Gott fei Dank, ich Hin nicht gang ruinirt!” rief Markham; „ich kann 
mich wenigftens hierher zurücdziehen. Ich kann täglich auf den Hügel fteigen 
und auf meines Bruders Rückkehr hoffen. Das Gut bringt mir ein Fleines 
Einfommen. 200 Pfund, obgleich ein erbärmliches Ginfommen im Vergleich 
mit den, was der Vater hinterließ, deden doch meine Bedürfniſſe.“ 

„Und wovon leben Sie?” fragte er Monroe. 

„Sch warte ab, was von den Reften meines Vermögens zu retten 1ft,“ 
jagte der alte Mann, „und meine Tochter Ellen verdient etwas mit der Nadel.“ 

„Sie ſollen bei mir wohnen; Sie und Ihre Tochter ſollen mein Einkommen 
theilen,“ unterbrach ihn der edelmüthige junge Mann, der nicht eine Perſon, 
die ihn um ſein Vermögen gebracht, ſondern einen alten, tiefgebeugten Mann 
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vor ſich ſah. Monroe weinte über den Edelmuth, aber ſchlug trotz allen Bitten 
Markharm's die Einladung ab, und war nicht dazu zu bringen, dem Wunſche 
nachzukommen. EL | 

„Aber Sie fagten mir nicht, was aus Shrem Freund Allen wurde?” 
fragte Richard nach einer Paufe. 

„&r war ein rechtlicher Mann; der unverſchuldet über ihn gebrachte Ruin 
brach ihm das Herz; er ſtarb vor 3 Monaten. 

„Und was ift aus dem verworfenen Schurken, der einen Menfchen um 
das Leben brachte und zweie ruinivte, geworden‘ r 

„Das weiß ich nichtz ihn felbft fah ich nie, und er wußte nicht einmal, 
daß ich bei dem Darlehn betheiligt war, Kaufmännifche Gründe veranlaßten 
mich, Allen als Prinzipal und nicht als Agent auftreten zu laffen. So kam 
ich nie mit diefem Georg Montague in Berbindung.” 

„Georg Montague! rief Richard aus. 

„Er war der Schurke, der ung ausplünderte.“ 

„Georg Montague, und immer er!” murmelte Richard, mit haftigen Schrit- 
ten im Zimmer aufs und abgehend. | 

„Kennen Sie ker fragte der Bormund, „Der Name fihien Ste zu 
überraſchen!“ 

„Ich kenne ihn nicht, und wie Sie habe ich ihn nie geſehen!“ ſagte Mark— 
ham; „aber ich habe viel von ihm gehört, und alles — Schändlichkeiten. 
Gewiß wird dieſen die Menſchheit beraubenden Verworfenen, der ſich auf Koſten 
feiner Nebenmenſchen bereichert, die Gerechtigkeit noch erreichen!“ Auf dieſe 
Art unterhielt fih Markham noch eine Weile mit feinem Bormunde, und als 
der Erjtere den Letzteren beruhigt hatte, entließ er den alten Dann, 


Capitel 34. - 
Der Beſuch. 


Sobald Monroe fort war, mahte Richard Whittingham mit der Ber: 
anderung feiner Verhältniffe befannt, und die Beiden oröneten die ökono— 
mifchen Einrichtungsveränderungen des Platzes nad) den begrenzten Verhält— 
nifjen des Heren, der, da er nun mündig geworden, mit dem, was ihm Mon— 
tague's Betrügerei gelaffen, nach feinem Willen verfahren Fonnte. 

Die folgende Naht war für Markfham eine fchlaflofe und er begrüßte 
das Dämmern des Morgens fo froh, wie der Schiffbrüchige auf feiner Planke 
das Hülfsfigual am Horizonte, Er fand auf, eilte aufden Hügel und feste ſich 
zwifchen den beiden Bäumen auf die Bank, wo er feinen Thränen freien Lauf 
ließ und fich erleichtert fühlte. Plöglic) bemerkte er auf der Rinde am Baume 
jeines Bruders mit tief eingefihnittenen Buchſtaben: Eugen. Dec. 25. 1836. 

„Bott fei Dank, mein Bruder lebt!“ rief Nichard, die Hände zufammen- 
Ichlagend. „Dies ift ein Zeichen, daß er fich meiner erinnert! Aber ach! 
Warum verließ er mich in Noth? Warum befuchte er mich) nicht im Gefüng- 
niſſe? Ach, noch müffen Sabre vergehen, ehe ich ihn an mein Herz drüden 
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kann. Doch will ich ihn, ohne feine Rechtfertigung zu hören, nicht verdam— 
men. Gr hat den Hügel befucht, und an einem feierlichen Tage eine ihm 
feierliche Handlung begangen! Es war am Geburtstage des Erlöfers, daß 
er zurückkam zu der Gegend feines Sugendlebens! Eugen, ich danke Dir 
dafürz eg ift ein Zeugniß, daß die Zufammenkunft am zehnten Suli 1843 
ficher flattfinden wird!“ 

Eines Tages — in der Mitte des Monats März 1838 — wurde Richard 
durch die Ankunft eines Phaeton's mit zwei Pferden vor feinem Aufenthalte 
überrafcht, und er beobachtete begierig aus dem Fenſter, wer es wohl fei, der 
ihn beſuche. In wenig Augenblicden hatte er die Freude den politifchen Mär: 
tyrer, Herrn Armftrong, mit dem er in Newgate befannt wurde, ausfteigen zu 
fehen. Richard eikte, ihn mit unverftellter Aufrichtigfeit willfommen zu heißen. 

„Sie fehen, mein werther junger Freund, ich habe Sie ausfindig gemacht. 
Ich hatte mich in der Zeit, wo Sie aus der abjcheulichen Höhle herauskom— 
men würden, verrechnet, und habe eines Tags vor einigen Wochen ftundenlang 
in der Giltfpur Street gewartet, Shnen zu Shrer Freiwerdung Glück zu 
wünschen. Endlich that ich, was ich zu Anfange hätte thun follen — näm— 
lich, ich erfundigte mich bei den Schließern, vb Sie noch darinnen wären oder 
nicht. Und fiehe da! der Bogel war ausgeflogen.“ 

„Ich würde Ihnen geſchrieben haben,“ verſetzte Richard, „denn Sie wa— 
ren ſo gütig, mir Ihre werthe Adreſſe zu geben; aber ich habe der Einſam— 
keit ſo nachgehangen —“ 

„Aus eben dieſer Einſamkeit Sie zu ziehen komme ich gerade,“ unterbrach 
Armſtrong; „wollen Sie mich acht bis zehn Tage über Sie disponiren laſſen?“ 

„Wie meinen Sie das, mein theurer Frennd?“ fragte Markham. 

„Ich meine, Sie ſollen dieſe Zeit mit mir bei einem Freunde in Richmond 
zubringen. Einſamkeit und Abgeſchloſſenheit wird Sie vom Nachdenken über 
erlittenen Kummer nicht abbringen.“ 

„Ich kann aber nicht wieder in die große Geſellſchaft eintreten,” ſagte 
Richard. 

„Das iſt abſurd, Markham. Ich will keine Entſchuldigung hören, Sie 
ſollen und müſſen ſich zu meiner Dispoſition ſtellen,“ erwiederte der alte Herr 
gütig, aber in feſtem Zone. 

„Aber wo wollen Ste mich einführen?” fragte Markham. 

„Bei einem ttaltenifchen Emigranten, der eben erft in diefem Lande mit 
jeiner Bamilie angefommen if, deffen Freundfchaft ich aber feit vielen, vielen 
Sahren befite. Ste müſſen wiffen, daß ich viel gereifet bin, und daß Stalien 
ftets das Land gewefen ift, für welches ih große Sympathie fühlte. Zu 
Montoni, der Hauptftadt des Großherzogthums Gafteleicala, lernte ich den Gra— 
fen Alteroni kennen, feine Tiberalen politifchen Anfichten, welche gang mit 
den meinigen übereinftimmten, legten den Grund zu unferer unerfchütterlichen 
Freundſchaft. Vor zehn Jahren mußte er aus ſeinem Vaterlande entfliehen, 
um in England Zuflucht zu ſuchen. Seine einzige Tochter Iſabella, ein 
liebenswürdiges Mädchen, erhielt auf dieſe Art eine engliſche Erziehung und 
ſpricht die Sprache geläufig. Vor zwei Jahren erhielt er Erlaubniß zur Rück— 
kehr nach Caſteleicala; aber neue vor einigen Monaten in dieſem Staate ausge: 
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brochene politifche Bewegungen nöthigten ihn von neuem zur Flucht. Er kam 
etwa vor einem Monate wieder in England an, und hat einen Fleinen, aber 
bequemen und pittoresfen Landfik in Richmond bezogen. Seine Vermögens 
umftinde find anftindig, aber nicht ungeheuer, und ev lebt daher verhältniß- 
mäßig zurückgezogen; diefer und noch andere Gründe veranlaffen ihn dazu, 
den Aufwand eines Adeligen feines Nanges zu vermeiden. Daher dürfen Sie 
ihn nicht mit Mylord anreden, auc bei der Tochter nur Miß Iſabella oder 
Signora Iſabella gebrauchen.” 

„And wie darf ich es wagen, mich einem Adeligen von fo hohem Range 
und feiner Frau und Tochter vorzuftellen, da ich doch erft vor wenig Wochen 
aus dem Kerker Fam?” fragte Richard etwas bitter. 

„Der Graf bat von Ihrem Unglücke nichts erfahren und wird es wohl auch 
nicht," antwortete Armftrong, „er bat mich geftern dringend, einige Tage bei 
ihm zugubringenz da erwähnte ich, daß ich einen jungen Mann, für den ich mich 
jehr intereffire, nämlich Sie, befuchen wolle. Sch befchrieb Ste ihm jo, daß 
er Shre Bekanntſchaft wünfchtez hieraus werden Sie fehen, daß ich mir nicht 
eine unverbürgte Freiheit nehme, wenn ich Sie einführe, Die Gefahr, daß 
Ihre Gefhichte befannt wird, müffen Sie ſpäter fo gut wie jegt befürchten. 
Ein Weltmann muß auf folhe Fälle immer gefaßt fein, und ich glaube mich) 
in Ihnen nicht zu irren, wenn ich die Hoffnung ausdrüdte, daß Ste Ihre Un- 
Ihuld und Charakter auf eine Art geltend machen würden, welche VBorurtheile 
überwinden würde. Wenigftens nehmen Sie ein möglichſt munteres Aeußere 
an und Sie werden fih im Haufe des Grafen recht willfommen finden.” 

Gegen vier Uhr Nachmittags langte der Phaeton, in dem Markham und 
jein Freund der Republikaner fuhren, bei einem geräumigen Gebüſch an, durch 
welches fie an die Auffahrt zur Vorderthüre eines hübfchgelegenen Landfiges 
bei Richmond kamen. Er war nicht groß, zeigte aber durch äußeren Umfang, 
daß er innerlich bequem fein müffe. Gin Bedienter ohne auffallende Livree 
eriehien am Thore, als der Phaeton hielt, und der Graf empfing feine Gäfte 
in der Halle Der Edelmann Tchüttelte Armſtrong herzlich bewillfommend 
die Hand, und als ihm Richard vorgeftellt wurde, empfing er ihn mit fo viel 
Bärme und Leutfeligfeit, daß man fehen Fonnte, wie fehr Armſtrongs Freunde 
von dem italieniſchen Auswanderer gefohäßt wurden, Er führte die Güfte 
in das Gefellfihaftszimmer, wo die Gräfin, die Tochter und zwei Herren, 
ebenfalls Befuchende, fich befanden, 

Der Graf Alteroni war etwa vierzig Jahr alt, fein dunkelſchwarzer Bad 
enbart war frühzeitig grau gefärbt, aber fein Schnurrbart war fohlfchwarz. 
Don Geficht heil oliven gelb, war er lang von Figur, ſehr wohlgebant, mus» 
kulös, aber ſchmächtig. Seine Gefichtszige drüdten große Würde — man 
könnte fügen das Bewußtfein der Superiorität — aus, aber diefeg und feine 
edle ftolze Haltung, die ihn auszeichnete, brachte dennoch feinen üblen Ein 
druck hervor, weil jeder, der fih ihm näherte, von feiner Leutfeligfeit im Bes 
fragen und von der herablaffenden Güte im Tone, wenn er fprach, angezogen 
wurde, 

Die Gräfin, etwa zwei Sabre jünger, deren Aeußeres und Gefihtszüge den 
nordlicheren Urſprung andeuteten, war eine Deutfche von hoher Geburt, und 


ſprach Stalienifch, Franzöſiſch und Engliſch mit gleicher Fertigkeit wie ihre 
Mutterfprache. 

Und nun Sfabella? Zu jagen, fie ſei ſchön, wäre nichts gefagt. Alle 
Grazien welche die Unfchuld reichlich über. die Lineamente der Liebenswürdig- 
feit verbreitet, befaß fie. Sechszehn Sahr alt, Hatte fie dunfele, ſchwarze Au: 
gen, belebt mit dem Feuer ihres leidenfchaftslofen Alters, wo die rauhen 
dornigen Pfade des Lebens noch) mit Blumen beftreut find. Shre vollen Lip: 
pen ließen, wenn fie lächelte, die fchönen egalen weißen Zähne fehen. Ihr 
Haar, Schwarz wie der Fittig des Raben, wurde natürlich und einfach gefloch— 
ten; die Stirn fchön. Die Augen waren der Spiegel einer reinen uuſchul— 
digen Seele, und wenn fie die Augen niederfchlug, bedeckten die dunkelſchwar— 
zen Wimpern diefe, als wollten Sie einen Schleier über ihre Gedanken ziehen. 
Bon Gefichtsfarbe war fie eine Brunette, aber ihre Lippen zeigten ein ſchönes 
Roth und eine Burpurgluth überzog ihre Stirn, wenn eine Leidenfchaft erregt 
wurde, Ihre fylphenähnliche Figur hatte die ſchönſte Symmetrie. Ihre 
Taille jo zart, Hände und Füße fo Elein, ließen ihre patrieifche Abkunft ſo— 
gleich. erraten. Ihr Benehmen, ihr Geift und ihre Talente waren gleichfalls 
jo, daß Sfabella alle Bekannten entzüdte, und durch ihre englifche Erziehung 
verſchmolz die ernfte Sittlichfeit englifcher Gebräuche mit der Lebhaftigkeit 
ihres Geburtslandesz und von Leichtſinn und Srivolität, fo wie von gefhmad- 
loſer oder Lächerlicher Ziererei gleich frei, war fie die Kunſtloſigkeit ſelbſt. Ihr 
Benehmen verfihaffte ihr allgemeine Achtung, und ſchon ihre Haltung hielt 
die frehen Blide der Lüftlinge in Schranken. Obgleih von Natur lebhaft, 
neigte fih ihr Gemüth zu ernten Betrachtungen, und ihr Geift war reichlich 
mit allen den Kenntniffen ausgeftattet, die eine vollendet. weibliche Bildung er: 
fordert. | 
Als Richard und Armftrong ankamen, befanden fich zwei Herren im Ge— 
ſellſchaftszimmer, zwei junge Stußer, deren einzige Empfehlung darin beftand, 
daß fie zur Ariftofratie gehörten. Doch dies hatte ihnen nicht Zutritt in das 
Haus des Grafen verſchafft; fie waren mit einem verftorhenen englifchen Ges 
nerale verwandt, der den- Stalienern gegen Napoleon gedient, und bejonders 
der Familie des Grafen wefentlihe Dienfte geleiftet hatte. Sie waren äußerſt 
modern gekleidet; der Eine fah mädchenhaft aus, und hatte feinen Bart; der 
Andere war von einnehmendem Aeußern, trug einen halb im Werden begriffenen 
Schnurrbart, den er immer behaglich ftrich, und eine militairifche Uniform, 
Der mädchenhafte junge Mann wurde unter den Namen Sir Cherry Bounce 
vorgeftellt, der mit dem Schnurrbarte als der Ehrenwerthe Smilar-Dapper, Kapi- 
tain (von zwanzig Sahren) in Ihrer Majeftät ***en Hufarenregimente, 
Während der Stunde, die zwifchen der Ankunft der neuen Gäfte und der Tafel 
zeit verging, wurde eine Unterhaltung geführt, die über die Charakter der 
ebengenannten PBerfonen des gaftlichen Haufes das beſte Licht geben kann. 

„Sie wohnen in einem fehr angenehmen und gefunden Theile von London, 
Herr Markham,” fagte der Graf, „ich Fenne die Lage ihres Landhaufes und 
der Ländereien genau aus der Befchreibung, die mir mein Freund Armſtrong 
gegeben hat. Das Haus fleht dicht an einem Hügel, auf welchem fich zwei 
Aeſchenbaͤume befinden. 
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„Sa wirklich!“ rief Sir Cherry Bounce. „Ich ritt neulich zum erſten 
Male in meinem Leben vorbei; und ich errinnere mich, daß das Haus jehr 
ſchön am Füße eines Hügels liegt, auf deffen Gipfel zwei Aeſchen ftehen, ge: 
vade wie es der Herr Graf befchreibt.‘ 

„Das ift mein Haus‘ erwiederte Richard, „es ift ein alterthümliches und 
Ichwerfälliges, großes Gebäude, aber —“ 

„O! Sch bitte um Entfohuldigung, mein Herr, e8 ift das Tieblichite Plätz— 
chen, das ich je fah. Sch fah es nur einmal, aber die Lage des Hügels mit 
den Bäumen überraschte mich.” 

„Bor vielen Jahren wurden diefe Baume von mir und meinem Bruder 
gepflanzt,‘ erzählte Markham, über deffen Geficht fich eine düftere Melancholie 
verbreitete, „und fie bleiben dort als das Malzeichen einer merkwürdig ver: 
abredeten Zufammenfunft ſtehen.“ 

„So,“ fagte der Graf; und als Richard bemerkte, dag Sfabella auch ſich 
für feine Bemerkung intereffirte, fo entſchloß er fich, die Neugier, die er er- 
vegt hatte, zu befriedigen. 

„Es ſind feit dieſem Ereigniſſe faſt ſieben Jahre vergangen. Mein älterer 
Bruder veruneinigte fih mit meinem Vater, entſchloß fid) das Haug zu verz 
laffen, und für fich allein eine Laufbahn zu fuchen, die ihn zum Glüd führen 
könne. Unter diefen Bäumen nahmen wir Abfchied von einander, mit der 
Berabredung, uns nach zwölf Sahren an derfelben Stelle wieder zu treffen und 
uns die Ereigniffe unſeres Lebens gegenfeitig mitzutheilen, Am zehnten Juli 
1843 wird diefe Zufammenfunft ftattfinden.” 

„And während der nun verfloffenen fieben Sahre befamen Sie Feine Nadh- 
richt von Ihrem Bruder?” fragte Iſabelle. 

„Direct feine,” antwortete Markham; „alles, was ich weiß, iſt, daß er am 
Weihnachtstage 1836 lebte; denn er beſtieg den Hügel in meiner Abweſen— 
heit und ſchnitt ſeinen Namen in den Baum, den er gepflanzt hat.“ 

„In meinem Leben habe ich nichts Romantiſcheres gehört!“ rief der Ka— 
pitain, den Schnurrbart ſtreichend. 

„Sie ſollten einige darauf bezügliche Verſe in der Gräfin Iſabella Stamm— 
buch fihreiben,” bemerkte Sir Cherry Bounce, | Kr, 

‚Dies würde ich,“ rief der Kapitain, „wenn ich ein halb fo guter Dich: 
ter wäre wie Sie, Cherry.‘ 

„Sie ſchrieben neulich ja eine ſo huͤbſche Dichtung, die große See— 
ſchlange, Smilar,“ bemerkte der mädchenhafte Baronet, „und ich kann nicht 
einſehen, warum Sie die beiden Bäume nicht ſollten beſingen können.“ 

„Ja; aber, wahrhaftig! Gräfin Iſabella wollte das Gedicht von mir nicht 
in ihr Stammbuch einſchreiben laſſen,“ verſetzte der Kapitain, „und das war 
ſehr unfreundlich.“ 

„Bella ſagt, Sie verſuchten einen Schmetterling zu Silben und verdarben 
ihn,“ rief der Graf lahend aus, 

„And er fieht wie ein ungeheurer Froſch aus,” fagte Sir Cherry. 

„Das it doch zu arg, Bounce,“ brummte der Kapitain, mit dem Schnurr- 
barte jpielend, ich appelire an die Signora felbftz war der Schmetterling 

wirklich jo ſehr ſchlecht?“ 
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„as She erfter Berfuh war er num nicht jo gang übel,” verfegte die 
Dame, „und ich muß eingeftehen, daß ich det Schmetterling den Zeilen über 
die Seefchlange vorzog.“ | 

„Sch bin überzeugt, daB Gräfin Sfabella fehr Unrecht hatte, die Berfe 
niht in ihr Stammbuch einfchreiben zu laſſen,“ fagte Armftrong mit einem 
gutmüthig fatyrifchen Lächeln. „Aber mein Freund, Herr Markham, Hat 
einen feineren Geſchmack für Borfie, als er zugeben will.‘ 

„Gewiß!“ rief die Schöne Sfabella aus, „es follte mich freuen Heren Mark— 
harm's Anfichten über Dichtkunſt zu hören, denn ich, ich geſtehe es, habe ganz 
eigenthümliche Begriffe davon, Es ift fchwer, eine genaue Erklärung darüber 
zu geben, was Poeſie tft; denn wie die überirdiſchen Fremdlinge, die der 
Aberglaube auf die Welt gelegentlich herabgezogen hat, jo täuſcht die Poeſie 
die Sinne, ohne fih von dem Anſchauenden erreichen zu laffenz fie jteht ſicht— 
bar, mächtig vor ihm und doch unerreichbar!” 

„Ich ftimme mit Ihnen in Shren Anfichten überein, Gräfin Sfabella,” 
fagte Markham, über diefe von gefunden Verftand und Urtheil zeugenden Be— 
merfungen erfreut, „Es tft unmöglih, die Zartheit und Eigenthümlichkett 
der Poeſie mit Worten zu erklären; fie fchwebt hoch erhaben über der Macht 
der Sprache und jeder Verfuch einer Befchreibung derfelben ift unmöglich.” 

„Ja,“ fagte Sfabella, „der Maler kann den Regenbogen, den glänzenden 
Ihautropfen nicht auf feine Leinwand verfegenz der Bildhauer feinem Bilde 
feine Seele verleihen! mir fiheint es eben fo unmöglich, die Dichtfunft zu er— 
klären. Wir wiffen, wovon wir fpredhen, wenn wir darauf anfpielen, aber 
feine Erklärung giebt uns einen Begriff davon, der hinreichend faßlich wäre.” 

„Run, wahrhaft!” rief der Hufarenfapitain, „Habe ich doc alles, was 
fi) reimt, oder in Zeilen von einer gewiffen Lange gefchrieben ift, für Poeſie 
gehalten!" 

„Meine Tochter kann Shnen das Geheimniß erklären,” fagte die Gräfin, 
ihre Tochter mit mütterlihem Stolze und Enthuſiasmus betrachtend. 

Iſabella erröthete tief, Sie fürchtete der Gefellfihaft ihre Bemerkungen 
aufgedrungen zu haben und fir eitel und bemüht, fih zu zeigen, gehalten zu 
werden. Marfham, ver fogleich ihre Gedanken errieth, Teitete geſchickt das 
Geſpräch auf die Poeſie ihres Baterlandes und ging dann auf das Charak— 
teriftifche des italtenifchen Lebens über, Das Mittagsmahl wurde gemeldet, 
und Richard war fo glüdlich, die liebenswürdige Tochter des Grafen zum 
Speifefaale zu führen und während des Speifens neben ihr zu fißen, 


Capitel 39, 
Der Traum, 


Drei Wochen vergingen auf diefe Art höchſt angenehm, und Richard dankte 
Armſtrong oft für das Vergnügen, welches er ihm durch feinen Beſuch gewahrt 
habe, Je öfter er des Grafen Altersni Tochter fah, defto mehr bewunderte 
er ihre perfünlichen und geiftigen ſchönen Eigenfchaften, Doch fühlte er fich 


beunruhigt, als er bemerkte, daß Kapitain Smilar-Dapper fih um ihre Gunft 
bemühte; denn er intereffirte fich für diefe liebenswürdige Dame, und es würde 
ihm ſehr leid gethan haben, hätte fie fih an diefen Hafenfuß weggeworfen. 
Sfabella aber ermuthigte den Kapitain nichtz im Gegentheile hatte er häufig 
ein vorübergehendes verächtliches. Lächeln um ihre Lippen fptelen fehen, wenn 
der militairifche Bewerber Unfinn gefprochen oder ſich affeetirt betragen hatte. 
Die unveränderte Hochachtung und die Abwefenheit aller Vertraulichkeit im 
Benehmen Dapper's gegen die liebenswürdige Stalienerin ließ Marfham muth- 
maßen, doß noch Feine Erklärung feiner Gefühle ftattgefunden habe; denn wäre 
er ein begünftigter Liebhaber gewefen, fo würde fich Dies bei irgend einer Klei- 
nigfeit verrathen haben, Ueberdies benahm fih Sfabella gegen Dapper nur 
auf die nämliche freundliche Art, wie gegen ihres Vaters andere Gäfte; 
Richard hatte daher feinen Grund zu glauben, daß die Leidenfchaft gegenfeitig 
fei. Markham Fam während feines Beſuchs bei ihrem Vater oft in die Gefell- 
haft der Signora und fand, daß fie ein Gefpräch über belchrende Gegenftände 
dem frivolen Geſchwätz des Sir Cherry Bounce und Kapitain Dapper vorzog, 
und während er mit Sfabella längere Unterhaltungen über Mufif, Poeſie, 
Malerei und italtenifche Literatur hatte, amüfirten fih die Anderen am Billi- 
ard, oder im Rauchzimmer. Sfabella aber war feine von den fihriftitellern- 
den Damen, die da zu glänzen fuchenz fie war die Lebhaftigfeit felbit, und 
ihre Unterhaltung fogar bei ernfthaften Gegenjlinden munter und angenehm. 

Wenige Tage nach Richard’ 8 Ankunft war ex e8, der jedesmal von Iſa— 
bella’8 Notenbuche die Blätter umfohlug, „weil Kapitain Dapper niemals 
wußte wann.” Wenn fie nad) dem Frühftüde durch den Garten fpazierten, 
erhielt er ihren Arm, „weil Kapitain Dapper immer von ihr weglief, um dem 
Sir Cherry Bounce irgend einen Streich zu fptelen, und fo befanden fi 
Richard und Sfabella ftets neben einander. So ftanden die Sachen nad) Ber: 
lauf von drei Wochen; denn wider Armſtrong's Abſicht hatte fih der Befud 
10 lange hinausgedehnt, und Kapitain Dapper bildete fich während dieſer Zeit 
mehr wie einmal ein, daß er in Markham einen Nebenbuhler habe. Endlich 
entſchloß er fih, feinem Freunde Sir Cherry Bounce den Verdacht mitzu— 
theilen, und führte den Entichluß auf die folgende Art aus. 

„Mein lieber Cherry,” jagte er eines Morgens, indem er den weibiſchen 
jungen Baron beim Arme nahm und in heftiger Aufregung in den Garten 
führte, „mein lieber Cherry, ich habe etwas auf dem Herzen, was ich Ihnen 
mittheilen wollte, und, wahrhaft! es muß heraus.“ 

„wirklich Smilar? Was kann das wohl fein?” fragte der Süngling er: 
blaffend, „es ift wohl etwas ſehr Entjeßliches? Dann wollen wir den Grafen 
holen, er wird feine Blunderbüchfe mitbringen.‘ 

„So fol mich — wenn Sie nicht ein Narı find mit Ihren Grafen und 
Blunderbüchfen. Aber jest hören Sie auf mich! Sch liebe Sfabellen und 
habe mich bemüht, ihr angenehm zu werden —“ 

„Sp wahr ich lebe, das Fonnte ich nicht bemerken.‘ 

„Gewiß nicht! Sch habe es leiſe und geheim genug gehalten. Aber ich Liebe 
das Mädchen, und verdammt will ich fein, wenn ich fie nicht haben ſoll — 
nun wiſſen Sie noch mehr, Sie fol Madame Smilar-Dapper werden, fo 
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wahr fie lebt; wie ich hoffe, die Mutter eines ganzen. Regiments Eleiner 
Smilare. Und dann, Cherry, follen Sie von Zeit zu Zeit 4 bis 6 Wochen 
bei ung fein und mit den Kleinen fpielen, das follen Sie; da wird es recht 
hübſch fein!“ 

„O, recht hübſch!“ rief Cherry, mit einer Grimaffe über die fchöne Aus- 
ficht, die Kleinen Dappers auf feinen Knien zu wiegen. 

„Auch glaube ich, ift es feine Anmaßung, wenn ich um Iſabellen's Hand 
mich bemühe. Mein Vater ift ein Pair — mein Onkel ift ein Pair — id) 
jelbit habe 3000 Pf. jährliche Einkünfte, außer dem, was ich noch zu hoffen 
habe. Hol mid —, ich bin fein Mann, der mit langer Nafe abzieht!“ 

„Ber denkt denn das?” 

„Das kann ich nicht mit Beſtimmtheit fagen, — Sch bin doch auch Fein 
übelausfehender Menſch. Ste find nicht häßlich, Cherry, das find Sie nicht 
— nicht gerade beſonders häßlich, obgleich Sie rothe Augen, weiße Wimpern 
und eine Stülpnaſe haben; aber ich, ich bin athletiſcher, wahrhaftig! J 

„Dagegen habe ich ja gar nichts einzuwenden,” 

„Nun, wenn Sie das Alles zugeben,” fuhr der Kapitain fort, „was follte 
ich mit dem thun, der fich bemüht, mich auszuftechen?“ 

„Ihn auf Degen und Biltolen fordern,” antwortete Cherry, „aber wer 
it es?“ 

„Der Parvenü, der Markham, den der widrige, republifanifche, verſchwö— 
verifche Schurke, der Armjtrong, mitgebracht hat, der tagtäglich von nichts 
als Poeſie, Muſik und Gott weiß was fpricht. Mebrigens könnte ich nicht 
jagen, daß ich Ihren Blan bewundere,“ fuhr der Hufar fort, „Degen und 
Piſtolen, willen Sie wohl, find fo ſehr gefährlih, und — und —“ 

„Und das weiter * 

„Se nun, Sie find ein Narr, Cherry. Sch dachte, Sie würden auf einen 
andern Plan verfallen fein, der es möglich machte, den Preis zu erringen.” 

„Run dann — gefest, wir entführen das Mädchen, nach Rochefter zum 
Beiſpiel.“ 

„Hol' der Henker Rocheſter, mein Regiment ſteht in Chatham.“ 

„uch gut. Dann nah Canterbury.“ 

„Ja — das würde gehen — wahrhaftig,” rief der Kapitain, „wenn wir 
aber den Markham auf eine oder die andere Art Ios werden fönnten, wäre 
es mir lieber. Der Kerl —“ 

Kapitain Smilar Dapper verftummte: denn in diefem Augenblide rannten 
fie, unt die Ede einer Laube biegend, gegen Markham an. 

„Ich war es nicht — ich war es nicht, der da ſprach!“ rief Sir Cherry 
Bounce aus, ergriff das Hafenpanier eiligft und überließ es feinem Freunde, 
dem Kapitain, die Sache für fih allein abzumachen. 

‚Wer hat fich unterftanden, meinen Namen auf unverantwortliche Weife 
zu beſchimpfen?“ fragte Richard, gerade auf Smilar Dapper Iosgehend. 

„Ich machte allerdings eine Bemerkung,“ antwortete der Kapitain, ſehr 
blaß werdend, „und ich zögere nicht zu ſagen, mein Herr, daß — 

VWas, mein Herr?“ 

„Ja wohl, daß ich fühle, mein Herr — daB, Schlag mid — 
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„Ja, ſchlagen will ich Sie,“ antwortete Markham kaltblütig, „und das 
ſoll Sie für künftige Fälle lehren, von Jemand, der Ihnen fremd iſt, nicht 
verächtlich zu ſprechen.“ Bei dieſen Worten faßte er den Kapitän beim Kra— 
gen und gab ihm ein paar tüchtige Ohrfeigen. Dapper bemühte ſich, Muth 
zu faſſen und ſich zu wehren; die Ceremonie war aber ſchon vorüber, ehe er 
ſich aus den Fäuſten ſeines Gegners losmachen konnte, und Rache drohend 
kehrte er in das Haus zurück. 

Noch an demſelben Tage nahm Markham von ſeinem neuen Freunde Ab— 
ſchied. Bei ſeiner Rückkehr fand er das Haus einſamer und freudenleerer denn 
jemals. Er fühlte ſich allein in der Welt ſtehend, und es war, als ob ihm das 
Herz mit einen glühenden Eiſen durchſtoßen würde, wenn er an das viele 
erlittene Unrecht zurückdachte. Das Frühjahr hatte begonnen, und der Mai be— 
ſtreute die Erde mit Blumen und bedeckte die Erde mit Laub. Eines Abends 
ſaß Richard noch ſpät in ſeiner Bibliothek und las. Die Nacht trat ein und 
fand ihn bei feinen Studien, der Morgen dämmerte, ehe er an den Schlum— 
mer dachte. Er eilte in fein Schlafzimmer, um das Lager zu fuchen, fühlte 
feine Neigung zum Schlummer. Er ging an das Fenfter, zog die Vorhänge 
zurück und blickte in die freie Luft hinaus. Die Dimmerung fihien wie ein 
düfterer Schleier. vor den Fenſtern zu hängen, Doch nach und nach wich die 
Finſterniß dem blaffen Lichte des Morgens. 

Richard fah nach dem Hügel hinauf, auf deffen Gipfel die beiden Bäume 
ftanden und dachte an feinen Bruder. Er dachte wohl zum taufendften Male 
nach, ob die Zuſammenkunft wirklich noch ftattfinden würde, und warum Eugen 
das väterliche Haus nicht wieder beſuche. Wie er noch fo in Gedanken war, 
fiel ihm plößlich ein Gegenftand auf, der fih auf dem Gipfel des Hügels 
zwifchen den Bäumen hin und her zu bewegen ſchien. Mbergläubifche Furcht 
bemächtigte fih Richards Seele. Im erften Augenblide bildete er fich ein, 
Daß der Geift feines Bruders zum Malzeichen bei dem beblätterten Baniere, welches 
den Bund ihrer Herzen bezeichnete, zurückgeleitet worden jet. Er befreite ſich 
aber bald von diefer momentanen Unruhe und lachte über feine Thorheit, etwas 
Außerordentliches darin zu finden, daß jemand fchon bei fo früher Stunde den 
Hügel beftiegen habe. Der Gegenftand war aber noch da — es war ein menſch— 
liches Wefen — und als der Morgen nah und nach heller wurde, erfannte 
er, daB es ein Mann war. Es war allerdings die Zeit, wo die Arbeitsleute 
auf die Arbeit gehen, aber warum follte ein Bauer um diefe Zeit den Hügel 
befteigen, um jo mehr, da er deswegen hätte einen Umweg machen müſſen? 

Markham fühlte eine unbefchreibliche Neugier, den Hügel zu befteigenz; — 
aber er ſchämte fich des abergläubifchen Beweggrundes halber, von dem er fich 
jedoch noch immer nicht frei machen konnte; — und das plögliche Verſchwin— 
den der Perſon, die ihn jo unruhig gemacht hatte, brachte ihn zu dem Ent- 
Ihluffe, im Zimmer zu bleiben. Er machte den Laden zu und fehrte auf fein 
Lager zurück, wo er fehr bald in einem tiefen Schlummer verfiel. In die luf— 
tige Welt der Träume verfunfen, fah er fich zuerft an Sfabella’s Seite in einen 
fühlen, fchattigen Haine, wo die Vögel Luftig in den Zweigen fangen, und es 
ſchien ihm, als Herrfche ein Berftändniß zwifchen ihm und feiner ſchönen Ge: 

fährtin, welches ihn zu den füßeften und zärtlichiten Hoffnungen bereshtige, Er 
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drückte ihre ſchöne Hand, der Druck ward von ihr mit Zuneigung. und Liebe 
erwidert. Plößlich wurde die Scene auf eine rauhe Art unterbrochen. Aus 
einer dunflen Bartie des Haines trat ein Elender hervor, er war mit Lumpen 
bedeckt, hatte ein fehmußiges, empörendes Anfehen, verfilgtes Haar, trodne, 
aufgefprungene Lippen, wilde, rollende Augen und einen teuflifchen Ausdrud 
im Geficht. Iſabella fchrie laut auf: der Elende trat vorwärts, ergriff Richards 
Hand, lachte fürchterlich auf und machte auf feine Freundſchaft — die Freund: 
Ihaft von Newgate her! — Anſpruch. Richard machte, wie es fehien, einen 
verzweifelten Verſuch, die Hand zurückzuziehen — und über diefen Berfuch er- 
wachte er. Er öffnete die Augen ; — aber der Schreden, den ihm der Traum 
eingejagt, jollte noch fortdauern, denn ein menfchliches Geficht hatte fich über 
ihn herabgebeugt! Es war jedoch weder entjtellt, noch häßlich und erſchrecklich 
wie er es im Traume gefehen — fondern fehr Thon, aber ſehr blaß und ihm 
augenblicklich recht wohl bekannt. 

„Eugen, mein Bruder — Eugen, theuerfter Eugen!” rief Richard aus, 
und ftredte beide Arme nach ihm, den er fo flehentlich rufte, aus. Aber kaum 
hatte er die Augen geöffnet und das Geſicht gefehen, als es fich fogleih von 
ihm entfernte, und Richard lag einige Augenblicke im Bette, ohne fich regen 
zu können und bemüht, fich jelbft zu überzeugen, ob er wache oder träume. 
löslich raffte er fich aus feiner Lethargie auf, fprang vom Lager und lief nad) 
der Ihre, feinen Bruder laut rufend, Als er an die Thüre Fam, fand er fie 
verfchloffen und Feine Spur war zu fehen, daß jemand im Zimmer gewefen 
ſei. Er zog einen Schlafrod an, eilte die Treppe hinunter, fand aber alle Thü- 
ven und Schlöffer, wie um diefe Stunde gewöhnlich, verfchloffen und verrie- 
gelt, Er öffnete die Hausthür, fah hinans, aber Niemand war zu ſehen. Be- 
ſtürzt und beunruhigt, ging er in fein Schlafzimmer zurüd und fuchte noch ein— 
mal fein Lager. Er fohlief wieder ein, mitten unter zahlreichen und wider: 
jtreitenden Bermuthungen tiber das Ereigniß; und als er nach zwei Stun— 
den erwachte, war er geneigt, alles für einen Traum zu halten, Er zog fid) 
an und ftieg den Hügel hinauf. Als er auf dem Gipfel ankam, ſah er inſtinkt— 
mäßig nach dem Namen und Datum, der fich auf der Rinde des Baumes jei- 
nes Bruders eingegraben befand, Aber wie groß war fein Erftaunen — wie 
unausjprechlich feine Sreude, als er Spuren derfelben Hand ganz frifch in Der 
Ninde fand. Unter dem früheren Gedenkemein — und noch ganz frifch und grün, 
ald wäre es nur vor wenigen Stunden eingefchnitten, fanden die Worte — 

Eugen. 
17. Mat 1838, vn 

„Suter Gott!” rief Richard ‚fo war es doch Fein Traum!‘ und mit 
dieſen Worten warf er ſich auf die Bank und weinte heftig. 


Capitel 46, 


Die Specnlation — eine unwillkommene aufn 


Fünf Monate vergingen; und in der Mitte des Detobers erhielt Richard 
eine Ginladung, einige Tage auf dem Landfige des Grafen Alteroni zuzubringen, 
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Diefe Berinderung machte ihm großes Vergnügen, und er beeilte ſich, fih nad) 
Richmond zu begeben. 

Der Graf empfing ihn Außerft herzlich; die Gräfin drüdte ihr Bedauern 
darüber aus, daß er erſt eine Einladung abwarte, um fie mit feinem Befuche 
zu beehren, und Sfabella lächelte und erröthete, als er ihr die Hand reichte, 

„Sch Habe recht ſehr gewünſcht, Sie wieder zu fehen,” fagte der Graf 
nach der Tafel, ehe die Damen fich zurücgezogen hatten, „wäre es auch nur, 
um Sie wegen des Schredens zu neden, den Sie, als Sie am lebten Male 
hier waren, dem armen Sir Cherry Bounce einjagten, Iſabella befürchtete 
ein Duell zwifchen Shen und Dapper, wir fonnten aber den Grund des 
Streits nicht erfahren. 

„In der That, ich fürchtete kaum ein folches Ereigniß,“ bemerkte Sfa- 
bella, „denn für fo fühig ich Herrn Markham zum Fechten halte, fo fühle 
ich mich Doch feft überzeugt, daß Kapitain Dapper fich nie zu einem folchen 
Sriedensbruche verleiten laffen würde.“ 

„Unſer Streit war nur eine Kleinigkeit,” fagte Markham, „und es thut 
mir leid, daß e8 Ihnen mitgetheilt worden ift.“ 

„Der trojanifche Krieg entftand auch nur aus einer unbedeutenden Urſache,“ 
vief der Graf aus, „und ſolche Kleinigkeiten find oft recht intereffant.‘ 

„Die Wahrheit iſt,“ antwortete Richard, „ich hörte, wie Dapper mich 
gegen feinen Begleiter befchimpftez der Himmel mag wiffen, warum! Sir 
Cherry Bounce lief davon, und ich fah mich gendthigt, dem jungen Dffiziere 
ein Baar Ohrfeigen zu geben, um ihm für die Zufumft Höflichkeit zu lehren.“ 

Sfabella Iachte herzlich über die Gefchichte, und Markham fühlte fih dur 
diefen umnbezweifelbaren Beweis, wie wenig die liebenswürdige Stalienerin fich 
für den Bewerber um ihre Hand intereffire, unausfprechlich glüdlich, 

„Ich werde diefe Herren nicht fo Leicht wieder einladen,‘ bemerkte der 
Graf, „ich glaubte, ſie würden uns die Zeit angenehm hinbringen helfen ; 
aber der Eine iſt ein fo großer Narr und der Andere ein fo großer Safen- 
fuß, daß ich froh bin, fie beide losgeworden zu fein, Indeſſen nimmt etwas 
Anderes meine Aufmerffamfeit in Anfpruch.‘ 

„Der Graf beabfichtigt in einer englifehen Compagnie zu ſpeeuliren,“ 
fagte die Gräfin. „Wir Ausländer, wie Sie wohl wiffen werden, Herr Mark 
ham, erftaunen über die Leichtigkeit, mit welcher in Ihrem Lande ungeheure 
Reichthümer aufammengebracht werden,“ 

„Italien bat feinen ganzen Handel eingebüßt,“ verfeßte der Graf mit 
einem Seufzer, „armes Italien!“ 

„Ich habe alle Achtung für Shre Erfahrung,” fagte Markham, „aber ich 
würde Ihnen Doch rathen, mit der Außerften VBorficht zu verfahren, damit Sie 
nicht von Abenteurern und Träumern betrogen werden,‘ 

„>, der Herr, der mir gewiffe Projecte vorſchlug, durch deren Verwirk— 
fihung ein ungeheures Vermögen erworben werden muß, ift ein rechtlicher, 
ehrenhafter Mann. Da mich die politifchen Verhältniſſe Italiens vielleicht 
zwingen, zeitlebens in der Verbannung zu leben, fo bin ich beforgt, die mir 
gebliebenen Hülfsquellen zum möglichft großen Vortheil für meine Tochter 
anzuwenden,“ 
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„Sie wiffen, mein theurer Vater,” ſagte Iſabella und Ihre Augen füll- 
ten fi mit Thränen, „daß ich mit Wenigem, mit ſehr Wenigem zufrieden 
fein kann.“ 

„Ich glaube, ich habe Ste fehon früher davon unterrichtet, Daß ich einen 
großen Theil meines eigenen Bermögens durch die nichtewürdigen Speculatio- 
nen eines Abenteurers verlor,” verfegte Richard, „und ich muß geftehen, daß 
ih alle Projecte, die die Wirklichkeit mit dem Zufall vertaufchen, mit höchſt 
mißtrauifchen Auge anfehe. Sie befigen alles Erforderliche, Graf, um fih 
Shre Berbannung angenehm zu machen, warum fehnen Sie fi nach unge: 
heueren Neichthiimern ?" Die Signora warf Marfham einen dankbaren Blick 
zu, der auch in der Achtung der Gräfin bedeutend flieg; denn beide Damen 
waren der Idee des Grafen, zu fpeculiren, fehr entgegen, und fie freuten fich, in 
ihrem Gaſte einen fo geſchickten Vertreter ihrer Meinungen zu finden. 

„sb bin der Meinung, daß ein Mann fein Beftes thun muß, das Ber: 
mögen, welches er feinen Kindern hinterlaffen fann, zu vermehren, und da 
meine Beſitzungen in Cafteleicala confiseirt find, fo tft eine baare Summe 
meine einzige Stüße und den größten Theil derfelben will ich zu einer Unter- 
nehmung anlegen, die ungeheuren Bortheil bringen muß.” 

„And was für eine Art von Unternehmung dürfte das fein?” fragte 
Markham. 

„Eine Dampfſchiffslinie zwiſchen London und Montoni, der Hauptſtadt von 
Caſtelcicala. Dieſe Unternehmung würde den ganzen italieniſchen Handel an 
ſich ziehen, den jetzt Livorno und Civita Vecchia beſitzen, und Montoni würde 
der große Handelshafen Italiens ſein.“ 

„Das Projeet ſcheint zu billigen zu ſein,“ antwortete Markham, „und 
von Ihrer Erfahrung geleitet, könnte es vielleicht Ihre Erwartungen ver— 
wirklichen. Ich ſehe Lieber, daß Sie Ihr Geld bei einer ſolchen Unternehm— 
ung anlegen, als bei jenen verzweifelten und unvernünftigen, die durch nichts, 
als durch ihre Originalität empfohlen werden.“ 

Der Graf lächelte triumphirend und zufrieden, daß er den jungen Gegner 
jeiner profectirten Speculation entwaffnet hatte. 

Am folgenden Tage begab fih der Graf nach London und fam erft um 
die Zafelzeit zurüd. Nach der Tafel, alg er mit Richard, den Claret ſchlür— 
jend, allein faß, fagte der Graf in halb geheimnißvollem und vertraulichen 
Zone: „Diefen Morgen habe ich die Bahn gebrochen und habe den erften 
Schritt gethan. Ich habe Herrn Greenwood, — das ift der Name des Herrn, 
mit dem ich zufammen wirken will, — die nöthigen Summen gegeben, und 
er wird fich fogleich mit der Begründung des Unternehmens bejchäftigen. 
Der Gräfin aber und Iſabellen will ich einige Tage lang davon nichts er: 
wähnen ; denn fie wiffen wohl, in Gefhäftsfachen haben die Frauen immer 
Anfihten, durch welche man verdrießlich werden muß.” 

Nichard machte Feine Bemerkung. Das Uebel — wenn e8 ein Uebel war 
— war gefihehen und er wollte den Grafen nicht mit Einwürfen beläftigen, 
die fich vielleicht fpäter als unbegründet erweifen konnten. Die Unterhaltung 
über diefen Gegenftand ward fir den Augenblid aufgegeben und die beiden 
Herren begaben fih zu den Damen. in das Gefellfchaftszimmer. 
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Es vergingen mehrere Wochen; Markham blieb in Richmond. Seine 
Bekanntſchaft mit der Familie des Grafen ging bald in Vertraulichkeit über, 
was ihm nicht geringe Freude machte. Der Graf behandelte ihn wie einen 
nahen Verwandten, — faſt wie ſeinen Sohn; die Gräfin hatte ihn ſehr gern, 
weil fie ſich mit ihm über deutſche Literatur und Geſchichte unterhalten konnte; 
und, da ihn die Eltern fo ermunterten, wie fonnte die Tochter- zurüdhaltend 
fein ? Sfabella war von Natur offen und zutraulich und lernte bald Markham 
als einen vertrauten Freund der Familie betrachten. Sobald Markham darauf 
anfpielte, daß es nöthig fei, nach Haufe zurüczufehren, oder er feine Beforg- 
niß ausdrüdte, daß er die Gaftfreundlichkeit feines gütigen Wirthes miß- 
brauche, fo hatte Iſabella immer gleich Gründe bereit, fein Fortgehen aufzu— 
Ihieben, fobald ihre Eltern ihre eignen Wünſche, daß er feinen Befuch ver- 
lingern möge, geendet hatten. Markham hatte nichts, womit er fich anderswo 
hätte befchäftigen follenz er war daher leicht zu bewegen, in einem Haufe 
zu verweilen, wo er mit fo vieler Güte aufgenommen wurde und wo ein Anzieh- 
ungspunft ihn mit täglich neu entwiceltem Reiz und Zauber von neuem feffelte, 

Sn der Mitte des Decembers, an einem fihönen Morgen, an dem es ge- 
froren hatte, ging Marfham mit Sfabella längs der Landftraße in unmittel- 
barer Nähe der Wohnung des Grafen ſpazieren; da bemerkte er, daß eine 
fremdartig, aber abftoßend ausfehende Perfon ihm in einer gewiffen Entfer- 
nung folgte. Anfangs glaubte er, daß der Mann denfelben Weg wie er und 
jeine Schöne Begleiterin zu gehen habe; er bog daher mit Sjabella bei einem 
Fußpfade einz allein zu feinem Eritaunen und Entfegen fand er, daß ihm 
der Fremde immer noch nachgehe, deffen erbärmliches Aeußere, langes, ver: 
filztes Haar, langer Bart, ſchmutzige Berfon und unheildrohende Gefichtszüge 
ihn mit beunruhigendem Verdacht erfüllten. Er erinnerte fih an feinen 
Traum; es lief ihm eisfalt über den ganzen Körper. Entſchloſſen, zu wiifen, 
welcher Grund diefen Menfchen veranlaffe, ihm fo mit Ausdauer auf jedem 
Schritte zu folgen, führte er auf einem kurzen Seitenwege Sfabellen in das 
Haus zurück und fehrte um, mit fchnellen Schritten auf die ihn verfolgende 
Berfon losgehend. Mit mürriſcher und entfchloffener Miene Fam der Mann 
auf ihn zu; er hatte die Augen niedergefchlagenz fie waren faft unter feinen 
hervoritehenden Schläfen und buſchigen Augenbrauen begraben. 

„Hollah, mein ſchöner Herr!” rief er aus, als Nichard bis auf einige 
Ellen Entfernung nahe gefommen war, „Sie denken doch nicht, zu fagen, 
daß Sie einen alten Genoffen vergeffen haben?’ 

„Bas, Anton — ſeid Ihr es?“ fagte Markham und wurde todtenblaß, 
als er einen feiner Mitgefangenen in Newgate erkannte. 

Es war der Leichendieb, 

„Ja — ih bin eg — der arme Anton Tidfins, Aber nun erlauben 
Sie mir eine oder zwei Fragen: Was machen Sie jegt? Wer wohnt dort? 
Wer war die junge Dame, die Sie fo eben begleiteten?“ | 

„Und mit welchem Rechte wagt Ihr es, mir foldhe Fragen vorzulegen % 
rief Markham, den Böfewicht mit Unwillen und Efel beobachtend. 

„O! wenn Sie nicht Luft haben, mir diefe Fragen zu beantworten, fo 
kann ich die Wahrheit recht ſchnell auf eine herrliche Art erfahren,‘ antwortete 
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der Peichendieb Taltblütig, der Markham nicht ein einziges Mal anſah; — 
dann, nachdem er diefe Worte ausgefprochen, ging er einige Schritte vor: 
wärts, als wollte er des Grafen Wohnung auffuchen. 

„Slender, was wollt Ihr thun?‘ rief Markham, der ihm nacheilte und 
ihn beim Arme zurückhielt. „Ihr wißt nicht, daß dieſes ein geheiligter Ort 
ift, — daß es der Siß der Rechtlichkeit, Unfchuld und Ehre ift, — daß, wenn 
Ihr Euch nur im Geringften merken laffet, was und wer Shr feid, Shr fo- 
gleich von der Thüre weggejagt werden würdet.” 

„Sa, daran bin ich gewöhnt in diefem chriftlichen Lande, — in diefem 
Zande von Bibeln und Miffionsgefellfchaften,” fagte der Leichendieb mit Bit- 
terfeitz dann fügte er in mürrifchem Tone hinzu; „Sedenfalls Tann ich erjt 
um Almofen oder um ein Stück Brod in diefem Haufe bitten und dann er— 
zählen, daß der Herr, mit dem die junge Dame fo eben fpazieren ging, ein 
Genoffe von mir in Newgate war, — eine Mittheilung, welche nur fürder- 
lich fein kann, die Nechtlichkeit, Unschuld, Ehre und dergleichen mehr, dieler 
Familie zu ſchützen. 

„Verderben!“ rief Markham aus: „dieſer Mann wird mich ruiniren!“ 
Und zum zweiten Male hielt er den Leichendieb an, der auf die Wohnung 
des Italieners losging. 

„Nun, was giebt's? Steht es einem Manne nicht frei, zu gehen, welchen 
Weg er will?“ 

„Ihr könnt nicht ſo niederträchtig ſein, mich zu verrathen. Ihr würdet 
mein ganzes Glück für immer zerſtören!“ ſagte Markham, in deſſen Seele 
die Einzelheiten ſeines Traumes die Oberhand erhalten hatten. 

„Und warum ſoll ich mit Euch Nachſicht haben, der kr mich wie einen 
Hund aufnahmt und behandeltet?“ 

„Es war wirklich nicht meine Abſicht — 

„Ach, hol' der Henker alle —— !“ ſchrie der Leichendieb 
wüthend. 

„Mein Gott! Was wollt Ihr von mir? Was kann ich für Euch thun?“ 
rief Richard aus, der, unentſchloſſen, was er thun ſollte, die Beute der hef— 
tigſten Aufregung war; denn er ſah ſich ſchon im Geiſte bloßgeſtellt, — von 
des Grafen gaſtfreundlichem Heerde verbannt, — von Iſabella ohne Hoffnung 
auf Wiedervereinigung getrennt, und mit Vorwürfen beladen, daß er ſich in 
eine tugendhafte, unbefleckte Familie eingedrängt habe. Der bloße Gedanke, 
daß ſo eine Reihe trauriger Ereigniſſe ihn betreffen könnte, war mehr, als er 
ertragen konnte, und er war vorbereitet, jedes Opfer zu bringen, um dieſe 
erſchreckliche Begebenheit abzuwenden. 

„Sie werden mir aus Furcht geben, was Ihre Großmuth mir verwei— 
gerte!“ rief der Leichendieb aus; „aber es iſt mir gleich, welcher Beweggrund 
mir es verſchafft, wenn ich es nur bekomme.“ 

„Und was fordert Ihr denn?“ fragte Richard haſtig. „Aber laßt uns 
bei Seite gehen — man könnte uns von dem Fenſter aus ſehen.“ 

„Und was frage ich darnach, wenn man uns ſieht?“ ſagte der Leichendieb 
brutal. „Mein Charakter wird nicht darunter leiden, wenn ich mit einem 
früheren Unglücksgefährten ſpreche,“ fügte er in einem farkaſtiſchen Tone hinzu. 
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Der Mann hatte etwas eigenthümlich Empörendes an fi; feine leichen- 
hafte Gefichtsfarbe, fein pechfchwarzer Badenbart, die zottigen Augenbrauen, 
die abgewandten Blicke und der entfegliche Beiname, Alles vereinigte fih, um 
ihn widrig und abftoßend zu machen. Die Berührung diefes Elenden Fältete, 
als hätte man Krötenlaich angegriffen. Aber die wilde Jronie diejes Unge— 
heuers — fie war ganz unerträglich, und Richard litt unausſprechlich dabei. 

„Seht will ich Ihnen auch fagen, was e8 it,“ fagte der Leichendieb, der 
wahrfcheinlih nun einfahb, daß er den jungen Mann fo weit gebracht hatte, 
daß er fih in feine Abfichten fügen würde „Wenn Sie nur artig fein und 
fich ein wenig nach meinen Wünfchen richten wollen. Doch laffen Sie ung 
vom Haufe weggehen — wir fünnen dann ruhiger mit einander ſprechen.“ 

Richard begleitete den Böſewicht ein Fleines Stück und dann blieben fie 
wieder ftehen, doch fo, daß fie vom Haufe des Grafen aus nicht gefehen wer- 
den konnten. 

„Sie werden ohne Zweifel fich denfen können, was ich brauche,” fagte 
der Leichendieb, fich plöglich umdrehend und Markham zum erfien Male frei 
in das Geficht ſehend. 

„Geld, vermuthe ich,“ antwortete Richard. 

„Sa, Geld. Sch wußte, daß Sie ein großes Vermögen zu hoffen hatten, 
als Sie in Newgate waren, und ich glaube, daß Sie noch nicht Alles durch— 
gebracht haben werden.“ 

„Durch die unglüdlichen Speeulationen in die fih mein Vormund ein: 
gelaffen hatte, war ich ſchon zu Grunde gerichtet, während ich noch in New: 
gate in Gefangenfihaft war.‘ 

„fo fo ſteht's! Deſſenungeachtet will ich Sie nicht drücken; ich weiß, 
Sie haben ein fhönes Haus und ein großes Befikthum dabei.‘ 

„Nur einige wenige Ader Land, davon ift Gott mein Zeuge!“ 

„Ste mögen fich anftellen, wie Sie wollen, bei mir hilft das nichts, dag 
age ih Ihnen gleich geradezu. Wir wollen die Sache kurz abmachen und 
darüber ins Neine fommen. Sch bin jetzt fehr ſchlimm daran — ich weiß 
nicht, was ich anfangen fol, und Beftellungen auf Leichen kann ich nicht mehr 
wie früher befommen.“ 

„Alles, was ich Euch über den Verluſt meines Vermögens gefagt habe, 
it wahr,” fagte Markham, „und ich habe etwa noch zwei Hundert Pfund 
jährlih, wovon ich leben muß.‘ 

„So will ich edel handeln und Sie leicht davon kommen laſſen,“ verfeßte 
der Leichendieb. „Sie geben mir vor der Hand —“ 

„Bor der Hand!“ wiederholte Markham, feinen Schreden verrathend, 
„wenn ich ja mit Euch eine Uebereinfunft treffe, fo wäre c8 unter der aus— 
drüdlicen Bedingung, daß Ihr mich dann nie wieder beläftiget.‘ 

„Auch gut,” fagte der Auferftehungsmann, den das BVerfprechen nichts 
foftete, und welcher wohl wußte, daß ihn Niemand zu pünftlicher Erfüllung 
binden konnte; „geben Sie mir 500 Pfund, und ich will Sie nicht wieder 
aufjuchen.“ 

„Fünfhundert Pfund!“ rief Richard aus, „diefe Summe fteht mir nicht 
zu Gebote,” 
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„Nicht einen Schilfing weniger,” fagte der Quälgeiſt mit fefter, entfchlof- 
fener Stimme. 

„Sch kann dieſem Vorſchlage wirklich nicht nachkommen, — ich habe das 
Geld nicht, ich weiß nicht, wo ich es herbefommen fol, Warum verfolgt 
Ihr mich auf diefe Art? Habe ih Euch je etwas zu Leide gethban? Warum 
wollt Shr mich zu Grunde richten, warum alle meine Hoffnungen auf Wieder: 
heritellung achtbarer Verhältniſſe vernichten? Sagt mir, — welches Recht, 
welches Gefek giebt Euch ein Recht, jo fehändlich und niederträchtig Geld 
von mir zu erpreffen 

Seine Feder würde den eigenthümlichen Ausdruck der Gefichtszüge des Lei- 
chendiebs, als er dieſe Worte hörte, befchreiben, — fein Maler würde fie 
malen können. Er wußte nicht, ob er in ein Gelächter ausbrechen, oder 
feinen früheren Gefellfehafter in Newgate mit Berwünfchungen überladen folle ; 
um alfo nicht falſch zu handeln, that er beides. Sein wildes ſpöttiſches Ge— 
lächter traf Markhams Ohr, und zu gleicher Zeit fieß er eine folche Reihe 
von Flüchen und Gottesläfterungen aus, daß diefer zitterte. 

„Sie wollen wiffen, nad) welchem Rechte „der Geſetze ich Geld von 
Ihnen verlange?” fchrie der Elende, nachdem er nach Herzensluft gelacht und 
geflucht Hatte: „Gut, ich will es Ihnen fagen. Mein Gefek ift das, welches 
die ganze Welt ausübt, — die Unterdrüdung des Schwächern von 
Seiten des Stärfern: und mein Recht ift das, was auch allgemein aus— 
geübt wird, — das Recht zu nehmen, was man abzufhlagen nit 
wagen darf. Nun, jet werden Sie mich verftehen, und wo nicht, fo hören 
Sie meinen Entſchluß.“ 

„Redet,“ fagte Richard nun gänzlich Faltblütig und entwaffnet, „und laßt 
mich das Aergſte fogleich hören.‘ 

„Sie haben meine Muthmaßung, dag Sie fih um das junge Mädchen 
bemühen, mit dem Sie gingen, beftätigt, Sie haben fie durh Ihr Betragen 
und duch Shre Worte beftitigt. Sch brauche 500 Pfund, und wenn Ihnen 
daran gelegen ift, daß Ihre Befanntfchaft von der Old Bailey-Gefchichte nichts 
erfahren foll, fo würden Sie beffer thun, ſich meinen Bedingungen zu fügen.“ 

„Sch erkläre aber feft, daß ich das Geld nicht habe,” ſagte Richard, 

„Schaffen Sie es herbei.” 

„aber wie?‘ 

„Borgen Sie es von dem DBater, der Mutter, — dem Onfel oder der 
Zante der jungen Dame.“ 

„Nie! — das ift unmöglich!” 

„Sie fagen, Sie hätten noch einige Ader Land. Ich glaube, Sie haben 
mehr; aber laffen Sie uns Ihre eigene Angabe annehmen. Auf diefe können 
Sie leicht die Summe geborgt befommen, die ich brauche.“ 

„Und mein jümmerliches Einfommen noch mehr verringern?” 

„Sa, — oder nein, ohne weiteres, Sie müffen bedenken, daß das Opfer 
nöthig if, wenn das Mädchen werth ift, fie zu haben.“ 

„Um des Himmelswillen, fpielt nicht auf — auf — auf — Fräulein — 
das junge Mädchen an, mit der Shr mich foeben faht; — fpielt nicht auf folche 
geringfchägende Weife auf fie an, rief Markham; denn wenn die Lippen 
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des entſetzlichen Mannes etwas auf Iſabella Bezügliches ausſprachen, ſo ſchien 
es Richard, als ob eine ekelhafte Schlange ihr Gift in den Kelch einer ſüß— 
duftenden Blume tropfen ließ. 

„Wollen Sie mir das Geld geben?“ fragte der Leichendieb. 

„Ich will Euch zweihundert Pfund geben, — ich habe nicht mehr, — ich 
kann nicht mehr auftreiben, und kann weiter keine Schulden auf meine Grund— 
ſtücke machen.“ 

„Das kann mir nichts nützen,“ antwortete der Schurke. „Ich will 500 
haben oder nichts.“ | 

„Das wird einige Tage erfordern, das Geld aufzutreiben,” fagte Mark: 
ham nachgebend, 

„Das thut nichts; — Geben Sie mir, was Sie bei fih haben, und be- 
ftimmen Sie Tag und Ort, wo ich das Uebrige befommen kann.“ 

Markham zog feine Börfe aus der Taſche und unterfuchte den Inhalt 
derfelben. Sie enthielt diefen Augenblid 17 Sovereigns. Er behielt zwei 
für fid) und gab dem Leichendiebe 15, welcher fie mit wilder Freude einfteckte. 

‚Nun, das ficht doch jeßt einem Gefchäfte ähnlich,“ fagte er, „und zeigt, 
daß es Ihnen Ernjt mit der Sade it. Wann und wo das Uebrige?“ 

„Sn 14 Tagen will ih Euch an irgend einem Plage in London treffen, 
den Shr angeben könnt,“ antwortete Markham. 

„Gut, fo mag es in 14 Tagen fein. Wiffen Sie das „Dunfle Haus“ 
in Brie Lane, Bethnal Green?‘ 

„Was it das?“ fragte Richard, beim bloßen Namen ſchaudernd. 

„Ein Wirthshaus. Jedermann wird Sie hinzeigen. Heute über 14 Tage 
um 8 Uhr Abends erwarte ich Sie dort. Sollte ich zufällig nicht pünktlich 
jein, fünnen Ste warten, und fomme ich nicht an diefem Abende, fo fomme 
ih am folgenden. Bedenken Sie, wieviel von der Erfüllung Ihres Ver— 
ſprechens abhängt.” 

„Ich werde nicht ermangeln, antwortete Richard, und dabei ſank ihm 
der Muth auf eine Art, die ſich nur denfen kann, wer in einer ähnlichen Lage ge- 
weſen ift. „Und Ihr Eurerfeits werdet das gegebene Verfprechen halten? 

„Stumm wie ein Fifh,“ fagte der Leichendieb; „und follte ih Ihnen 
ſpäter einmal zufällig begeguen, fo fenne ih Sie nicht. Leben Sie wohl.“ 

Mit diefen Worten drehte fich der Leichendieb um, und ging auf dem Wege 
nach London fort. Markham folgte ihm mit dem Augen, bis er an eine 
Ede fam, wo der Weg einbog und er nicht weiter gefehen werden fonnte, 
Erſt dann athmete Richard wieder freier. 


Capitel 41, 
Herr Greenwood. 
Zehn Tage fpäter, als die im vorhergehenden Kapitel erzählten Ereigniffe 


Rattfanden, fuhr gegen Abend um fechs Uhr ein fchönes Cabriolet an der Thür 
eines Haufe3 in Spring Gardens vor. Schnell fprang der Tiger, ein Bürſch— 
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chen, nicht größer als ein Spazierſtock, herunter und eilte nach dem Klöpfer, 
der wohl 15 Seceunden raſſelte. Ein Bedienter in Livree öffnete, und ein elegant— 
gekleideter Herr von etwa 26 oder 27 Jahren flieg aus dem Wagen. Diefer 
Herr eilte die Treppe hinauf in fein Studirzimmer, zog fein Chequebud) 
hervor, fohrieb eine Anmweifung von 1000 Pfund auf feinen Bankier, fchlug 
fie in ein Eouvert und ſchickte fogleich einen feiner zahlreichen Diener mit dem 
Briefe zu Lord Tremordyn. Er hatte das Geld diefen Nachmittag an den Lord 
durch eine Wette verloren, e8 war eine Ehrenſchuld, wer hätte wohl daran 
denfen können, fih zu Tiſche zu feßen, oder auch nur die Stiefeln auszuzie— 
hen (die, da fie fehr modern waren, ihn ſehr drückten), bevor fie abgemacht wire! 

Als er dies abgemacht hatte, kam ein anderer Bedienter herein und fagte: 
„Wenn es Shnen gefällig wire, Frau Mangles zu fehen, fie wartet unten, 
Seit drei Stunden ift fie Schon hier, und wünſcht einige Worte mit Ihnen 
zu ſprechen.“ =} 

„Was? des Täftigen Meubleurs Frau?‘ rief der Herr in einem fo un 
willigen Zone aus, als ob er der geplagtefte Mann von der Welt wäre; 
„ihres Mannes Rechnung ift noch Fein Sahr gefällig, und ſchon plagt fie 
mid von Früh bis Abend,“ 

„Erlauben Sie gütigft, fie jagt, ihr Mann fei in Schuldhaft.” 

„Das it ihm recht!“ 

„Aber er ift ein fleißiger, ordentliher Mann. —“ 

„Er ſollte nicht in Schulden gerathen.“ 

„Sat 5 Kinder.“ 

„Das it wahrhaft efelhaft! Diefe niedrigen Klaffen find wörtlich von 
Kinder umfchwarmt.“ 

„Und wenn Sie nur den vierten Theil bezahlten, Time er noch diefen 
Abend los.‘ 

„Bor Sanuar werde ich Feine fechs Pence bezahlen!“ 

„Dann iſt er total ruinirt, fagt die Frau.“ 

„Run, fo muß er denn zu Grunde gehen; geh hinunter, ſchicke die Frau 
fort, und fende mir Lafleur.“ 

Und der modische Herr, welcher mit der Bezahlung feiner Ehrenſchuld 
feine halbe Stunde warten fonnte, dachte gar nicht an die Summe, die er 
einem Handelsmann fehuldig wars; fait feit einem Jahre hatte er die Rech— 
nung zu bezahlen, und hätte fie, ohne die geringfte Unannehmlichkeit für fich, 
abmachen können. Denn diefer Mann war reich, und, nachdem er fein Geld 
in der City (Gott weiß auf welche Art) verdient hatte, fam er nun nad) 
dem Weitend, um den großen Mann zu fpielen, 

„Lafleur,“ fagte der modifche Herr zu dem frangöfifhen Kammerdiener, 
„Du mußt den Sohann morgen früh entlaffen.“ 

„sa, mein Herr.“ 

„Er hatte die Unverfchämtheit, mir Nahriht von einem ungeftüm mah— 
nenden Gläubiger zu bringen, während ich mich eilig zur Tafel anfleiden 
laffen wollte,‘ 

„Wirklich, mein Herr — das ift doch kaum möglich!‘ rief der Kammer: 
diener aus, der vor Mahnenden einen eben fo großen Abſcheu hatte, als ein 
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Armenvorfteher vor einen Armen. Sa, mein Here — ich werde ihn mor— 
gen entlaffen, und ohne Zeugniß dazu.“ 

„Thue das, Lafteur, Und jest kleide mich. St die Geſellſchaft ſchon 
aefommen? 

„Herr Chichefter, und Sir Rupert Harborough find im Geſellſchafts— 
zimmer.‘ 

„So!“ fagte Herr Greenwood, — dein das war des Herrn Name, — 
„ganz wohl!“ 

Nachdem er 3 oder 4 Briefe, die auf feinem Tiſche lagen, nachläffig über: 
flogen hatte, ging er in fein Ankleidezimmer, wo er feine Hände in einem 
filbernen Beden wufch, während ded armen Meubleurs Frau zu ihrem ein- 
geichloffenen Manne ging, ihn zu benachrichtigen, daß ihre legte Hoffnung 
fehlgefchlagen, und er neue Schuldhaft zu erwarten habe. Gerade zu der 
Zeit, wo der arme Mann in das Whiteerroß- Street Gefängniß abgeführt 
wurde, begab fih Herr Greenwood in fein ſchön meublirtes Gefellfchaftszim- 
mer, die Gäfte, die er geladen, zu bewillfommnen. 


„Mein werther Sir Rupert,” fagte Herr Greenwood, „ich freue mich Sie 
zu jehen. Ehichefter wie geht es? Wo find Sie denn feit den legten 6 Mo— 
naten gewefen? Kaum wurde mir das Vergnügen Shrer Bekanntſchaft zu 
Theil, fo waren Sie weg, wie der Blitz: und bis diefen Morgen habe ich 
nichts wieder von Ihnen gefehen, noch gehört.” 

„Auf meine Ehre! Sch weiß kaum, was wir gethan, oder vielmehr nicht 
gethan haben,‘ rief der Baronet aus. „Wir find in Baris und Brüffel ge- 
wefen, und haben alle Vergnügungen des Continentes genoſſen.“ 


„And wir fanden Mittel und Wege, uns die Zuneigung der Bartfer Da- 
men zu erwerben, und zu den Borfen ihrer Männer, bemerfte Chichefter mit 
telbftgefälligen Lächeln. 

„Sa, ja!” verfebte Greenwood lachend, „in einem Lande, wo Ueberfluß 
ift, werden Sie beide gewiß nicht verhungern.‘ 

„Nun find wir wieder hierher zurücdgefommen, und leben nun von neuem 
luftig los,” fagte Ehichefter. „Sie fehen daraus, daß es fehr zweckmäßig 
ift, dann und wann einmal auf Reifen zu gehen. Sobald ich bei dem In— 
jolvenzgericht ducchgefuommen war, ging ich vor 2 Jahren auf 6 Monate 
nah Paris, und hatte einen neuen Ruf, als ich wieder kam.’ 

„Bas ich erwähnen wollte, Sir Nupert,” fagte Herr Greenwood, „ich 
habe heute taufend Pfund in einer Wette an Ihren Schwiegervater in Tat: 
terſall's verloren. 

„Bas! Sept denn der alte Herr fo viel daran?“ rief der Baronet. 


„Sa, dann und wann. Sch glaube, er und Sie, find wohl nicht auf 
dem beften Fuße mit einander? Als ich ihn vor einiger Zeit einmal nad 
Shnen fragte, ſchien er der Unterhaltung auszumeichen.‘ 

„Das kommt daher,” antwortete der Baronet, „weil der alte Lord Tre— 
mordyn und feine Gemahlin behaupten, ich vernachläffige feine Tochter, — 
das heißt, weil ich nicht immer am Schürgenbande meiner Frau feit fein will, 
Ich brauchte fie nicht zu heirathen; aber Lady Tremordyn intriguirte, mich zu 
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fangen; da nun der alte Lord fih bereitwillig finden Ließ, fo machte ſich die 
Partie.“ 

Der Baronet dachte nicht daran, ſeinem Freunde mitzutheilen, daß der alte 
Lord Zwanzig Tauſend Pfund Schulden für ihn bezahlt hatte, ehe er ſich ent- 
fhloß, feiner jungen und liebenswürdigen Tochter, die er verführt hatte, Ge— 
rechtigfeit widerfahren zu laffen, wie wir aus deren Briefe an ihre Mutter 
in dem Gapitelvom Schwarzen Zimmer des Generalpoftamtes erfahen. 
„Wiſſen Sie, was aus Ihrer alten Slamme Diana Arlington, geworden 
iſt?“ fragte Herr Greenwood den Baronet nach einer Paufe, 

„And war fie nicht auch Shre Flamme?” antwortete Sir Rupert lachend, 
„Sch glaube, wenn Sie fich offen, als Herr George Montague flatt Herr 
Montague Greenwood —“ 

„Sch habe den Namen Greenwood angenommen, müſſen Sie wiſſen, weil 
ih von einem Verwandten unter diefem Namen ein bedeutendes Vermögen 
erbte.” 

„Das ift eine Schöne Gefchichte für die Welt mein Werthefter, aber nicht 
für Shre Freunde, fagte der Baronet kalt. „Aber wir fprachen von der 
Zauberin. Sch vermuthe, fie befindet fich noch unter der Brotection des Reichs— 
grafen von Warrington ?‘ 

„Sp viel ich weiß, ja, antwortete Herr Greenwoo?. 

„Das muß ich jagen, fuhr der Baronet fort, „ich habe Dianen immer 
gern leiden mögen, und wäre die hölfifhe Gefchichte mit Markham nicht da— 
zwifchen gefommen, fo würden wir noch beifammen fein.‘ 

„Richard Markham!“ rief Herr Greenwood haſtig aus, „von dem Habe 
ich gehört, ich habe ihn aber niemals gefehen.“ 

„Ich und Chichefter, wir waren gezwungen, ihn zu opfern, um ung zu 
retten,“ bemerkte Harborough. | 

„Sa, ja, — es war ein Sammer!‘ rief Greenwood, indem er heftig 
das Feuer umrührte. 

„Ich möchte wohl wiffen, was aus ihm geworden iſt?“ ſagte Chichefter. 

„Sp viel ich erfahren habe, hat er den größten Theil feines Vermögens 
bei irgend einer unglüdlichen Speculation verloren! das Nähere habe ich nie 
erfahren können,” antwortete Greenwood. 

„And was ift denn dag für eine Dampfſchiffscompagnie, von der Sie die- 
fen Diorgen Sprachen?” fragte Sir Harborough. 

„Die Sache verhält fih ſo; ich habe einen italienischen Grafen in's Schlepp- 
thau genommen, und beabfichtige, ihn müßlich zu machen. Gr tft ein Gmigrant 
aus dem Großherzogthume Gafteleicalae. Da er mit dem Prinzen Alberto in 
hochverrätherifchen Beziehungen ftand, mußte er mit ihm fliehen. Dem 
fei wie ihm wolle, ich wurde mit dem Grafen Alteroni befannt, und er äußerte 
im Laufe des Gefpräches, daß ein bedeutendes Vermögen, mit einer Dampf- 
Ihiffslinie zwifchen London und Montoni, der Hauptitadt von Gafteleiala ver- 
dient werden fönne, und fügte hinzu, daß er eine bedeutende Summe zu einer 
jolhen Unternehmung verwenden wolle. „Wie merfwürdig,” rief ich fogleich 
aus: „Das ift die nämliche Idee, die ich hatte! Der Graf war entzüdt, und 
hat bereits eine bedeutende Summe eingezahlt.“ | 


Sn diefem Augenblide wurde gemeldet, daß die Tafel fervirt fei, und die 
drei Herren verfügten fih in das Speifezimmer, Das Mahl beitand aus 
allen den Lugusartifeln, die die Sahreszeit mit fich brachte, und vielen anderen, 
jowie aus den föftlichiten Weinen. Bon Allem wurde genoffen, und Witz und 
Zaune fprudelten fo frei und glänzend, wie der Traubenfaft perlte. Der Ba— 
ronet war liebenswürdiger wie je, Herr Chichefter erzählte unterhaltende Anecdo- 
ten von Mitternachtsfcherzen, PBolizeidienern, Wachthäufern und Magiitrats- 
perfonen, und Herr Greenwood entwidelte feine Pläne über Dampffchiffe. 

„sh hätte gern Sie beide als Directiongmitglieder gejehen,” ſagte Herr 
Greenwood, als er mit feiner Erklärung fertig war, „da ich aber gehört habe, 
daß Richard Markham, von dem wir eben fprachen, mit dem Grafen befannt 
it, jo würde er, wenn er Ihre Namen fühe, die ganze Sache fogleich zer- 
toren. Und dann hätte ich dem Grafen die 15000 Pfund, die er in meine 
Hände niederlegte, wieder auszuzahlen,” 

„Wir wollen dem Grafen einen anonymen Brief fehreiben, und ihn darin 
von der Old Bailey Gefchichte unterrichten,” bemerkte Chicheiter. 


„Nein — Nein,” rief Greenwood emphatifch aus. „Sch dächte, Sie hätten 
dem jungen Manne Schon Schaden genug gethan.” 

„And was kümmern Sie fih um ihn?” fagte Chicheiter; „Sie fagten ja 
eben, daß Ste ihn niemals gefehen hätten.‘ 

„Das fagte ich, — und bleibe dabei,” antwortete Greenwood, dann fügte 
er in einem jehr ernithaften Tone hinzu: „ich muß die Herren beide erfuchen, 
daß, wenn Sie mit mir in irgend einer Verbindung bleiben wollen, bezüglich 
der Speculationen, Die ich ſowohl zu behandeln verftehe, Sie Richard Mark 
ham durchaus in Ruhe laffen müffen, denn ich habe gewiffe Gründe, die mid 
beftimmen, dem jungen Manne eher zu nüßen als zu fchaden.‘ 

„Sehr wohl! ich will Ihren guten Abfichten auf feine Art in den Weg 
treten,“ antwortete der Baronet. 

„Und ich auch nicht,“ erklärte Chichefter. 

„Da Sie nun unmöglih in meine Dampfihifffahrtscompagnie eintreten 
können,“ fügte Greenwood hinzu, „fo will ich Sie an einem anderen hübſchen 
Gefchäfte Theil nehmen laſſen, welches ich vorbhabe, und das einen Banfier 
betrifft. Diefer Bankier iſt ſchon jeit einiger Zeit zahlungsunfähig; hätte 
ihm fein Vater nicht vor einiger Zeit 5000 Pfund gegeben, wäre er jchon zu 
Grunde gegangen. Die Lords von der Schakfammer erhielten auf eine oder 
die andere Art, — wie, fonnte er nie erfahren, — von feiner wahren Lage 
Nachricht, und ſchlugen ein Anerbieten wegen eines gewilfen Geldgefchäftes 
ab, worüber ich aber auch nie die reine Wahrheit erfahren fonnte. Sept 
ift feine Lage verzweifelter als jemals, und ich und er find im Begriff, einen 
gewaltigen Schlag zu machen. Sie aber follen beide damit vertraut fein.” 

Wir brauchen den Lefer wohl nicht daran zu erinnern, daß der erwähnte 
Bankier der Berfaffer eines der Briefe ift, welche der Gehülfe des Examina— 
tors im ſchwar zen Zimmer vorgelefen hatte, 

Die Unterhaltung der drei Herren wurde eben recht intereffant- und ange— 
nehm, als ein Bedienter in das Zimmer trat, auf einem filbernen Präfentir- 





teffer feinem Herrn eine Karte überreichte, und ſagte: „diefer Herr bittet um 
die Grlaubniß, Sie fprechen zu dürfen, wenn es Ihnen paffend wäre.‘ 

„Der Graf Alteroni!” rief Herr Greenwood aus. Was der Teufel hat 
denn den zu fo fpater Zeit noch nach London geführt? Johann — zeige ihn 
in das Studirgimmerz da tft, ein gutes Feuer für ihn; und wenn ihn das 
nicht erwärmt, fo wird e8 vielleicht eine Flaſche Burgunder thun.“ 

Der Bediente verließ das Zimmer, und in wenig Minuten eilte Herr Green- 
wood nach dem „das Studirzimmer‘ benannten, elegant möblirten Gemache. 

„Mein werther Herr, ich habe um Berzeihung zu bitten, daß ich Sie ſo 
ſpät noch beläftige,” fagte der Graf, „ein Kleines Gefchäft, welches mich in 
die Stadt brachte, führte noch dazu hierher in die Nähe, daher dachte ich —“ 

„Bitte, machen Sie feine Entfchuldigungen, mein werther Herr Graf,” 
unterbrach ihn Greenwood. „Ich wünfchte recht fehr, mit Ihnen einmal allein 
zu ſprechen, und zwar in einer Angelegenheit, die mit unferer Unternehmung 
in feiner Verbindung ſteht.“ 

„Wirklich,“ fagte der Graf; „Sie machen mich neugierig. Bitte, erklären 
Sie ſich.“ 

„Für's Erfte, erlauben Sie mir die Frage, ob Sie die Damen von unferem 
Unternehmen benachrichtigten ?” 

„Sa wohl, und erft heute Morgen habe ich es ihnen mitgethetlt.” 

„Und billigen fie es?“ 

„Sie billigen alles, was ich für gut halte, und mißbilligen, was ich ver: 
abſcheue.“ 

„Und wiſſen ſie, daß das Projeet von mir ausgeht, und ich die Haupt— 
perſon der Unternehmung bin?’ fragte Greenwood, 

„Sie find von allem unterrichtet,‘ erwiederte der Graf, „und fie haben 
von Ihnen diefelbe hohe Meinung wie ih. Es wäre auch fonderbar, wenn 
fie fie nicht hätten. Wir lernten Sie bei Lord Tremordyn Fennen, und diefer 
Edelmann ſprach im höchſten Grade achtungsvoll von Ihnen, Wie ftehen 
aber alle dieje Fragen, die Sie mir thaten, mit der Sache in Berbindung, 
wegen welcher Sie mich zu fehen wünfchten ?” 

„Eigentlich ſollte ich mich nicht jeßt, und am allerwenigften gegen Sie 
erklären,” war die Antwort, die mit einem verlegenen Benehmen gegeben 
wurde, „auf alle Falle wünfchte ich, daß Ste mich erft beffer fennen lernen 
möchten, und daß Sie Grund hätten, mir für den Fleinen Dienft verbunden 
zu fein, den ich Shnen zu leiften im Stande bin, nämlich, indem ich Ihnen 
möglich mache, Ihr Bermögen zu verdreifachen.‘ 

Der Graf ſchien nicht zu wiffen, woran er war, und Herr Greenwood 
fuhr fort: | 

„Ich hatte das Vergnügen, die liebenswürdige Gräfin und ihre holdfelige 
Tochter im vergangenen Sommer fehr oft im Haufe des Lord Tremordyn zu 
jehen, und Niemand kann die fchöne Signora Sfabella fehen, ohne von ihren 
perfönlichen und geiftigen Gigenfchaften im höchſten Grade bezaubert zu wer— 
den. Mich der Gräfin angenehm zu machen, würde meine höchfte, irdiſche 
Glückſeligkeit ſein. Entfehuldigen Sie meine Anmaßung, aber‘ — 

Herr Greenwood hielt hier an, um fich über die Wirkung feiner Worte 
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auf den Grafen zu überzeugen. Der ehrenwerthe, offene Italiener war feinen 
Vorſchlägen nicht entgegen. Gr hielt feine Berhältniffe und Ausfichten in 
Gafteleicala für fo verzweifelt, daß er fich für verbunden alaubte, feine Toch = 
ter unter einer freien, aufgeflärten und gaftlihen Nation fo gut wie möglich 
zu verforgen. Herr Greenwood fah gut aus, bewegte fih in den höchiten 
Klaffen der Gefellfchaft, ein Pair des Königsreichs (der aber freilich Green- 
wood's Charakter nur nad der Pünktlichkeit beurtheilte, mit der diefer feine 
Spielfchulden bezahlte) jprah Gutes von ihm, und er war ungeheuer reich; 
— fein Betragen war fein, fein Geſchmack gebildet, mit einem Worte, er 
fonnte für einen annehmbaren Werber um die Hand der Tochter des Grafen 
gelten, Der Graf aber, welcher in Herzensangelegenheiten nicht ſehr erfahren 
war, hatte die Zuneigung, die zwifchen Sfabella und Richard Marfham, ent- 
Ichieden jtattfand, gar nicht bemerkt, und es fiel ihm gar nicht ein, daß feine 
Tochter eben großen Widerwillen gegen Herrn Greenwood haben würde, 

„Sch zweifle gar nicht,“ fagte er nach einer langen Pauſe, „daß fich Iſa— 
bella über die gute Meinung, die Sie für fie haben, höchſt gefchmeichelt fühlen 
wird. Und in der That werde ich ihr ohne Zögern die Art, wie Sie von 
ihr fprachen, mittheilen.‘ 

„Mein werther Herr,“ unterbrad) ihn Greenwood haftig, „um des Him— 
melswillen jagen Sie der Signora nichts von unferm Gefpräche, Ihr Zart- 
gefühl würde beleidigt werden, Geben Sie mir lieber Gelegenheit, ſelbſt mic) 
Shrer Tochter befannt zu machen.‘ 

„Ich veritehe Sie. Kommen Sie auf einige Wochen zu ung nah Rich— 
mond. Keine Seele ijt jeßt bei uns; Herr Markham, unfer Tester Gaſt, iſt 
jeit etwa 10 Tagen in feine Wohnung zurüdgefehrt.‘ 

„In der jeßigen Zeit. habe ich zu viel zu thun,“ begann Herr Greenwood, 
„und ich Fann feine Woche abfommen ohne Ihrem und meinem Sntereffe zu 
ſchaden.“ 

„Wohl wahr,“ unterbrach ihn der Graf, „ich will die Damen zu Anfang 
des neuen Jahres in die Stadt bringen. Wir haben eine dringende Einla— 
dung von den Tremordyns, und ich will ſie benutzen.“ 

Herr Greenwood drückte dem Grafen ſeine Dankbarkeit für die Güte aus, 
mit welcher er ſeine Bewerbung angenommen hatte, und in wenigen Minuten 
verabſchiedete ſich der italieniſche Edelmann, mehr als je von Greenwoods 
"Ehre, Reichthum und Gefchäftrgefchielichkeit überzeugt. 

„Sehen Sie," fagte der Weltmann, als er fich wieder im Speifezimmer 
an die Tafel fegte, wo er den Barsnet und Chichefter verlaffen hatte, „ich 
habe die legte Stunde nicht nuglos zugebracht. Sch habe nicht allein um 
die Hand der Tochter des Grafen angehalten, fondern ihn auch beredet, einige 
Wochen im Haufe Ihres Schwiegervaters, des Lord Tremordyn, zuzubringen,‘ 
fügte er, fih an Sir Rupert wendend hinzu, 

„Und welchen Vortheil verfprechen Sie fih von dem letzteren Arrange— 
ment?“ fragte der Baronet. 

„Sch bringe die Familie des Grafen in ein Haus, welches Richard Mark— 
ham nicht befuchen kann; denn felbit, wenn der Graf ihn dahin einladen wollte, 
würde Markham es abjchlagen, da er wohl gelefen, oder gehört hat, daß Sie, 
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Sir Rupert, die Lady Cäcilia Huntingfield geheirathet haben, und er fürchten 
müßte, Sie in Lord Tremordyn's Haufe zu treffen.“ 

„Und warum bemühen Sie fih fo angelegentlih, den Grafen von Mark: 
ham. zu trennen, da Chicheſter und ich bei der Dampfſchifffahrtscompagnie 
nicht betheiligt werden?“ 

„Weil ich aus befondern Gründen die Familie deg Grafen nicht befuchen 
fönnte, wenn der Sal eintrite, daß ich denfelben Richard Markham dort 
träfe.“ 

Herr Greenwood gab dem Geſpräche augenblicklich eine andere Wendung, 
und ließ die Flaſche fleißig die Runde machen. 


Capitel 42, 
Das dunkle Haus, 


Markham vergaß die dem Leichendiebe verfprochene Zufammenfunft nicht. 
Nachdem er von feinem Gefhäftsführer die nöthige Summe erhalten, beſchloß 
er fie zu opfern, um den Niedertrüchtigen zu befchwichtigen, in deffen Macht 
es ſtand, ihn an der empfindlichiten Stelle zu verwunden. Daher finden wir ihn 
an dem befprochenen Abende in dem Gewirr von engen Straßen und frummen 
Gängen, die in der unmittelbaren Nachbarfchaft der Spitalfieldskirche Tiegen, 
feinen Weg zu Fuße ſuchend. Höchſt wahrfcheinlich findet man in ganz London 
— nit einmal in St. Giles’s oder der Münze, — fo viel ſchmutziges Elend 
und entjegliches Verbrechen auf einem Plage zufammengedrängt, als in den 
vereinigten Diftrieten von Spitalfields und Bethnal Green. Zwifchen der Sho- 
redithfirche und der Wentworth Straße ſieht man die gräßlichite Armuth, die 
größte Sittenlofigfeit und die widrigften Verbrechen mit einer peftartigen 
Wuth rafen. Ganze Straßen find nichts als Räume für Elend und Lafter 
— finftere Höfe, nach Pfuhlen von ſchwarzem, fchleimigen Waſſer riechend, 
Gäßchen, von Schmughaufen verfegt, üblen Geruch verbreitend, bilden mit ſehr 
weniger Abwechslung den ungeheueren Diftriet, von dem wir fpracden. 

Die Caftern Counties' Gifenbahn durchſchneidet Spitalfields und Beth- 
nal Green. Die Neifenden auf der Bahn können aus den Fenftern der 
Magen einen fchnellen, aber nur zu deutlichen Blif von dem Elende und 
der Unreinlichfeit diefes Theiles von London befommen. Sie fünnen eine Anficht 
von dem inneren und häuslichen Elende diefer Gegend erhalten, und in das 
Geheimniß diefes Aufenthaltes von Sorge, Lajter und Verſunkenheit dringen. 
Im Sommer ftehen bei den Armen meijtens die Fenfter offen, und fo fann von 
dem Gipfel der Bogen, auf welchen die Eifenbahn ruht, Leicht die Armuth in 
den Zimmern beobachtet werden. In diefen Zimmern wird man halb nadende 
Srauenzimmer fehen, einige wafchen ihre wenigen Lumpen, andere plätten die 
Wäſche vermögenderer Nachbarn, wenige find mit Zurichtung des fümmerlichen 
Mahles befchäftigt, — viele aber fehelten, fehwören und zanfen fih. An vie- 
len Fenſtern bemerft man arbeitslofe Männer, mit verfilzten Haaren, langen 
Ihwarzen Bärten, in fhmusigen Hemden und zerlumpten Hoſen, — die den 
ganzen Tag herausguden und rauhen. An nicht wenigen Fenſtern hängen 
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zerriffene Kleider, um in der Sonne zu trocdnen, Bor den Thüren treibt fich 
eine ungeheure Menge Kinder herum, ungewafchen, ungefimmt, ohne Schuhe, 
ſchmutzig und ohne daß fih Semand um fie kümmert, — eine auffprojfende 
Generation von Dieben und Bagabonden, Im Diftriete von Spitalfields und 
Beethnal Green nimmt e8 die Polizei wegen der Buden in den Straßen eben 
nicht fehr genau, Diefe tragbaren Verfaufsftände find deswegen hier in Menge, 
und eine große Unannehmlichkeit. Fiſche, frifch und gebaden, Auftern, Bad- 
werk, Begetabilien, Srüchte, wohlfeile Bücher, geftobte Brühe, Mufcheln, Krebfe, 
Haarkämme, gebratene Kartoffeln, Leber und Lunge, Quark und Molfen, 
Schafsköpfe, Stodfifh und Pöklinge find die hauptfächlichiten Artikel, die 
Käufer und Berfäufer auf der freien Straße finden. 

Wirthshäuſer und Pfandverleiher machen bier auch hübfche Gefchäfte in 
dieſem großen Diftriete von London, 

Alle Straßen und Höfe von Saffron Hill find ficher im Vergleich mit vie= 
len von Bethnal Green und Spitalfields, und es giebt Straßen und Gäßchen, 
zwifchen Shoresdith und Church Street und in der unmittelbaren Nähe der 
Eiſenbahn, öſtlich von Brid Lane, durch welche fein wohlgefleideter Mann bei 
Abende mit einer goldnen Kette geht, wenn er Flug if. Bon der Nachbar: 
ſchaft von Church Street, nach dem Hackney Noad hinauf; it ein einen Bogen 
bildender Durchgang, der aus der Tyffen Street, Turk Street, Virginia Street 
und dem Bridecage Walk befteht, und in der Nahe diefer engen und gefährlichen 
Wege it der Wellington Road (den ein ſchwarzer Sumpf begrenzt) und ver- 
fchiedene andere viele Straßen, von den Niedrigften der Niederen und von 
Schmutz und Unfittlichfeit des höchſten Grades bewohnt. 

Wir behaupten, daß Feine Stadt auf Gottes Erdboden einen Diftrict 
aufzuweifen bat, der diefen in Laſter, Schmuß, Mangel und Furcht einflögen- 
den Höhlen ahnlich wire. 

Das dunfle Haus war eine Kneipe der niedrigften Art in Brid Lane, 
ein wenig nördlich von dem Orte, wo die Eifenbahn die Straße durchfshneidet. 
Das Gaftzimmer war fchmußig und widrig in jeder Hinfichtz Gaslampen bil- 
deten zwei ungeheuere ſchwarze Fleden an der Dede; die Tifche nahmen übel 
ausfehende Leute ein, deren Hauptverbrauchsgegenftände Tabak und Malz: 
flüffigkeit war; ein dichter Tabaksrauch erfüllte- das Zimmer. Markham 
ſchämte fih, an einem folchen Orte und unter ſolcher Gefellfchaft gefehen zu 
werden, tröftete fich jedoch mit dem Gedanken, daß weder er, noch fein Gefchäft 
jemand hier Gegenwärtigen befannt fei. Und da man wenig Notiz von ihm 
nahm, als er fih in einen dunklen Winkel feßte, fo verlor fich die augenblid- 
liche Berlegenheit, die fich feiner bemächtigt hatte, jehr bald. Nachdem er ſich 
durch einen Blick überzeugt hatte, daß der Leichendieb nicht anweſend fei, fo 
beftellte er ein Glas Branntwein und Waffer, und entfchloß fich, mit Geduld 
die Ankunft feines Peinigers abzuwarten. 

Er verfiel in eine Reihe von Reflerionen, an die er früher nie gedacht hatte, 
Durch feine Anmefenheit wollte er von einem Schurfen Schweigen erfaufen, 
der ihm mit Bloßgebung bei einer Familie gedroht hatte, auf deren Achtung er 
hohen Werth legte. Wir haben früher fchon erwähnt, daß er ein junger Mann 
- war, der flrenges Chrgefühl befaß,. und gewiffenhaft die Nechtlichkeit feiner 
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Abſichten bewachte. Er konnte es fich felbft nicht länger verhehlen, daß er 
eine tiefe und aufrichtige Zuneigung zu Sfabella hatte, und er fehmeichelte fich, 
daß auch er ihr nicht unangenehm fei. Seine vorübergehende Leidenschaft fiir 
Madame Arlington war durch Ueberlegung erlofhen, und er begriff nun, 
welcher ungeheuere Unterfchied zwifchen einer Liebe Diefer Art, — einer Flam— 
me, die nur Durch thierifche Schönheit entzündet, aller moralifchen Betracht: 
ungen entbehrend — und der reinen, keuſchen und heiligen Liebe fei, die er für die 
reizende Sfabella fühlte. Vom Augenblicke feiner Befreiung aus dem Gefüng- 
niffe hatte er nicht wieder nah Diana gefragt, — vielweniger fie aufgefucht;z 
er wußte nicht, wo fie war, noch was aus ihr geworden, und fein Herz war 
frei von Zuneigung für fi. Er fragte fih nun felbit, ob er rechtlich handle, 
wenn er ihr feine früheren Zebensverhältniffe verhehle, ihr deren reine, heilige 
Liebe er fo ängftlich für fich zu erhalten bemüht war, deren Zutrauen er für 
Welten nicht hätte miffen wollen, und deren Seelenfrieden für feine Leiden- 
Schaft oder Intereſſe er feine Minute hätte ftören mögen. 

Er Hatte fich diefe Frage noch nicht zufriedenftellend beantwortet, als er 
durh den Schall einer ihm befannten Stimme, der vom andern Ende des Zim- 
mers Fam, aus feinen Träumen gewedt wurde. As er nach der Richtung 
hinſah, erkannte er augenblidlih die ihm wohlbefannte Geftalt und Gefichts- 
züge des Herrn Talbot, des gemeinen Begleiters der Herren Sir Rupert Har— 
borough und Chichefter. 

Aber wie war der Gewaltige gefallen! Der mitleidige Mann ſchien jetzt 
ſelbſt auf die Hülfe des Mitleids Anſpruch zu haben. Sein Hut, urſprünglich 
ein ganz leichter, für 4 Schilling 9 Pence, hatte um den Deckel viele Löcher, und 
würde auf einer Judenauction nichts gegolten haben, ſelbſt wenn ihn Georg 
Robins ſelbſt ausgeboten hätte. Sein Rock hatte Löcher in den Ellbogen, durch 
ſeine Hoſen ſah man die Kniee, und an den Schuhen guckten die Zehen zu den 
Spitzen heraus, er hatte weder Geld, noch Muth, und überließ es der Güte 
der Gäſte des dunklen Hauſes, ihn mit Spiritus, der mit Waſſer verdünnt 
und mit Zucker angenehmer gemacht war, zu verſehen. In dem nämlichen 
Augenblicke, wo Markham feine Stimme hörte, ſetzte er ein Glas Wacholder— 
punſch an die Lippen, welchen ein Fleiſcher für ihn beftellt hatte, 

„Nun, Herr Pocock (diefes war Talbot's wirklicher Name), wie geht es 
Shnen jest?" ſagte der Fleifcher. 

„Sehr Schlecht, Herr Griskin,“ war die Antwort, „nächften Sanuar ift e8 
drei Jahre, dag ich, wenn ich früh aufftche, nicht weiß, wo ich mich Abends 
Ichlafen legen ſoll; und das ift wahr, fo gewiß Gott lebt!“ 

„Es thut mir leid zu hören daß fi Ihre Verhältniſſe nicht verbeſſern,“ 
ſagte der Fleiſcher. „Was mich betrifft mir geht es ſehr gut. Vor nur 7 
Wochen war ich bankerott.“ 

„Eine jonderbare Manier in Geſchäften glücklich zu ſein, “dachte Markham. 

„Aber mein Wirth hatte auf all mein Hab und Gut Beſchlag gelegt!“ 
fügte der Fleiſcher in einem triumphirenden Tone hinzu, „und ſo war es 
vor den Dienern des Gerichts, als ſie es an ſich nehmen wollten, geſichert.“ 


„So hat, wie ich merke, Ihr Bankerott Ihnen erſt recht wieder auf die 
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Beine geholfen,“ bemerkte Poeock. „Nichts iſt heut zu Tage fo gut, wie ein 
Bankerott, er hilft erft zum Glücke.“ 

„Sa, — und nicht nach Newgate zu fommen, Sch feßte mid) mit mei- 
nen Öläubigern, und ehe die zweite Unterfuhung Fam, hatte ich meinen 
Schein; jest bin ich ganz wieder in Ordnung, Aber was fehlt Shnen, altes 
Haus, daß Sie gar nicht wieder in die Höhe fommen können?‘ 

„Der Grund ift folgender: fagte Pocock, feinen Grog fehlürfend, ng 
etwa drei oder vier Jahren fam ich in fehlechte Gefellfchaft, — es ift mir gleich 
in weffen Gegenwart ich e8 erzähle, oder wer es erführt, wie ich das Mittel 
wurde, einen hübfchen jungen Mann in eine höllifhe Schlinge zu führen.“ 

„Sch merke wohl, Sie famen in eine Gefellfchaft von Gaunern, wicht 
wahr: verfeßte der gleifiher. 

„Sa, fo war es! Sch Fam aus meinem Elemente, meiner Sphäre fann ich 
es nennen. Uud wenn ein Mann das thut, ohne fih Darin halten zu kön— 
nen, fo ift er verdammt und verloren zu gleicher Zeit. Sch wurde mit einem 
Baronet nd einem feinen Schurken, Namens Chichefter oder Winchefter, dem 
Sohne des alten Pfandjuden Ehichefter hier unten in der Straße, befannt. Sie 
benußgten mich förmlich als ihr Werkzeug. Sie ernährten und erhielten mic 
und ich lebte auf Regimentsunfoftenz; als aber das Brojeet verunglüdte, wurde 
ich bei Seite geworfen, wie e8 die Armenfinder mit einem Reifen machen, 
wenn fie des Spiels dann überdrüffig find. Sch gerieth in das größte Elend, 
und obgleih ich den Baronet und Chichefter begegnete in Gabriolets, mit 
Tigers hinten darauf, fo fagten fie doch nicht zu mir, Zalbot oder Poeoch, 
meine Tulpe, hier iſt ein Priemchen Tabak.“ 

„Niederträchtig,“ rief der Fleiſcher aus, „was war es aber für ein Pro— 
jeet, von dem Sie ſprachen?“ 

„Das will ich Ihnen auch erzählen. Ich will meine Verbrechen ſelbſt ver— 
öffentlichen, ich bleibe aber dabei, daß ich von den beiden Dieben dazu verführt 
wurde, Mein Name, wie fie alle wiſſen, iſt Wilhelm Pocock, jene aber nann— 
ten mich Talbot. Ich bin ein gelernter Graveur, und befand mich bis etwa 
vor vier Jahren, fehr wohl; da farb meine Frau, ich gewöhnte mir das 
Trinfen an, und von da an ging alles rüdwärts mit mir. Eines Tages 
traf ich diefen Chichefter, und er lieh mir etwas Geld, Dann redete er mir 
vor, wie ich mit weniger Mühe, und ohne alle Auslage meinerfeits, ein gro— 
Bes Vermögen erwerben könne.“ 

„So weit gut, fagte der Fleifcher. 

„Ich war ſchlimm daran, — durch den Tod meines Weibes in Verzweif— 
lung gefeßt, und um die Wahrheit zu jagen, ich hatte Luft, ein faules Leben 
zu führen. Sch hatte mich gewöhnt, in den Wirthshäufern zu figen, und 
fonnte nicht mehr hinter dem Grabftichel fiten, So biß ih an; und Chi: 
chefter führte mich bei dem Baronet ein.“ 

„Noch ein Glas, Pocock,“ rief der Fleifher ihn unterbrechend, und winfte 
den andern Gäften, die mit der größten Aufmerkfamfeit der Erzählung zuhör— 
ten, doch niemand wohl begieriger, und mit größerem Sntereffe, als Marf- 
ham, der, von Pocock unbemerkt, in feinem finftern Winkel ſaß. 

„Es war ein fehr finnreiches Project,“ fuhr Talbot fort, „es hätte wohl 
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Glück verdient. Es war nichts mehr und nichts weniger als Banknoten machen. 
Sch war gewöhnt, ſolche Platten zu machen, und fo unternahm ich das Ge- 
ſchäft. Es ift mir ganz gleich, wenn jemand der Anwefenden hingeht und mich 
anzeigt; vielleicht dürfte e8 mir im Gefüngniß beffer ergehen, als außerhalb 
deffelben. Was mir aber zu Herzen gebt, was ich nie vergeffen kann, und 
worüber ich mir, fo lange ich lebe, Vorwürfe machen: werde, daß wir einen 
jungen Menfchen in das Elend flürgten, und ihn für die Strafe ftehen Tie- 
Ben, wie Sie für den Grog, Griskin.“ 

„Und wer war der junge Mann?’ fragte der Sleifcher, 

„Ein gewiffer Markham. Sie müffen fich feines Brozeffes erinnern; uns 
gefähr um diefe. Zeit wurde er verhandelt, und Markham wurde ei 2 Sabre 
in das Gefängniß verurtheilt.” 

„Sch Fann mich nicht darauf befinnen,“ 

„Run, diefer Markham war fo unfhuldig an den Noten, wie ein neu: 
gebornes Kind,“ fügte Pocock emphatifch hinzu. 

„Ich kann nicht begreifen, warum Sie fih das fo zu Herzen nehmen, 
bemerfte der Fleifcher, „es. muß Ihnen doch Lieber fein, daß ein ‚anderer in 
Berlegenheit fam, als wenn Sie felbft eingefperrt worden wären.‘ 

„Es war ein unglüdliches Ereigniß,“ fagte Pocod feterlih, den Kopf 
ſchüttelnd, „ſeit diefer Zeit ift mir nichts geglüdt. Aber was mich am mehr: 
ften ärgert, ift, wenn ich an das Benehmen diefer beiden Kerls, des Baronets 
und Chichefter8 denfe. Sie gaben vor, mich nicht zu kennen, als ich fie ein: 
mal in Regent Street anredete, um einige Pfunde von ihnen zu borgen. Der 
Baronet drehte fih um und fagte zu feinem Genoffen: „Wer zum Teufel 
ift denn der Kerl?” und Chichefter glogte mich durch feine Lorgnette wohl 
fünf Minuten lang an, und fagte: „Mein guter Mann, wir geben nie- 
malsAlmofen, als folchen Leuten, die ein gutesgeugniß vor: 
zeigen können!“ 

‚Dieleicht gingen Sie ihnen nicht galant genug?” fagte der Fleischer. 

„un wohl nicht, denn ich war damals nicht fo gut gekleidet wie jetzt.“ 

„Der Teufel, dag waren Sie nicht? Dann ifteg freilich Fein Wunder, daß 
fie Sie geringfchägend behandelten; denn wie Sie jebt ajuftirt find, würde 
man wohl glauben, daß Sie zum Lever der Königin gehen Fönnten, 

„Ach, laffen Sie das Scherzen,” rief Pocock aus, „ic habe Ihnen meine 
Geſchichte erzählt, und wenn fte Shnen gefallen hat, und Sie mir einen Dienft 
erweifen wollen, jo laffen Sie mir ein Stückchen Fleiſch oder ein Beefſteack 
beſtellen, denn ich fühle, daß ich e8 vertragen könnte, ein Wenig zu effen.“ 

„Von Herzen gern,” fagte der Fleifcher, der ein gutmüthiger Mann war, 
ein hübfches Sümmchen bei feinem Banferott erobert hatte, und daher zur 
Generoſität aufgelegt war, „Sie follen ein gutes Abendeifen haben, und fo viel 
Bier, als Sie trinken koönnen. Heda! Richard!” rief er, ſich an den Kellner- 
burfchen wendend, „laufe einmal hinüber in meinen Laden, und laß Dir von 
der alten Frau ein hübſches Stück Lendenfleifch geben, und dann laß es für 
mich mit einigen Zwiebeln braten. Sorge auch für ein Paar Kartoffeln. 

Der Kellner verfchwand, um diefe Befehle auszuführen, und das Gefpräch 
begann wieder über die frühern Gegenftinde. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der Maskenball 


oder 
höchſt merfiwürdiges Abenteuer eines unglüdlichen Ehegatten. 
Srzählung von Eduard Kauffer. 
Schluß.) 

Es war ein dunkles Zimmer, in das fie traten, 

— Verhalte Dich jet ruhig, mein Freund! 

— Wie Du wilt, Senny! 

— Ich gehe in das Nebenzimmer, um Licht anguzünden und mich ums 
zufeiden, Hier ift ein Sopha. Setze Dich darauf und gedulde Dich ein 
wenig. Bald bin ich wieder bei Dir, 

Cäſar blieb allein, Um fich die Zeit zu vertreiben, Tieß er noch einmal die 
Sreuden des Balles an feinem Geifte vorübergehen und verfuchte zur Abwech- 
jelung auch diejenigen, welche ihn noch erwarteten, mit den reizenditen Sarben 
auszumalen. Ein Biertelftündchen verfloß. Gr bemerkte es faum und würde 
fich vielleicht noch lange den angenehmften Träumereien überlaffen haben, wenn 
ich nicht die Thüre des Nebenzimmers geöffnet hätte. Sie fam — 

Doch nein! freundlicher Lefer und himmlifche Leferin! Ihr habt Euch ge— 
urt. Zum größten Erftaunen Cäfars, Uber den diefer Anblick wie ein fal- 
te8 Sturzbad Fam, trat ein langer Mann in das Zimmer, 

— Guten Morgen, Gevatter! fprach dieſer mit einem farfaftifchen Lächeln. 
Alfo der Blutandrang nad) dem Kopfe, von welchem Du ſo lange befreit ges 
wesen bit, ift plößlich auf dem Balle mit erneuerter Heftigfeit zurückgekehrt? 
Das ift ſchlimm, ſehr fchlimm Doch wir wollen ſehen, was jih thun läßt, 
Einige Schröpfföpfe werden Dir Erleichterung verſchaffen. Auch ein tüchtiges 
Fußbad kann nicht Schaden und wird Dir heilfam fein. Für Beides habe ich 
auf Bitten meiner Frau Sorge getragen. Setze Did, mein Freund! Es ift 
zwar jehr ſpät; aber was thut man nicht für einen Bekannten und. befonders 
für einen Gevatter. Sebe Dich! in einer Stunde jolft Du um einige Unzen 
Dlut leichter fein, * 

Cäſar, der jetzt erſt den langen Mann ſchärfer in's Auge gefaßt und in 
ihm feinen alten Freund, den Chirurg Andreas Blutigel erkannt hatte, wußte 
nicht, ob er träumte oder wachte, Seine Berwunderung, oder — foll ich beffer 
jagen — fein Aerger war fo groß, daß er Fein Wort erwidern fonnte, jon- 
dern fich lautlos auf den dargebotenen Stuhl feßte, 

— Soll ich fogleih anfangen? 

Cäſar nidte beinahe ohne Bewußtfein mit dem Kopfe — eine Pantomime, 
welche zur Folge hatte, daß ihn der Chirurgus fofort entfleidete, Mit gro— 
Ber Behendigkeit ftreifte er Mantel, Rod, Weite und Hemd ab. Dann feste 
er einen Schröffopf nach dem andern auf den Rüden feines Patienten, fo daß 
dieſer zuleßt wie geharnifcht erſchien. 

Cäſar fluchte im Stillen wie ein Kriegsfnecht und als gar ein Gehilfe feines 
Freundes feine, der Stiefeln und Strümpfe entkleideten Füße in heißes Waffer, 
das mit Aſche und Senfpulver verfeßt war, verfenkte, wünſchte er Tivoli, Mas- 
kenball, die Polin und fich ſelbſt zu allen Teufen, Und dennoch hatte er den 
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Reidenskelh noch nicht ganz geleert, Zu dem alten Unglücke follte fih noch 
ein neues und zwar das größte gefellen. Aufs Neue nämlich öffnete fich das 
Nebenzimmer und hereintrat, die er fünfzehn Meilen weit von fich entfernt 
glaubte — feine Frau. Und nun war es Schred, was ihn erfaßte. 

— Du bier? ftammelte er mit dem fihmerzlichen Tone der tiefiten Zer- 
knirſchung und fchlug die Augen zu Boden wie ein Kind, das beim’ Nafchen 
ertappt worden ift. 

— &a, ich bin hier, Du Ungeheuer! antwortete die zornglühende Hälfte 
feines Lebens, indem fie mit bewunderungswürdiger Fertigkeit und Kraft ihre 
Hand auf feine vollen Baden fallen ließ. Eben zur rechten Zeit bin ich zurück— 
gekehrt, um hinter Deine Schliche zu fommen. Meine Freundin war gefüllig 
genug, mir ihre Hilfe nicht zu verfagen. Du bift entlarvt, Böfewicht! 

Sept hatte Cäſar Licht für die Nacht feiner Vermuthungen. Seine Frau 
hatte ihn überrafchen, oder auf die Brobe ftellen wollen und war deshalb frü- 
her abgereift. Bei ihrer Ankunft erfuhr fie theilweife die Aufführung ihres 
Gatten und daß er heute als Kreuzritter auf dem Maskenballe fich befünde. 
Diefer Umstand wurde zu einer Falle benußt. Die Gevatterin Blutigel 
mußte der Köder fein, der ihn verloden, und der Strafe überliefern follte. 
Ah! und es war Alles fo eingetroffen, wie fie es fich gedacht hatten. Gr 
war in das aufgeftellte Nebß gegangen und faß nun hier, fhuldig, befchämt, 
zum Meberfluffe mit Schröpfföpfen bededt, geprügelt von feiner Frau, be- 
lächelt von der Familie Blutigel. | 

Hätte Einer der freundlichen Leſer an feiner Stelle fein mögen? 


Göthe. 


Vom hohen Thurm ertönet 
Der mitternächt'ge Schlag; 
Des Sanges edler Meiſter 
Auf feinem Lager lag. 
Es lockt fih um die Stirne 
Das greife Silberhaar, 
Die Lippe ſchaut fo Fräftig, 
Das Auge himmelflar. 


„Laß Herr mir noch das Morgen; 


Den Tag verdunfle nicht, 

Wo ich zuerft erblickte 

Des Lebens goldnes Licht!‘ 
Sp hat er ftill gefprochen 
Dann hat er fidy gewandt 
Und unter ſanftem Schlummer 
Die müde Nacht entfchwand. 


Früh um die fünfte Stunde 
Sich's fchnurrend regt und rerft, 
Ein Klingen und ein Knarren 
Shn aus dem Schlafe wert; 
Und eine Uhr er jchauet, 

Die ihm gar wohl befannt: 


„Wer hat mir aus der Heimath 
Dies werthe Stück gefandt? 


„Die altbefannten Töne 
Sie dringen an mein Ohr, 
Es jteigt aus trübem Nebel 
Ein lichtes Bild empor. 
Sa tauche auf Erinn’rung 
Der lieben Knabenzeit; 

O tönet fort ihr Klänge 
Aus der Vergangenheit!‘ 


Er ruft nach feinen Dienern, 
Stürmt in die Klingelfchnur, 
Doch feiner fann ihm Fünden 
Don diefer Wunderuhr. 

Da tritt herein ein alter 
Vielwerther Jugendfreund, 
Die Lippe freundlich lächelt, 
Das Auge freudig weint: 


„Du Meifter aller Meifter 
Seh ich dich endlich doch, 
Gedenkſt du wohl der Heimath, 


Und deiner Freunde noch? Gedenk an deine Jugend 
— deiner denk ich immer Und an den heut'gen Tag.“ 
Mit jedem neuen Tag, —— — 
Ich und die Uhr wir fehlagen Und freudig ſüße Thränen 
Für dich den erfen Schla Der greife Dichter weint, 
ai I Er herzt und füßt den theuern 
Mein Herz befaß'it du lange, Dertrauten Sugendfreund: 
Die Uhr nimm wieder hin, Wohl dem! der folch ein Kleinod 
Die du geliebt als Knabe Solch einen Freund erwirbt, 
Mit ahnungsvollem Einn. Wohl dem, der einft in folchen 
Und hört du ihren dumpfen, Getreuen Armen flirbt. 
Senft feierlichen Schlag, A. BDöttger. 


Dabt Ihr das liebfte Herz der Welt verloren. 


Habt Ihr das liebſte Herz der Melt verloren 
Durch Uebereilung allzuheft'ger Worte 
O fchließet ftolz nicht der Gefühle Pforte 
Berbannt es nicht aus Eu'rer Liebe Thoren. 
Gedenft der Zeit, wo Ihr Euch Treu gefchworen, 
Denft der erinn’rungsreichen Liebesurte, 
Wo Ihr Euch für einander nur zum Horte 
Zum Glücke wähntet für die Welt geboren. 
Reicht Euch die Hand zu neuem Liebesbunde, - 
Folgt nicht des troß’gen Eigenfinns Geflügel, 
Beftegelt Euer Glück mit Herz und Munde, 
Erwägt es wohl, der Augenblick Hat Flügel, 
Nur allzurafch entflieht die günft'ge Stunde, 
Kur allzurafch trennt Euch der Todtenhügel. 5 
Adolf Böttger. 


EEE ER 


Menfchen und Haäufer. 


Bon Theodor Drobifd. 


Fa! Beide kann man wohl zufammenftellen und zu DBergleichen verwen 
den, da man ſchon immer im Leben von einem Menfchen jagt: das tft ein 
altes Haus, ein fideles Haus u. ſ. w. 

Mie bei Häufern, fo bei den Menfchen, wenn nur der Grund gut tif, 
das Fundament, dann tft feine Sorge vorhanden, 

Die Fleinen winzigen Häufer mit Schindeldächern, es find die Armen und 
Niedriggeftellten, man giebt nicht viel auf fie und in der Brandeaſſe find fie 
mit einer geringen Summe verfichert. 

Der Bürger und Mittelftand, es find die Häufer in den Vorſtädten, ein 
und zwei Geftod hoch. Sie fehen fo recht gemüthlich und zufrieden aus. 

Die ſchönen Palais von Stein find die Reichen, die Ariftofratie, welche 
hart und Falt wie der Stein des Hauſes. 

Gewöhnlich find die Dachituben in den Häufern fchief, finfter und win— 
felig. So auch fieht es oft in den Dachſtübchen der Menfchen aus, welche 
man den Kopf nennt. Finftre ſchiefe Anfichten, wenig Licht. 
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Menn ein Haus gebaut wird uud das Gebälfe in die Höhe, fo wird 
Richtſchmaus gehalten, wo e8 nicht an Neden fehlt, 

Auch mancher Menfh wird von feinen Mitmenschen gerichtet und fein 
guter Ruf herabgeworfen, gleich dem Glaſe beim Richtfehmaufe, welches unten 
in Scherben zertrümmert. | 

An vielen Häufern find Wetterableiter angebracht, damit fein Unglück 
gefchieht. Ach! wenn der Menfh doch auch einen folchen Wetterableiter an 
feinem fterblichen Leichnam anbringen könnte, damit manch Unglück verhütet 
wirde, das über feinem Haupte fchwebt und fich oft furchtbar entladet, 

Mer in einem Haufe Feuer anlegt, wird mit aller Strenge des Geſetzes 
beitraft. 

Unter den Menfchen fammelt fo Mancher feurige Kohlen auf das Haupt 
eines Andern und wirft einen Feuerbrand in fein Herz, ohne daß ihm ein 
Haar gekrümmt wird. 

Der Slafer macht in die Häuſer Fenfter. Wenn es nur einen Glafer 
gäbe, der Fenfter in der Leute ‚Herzen machte, damit man ein wenig hinein- 
ſchauen fünnte, e8 wäre dies eine gar herrliche Sache. 

Bon vielen Häufern jagt man, fie find verbaut. Daffelbe Laßt fih von 
vielen Menfchen fagen. Der Grundftein kann gut fein, aber fpäter, als es 
in die Höhe wuchs, da Ichlichen fich Fehler von Seiten des Baumeifters ein 
‚oder dem Bauherrn fehlte e8 an Geld, den vorgehabten Plan auszuführen. 

Ein Haus läßt fih zwar ausbeffern, nicht immer der Menſch. Manch 
Kleines Haus fommt nach Sahren in die Höhe, es werden zwei oder drei Stod 
darauf gefeßt und die Sache ſieht recht ftattlich aus, nur dem Grundftein wird 
die Laft etwas ſchwer. Auch unter den Menfchen fommt mander Stod in die 
Höhe und ſchaut dann über die Fleinen Häufer mit wichtiger Miene hinweg. 

Sn manchen Städten giebt es Häufer, die irgend ein Vorrecht, ein Pri— 
vilegium haben und von Abgaben, fo wie von Einquartierungen befreit find. 
Gleich mit ihnen find die Menfchen, denen Rang und Geburt ein Vorrecht 
ertheilt haben will. — 

Viele Häuſer in Stadt und Land ſind mit einer Schuld, mit einer Hypo— 
thek behaftet, deren Größe das Document ausweiſt. Wohl dem Menſchen, der 
frei von aller Schuld, damit ſein Gewiſſen Nichts davon documentirt, wenn 
einſt der große Gerichtstag anbricht und Rechenſchaft davon verlangt wird. 

Häuſer, die von einer Feuersbrunſt heimgeſucht und zerſtört worden ſind, 
empfangen Hülfe und Unterſtützung aus der Brandeaſſe, weil ſie darin ver— 
ſichert und mit geſteuert. Es gibt in der Welt eine Menge Menſchen, die 
ſo zu ſagen abgebrannt find, denen aber Feine Hülfe, Feine Unterſtützung 
entgegen fommt. Wohl dem der auf feine Sicherung bedacht, damit in fol- 
hen Fallen der Noth gefteuert werde, 

Der größte Wunfch der Erdenbürger iſt oft: ein Haus zu bejigen, eu 
Wunſch, der nur Wenigen gelingt, und die, erfüllt ſich dies, nur dann glüd- 
Lich find, wenn auch der Friede mit drinnen wohnt. Sa! häusliche Glüdfelig- 
feit und Friede, fie find die fchönften Mitbewohner des Haufes, fie find feine 
feften Säulen, find der immer feftftehende, nie wanfende Grundftein. 

Tröſtet Euͤch ihr Armen und Unbemittelten, die Ihr oft von übermüthigen 


Hausherren hart angelaffen, wenn Ihr es nicht vermochtet, die jchuldige 
Miethe auf den Tiſch zu zählen; tröftet Euch, die Ihr da gehauft in niedern 
feuchten Erdgefchoffen oder. unter finftern Dachfammern, in welche fein Strahl 
des Lichtes drang z tröftet Euch, Ihr werdet dereinft auch ein Haus befommen, 
eben fo groß und geräumig, wie das des Neichen. In jener Straße ift dann 
fein Unterfchied; das Haus des Armen wird grenzen an das des Neichen und 
alle, alle ein gleicher Friede, eine gleiche Seligfeit bewohnen. Feder ſelbſt und 
ungeftört in feinen vier Pfählen. Es wird ftehen auf einem Boden, wo für 
die Ewigkeit gefüet wird, umfchirmt von einem grünen Dach, auf welches die 
Thränen des Himmels und vielleicht auch der Menfchen herabträufeln wer- 
. ven. Trachtet danach, daß fie dereinft fagen: der, welcher hier unten in dem 
engen Haufe ruht, war ein guter Menſch. ZTrachtet nad) dieſem und — Ihr 
habt den Beſitz des Himmels. 


Die Schnupftabakdoie. 
(Hierzu ein Stahlftich.) 


Wenn fih Herz und Mund thut laben 
Mus die Nafe auch was haben, 


Sonderbare Welt! Jedermann hat immer eine Leidenschaft, der er fröhnt 
und fomit den Hunger feiner Begierde ftillt. Der Gourmand ift glüdlich, 
wenn er an reichbeſetzter Tafel fibt und die Kellner einen Chimboraffo von 
Speifen vor feinen Blicken aufthürmen, fühlt fich jelig, wenn der Don Juan 
der Weine, der Champagner, duch eigene Kraft den Kork lüfter und 
der Schaumende Grilfenbändiger dann in dem Glaſe perlt. 

Der Andere liebt eine Pfeife guten Tabak oder glaubt alle feine Wünfche 
erreicht, wenn das Aroma einer Havannah-Cigarre feine Stirn umnebelt. 
Ein Dritter hält es mit einer Priſe Schnupftabaf und labt fih an dem 
Dojen-Mufeum, das er in feinem Bulte aufgeftapelt. 

Sa! die Schnupftabafdofe, fie fpielt eine gar wichtige Role in der Welt 
und werth ift eines Gedichtes, eines Denkmals, 

Set mir gepriefen, du Bewahrerin des für die Nafe beitimmten Bulvers, 
welches dem DBerlegenen FBaffung, dem Gelehrten Gedanken, dem Stolzen 
Herablaffung, dem Redner Erholung, dem Feigen Muth, dem Fremden Be- 
kanntfchaft, dem Schalk Vertrauen, dem Schein Würde, der Leerheit Anfehen, 
der Prahlerei Gewicht urd dem Künftler neue Sdeen giebt! Sei mir gepriefen, 
Doje! unter allen Geftalten, die finnige Künftler in Metall, Holz und Pappe 
dir gegeben; gepriefen mit all den Sinnbildern, welche Witz, Eitelfeit, Erinner— 
ung und Liebe dir zum Schmud verliehen. Du dienft in den Händen eines 
vornehmen Wiglinges zur Unterftüßung feines feichten Wortfpiels und in den 
Hinden des Tagelöhners zur Ausfüllung der bedungenen Arbeitsftunden. - 
Langſam, mit verfinfterten Augenbrauen und gefalteter Stirn öffnet dich der 
Richter bei Anfertigung eines Urtheils; bedächtig, mit emporgezogener Un— 
terlippe das Haupt wiegend, klopft am Kranfenbette der Arzt auf dich, um 
den Umftehenden das Schwierige des Falles und die Wichtigkeit feines Rathes 
bemerkbar zu machen, 
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Diinutenlang hat der Denfer feinen Finger wie ein Fuchseiſen in dich 
gefenft, che er fie, die Augen nach der Dede gewandt, tiefeinziehend in das 
Organ des Geruches bringt. Schnell öffnet dich der um einen Reim verlegene 
Dichter, und achtet nicht, daß dein Inhalt vergeudet wird. Dich dreht, die Blide 
nad) der Seite gerichtet, die Lippe aufgeworfen, der hohe Gönner in den Hän— 
den, wenn ein unterthänigft Bittender vor ihm ſteht. Der Näfcher und Geizige, 
ſo ſehr fie dich achten, tragen dich felten oder niemals bei ſich, fehen dich aber 
bei Bekannten und Freunden um fo lieber. Du knüpfeſt Unterhaltungen an 
und brichft fie ab, du dienft zur Empfehlung und zur Entfehuldigung. Du 
macht den Eingang in manch intereffantes Geſpräch. Du vereinft ftreitende 
Barteien und Läffeft e8 am meiften über dich hergeben. Du kürzeſt der Lange: 
weile die Zeit und verlängerft dem Spieler die Ueberlegung und wie manchem 
Schaufpieler auf der Bühne haft du nicht Schon aus der Klemme geholfen, der 
nicht weiß, was er mit den Händen anfangen foll. Mit einem Wort, auf der 
Melt und auf den Brettern, welche die Welt bedeuten, fpielft du ein bedeutendes 
Röllchen; dein Inhalt, genannt Schnupftabaf, ift auch fein Ding, das Winkel: 
züge macht, nein! Es geht immer gerade der Nafe nach und erwedt ein „Gott 
helf Dir!" oder „Zur Gefundheit!” wenn es in der Nafenhöhle feine Sen: 
dung vollbracht. Wenn die gütige Natur für Ohren, Augen und Mund ge- 
forgt, jo fann die Nafe auch mit Recht ihren Theil verlangen und nur ein 
nafeweifer Menſch wird ihr dies abjtreiten. Nein. Die Nafe hat fih Jahr— 
taufende" lang an der Nafe herumführen laffen, ehe fie auh Etwas erhielt, 
darum hat fie ganz recht, wenn fie manchmal aller Nafen lang eine Libation 
fordert, Warum und weshalb? Dies braucht fie nicht einem Jeden auf die 
Nafe zu binden, denn — 


Wenn fih Herz und Mund täut laben, 
Muß die Nafe auch was haben. 


— — — — 


Egoismus. 


Die Liebe iſt eine freie Leidenſchaft. Der Menſch kann das Verſchieden— 
artigſte und Sonderbarſte, z. B. ſchielende Frauen wie Swift und Carteſius, 
Katzen wie der Komponiſt Sacchini und der Dichter Crebillon, die Zweikämpfe 
wie Lord Byron, das Schlittſchuhlaufen wie Klopſtock, er kann ſogar das 
Häßlichſte und Abſcheulichſte, den Krieg, den Mord, das Laſter, die Unmenſch— 
lichkeit angenehm finden, er kann ſich am Lachen wie Democrit oder am Wei— 
nen wie Heraklit, am Homer wie Alexander von Macedonien und an Thueydi— 
des wie Karl V. ergötzen. Niemand verbietet ihm ſeiner Neigung zu folgen, 
wenn er es nicht ſelbſt thut und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß allein 
das Gute, Wahre und Schöne oder mit einem Worte das Göttliche, wie wir 
es zu nennen pflegen, für liebenswerth gehalten werden kann. 

Die Liebe iſt eine freie Leidenſchaft. Der Menſch kann nicht allein die ganze 
Welt mit ihren Millionen Geſchöpfen; mit ihrer Luſt und ihrem Weh, Träu— 
men, Tugenden und Verbrechen, mit ihrer ewigen Abwechſelung und Verän— 
derung umfaſſen, ſondern es ſteht ſogar in ſeiner Macht, ſich in ſich ſelbſt 
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zu verlieben, ſich ſelbſt zum Objekte ſeiner Zärtlichkeit zu machen und an ſei— 
ner eigenen Perſon Gefallen zu finden. Dieſes nennt man in ſeinen verſchie— 
denen Abſtufungen Egoismus oder Selbſtliebe, Selbſtgefälligkeit, Eitelkeit, 
u. ſ. w. — insgeſammt Schwächen, deren Quellen entweder im der Unvoll— 
kommenheit der geiftigen Ausbildung oder wohl gar, wie beim Egoismus, 
in der Bernachläfftgung des Herzens zu fnchen find, 

Der Weife ift frei von diefen Krankheiten der Seele, von diefen phyſiſchen 
Ausschweifungen und Thorheiten, von diefer geiftigen Engherzigfeit und Einfei- 
tigfeit, die theilg in das Narrenhäueschen, theils an den Schandpfahl gehören. 
Gr belächelt die eitle Schönheit, die in der Stilfe der Nacht den Blick mit Be- 
wunderung und Entzüden über den Reiz der alabajternen Schultern, tiber die 
Wohlgeftalt des jugendlichen Körpers gleiten laßt. Er belächelt den thörichten 
Narziß, welcher fein von den Spiegel der Quelle zurüdgegebenes Bild fo lange 
betrachtet, bis er — dies ift eine feine Satyre der alten Dichter — zur aller- 
dings ſchönen, aber feelenlofen Blume wird. Ohne wie jener Junfer Wolf von 
Schleinig, der — wie Zeitgenojfen melden — eine fo angenehme Geftalt und 
Geſichtsbildung hatte, daß „ih Jedermann über ihn verwunderte,” ein Todten- 
geripp mit Schlangen ummwunden über den Spiegel zu hängen, denft er doch 
an die Nichtigkeit der Außeren Erfcheinung und die falte Herzlofigfeit des Sich „al- 
fein“ Lebens. Seine Bruft ift groß und weit genug, nicht nur die Familie, fon- 
dern auch das Baterland, nicht nur das Baterland, fondern auch die ganze 
ſchöne Erde mit dem ganzen Menfchengefchlechte in fich aufzunehmen. Nach der 
Vorschrift des alten Senefa wird er dadurch, daß er Allen lebt, fich leben — 
Qui omnibus vivit, sibi vivit — und in der Gefellfhaft nicht ein nad) Racen, 
Grenzen und Religionen Eingetheiltes, Vielfeitiges und Verfchiedenes, fondern 
ein reizendes, vom Anfang an fchönes und herrliches, von einem Pulsſchlage 
des Lebens, der Liebe und der Freude durchzittertes Ganze erbliden. 

Ob diefe Anficht richtig tft? 

Sch glaube nicht, dag man an der Wahrheit derfelben zu zweifeln nöthig 
bat. Wenigftens leuchtet ein, daß jene Liebe, welche polypenartig um den gan- 
zen Erdball fih rankt, und die Menfchheit in ihrer Totalität umfaſſe, das 
Gepräge eines edlern Ursprungs trägt, als Selbftliebe oder Selbftgefälligkeit. 

Die reine Liebe ift das Rückenmark des Lebens, die Selbitliebe ein Un- 
heimliches, Todtes, Gefpenftifches, ein Ton, der nicht freudig hinausklingt in 
die Sphärenmufit des Lebens, fondern einfam und ungeftört in fich jelbit 
verhallt, ja fie ift ein Verbrechen der beleidigten Majeftät der Menfchheit, ein 
Hochverrath, begangen am eigenen und fremden Wohle, 

Werden wir nun noch zu wählen haben? 


— — — u 


Miscellen. 


Ueberaus ſinnreich iſt die römiſche Ziffer X, wenn man damit die Alter— 
ſtufen des Menſchen bezeichnet. Bis ins fünfte Jahr iſt von Kreuz und Leid 
feine Spur. Kaum aber ift diefes erreicht, und wird dem Kinde das AB C- 
Täfelchen in die Hand gefpielt, zeigen fich auch ſchon die Oberfchenfel des Kreu— 


288 


———._ [0 — 


zes in dem Zahlbuchftaben V. Im neunten Jahre, wo über des Knaben Zu: 
funft die erften Debatten vorfallen, tritt es Schon unabweisbar auf, doch fteht 
noch das Milderungs- und Schußzeichen I (IX) davor, was vielleicht die zärt- 
lich beforgte Mutter bedeutet. Allein dies Alles ift ſpurlos verfchwunden, 
wenn der Knabe im zehnten Jahre ins Gymnaſium abreift — das Kreuz ift 
fertig. Im zwanzigften gejellt fich ausgebildet das zweite Kreuz (XX) hinzu 
— die Liebe; im dreißigiten das dritte (XXX) — das liebe Hausfreug; im 
vierzigften das vierte (KXXX) das Kinder» und Amtskreuz. Im funfigften 
Sahre endlich ift alle Spur davon verfchwunden — die Leidenschaften fchweigen 
— der Mann refignirt und meint, wie er im Zahlbuchſtaben L fo dafteht, Fräf- 
tig und aufrecht auf breiter Baſis, nun feiis gewonnenz aber. fieh da, im fech- 
zigften ift wieder das Kreuz erſchienen (LX), etwa eines geliebten Angehörigen 
Unfall oder Tod. — Beginn eigener Hinfülligfeit — Amtsundant und dergl. 
und fo geht e8, fich mehrend und fleigend, fort durch das ſiebzigſte, achtzigfte 
(LXX, LXXX), bis im neunzigften dem gebeugten Greife plöglich wie durch 
ein Wunder die wahre Bedeutung des Kreuzes Klar wird und er fich gläu- 
big und hoffend an daffelbe anlehnt (XC) und zulegt im hundertften gänz» 
lich vereinfamt (G) in fich zufammenbriht und umfinkt. 


+ 


Ein Leben voll Muße und ein müßiges Leben find zwei gar verfchiedene 
Dingez jenes kann ſich nur der Fleißige bereiten, diefes bereitet Unluft, Meber- 
druß, zulest Mangel. | 
I * F 
Weine bei der Geburt, doch niemals weine beim Tode, 
Jene beginnet die Noth, dieſer beſchließt den Kampf. 
| Iulian. 

Nur der lebt glücklich, lebt allein zufrieden, | 

Der nie empfunden, wie das Lafter drüdt; 

Der nur was Glück, was Ihatfraft ihm befchieden, 

Nichts mehr begehrt; der jede Gluth erftickt, 

Die Leidenschaft im Herzen ihm entzündet; 

Im Unglück Troft in fich nur fucht und findet. 


— — — — — 


Sonntags. 


Sonntags laden helle Glocken 
Zum Gebet in's Östteshaus, 
Doc, die lauten Klänge loden 
Smmer mich ins Feld hinaus. 


Blümlein da die Glocken fchwingen, 
Nufen niemand fonft herbei, 
Doch mir fagt ihr zartes Klingen: 
Daß es heute Sonntag fei, 


Drud von E. H NR, Roempler in Dresden, 
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Die Buhne, 


Mittherlungen aus dem Gebiete der Mufit- und Thenterwelt 
mit einer Stahlftichgallerie 
gefeierter Künſtler und Schriftiteller, 
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Moritz Bott. 


Dem deutfihen Theater ging es von jeher wie einem Manne, der fih ohne 
bedeutenden innern Beruf einem Kunſtfache gewidmet hat, und darum, wenn 
er es auch Außerlich zu einer noch fo glänzenden Stellung bringt, niemals Et- 
was vom innern Glücke des gebornen Künftlers erfährt, Er hat mit Fleiß 
die Technik erlernt, er ſtudirt und fchafft unverdroffen nach Muftern aller Art, 
aber in feinen eigenen freien Hervorbringungen ift fein Segen, Wohl hat er 
Augenblide, wo er nach einem vecht glücklichen Griffe fich zurücrufen darf: Auch 
ich bin ein Dialer! aber fie gehen fo ſchnell unter in der läftigen Empfindung 
innerer Steifheit und Leere. Er hat Taufendmal die niederfchlagende Erfahrung 
gemacht, daß er die vortrefflichiten Gedanken hätte, nur daß fie zu feinem Ge— 
Ihäft nichts taugen. Vor allem aber peinigt ihn das Gefühl, daß er zu dem, 
was man am meiften von ihm verlangt, am wenigften gemacht ift, zur leichten 
fliegenden Behandlung des Stoffes, die den Gebilden die lebendige Bewegung 
und Gebehrde giebt und fie aus dem angenommenen Gefichtspunft wahr und 
natürlich erfcheinen läßt, wenn fie es an fich noch fo wenig find. Sa, die Ge- 
Ihichte unferer Bühne it die Biographie eines Menfchen, der ehrgeizig fich 
jelbjt etwas abringen möchte, das ihm die Natur verfagt, der immer bald zu 
hoch, bald zu tief greift und nie den wahren mittleren Handgriff findet, weil 
er ihn nicht finden kann. 

Dan Eönnte fragen: fehlt e8 den Deutfchen an der eigentlichen Begabung 
für dramatische Poeſie? Fehlt es ihnen an jener Beweglichkeit der Seele und 
des Körpers, durch die fich bei einem Volke, wie beim Einzelnen, das mimifche 
Zalent bedingt? Keineswegs: Erfahrung zeigt das Gegentheil. Wir haben 
jo große dramatifche Dichter und Schaufpieler gehabt, als irgend ein Volk. 
Aber die glüdlichjten poetifhen und mimifchen Talente, und wären ihrer nod) 
10 viele, konnten und können ung nimmermehr eine ächte Schaufpielerfunft 
machen, weil fie unmöglich das machen können, was die erſte und unerläßliche 
Bedingung jener Bildung ift, und was ung eben fehlt: eine gewilfe Gleich— 
fürmigfeit der Kultur und nationales Gemeingefühl. 

Auf feinem deutfchen Theater wird ein deutfches Stück gegeben, das tiber 
Leſſing hinaufreicht; faft alle unfere Theaterdichter, deren Werke jegt funfzig, ja 
erft vierzig Sahre zahlen, find nicht nur vom Theater verfchwunden, fie find 
überhaupt für den Horizont des allergrößten Thetls der Nation vollig unterge- 
gangen, und unter den wenig Meberlebenden find nur zu viele, denen nicht 
der eigene Werth, fondern nur die Armfeligfeit unferer Bühne das Leben friftet, 
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Nun erſt die Darfteller. Sal Pe Mimen flicht die Nachwelt feine Kränze,“ 
in feiner Kunft Fann der Künftler fo untergehen, als wie in der Schaufpiel- 
Funft. Nichts vermag er aus feiner Hervorbringung in den nächſten Augenblid 
hinüber zu retten, fein Werk ftirbt mit dem Fallen des Vorhanges und lebt 
höchſtens in der Erinnerung Einzelner, das einzige Denkmal für die entflohene 
Erſcheinung. 

Wir geben hier das Portrait des Königlich Preußiſchen Hofſchauſpielers 
Moritz Rott, als Richard DI., wir erwählten einen Darſteller, der es immer 
redlich mit der Kunft gemeint und vorzüglih in der Tragödie Schönes und 
Treffliches geleiftet, ein Borzug, der um ſo mehr anzuerkennen, da in unfern 
Tagen fih im Schaufpiel und Trauerfpiel fo wenig Talente entwideln, während 
das Luftipiel fo viele Vertreter zählt. — Iſt die Zeit, das Leben, find die 
Menfchen Iuftiger, oder find es blos die Schaufpieler geworden ? | 

Moritz Rott, geboren zu Brag im Jahre 1796, ftudirte nach der ſorg— 
fältigften Sugendbildung Philvfophie, mußte derfelben jedoch nach dem Willen 
des Baters entfagen und fih dem Kaufmannsftande widmen, in welchem er 
mehre Jahre ausharrte. Wie aber konnte das Comtoirleben einem jungen 
feurigen Manne zufagen, in deffen Bruft die Neigung zur Schauſpielkunſt 
glimmte und immer mehr zur heißen verzehrenden $lamme auffhlug. Immer 
mächtiger wuchs in ihm der Drang und gegen den Willen feines Vaters ging 
Rott nach Wien, wo er im Jahre 1817 am Sofephftädter Theater die Bühne 
betrat, von der ihn felbft die Drohung feines Vaters nicht zurüdführen konnte, 
welcher gelobt, fich desfalls gänzlich von ihm loszuſagen. | 

Ohne alle Vorbereitungen und Kenntniffe ftudirte er in wenig Tagen den 
Carl Moor und führte ihn, wenn auch nicht Fünftlerifch vollendet, doch mit 
der trefflichiten Anwendung feiner ſchönen Mittel, mit algemeinem Beifall durch. 
Sein erftes Engagement war in Kafıhau, Eperies und Bartfeld, wo der Graf 
Zichy eine Gefellfhaft unterhielt. Von hier ging er nach Lemberg, wo er 
fo kurze Zeit nah dem Beginnen feiner Laufbahn bereits das ganze Fach 
der erften Liebhaber und Helden ausfüllte. Bon Lemberg aus gab er mehre 
Declamatorien in Brody und vertaufchte nah 18 Monaten fein Engagement 
mit einem materiell vortheilhaftern in Ollmütz. Bon ‚hier ging er nach Linz 
und gaſtirte im Jahre 1820 zu Leipzig als „Jaromir“ in der „Ahnfrau.“ 
Das Jahr darauf erblicken wir den rüſtig Vorwärtsſtrebenden am Theater 
an der Wien, wo ſein Erſcheinen ſolchen Enthuſiasmus erregte, daß er bereits 
nach der zweiten Rolle Engagement erhielt. Sein Eifer für die Kunſt und 
die immer mehr erlangte Einſicht in das Bühnenweſen, beſtimmte die Diree— 
tion, ihn zum Regiſſeur dieſes Theaters zu ernennen, welche Stelle er bis 
zur Auflöſung dieſer Bühne mit Energie vertrat. 

Von Wien aus gaſtirte Rott in Peſt, Brünn, Grätz, Prag, Bresint, Preß⸗ 
burg, Lemberg, am Hofburgtheater in Wien, am Hoftheater in Berlin und 
Hannover, wo er großen Beifall fand und ſich ſo in den weiteſten Kreiſen einen 
ehrenvollen Ruf ſicherte. Als im Jahre 1829 die Leipziger Bühne zu einem 
Hoftheater erhoben wurde, gewann die Intendantur Rott für das Fach der er— 
jten Helden, worin er fich vor einem academifchen Barterre und dem anerfannt 
gebildeten fireng richtenden Publikum den a ars Beifall erwarb. 
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Gleich am Tage der erſten Vorſtellung, als die neue Bühne mit Shakespeares 
„Julius Cäſar“ eröffnet wurde, erkannte das Publikum den großen Darſteller, 
bewieß es ſeine geſunde Bildung, welche gerade bei „Julius Cäſar“ doppelt 
nöthig, weil zu einem Verſtändniß deſſelben nicht blos äſthetiſche, ſondern 
auch politiſche Einſicht gehört. 

Obwohl nun Rott ſchon früher ſich in der Theaterwelt einen Namen er— 
worben, ſo war doch eigentlich Leipzig der Colporteur ſeines Ruhmes, indem 
damals anerkannt tüchtige Kritiker beſonders ihre Aufmerkſamkeit einem Kunſt— 
inſtitut widmeten, welches ſich unbedingt zu den Erſteren in Deutſchland 
zählen konnte. | | 

Bon Leipzig aus gaftirte Rott mit glängendem Grfolg in Dresden und 
Hamburg. Nach Auflöfung der Leipziger Hofbühne verfuchte vorzüglih Tie d 
den damals in voller Kraft ftehenden für das Dresdener Theater zu gewinnen; 
ein uncollegialifches Benehmen aber beftimmte ihn zu der öffentlichen Erklärung, 
daß er fich nicht entſchließen könne, unter folhen Umftänden in das ihm ange: 
botene Engagement zu treten. Gin wiederholtes Gaftipiel am Hoftheater in 
Berlin führte zu einer Anftellung, welche Rott im Jahre 1832 antrat und 
ihn Später durch Fünigliches Decret Engagement auf Lebensdauer verlieh, eine 
Bevorzugung, die nur Wenigen zu Theil wird und den Beweis liefert, daß 
nur wahre Größe es fein muß, welche nicht nur alfen Berhältniffen und 
Stürmen des Lebens, fondern auch der Zukunft Troß bieten fann. 

Rott beſitzt die impofantefte Bühnenfigur, das Fräftigfte umfangreichite 
Organ, und an phyfifhen Mitteln dürften fih wohl wenig Schaufpteler mit 
ihm meffen können. Zugegeben, daß der tüchtige erprobte Darfteller mehr 
glücklicher Naturalift als tiefer Denker, fo gereicht ihm dies keineswegs zum 
Borwurfe, denn ift nicht der Augenblick ein allmächtiger Gott? Soll man 
mäfeln und richten wenn in feinen Leiftungen die Friſche des Augenblides 
gleich einem Blisftrahle hervorzudt, wo bei Anderen fogenanntes tiefes Stu— 
dium und Grübelet fich pedantlfch hervorwindet ? — Bedenfe man, dag immer 
eine Kraft da fein muß, welche zur Liebe oder — zum Haß entzündet. Die 
fühle, blonde, fadenfcheinige Kritik vieler unferer Tagesblätter, vorzüglich die 
Berliner, welche fich durch allgemeinen abfprechenden Tadel eine gewiſſe Wich- 
tigkeit zu verleihen fucht, laßt Feine Beantwortung zu. Was den Stempel 
des Genius trägt, wird ftehen, das Leere wird fallen. 

Notts reiches Nepertoirv bildet einen Umkreis mit weitentlegnen End— 
punkten, in welchen wir Rollen erbliden, die in ihm einen wahren und wür— 
digen Vertreter finden. Wir nennen nur Hamlet, Wallenftein, Tell, 
Poſa, Götz, Hugo, Shylod, Reißmann (Advofaten), Neifende (Mi- 
vandolina), Sauft, alte Deffauer (Bor 100 Sabren), Zear, jo wie Pie 
Kaifer uud Könige in dem Raupach'ſchen Hohenftaufen-Cyclus. Nach dem 
Tode feiner erften Gemahlin verheirathete fih Nott mit der geiftvollen Schau— 
jpielerin AlbertineZuezed, und in einer glüdlichen Ehe, in der Aufrecht: 
haltung der Begeifterung und Liebe zur Kunft, fucht er den Frieden zu gewinnen, 
der dem Künftler fo nöthig, wie der warme befruchtende Sonnenftrahl der Erde, 
ein Friede, der ihm um fo mehr zu gönnen, da er ihn als der erheiternde und 
troftreiche Genius feines oft vielfach verkümmerten Kinftlerlebens umſchwebt. 
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Aus der Bühnenwelt, 


Sean Desmarets, ein Lieblingsfchriftfteller des Cardinals Richelieu, 
ſchrieb gemeinfchaftlih mit Letzterem ein Trauerfpiel „Mariane,” deffen Aus— 
führung eine Million Eoftete und — dennoch ausgepfiffen wurde, 


+ 


Als fih der Brofeffor Engel 1795 in Schwerin befand, wurde er in 
einer Gefellfchaft von einer Dame befragt: was für ein Unterfchied zwifchen 
Luft, Schaus und Trauerfpiel ſei. Engel antwortete: daß Sie dieß nicht 
wiffen, ift hier für die Gefellfchaft ein uftfpiel, für mid ein Schaufpiel 
— und für Sie, meine gnädige Frau! — ein Trauerfpiel, 

* 


Werth der Luftfpieldichter Diejenigen, fagte einmal Gundling 
(Hiftorie der Gelahrtheit, Th. 3. ©. 3246) in einem Collegio über die Li— 
teraturgefchichte, diejenigen, jo Komödien fehreiben, find nicht etwa Halunfen, 
ob mai es fehon dem Christiano Weisio imputiren wollen, fondern die Ko- 
mödien gehören ad humaniora. 

* 


Bei der erften Aufführung von Boltaires Trauerfpiel: Orefte, las man 
auf den BarterresBillets die Anfangsbuchftaben des horazifchen Verfes: Om- 
ne tulit punctum, qui miscuit vtile duleci. 

OHTER. 
0. ’ 
M. V. D. 

Diejenigen, welde Fein Latein verftanden, behaupteten, dies bedeute: 

Oreste, Tragedie Pitoyable, Que Monsieur Voltaire Donne. 


* 


Poiſſon ſchrieb nur Stücke von einem Akt und nannte ſich deshalb ein 
Fünftel von einem Autor. 
* 


Als eine ſchöne geiſtreiche Schauſpielerin die Maria Stuart geſpielt und 
vorzüglich die Männerwelt entzückt hatte, erſchienen folgende Zeilen: 
Zum Rachebeiſpiel, wie es ſich gebührt, 
Hat ſie der Himmel auserkoren, 
Es iſt ſchon recht, daß ſie den Kopf verliert, 
Da Diele ihn durch fie verloren, 


Sodann als: Louiſe von Schlingen in „die Wiener in Berlin” excellirte, 


Umfehlinget mit Kranzen Lonife von Schlingen! 

Iſt fie nicht ganz Wahrheit, Natur und Gefühl? 

Seht! über dem Spiele vergißt man das Singen, 
Und über dem Singen vergißt man das Spiel. 





Druck von E H. RN, Roempler in Dresden. 











v ui 
— 
a — 
F 
mein FI En i 
DREHTE 24 1 
— er % Bi —* 
- .- 


—— ar er 
vern,.ch) TRaS RR, 


2 


— 
—— 


TI ILMSAFLEF 


9 
£ 
F 
2 
4 
E 
2 
7% 
72 
77 
— 
E 











x 
W 





239 


London. 
Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


Pocock erzählte alle die Einzelheiten, die unſern Leſern bereits bekannt ſind, 
und Markham, der ſich nun entſchloſſen hatte, wie er handeln wollte, ließ ihn 
freiwillig fo viel erzählen, als er für zweckmäßig fand, ehe er ſich entdecken 
wollte. Er ſaß in ſeinem dunklen Winkel, ſein Geſicht mit der Hand bedeckend, 
und ſtellte ſich, als ob er in das verkehrt vor ihm liegende Morgenblatt 
ganz vertieft wäre. 

In dem Augenblicke, wo Pocock von den Gegenſtänden, die Markham ſo 
ſehr intereſſirten, zu ſprechen angefangen hatte, war dieſer ein aufmerkſamer 
Zuhörer geworden, und als Pocock fortfuhr zu erzählen, und Markham fand, 
daß die Führung des Beweiſes ſeiner Unſchuld im Bereiche ſeiner Macht 
ſtehe, war er höchſt aufgeregt vor Freuden. Sein Puls ſchlug heftig — ſein 
Herz klopfte hörbar, So edelhaft ihm die Kneipe war, als er eintrat, jebt 
hätte er niederfallen und Die ———— Sägeſpäne, mit denen der Fußboden 
bedeckt war, küſſen mögen. 

Stunde über Stunde verging; es hatte elf Uhr geſchlagen und noch im— 
mer kam der Leichendieb nicht. Der Fleiſcher und Pocock ſprachen über ihr 
Mahl, und Markham wollte eben. den. legteren anreden, als -plöglich die Thür 
ſchnell aufgeriffen. ward und zwei vermummte Berfonen in erbjengrauen Män- 
teln, mit ungeheueren- Stöden, Cigarren rauchend, in das Gaftzimmer des 
dunklen Haufes hereinftürgten. 

„Verdamm' mich! was- war dag für ein Jocus?“ vief der Eine, fih in 
einen Seffel werfend und dabei herzlich lachend, „aber hier find wir ficher, 
Diefen Pla fenne ich; der Polizeidiener hat uns aus dem Geſichte verloren, 
ehe wir die Thür erreichten.“ | 

„Auf meine Ehre, ich kann nicht fagen, daß. ich fir ſolche Vergnügungen 
erbaut bin,“ bemerkte der Andere; es ift wirklich lächerlich, hier in diefem 
Theile der Stadt Laternen zu zerfchlagen. Aber, mein Gott, in was für 
eine Umgebung haben Ste mich: gebracht! Ich hätte nie gedacht, daß, es 
einen ſolchen Diftriet in London gäbe!“ 

„Ich fagte Shen gleich, daß es bejfer fein würde, mit mir zu meinem 
Bater zu gehen, ſagte der erſte Sprecher. „Der alte Knabe war ganz ent— 
zückt bei dem Gedanken, daß ein Baronet ſich ſo weit herablaſſen wollte, mit 
ihm zu Abend zu ſpeiſen, und Sie bemerkten, wie freundlich er wurde, als 
er das dritte Glas Punſch getrunken hatte.“ 

Der letztere Theil dieſes Geſprächs wurde nur flüſternd — und 
die beiden Herren lachten wieder herzlich — ohne Zweifel, weil das Geſchäft 
geglückt war, um deſſen willen ſie in den öſtlichen Theil von London gekom— 
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Beim zweiten Ausbruch ihres Gelächters fand Herr Pocock auf und ging 
langſam auf die beiden neuen Ankömmlinge los. 

„Nun, meine Herren,‘ rief er aus, „das ift eine Ehre, die Sie ung 
armen Leuten in Spitalfields anthun. Kommen Sie, ftarren Sie mi nicht 
fo verwundert an. Wie gehts, Herr Ehichefter? Sind Sie bei dem alten 
Herren zu Befuch gewefen, der das Lombard-Wappen — drei Kugeln — vor 
dem Haufe hat, he? Sch wette zwei gegens eins, daB es nie wieder fo 
fommen wird, wie es gewefen ift, nicht wahr?“ 

Der Fleifcher brach in ein lautes Gelächter aus, welches von verfchie- 
denen Anweſenden wiederholt wurde. 

„Ber, zum Teufel, feid Ihr?“ fragte Chichefter, der feine Geiftesaegen: 
wart fehneller wieder befam, als der Baronetz denn beide waren tiber Die 
unerwartete Zuſammenkunft in Verlegenheit. 

„Auf meine Ehre, der Mann muß im Irrthume ſein,“ murmelte Sir 
Rupert Harborough. 

„Weit vom Irrthume,“ ſchrie Pocock, „Ihr ſeid dieſelben Burſchen, von 
denen ich ſoeben ſprach. Meine Herren,“ fuhr er fort, ſich an die an den 
verſchiedenen Tiſchen ſitzenden Leute wendend, „dies ſind die feinen Herren, 
die mich in die Schlinge führten, wovon ich Ihnen ſoeben erzählte. Und 
nun ſtellen ſie ſich, als ob ſie mich nicht kennten!“ 

„Was meint der Menfh damit?’ ſagte Chicheiter in einem —— 
ten Tone, „kennen Sie ihn, Harborough?“ 

„Auf meine Ehre, ich nicht!“ 

„Nun, dann will ich Euch ſagen, wer ich bin,“ ſchrie der Kupferſtecher, 
„ich bin der Mann, der die Platten machte, von welchen die falſchen Bank— 
noten abgezogen wurden, die den armen Richard Markham in zwei Jahre Gefäng— 
niß brachten, und Ihr wißt ſo gut wie ich, daß er für unſer Verbrechen büßte.“ 

Chicheſter und der Baronet waren über dieſe unvermuthete Bloßſtellung 
wie vom Donner gerührt. Sie wußten nicht, was ſie ſagen oder thun ſoll— 
ten und ihr Geſicht verrieth ihre Schuld. 

„Ja, meine Herren!“ nahm Pocock, der nun hitzig wurde, das Wort 
wieder, „dieſes ſind die Männer, welche ein außerordentlicher Zufall, die Vor— 
ſicht oder ein teufliſcher Plan dieſen Abend hierher führte, um das, was ich 
geſagt habe, zu beſtätigen.“ 

„Der Teufel hole dieſe Unverſchämtheit!“ ſchrie Chicheſter, der ſeine ge— 
wohnte Geiſtesgegenwart noch einmal bekam und die Anklage trotzig abläug— 
nen wollte. „Mein Name iſt nicht Chicheſter, Ihr ſeid ganz im Irrthume, 
mein guter Mann, das kann ich Euch verſichern.“ 

„Lügner!“ ſchrie der Kupferſtecher wüthend, „ich würde Euch Beide un— 
ter einer Million herausfinden!“ 

„Und das würde ich auch,” verſetzte Markham ruhig, der nun aus feinem 
dunklen Winkel hervorkam und vor die hintrat, die feine Gegenwart gewiß 
nicht erwartet hatten. 

Ein ungemeines Auffehen hatte dag Ereigniß bei Allen, die im Zimmer 
waren, verurfacht, und alfe warteten Angftlich, welches Ende ‚das feltfame 
Drama nehmen würde, 
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„Sa, fuhr Markham fort, „das find in der That die Schurfen, die mich 
in fo unbefchreibliches Unglüdf gebracht haben, wie ich habe erdulden müffen, 
Aber, fagt nicht, dag ein glüdlicher Zufall uns alle heute Abend hier zuſam— 
menführte — denft nicht, daß bloßer Zufall die Betrüger und den Betrogenen 
einander treffen ließ: mein, es iſt der Wille des Allmächtigen, daß die Un— 
ſchuld eines ihwergeprüften Mannes in diefer Höhle der Lüderlichfeit bemwiefen 
werden ſoll!“ 

Eine feierliche Stille herrfehte, als diefe Worte ausgefprocdhen waren; 
fie hatten Alle, die fie hörten, mit ehrfurchtsvollem Schauder erfüllt, Selbſt 
die in allen Niedertrichtigfeiten verhärteten Männer, die bei diefer Scene im 
Saftzimmer des dunklen Haufes gegenwärtig waren, blickten mit Achtung auf 
den jungen Mann, der an diefem Orte des Lafters von dem Allmächtigen zu 
Iprechen wagte. 

Nach einer kurzen Baufe fuhr Markham fort: 

„Wäre es nicht, daß ich einen Mann, der öffentlich fein Verbrechen frei: 
willig befannte, feine Reue und meine Unschuld befannte, in das Elend flürzen 
müßte, der es that, ohne eine Belohnung von mir zu erwarten, und felbft 
nicht wußte, daß Gott mich hierher gefandt hatte, um fein Befenntniß zu 
hören: — wenn th ihn nicht in das Unglück jürgen müßte, fo würde ich 
Euch augenblidlih in polizeiliche Verwahrung bringen laffen, Shr, die Shr 
die Anftifter dieſes teuflifchen Betrugs feid, in dem Talbot das Werkzeug 
und ich der Sindenbof fein mußte. Aber obgleich ih Euch zu beftrafen 
feinen Schritt thun werde, fo wird der Himmel nicht zugeben, daß Shr bei 
Eurer ſchändlichen Lebensweiſe triumphiren ſollt!“ 

„Wohl geſprochen,“ ſagte Herr Chicheſter, der ſich jetzt außer Gefahr ſah 
und nun eine großprahleriſche Miene annahm. 

„Auf meine Ehre, ich kann das Alles nicht begreifen,“ murmelte der Ba— 
ronet. „Laßt uns gehen, mein werther Freund — ich bin eben nicht ſehr 
erbaut für Euer Spitalfieldsgeſindel.“ 

„Ja! geht nur — geht!" rief Markham aus; denn fonft möchte ich mei- 
nen Unwillen nicht länger zurüchalten können.“ 

„Ohne eine tüchtige Tracht Prügel follen fie denn aber doch nicht weg: 
kommen,“ fagte der Fleifcher, indem er Faltblütig feine Schürze abnahm und 
die Mermel feiner blauen Sade auffhlug. „Sch will den Einen nehmen. 
Wer prügelt den Andern durch?“ 

„Das will ich!“ rief ein Barbiergeſell, legte ſeine Pfeife weg, nahm 
einen tüchtigen Schluck Porter und ging dann mit geballter Fauſt auf die 
beiden Abenteurer los. 

„Halt! halt! ich bitte Euch! Eine ſolche Rache verlange ich nicht — keine 
Gewaltthatigkeiten, ich bitt Euch!“ 

„Sie ſollen's in echtem John Bull's Style bekommen und wir wollen 
ihnen das verdammte narrige Weſen herausprügeln!“ ſchrie der Fleiſcher, und 
ehe Richard weiter dazwiſchentreten konnte, ſtreckte er den Baronet mit einem 
einzigen Schlage ſeiner gewaltigen Fauſt zu Boden. 

Der Barbier ſchlug fürchterlich auf den modiſchen Herrn Chicheſter los, 
der ſich vergeblich zu vertheidigen ſuchte. Der Baronet ſtand wieder auf und 
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num nahm der Fleifcher deffen Kopf in die Wäfche und puffte ihn nach Her- 
zens Luft. Nachdem nun Chichefter und Sir Rupert fo geprügelt worden 
waren, daß fie, über und über mit Braufchen bedeckt, kaum auf ihren Füßen 
ftehen Tonnten, da warfen fie der Fleifcher und der Barbier unter lautem Bei- 
fallsrufe der anwesenden Gäfte im dunklen Haufe in dag Freie hinaus, 
Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, wandte ſich Marfham an die beiden 
Kämpfer, die ihn nach ihrer Art gerächt hatten, dankte ihnen für ihre gut- 
gemeinte, aber falfch angewandte Güte und gab ihnen reichliche Beweife feiner 
Erfenntlichkeit. 

„And nun,” fagte Richard, ſich an Pocock wendend, „wollen Sie eine 
Erklärung meiner Unſchuld unterzeichnen?‘ 

„Unter der Bedingung, daB Sie das Papier niemals gegen mich be— 
nutzen,“ antwortete der Kupferftecher. 

„Könnte ich Sie nicht augenblicklich auf Ihr eigenes Geſtändniß, daß Sie 
die Platte zu den Noten machten, in die Wache bringen laffen ?" 

„Gewiß. Es war irrig von mir, eine Bedingung zu ftellen. Sie find 
ein Ehrenmann.” 

Markham fehrieb die vorher bemerkte Erklärung nieder und Pocock unter: 
zeichnete fie mit ficherer und fefter Hand. Als dies gefchehen war, gab Mark— 
ham dem Kupferftecher eine Banknote von funfzig Pfund. 

„Empfangen Sie diejes,” fagte er, als ein Zeichen meiner Dankbarkeit, 
als Beweis, daß ich Ihnen vergebe, und glauben Ste, daß es mir leid thut, 
nicht freigebiger fein zu fönnen. Bemühen Sie fich, wieder eine rechtfchaffene 
Lebensweife zu führen, und follten Sie je eines Freundes bedürfen, fo zögern 
Sie nicht, fih an mich zu wenden.‘ 

Pocock weinte Thränen der Dankbarkeit und Neue, — die einzige Er- 
fenntlichkeit, die er für diefe plögliche und höchſt willkommene Hülfe bewei- 
fen fonnte. Seine Rührung machte es ihm unmöglich, zu fprechen. 

Markham eilte aus dem Gaftzimmer hinweg und verließ das Haus, das 
einen fo ominofen Namen hatte, ihm aber diefen Abend eine fegensreiche 
Scene geboten hatte. Er durcheilte Brick Lane haftig in nördlicher Richtung, 
d. h. nach Church Street zu, als er plößlich von Jemand, der ihm in den 
Weg kam, und der einen großen, an beiden Enden mit Blei ausgegoffenen 
Stock in den Händen hielt, aufgehalten wurde. 

„Sie hatten es wohl überdrüffig, auf mich zu warten?” fagte der Auf: 
eriiehungsmannz denn Niemand anders als er war e8, 

„Ich glaubte wirklih, Ihr würdet nicht kommen,“ antwortete Markham. 

„Beſſer fpät, als gar nicht. Es ift recht gut, daß wir uns treffen; es 
wird Ihnen einen zweiten Weg auf morgen erfparen, wie Sie wohl wiffen.” 
„Sa — e8 ift mir lieb, daß ich Euch Ireffez denn meine Zeit ift zu Toftbar, 
als daß ich fie verſchwenden follte.“ 

„Sn diefem Falle fünnen wir in das „dunkle Haus” zurüdgehen, welches 
die ganze Nacht hindurch offen iftz oder Sie fünnen mir das Geld auf der 
Straße geben; Sie fordern doch Feine Quittung, nicht wahr?” 

„Nein; es tft auch nicht nöthig für Euch, dag Ihr mir eine gebt.” 

„Sp dachte ich auch; Rechtlichkeit unter Dieben, nicht wahr? Entſchul— 
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digen Sie das Kompliment, Aber, was das Erfte ift, haben Sie Moos 
befommen ?' 

„Ich hatte das volle Geld in meiner Tafıhe, als ih in das „dunkle 
Haus‘ ging.” 

„So haben Sie es wohl ganz dort gelaſſen?“ 

„Nicht Alles; ich habe 50 Pfund davon ausgegeben.” 

„Den Teufel auh! Das haben Sie? Und wie kam das?” fragte der 
Auferftehungsmann mürriſch. „Sch fagte Ihnen ja, daß ich ganz gewiß nicht 
weniger als die ganze Summe annehmen würde.“ 

„Sch erhielt auf die außerordentlihfte Art den Beweis meiner Unſchuld, 
und ich glaube, ich habe ihn nicht zu theuer bezahlt. Alles was ich auf der 
Welt habe, würde ich dafür gegeben haben, um ihn mir zu verfchaffen,“ 
fügte Markham hinzu. 

„Das wär der Teufel!” rief der Auferftehungsmann, den die kalte und 
gleichgültige Art, mit der Marfham fprah, beunruhigte. „Nun, jo muß 
ich nehmen, was übrig geblieben if. Im dunklen Haufe können Sie 
leicht das andere Geld für mich Liegen laſſen.“ 

„Richt einen Schilling ſollt Ihr jekt von mir befommen!” rief Markham 
feft aus; „ich Habe nur gewartet, um Euch das zu fagen. Ohne Zurück— 
haltung werde ich nun Denen Alles erzählen, welchen ich es zu verbergen 
narrifh bemüht war.‘ | 

„Damit können Sie einen Andern zum Beften haben,” fagte der Leichen: 
dieb ; „jo wollen Sie mich auf gute Manier los werden, ich bin aber dazu 
zu Hug. Geben Sie mir das Geld, fonft gehe ich morgen früh nah Rich— 
mond und erzähle dem Grafen, was — das wiffen Sie. Ehe ih neulich 
die Gegend verließ, habe ich mich nach allen Verhältniffen der Bewohner des 
Haufes erkundigt, in welches die Dame ging.” 

„Die Mühe könnt Ihr Euh auch erfparen,” antwortete Markham; „Alles, 
was Ihr enthülfen wolltet, werde ich felbft erzählen. Mit einem Worte, 
Shr könnt thun, was Euch beliebt.‘ 

„Sie werden doch, jagte der Auferftehungsmann, dem der Muth bedeu- 
tend gefallen war, „einen alten Bekannten in der Noth unterftüßen; leihen 
Sie mir etwa 100 Pfund.“ 

„rein!“ erwiderte Richard entfchloffen; „hättet Shr im erften Augen 
blicke mich gebeten, Euch zu unterflüßgen, fo würde ich es herzlich gern gethan 
haben; — Ihr aber waret bemüht, eine bedeutende Summe von mir heraus: 
zupreffen, — weit mehr, als ich entbehren Fonnte, und es würde ganz Unrecht 
jein, wenn ich den Bitten eines Mannes nachgäbe, der gefunden hat, daß feine 
niederträchtigen Drohungen ihm nichts halfen.‘ 

„Sie denken doch nicht, dag ich, was ich fagte, gethan haben würde?“ 
fagte der Auferftehurgsmann. 

„Ihr jeid zu jeder Schurferei fühig. Unſer Gefpräh hat aber fhon zu 
lange gedauert. Sch wollte Euch nur zeigen, wie mich ein tugendhafter Ent- 
ſchluß in den Stand fegen konnte, über Eure niederträchtigen Abſichten zu 
triumphiren, und ich habe Euch weiter nichts mehr zu fagen. Unfere Wege 
liegen für jebt und in Zukunft in ganz verfihiedener Richtung; lebt wohl!" 


294 


Bei diefen Worten ſetzte Markham feinen Weg nach Brid Lane fortz aber 
der Auferftehungsmann war fchnell wieder an feiner Seite. 

„Sie ſchlagen mir ab, mich zu unterftüßen?” rief er in einem heiferen 
und wilden Zone. 

„Sa. Beläftigt mich nicht Länger! 

„Sie ſchlagen mir ab, mich zu unterftügen!?” fragte der Schurke, vor 
Wuth mit den Zähnen knirſchend; „nun fo bedenken Sie die Folgen! Sch 
will Ihnen recht bald zeigen, daß Sie Shren Entſchluß bereuen follen. Bei 
Gott! ich werde gerächt werden!” 

„Sch werde auf meiner Hut zu fein wiſſen!“ fagte Markham und ging 
jchnell fort, ohne ſich umzufehen. 

Der Auferfiehungsmann ftand eine Weile fill und überlegte, was er thun 
jolfe. Dann, als wenn ihm plöglih ein Gedanke beigefommen fei, eilte er 
haftig, aber. verftohlen hinter Richard Markham ber. 


Capitel 43. 
Die Mumie, 


Die Gegend von Spitalfields und Bethnal Green war Richard Markham 
gänzlich unbekannt; er befuchte diefen dicht bevölferten, elenden Diftriet bei 
diefer Gelegenheit zum erjten Male, und jebt, wo e8 Mitternacht war, fand 
er die Straßen ganz menfchenleer. Die Laternen, einzeln und weit auseinander, 
machten nur die Dunkelheit fühlbar, ftatt in diefem Labyrinthe enger Durch: 
gänge ein nübendes Licht zu verbreiten. Markham's Abfiht war, Shoreditch 
jo fehnell wie möglich zu erreichen, weil er wußte, daß dort auf der andern 
Seite der Kirche ein Fiacre- Stationsplak ift, wo er einen Wagen finden 
würde, der ihn nach Haufe bringen konnte. Als er durch Brid Lane hindurch 
war, ging er über Church Street und gerieth in dag Gewirr der ſchmutzigen 
und gefährlichen Gäßchen in der Nachbarſchaft von Birdzcage Walk, die wir 
im vorigen Bapitel befchrieben haben. Da bemerkte er bald, daß er feinen 
Meg verloren habe, und fand fih bald in einer langen, ungepflafterten Straße, 
in der ihm Schmughaufen Hier und da den Weg verjperrten. In dieſem 
gefährlichen Durchgange war feine Laterne und fein Mond beftrahlte feinen 
Pfad — dunkle Naht von oben und unten bedecdte Alles mit dichter Finfterniß. 

Einige Male fam es ihm vor, als höre er Fußtritte Hinter fihz er blieb 
itehen, weil er hoffte, es werde ihn Semand überholen, den er nach dem 
Wege fragen fünne. Aber, entweder täufchte ihn fein Gehör, oder die Per: 
fon, deren Schritte er gehört Hatte, blieb auch fiehen. In den Häufern auf 
beiden Seiten war fein Licht und fein Laut erflang aus den fchlecht verſchloſſe— 
nen Thüren und Fenftern. Richard wurde beflürgt, und — wir müfjen die 
Wahrheit fagen, ängftlih. Es fiel ihm ein, gelefen zu Haben, dag Perſonen 
auf geheimnißvolle Weife im öftlichen ‚Ende der Hauptftadt verfchwunden wa— 
ren, und auch von Verbrechen, von welchen erft gerade kürzlich Fundbar geworden 
war, daß fie in dem Theile der Stadt begangen wurden, in dem er jetzt einjam 
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wanderte — und er winfchte fich, in einer ficherern und weniger finftern Ge- 
gend zu fein. Er tappte mit den Händen an den Häufern entlang, um feinen 
Weg zu finden, bald bis an die Knie in den Pfützen, bald über einen Haufen 
ftolpernd, bald bis an den Knöchel im Schmuße ftehend — da traf ihn ein 
heftiger und betäubender Schlag von hinten an den Hut. Gr taumelte und 
fiel an eine Hausthüre. Die Thüre wurde faft in demfelben Augenblide geöff- 
net, und zwei mächtige Arme warfen den hingefallenen jungen Mann 3 oder 4 
Stufen in einen Gang hinunter. Die Berfon, die ihn auf diefe mörderifche 
Weiſe angegriffen hatte, fchlüpfte hinter ihm ber und warf die Thür heftig 
hinter fich zu. Dies war das Werf einiger Secunden, und obgleih Markham 
nicht ganz befinnungslos durch den Schlag geworden war, jo hatte ihn der 
plößliche, heftige Anfall doch fo erjchreckt, daß er nicht ſchreien konnte. Dies 
jem Umftande verdankte er aller Wahrfcheinlichfeit nach fein Leben; denn der 
Böfewicht, der ihn gefchlagen Hatte, hielt den Schlag ohne Zweifel für tödt- 
(ih, und anftatt den Anfall zu erneuern, flieg er über Marfham weg und ging 
in das Zimmer, zu welchem der Gang führte. NRichard’s erfter Gedanke war, 
aufzuftehen und durch die Borderthür zu entfpringenz ehe er aber einen Augen- 
bli zum Ueberlegen Zeit hatte, fchlug der mörderifche Schurfe Licht an, wel: 
ches das Zimmer und einen Theil des Ganges fogleich Heil erleuchtete. Marks 
ham war fo auf die feuchten Ziegel, womit der Gang gepflaftert war, ge— 
worfen worden, daß fein Kopf dicht an der Stubenthür lag; der Mann, der 
ihn angefallen Hatte, zündete ein Stück Licht an, welches unter einem zinner: 
nen Schirme an der Wand hing, und das glänzende Metall warf den hellen 
Lichtſchein um fih, den Markham jah. 

Markham wollte fich eben aus feiner liegenden Stellung erheben, als ihm 
jo das Innere des Zimmers fichtbar wurde, und der bloße Anbli deifelben 
lähmte ihm alle Glieder und benahm ihm vor Entfegen die Fähigkeit, zu 
athmen, zu fprechen oder fih zu rühren. Auf einem auf drei Stühlen ruhen— 
den Laden lag ein Leichnam — nadend und von der bläulichen oder bleis 
grauen Farbe, welche den Anfang der Verweſung amndeutet. In der Nähe 
diefes efelhaften Gegenftandes war ein großes Faß mit Waſſer; in dem Theile 
des Zimmers unmittelbar über dem Faffe waren zwei große, ſtarke eiferne 
Hafen, über welchen jehr dide Stride hingen. In einem Winkel der Stube 
lagen lange, biegfame eiferne Stäbe, Spaten, Haden, hölzerne Hebel, lange, 
die Stüden Seile, Schaufeln, Sägen, Himmer, ungeheuere Meißel, Nach: 
ſchlüſſel u. ſ. w. 

Wie groß war aber Richard's Erftaunen, alg er von diefen Dingen auf 
den Schurken fah, der ihn in diefe Mördergrube geworfen hatte, und das 
finftere, empörende Geficht des Auferftehungsmannes erkannte. Er machte 
die Augen zu, als ob er dadurch Schred und Gefahr zugleich verbannen könne. 

„Hehda! Mumie! rief der Leichendieb aus, „komm und leuchte mir ein: 
mal, während ich hier des neuen Subjects Taſchen ſtreifle.“ 

Kaum hatte er diefe Worte ausgefproden, als man ein leiſes Klopfen 
an der Hausthür hörte, 

„Hol's der Teufel!” ſchrie der Auferftchungsmann, „da kommen die Kerls 
nach dem Leichnam,‘ 
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Diefe Worte erfüllten Markham's Seele mit neuem Schreden; denn ex 
fürchtete, daß die jebt noch Dazuflommenden den Verworfenen eher behilflich 
fein würden, einen Nebenmenfchen zu morden und zu berauben, als felbiges 
zu verhindern, 

„Herbei, Mumie!” rief der Leichendieb noch einmal, und ſchnell in den 
Gang eilend, rief er fie wieder an der Treppe am andern Ende, „Seh! 
Mumie, zur Hölle! warum kommt Shr denn nicht herunter ?“ 

„sh komme ſchon; ich Tomme ja ſchon!“ antwortete eine undeutliche 
weibliche Stimme am obern Ende der Treppe, und einen Augenblid darauf 
erfchien eine alte, tiefüugige, zufammengetrodnete Here. Sie war fo mager, 
ihre Augen fo eingefunfen, ihre Haut trodnem Bergamente fo ähnlich und 
ihr ganzes Anfehen jo entfeglih und empörend, daß man fie fehwerlich mit 
einem paffenderen und treffenderen Spibnamen, als dem ihr gegebenen, hätte 
belegen können. - 

‚Run komm, Mumie, fagte der Berworfene in haftigem Wispern, „und 
hilf mir den Burſchen hier in das Hinterzimmer fehleppen; an dem giebt's 
etwas zu fifchen, und die Kerls kommen nach der Leiche.‘ 

Man hörte wieder Elopfen. Narkham, der wohl einfah, daß Widerftand 
hier für den Augenbli vergeblich fei, hatte fo viel Gewalt über fich, bewe- 
gungslos mit feit gefchloffenen Augen zu bleiben, während der Auferſtehungs— 
mann und die Mumie ihn in das Hinterzimmer fchleppten. 

Die Mumie drehte den Schlüffel um und der Leichendieb eilte nach der 
Hausthür und ließ zwei Berfonen in das VBorderzimmer. Der Eine war Tom, 
der Einbrecher; der Andere war allen feinen Diebsgenoffen unter dem Namen 
der Buffer befanntz denn der Schuft war ſtolz darauf, daß er noch nie Se- 
mand beraubt hatte, ohne ihn bis auf die Haut auszuziehen, und daher 
rührte fein Name. 

„un, fagte der Einbrecher mürriſch, „Ihr Scheint Euch nicht viel dar- 
aus zu machen, ob Shr die Leute fange vor der Thür flehen laßt, oder 
nicht. Für zwei Pence hätte ich fie mit dem Fuße eingeftoßen.“ 

„Die alte Mumie fchlief fo feſt,“ erwiederte der Auferftehungsmann, „und 
ich war oben und wollte fie wecken; übrigens erwartete ich Euch auch erft 
morgen.” | 

„Ja, und wir würden auch nicht hierher gefommen fein,“ ſagte der Ein- 
brecher, „wären in diefer Nacht nicht 30 Goldftüde zu verdienen gewefen.“ 

„Das wär’ der Teufel!” rief der Leichendieb; „dann feid ihr heute Abend 
nicht nach dem Leichname gekommen?“ 

„Rein, gar nichtz der Chirurgus, der ihn befommen fol, erwartet ihn 
erſt morgen Nachts; alfo brauchen wir ihn nicht zu Holen. Da ift aber der 
andere Chirurgus, welcher bei dem Middlefer-Hospital wohnt, der will ung 
halb 2 Uhr bei der Shoreditchfirche erwarten.‘ 

„Was, heute!?“ rief der Leichendieb aus. 

„Sa, heute — in einer halben Stunde — und mit allen Geräthfehaften,“ 
antwortete der Einbrecher. | 

„Arbeit im Innern der Kirche, fagt er,“ bemerkte der Buffer. „Dreißig 
Goldſtücke läßt man ſich nicht entgehen; dag macht 10 für Jeden. Mich foll 
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der Henker holen, wenn das Auferftehungsgefchäft mir nicht Lieber if, als 
Einbrechen. Was meinft Du dazu, Tom?“ 

„Alles nach befondern Umftändenz denn wenn wir eine Leiche an einem 
beftimmten Tage brauchen, und wiffen nicht, aus welchem Kirchhofe wir fie 
holen follen, fo fangen wir fie lebendig von der Straße weg.“ 

„Das war doc eigentlich meine Idee!“ rief der Buffer aus. „Weißt Du, 
wie wir eine Leiche für denfelben Chirurgus brauchten, den wir heute Nacht 
treffen follen, da ftanden wir wohl zwei Stunden vor der Thür, und endlich 
faßten wir einen Burfchen, der recht gemüthlih entlang fpazierte und den 
Mond anfah.“ 

„And dann hielt ich für das Befte, ihn mit dem Kopfe niederwärts in ein 
Faß mit Waffer zu halten, fügte der Einbrecher hinzu, „big er ertränft war. 
Diefe Art und Weife läßt nichts ahnenz Feine Wunde auf der Haut, fein 
Gift im Magen und auch wenig Waſſer innerhalb, weil die armen Zeufel, 
wenn fie niederwärts hängen, nicht viel Waffer fchluden können.‘ 

„Ei! das war ein guter Gedanke,” fagte der Buffer, „und das haben 
wir nun zu einem regelmäßigen Gefchäfte eingerichtet. Das Faß mit Waffer 
fteht in dem Boden bereit, Hafen und Stride halten des Burfchen Füße an 
der Dede, und dann! der Taufend! da hängen fie wie die Kälber in den 
Läden der Fleifcher, nur daß fie ihre Kleider anhaben.‘ 

„And wie raſch nehmen wir fie wieder herunter! Aber Du, alter Knabe,“ 
fagte der Einbrecher zu dem Auferftehungsmanne, der während des Gefprächs 
der Beiden ftill geftanden hatte, „was der Teufel geht Dir denn im Kopfe 
herum?“ 

„Ich denke eben darüber nach,“ verfeßte der Leichendieb, „daß der 
Chirurgus, den Ihr in diefer Nacht treffen wollt, eine beftimmte Leiche haben 
will.“ 
er „sa wohl” fagte der Einbrecher, „und die er haben will, liegt in einer 

ruft.“ 

„Ganz recht!” rief der Leichendieb aus. „Er ift ein zu guter Kundmann, 
als dag wir ihn im Stiche laffen dürften. Wir wollen daher fogleich gehen.‘ 

Der Auferftehungsmann zweifelte feinen Augenblid, daB Markham von 
dem Schlage, den er ihm mit dem mit Blei ausgegoffenen Stode gegeben hatte, 
getödtet ſei; daher zögerte er nicht, das Gefchäft zu unternehmen, welches 
ihm feine beiden Genoffen vorſchlugen; überdem wußte er, daß, was auch 
Richards Tafchen enthalten mochten, er fich auf die Ehrlichkeit der Mumie 
verlaffen Tonnte, denn fie war — entfeßlich ift es zu erzählen — des Ber- 
worfenen eigne Mutter. Nachdem er daher dem alten Weibe flüfternd einige 
Anordnungen ertheilt hatte, bereitete er fih vor, den Einbrecher und den 
Buffer zu begleiten, 

Die drei würdigen Herren machten fi nun auf den Weg und nahmen 
einige der biegfamen eifernen Stäbe und andere Geräthichaften mit; der Auf: 
erfiehungsmann aber holte aus einem Schranke zwei Büchfen, jede etwa ſechs 
Quadratzoll groß, hervor, und gab fie feinen Begleitern zu tragen. An feis 
nem Körper verbarg er den zinnernen Schirm, und verlieh erft, als diefe 
Borarbeiten geendigt waren, mit den Beiden das Haus. 
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Wir wollen jedoch jet zu Richard Markham zurüdkehren. In dem 
Augenblide, wo er in das Hinterzimmer niedergelegt worden war und die 
Thür ſich hinter den Bewohnern der entfeglichen Mördergrube ſchloß, ſprang 
er auf und fühlte, daß er eine Beute unbejchreiblicher Angft und Entfegens 
war. Sn was für einer grüßlichen Höhle der Niederträchtigfeit befand er ſich! 
Welche Scene der entjeglichiten Berbrechen umgab ihn! Der widrige Leichen - 
geruch drang aus dem andern Zimmer von dem verwejenden Leichhame bis zu 
ihm und erregte ihm MUebelfeiten. Und der Leichnam felbft — war er von 
Einem, der des natürlichen Todes geftorben war, oder von einem Ermordeten? 
Er wagte nicht, fich diefe Frage zu beantworten; denn er fürchtete, daß die 
Löſung derfelben für ihn ſelbſt unglüddeutend fei. Cr mußte entfliehen! 
Entfliehen aus diefem entfeßlichen Haufe, wo Menfchen gefchlachtet wurden! 
Aber wie? Die Thüre war verfihloffen — vor dem Fenfter ein Laden. Bei 
dem leifeften Geräufche wären die Mörder aus dem andern Zimmer herbei- 
geeilt und hätten ihn ermordet! Aber horch! die Männer fprachen, und er 
fonnte Alles deutlich hören. Konnte e8 möglich fein? Die eben angekom— 
menen Zwei holten den Dritten zu ihrem empörenden Gefchäfte ab, Die 
Hoffnung kehrte in den Bufen des jungen Menſchen zurück; es war ihm, als 
follte er fich noch retten! Aber, o Schreden! wie entjeßlich war der Gegen- 
ftand ihres Gefprahs! Der Gebrauh des Wafferfaffes, der Haden und 
Seile an der Dede war ihm nun erklärt. Das erfte, beſte Wefen, welches 
ohne Verdacht vor der Thüre dieſes verruchten Haufes bei Nacht vorbeiging, 
wurde von den Mördern überfallen, ihm der Mund verftopft und es dann in 
das Haus gefchleppt, wo es bei den Füßen an den Haden und Striden in die 
Höhe gezogen und der Kopf in das Waffer gehalten würde, bis es todt war. 
Dann behielten die Berruchten den Leichnam, bis fich Verwefung einftellte, 
bei fich, damit er den Ehirurgus, dem er verkauft wurde, nicht zu frifch vor» 
fomme! Gerechter Himmeh! fonnte fo etwas wirklich vorfallen? Konnten 
fo entfeglich graufame Mordthaten mitten in einer großen, von Zaufenden von 
wohlbezahlten Bolizeidienern bewachten Stadt ausgeübt werden? Konnte die 
Stimme des Mordes — des mit folcher Sicherheit ausgeführten Mordes fo 
lange durch Londons Atmofphäre nah Rache fchreien ? 

Endlich gingen die drei Männer, wie vorher angegeben, fort, und Marf- 
ham fühlte, daß damit eine unendliche Laft von feiner Seele genommen worden 
war. Ehe der Auferftehungsmann aber mit dem Einbrecher und Buffer fort- 
‚ging, flüfterte er der Mumie folgende Worte zu: „Während ich fort bin, kannſt 
Du die Tafchen des vornehmen jungen Herrn leer machen; er wird 4 bis 500 
Pfund bei fih haben, darum fei aufmerffam und vorfihtig. Sobald Du feine 
Zafchen ausgeleert haft, zieh’ ihn ganz aus und fieh nah dem Hirnfchädel; 
denn ich beforge, mein Stock traf ihn zu heftig, weil er Fein Wort mehr 
ſprach. Findeft Du eine Wunde, fo muß ich ihn morgen im Keller begra- 
benz it es nicht der Fall, fo waſche ihn rein und ic will ihn ſchon verkaufen.“ 

Dieſen Befehlen zufolge nahm die Mumie ein Licht und ging nach der 
Hinterſtube, ſobald ihr Sohn und ſeine Begleiter das Haus verlaſſen hatten. 

Das alte Weib fürchtete ſich nicht vor Todten; ihr Mann war ein Leichen— 
dieb geweſen und ihr einziger Sohn trieb des Vaters Geſchäft; deswegen war 
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fie daran gewöhnt, den Tod in jeder Geftalt zu fehen, und der erfchütternde 
Anbli eines verwefenden Leichnams rührte fie nicht mehr, als das blaffe, 
ſchöne Geſicht irgend eines liebenswürdigen Mädchens, welches der Tod früh 
in das Grab riß und welches unter die Erde kam, ehe die Verweſung eine 
Zerſtörung der ſchönen Geſtalt begonnen hatte. Der widerliche Leichengeruch 
beläſtigte ſie nicht mehr, als der Geruch der Häute den Gerber, oder der 
Dampf der Bleichflüſſigkeit den Fleckausmacher. 

Als die Mumie mit dem Lichte in der Hand in die Hinterſtube trat, ſprang 
Markham vorwärts und faßte ſie bei der Bruſt. Sie ſtieß ein dumpfes Ge— 
heul über ihre getäuſchte Hoffnung aus, ſchien aber gar nicht beunruhigt. 

„Verworfene Creatur!“ rief Markham aus: „Endlich hat Gott mich ge— 
ſandt, Eure Verbrechen zu entdecken und bekannt zu machen.“ 

„Thut mir nur nichts zu Leide,“ ſagte das alte Weib, „und ich will Alles 
thun, was Ihr von mir verlangt.“ 

„Antworte mir!“ rief Markham, „der Leichnam in der andern Stube —“ 

„Iſt von meinem Sohne ermordet!“ erwiederte die Hexe. 

„Und die Kleider?“ Wo ſind die Kleider? Sie enthalten vielleicht etwas 
Geſchriebenes, das über Wohnort und Familie Eures Opfers Licht geben könnte.“ 

„Folgt mir, ich will ſie Euch zeigen.“ 

Das alte Weib drehte ſich um und ging langſam aus dem Zimmer. 
Markham ging ihr nach! er glaubte, daß, wenn er ausfindig machen könne, 
wer die unglückliche Perſon ſei, die in dieſem verruchten Hauſe ermordet war, 
er wenigſtens die Familie von der Angſt der Ungewißheit befreien könne, ob 
er gleich eine traurige Nachricht brächte. — 

Die Mumie öffnete die Thüre eines Schrankes unter der Treppe und zeigte, 
indem fie das Licht vorwärts hielt, auf die an einem Nagel hängenden Kleider) _ 

„Da, nehmt fie ſelbſt, wenn Shr fie braucht!” fagte das alte Weib; „ich 
vühre fie nit an,“ 

„Bei diefen Worten trat fie zurüd und hielt das Licht fo, daß der Schein 
in den Schrank hineinftel, Markham fehritt vorwärts, die Kleider vom Na— 
‚gel zu nehmen und trat mit einem Fuße in den Raum hinein. Aber in diefem 
Augenblide gab eine Fallthüre unter feinen Füßen nah und er fiel in ein 
untertrdifches Behältniß. Die Fallthüre bewegte fih in einer Feder und ſchloß 
ih daher von felbit über feinem Kopfe und er hörte das triumphirende, 
gacernde Gelächter der alten Hexe, als fie die Thüre mit einem großen Bol- 
zen feftmachte, Die Mumie ging in die Vorderftube und ſetzte fich zum Leich- 
nam; in dem Stuhle fih hin und her wiegend, brummte fie ein Lied. 

Wir verlaffen die ihre entfeßlichen Verſe fingende Mumie und begleiten 
die Leichendiebe bei ihrem Gefhäfte in die Shoreditchkirche, 


Capitel 44, 


Die Leihenrauber, 


Der Auferftehbungsmann, der Einbrecher und der Buffer eilten ſchnell 
durch die engen Gäßchen und ſchmutzigen Durchwege, welche nach der Shore- 
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ditchfirche führten. Stillfehweigend fehritten fie durch die pechfinftere Nacht, 
ohne einmal ftehen. zu bleibenz denn in diefer Gegend waren fie jo befannt, 
wie irgend Jemand nur in feinem Haufe fein kann. Endlich erreichten fie die 
niedrige, mit einem hohen Eifengeländer verfehene Mauer des Shoreditch- 
Kirhhofes. Sie befanden ſich jebt an der hinteren Seite des Begräbnißplakes 
in einer engen, verlaffenen Straße, deren düfteres und einfames Ausfehen 
ihren Abfichten auf ein in der bevölkertſten Gegend von London gelegenes Ge- 
bäude behilflich zu fein ſchien. Einige Minuten vor ihrer Ankunft ging ein 
Individuum, in einen langen Mantel gehüllt, im Schatten der Mauer auf 
und nieder. Dies war der Ehirurgus, deffen Durft nah Kenntniffen die 
Energie der Leichenräuber in Thätigfeit gefegt hatte. Der Einbrecher ging 
zuerft vorwärts und überzeugte fich von der Anmwefenheit des Chirurgen, ſo— 
wie davon, ob der Weg rein fei. Dann pfiff er auf eine leife, eigenthüms 
liche Art und feine beiden Helfershelfer famen herbei. 

„Ihr habt Eure Geräthſchaften alle bei Euch?" fragte der Chirurgus 
haſtig flüfternd. 

„Alles, was wir brauchen, antwortete der Auferftehungsmann. 

„Um eine Gruft innerhalb der Kirche zu öffnen?“ fügte der Chirurg 
fragend hinzu. 

„Zeigen Sie ung nur die Gruft und wir wollen die Leiche bald heraus 
haben,‘ fagte der Auferftehungsmann. 

„Gut,“ flüfterte der Chirurg, „und mein Wagen wird punft 3 Uhr bier 
in der Straße halten. Wir haben reichlih Zeit, vor 5 Uhr rührt fich Nies 
mand hier und vor 7 Uhr wird es nicht heil.” 

Nun fliegen der Ehirurg und die Leichenräuber über das Geländer und 
ftanden in wenigen Augenbliden im Kirchhofe. Jetzt wandte fih der Auf- 
erftehungsmann an feine Begleiter und fagte: „Liegt Ihr hier ruhig an der 
Mauer, während ich vorwärts gehe und nachfehe, wie die Kirchenthür zu be- 
handeln iſt.“ Mit vdiefen Worten froh er zwifchen den Leichenfteinen verftoh- 
len nad) der Kirchthür hin. Der Einbrecher und der Chirurg fekten fich dicht 
an die Mauer auf ein Grab und der Buffer legte fih auf den Bauch und hielt 
das Ohr dicht auf die Erde. Er blieb einige Minuten in diefer Stellung 
und ftieß dann eine Art dumpfes Geheul aus, als wenn er ein Signal be- 
antworte, das nur er felbit höre. 

„Der Auferftehungsmann jagt, mit den Nachſchlüſſeln Tonne er die Sei— 
tenthür nicht öffnen,“ flüfterte der Buffer, den Kopf nah dem Einbrecher 
und dem Chirurgen hin erhebend, und legte dann fein Ohr wieder dicht auf 
die Erde und lauſchte. In wenigen Minuten antwortete er wieder einem 
Signale, diesmal aber beftand die Antwort in einem Furzen, ſcharfen Pfiff. 

„Wie es fcheint, ift ein Bolzen dort, und es wird eine Biertelftunde er: 
fordern, den Kopf davon abzufägen,” flüfterte der Buffer. 

Faſt zwanzig Minuten vergingen nach diefer Nachricht; dem Chirurgen 
klapperten die Zähne vor der firengen Kälte, und er Fonnte fein Graufen bei 
dem Gedanken an das Gefchäft, das ihn hierher brachte, nicht ganz unter: 
drüden. Die faft ſtumme Correfpondenz, die diefe beiden Leute mit ein- 
ander führten — die methodische Bräcifion bei ihrem Vorhaben, und die Kälte, mit 
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der fie ihr Firchenräuberifches Gefhäft ausübten, machten einen gewaltigen 
Gindruf auf ihn, Es fchüttelte ihn wie ein Sieberfroft über und überz fein 
Abſcheu vor diefen Leuten glich dem, den man haben würde, wenn eine efel- 
hafte Schlange über das bloße Fleiſch kröche. 

„Es ift Alles in Ordnung jest!” rief der Buffer; „kommen Sie nur hin.“ 

Der Chirurg und der Einbrecher folgten nun dem Buffer nad der Süd» 
feite der Kirche Hin, wo einige Stufen zu einer Seitenthür führten, durch die 
man in eine Art von Halle oder Loge gelangte, Die Thür war offen und 
der Auferftehungsmann ftand in der Halle. Sobald Alle in die Loge getreten 
waren, wurde die Thüre wieder forgfältig zugemacht. Wir ſagten eben, daß die 
Nacht kalt war; aber im Innern der Kirche regierte eine fo erſtarrende Kälte, 
daß ſie eifig durch Mark und Bein drang; ber Wind murmelte durch den Chor— 
gang und jeder Schritt hallte wie ein dumpfer Ton durch das große Gebäude. 

‚Nun, mein Herr” fagte der Auferftehungsmann zu dem Chirurgen, 
„jegt ift die Reihe an Ihnen, uns zu zeigen, wo wir beginnen follen.“ 

Der Chirurg ſuchte tappend den Weg nach dem Abendmahlstifche, und 
bei dem nördlichen Theile des Geländers, welches ihn umgiebt, blieb er ſtehen 
und fagte: „Sch muß jegt gerade auf dem Steine ftehen, den Ihr wegneh: 
men müßt; da aber das Begräbniß erft geftern Morgen ſtattfand, fo könnt 
Ihr Euch davon überzeugen, denn der Kitt muß noch weich fein.“ 

Der Auferftehungsmann bückte fih, fühlte mit der Hand nach den Fugen 
des Pflafters an diefem Orte und ftedte fein Meffer in die Fugen. 

„Ja,“ fagte er, „diefer Stein ift erft feit ein oder zwei Tagen gelegt. 
Aber winfchen Sie mein Herr, daß alle Spuren unferer Arbeit verfchwinden 
ſollen?“ 

„Freilich! Um Alles in der Welt wollte ich nicht, daß die Familie der 
Verſtorbenen von der Verletzung des Grabes etwas erführe. Man würde 
gleich auf mich Verdacht werfen, weil ich ſo angelegentlich den Körper zu 
oͤffnen wünſchte, und weil es mir ſo feſt abgeſchlagen wurde.“ 

So müſſen wir ſogleich Licht anmachen,“ ſagte der Auferſtehungsmann, 
„und dieſes iſt der gefährlichſte Theil des ganzen Unternehmens.“ 

„Das kann nicht geändert werden!“ antworte der Chirurgus in entſchie— 
denem Tone. In ein oder zwei Tagen wird bekannt werden, daß die Sei— 
tenthüre der Kirche gewaltſam geöffnet worden iſt, und man wird in der Kirche 
nachforſchen ob Diebe oder Auferſtehungsmänner des Kirchenraubes ſchuldig 
ſind. Ihr werdet daraus erſehen, wie nothwendig es iſt, daß keine Spur 
der Verletzung eines Grabſteines zurückgelaſſen werde.“ 

„Gut mein Herr,“ ſagte der Auferſtehungsmann, „Sie befehlen — wir 
gehorchen. Und nun an das Werk, Ihr meine Gehülfen!“ 

In einem Augenblicke zündete der Auferſtehungsmann ein Stückchen Licht 
an und ſtellte den Schirm darüber, wodurch der Schein meiſt niederwärts ge— 
worfen wurde. Er beſah nun vorſichtig und mit reißender Schnelligkeit alle 
Fugen des großen Steines, welcher wegzunehmen war und worauf noch keine 
Inſchrift eingegraben worden. Er beobachtete die Art, wie die Verkittung 
gemacht war und bemerkte ſelbſt die Stellen, wo ein wenig Kitt auf die da— 
neben liegenden Steine gekommen war, oder wo etwas fehlte. Nachdem dieſe 
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Befichtigung vorbei war, Löfchte er das Licht aus und fing mit dem Ein- 
brecher und Buffer zu arbeiten an. 

Die Augen des Chirurgen fingen an, nah und nach ſich in foweit an die 
Dunkelheit zu gewöhnen, daB er das Verfahren der Leichenräuber bis auf 
einen gewiffen Grad beobachten konnte. Diefe Menfchen fingen damit an, 
daß fie Weineffig über den Kitt rund um den Stein herum, der aufgenom- 
men werden follte, goffen. Dann nahmen fie Iange Einfchlagemeffer mit fehr 
dünnen biegfamen Klingen aus ihren Tafchen und fteeten fie zwifchen die Fugen. 
Sie fuhren nun fchnell mit den Meffern vorwärts.und rückwärts, um den Kitt 
(oder zu machen, wobei fie in Zwifchenräumen immer wieder Effig aufgoffen. 

ALS diefe Operation geendigt war, ſteckten fie das dünne, fpigige Ende einer 
Hebeftange zwifchen das Ende des zu erhebenden Steines und den nächftliegenden. ° 
Der Auferftehungsmann, welcher die Hebeftange hielt, hob nur ganz langſam, 
aber bei jedesmaliger Erhöhung ftedten der Einbrecher und der Buffer hölzerne 
Seile dazwiſchen, Damit, wenn die Hebeftange abgleiten follte, der Stein nicht 
wieder in feine Bettung zurüdfallen konnte. Endlih war die Platte auf. diefe 
Art jo hoch gehoben, daß ein etwa drei Ruß langes, dickes Seil darunter 
weggezogen werden konnte. 

MWährend diefe drei Leute nun fo eifrig als möglich ihre Arbeit verfolgten, 
fonnte der_Ehirurg, obgleich er ein Mann von großer Geiftesftärfe war, ſich 
doch nicht eines eignen ihn nach und nad überfallenden ängftlichen Gefühls 
erwehren. Es fam ihm plöblich vor, als fähe er diefe Menfchen zum erſten 
Male. Dieje regelmäßigen, fvftematifchen Bewegungen, diefes ſtumme von 
den Schatten der Nacht bedeckte ausdauernde Arbeiten nahm endlich einen fo 
eigenthümlichen Charakter an, daß es dem Chirurgen vorfam, als ob er drei 
Dämonen fühe, die einen Verdammten wieder ausgruben, um ihn in die Hölle 
zu Schleppen. 

Der Auferftehungsmann weckte ihn aus feinen ängftlichen Träumen mit dei 
Worten; „kommen Sie und helfen Sie ung den Stein wegheben.‘ 

Der Chirurg wandte alle feine Kräfte bei dieſer Arbeit an, und die un- 
geheure Platte wurde fchnell auf zwei hölzernen Walzen von der Deffnung der 
Gruft weggerolit. 

„Sie find doch gewiß, Daß diefes der rechte Ort iſt?“ frug der Auferftch- 
ungsmann. | 

„So gewiß als jemand fein kann, der bei Tage eine Biertelftunde vor 
dem Grabe ftand und es bei totaler Finfterniß wieder erkennen fol, Weber: 
dies war ja der Kitt weih —“ 

„Es könnte aber dicht daneben doch ein anderes Begräbniß flattgefunden 
haben,“ unterbrach ihn der Auferſtehungsmann. „Aber wir wollen gleich aus— 
findig machen, ob Sie recht find oder nicht. War der Sarg von Holz?“ 

„Sa, von Ulmenholz mit ſchwarzem Tuche überzogen,“ antwortete der 
Chirurg. „Ich habe das Begräbniß ſelbſt beforgt, weilich der ältefte Freund 
der Familie bin,“ 

Der Auferftehungsmann nahm einen der langen biegfamen Stäbe und fließ 
damit in die Gruft hinein. Die Spite drang in den Dedel des Sarges. 
Er zog fie zurück und prüfte fie mit der Zunge, 





„Ja,“ fagte er mit den Lippen ſchmatzend, „der Sarg in dieſer Gruft ift 
von Ulmenholz und mit ſchwarzem Tuche überzogen,“ 

„Ich dachte wohl, daß ich mich nicht irren könnte,“ bemerkte der Chirurg. 

Die Leichendiebe fehieten fih nun an, den Sarg mit Hülfe von Seilen, die 
fie unten durchzogen, aus der Gruft zu heben, Dies war verhältnigmäßig ein 
leichter Theil ihrer Arbeit, und in wenig Augenbliden fand er auf den ließen 
in der Kirche. Der Auferftehungsmann nahm einen Meifel und öffnete den 
Deckel mit der größten Borficht, dann zündete er fein Licht noch einmal an 
und der Schein deffelben fiel auf die blaffen Sig eines Leichnams in feiner 
engen Hülle, 

„Das ift die Richtige,” fagte der Chirurg, einen haftigen Bli auf das 
Seficht des Leichnams eines Mädchens von etwa fechszehn Sahren werfen. 

Der Auferftehungsmann löſchte das Licht aus, und hob mit feinen Hel— 
fershelfern den Leichnam aus dem Sarge. 

Die marmorglatten Glieder der Berftorbenen wurden von den Firchen- 
Ihänderifchen Händen der Leichenräuber auf eine rohe Weife angefaßtz und 
nachdem fie den Leichnam nadend ausgezogen hatten, banden fie die Füße über 
den Naden mit einem flarfen Stricke zufammen, und ftedten ihn in einen zu 
dDiefem Zwede gemachten Sad. Dann fingen fie an, das Begräbniß in feinen 
vorigen Stand zu feßen. Der Sargdedel wurde wieder forgfältig zugemacht 
und das herrenlofe Bett wieder in die Gruft hineingefeßt. Den Stein wälzten 
fie wieder über die Deffnung und eine der vieredigen Büchfen lieferte den Kitt 
die Fugen damit wieder auszufüllen. Sebt zündete der Auferſtehungsmann 
fein Licht zum dritten Male an und arbeitete den Kitt fo, daß felbft der Hand— 
werfer, der den Stein nach dem Begräbniffe gelegt hatte, nicht gewußt haben 
würde, daß er aus feiner Lage geweſen war. Da nun der Kitt ein klein 
wenig heller und lockerer war wie der gewöhnlich gebrauchte, ſo ſtreute der 
Auferſtehungsmann ein braunes Pulver darüber, welches er aus der zweiten 
vom Hauſe mitgebrachten Büchſe nahm. Zuletzt wurde noch mit einer Bürſte 
darüber weggefahren und die ganze Arbeit war mit allen den nöthigen Vor— 
ſichtsmaßregeln abgemacht. 

Es ſchlug drei Uhr, als der Chirurg und die Leichenräuber aus der Kirche 
herausſchlüpften, wobei ſie den Sack mit dem Leichname zwiſchen ſich trugen. 
Sie erreichten die Mauer an der Rückſeite der Kirche und legten dort ihre 
Zaft nieder, während der Einbrecher fi nachzuſehen beeilte, ob der Wagen 
des Chirurgen angekommen fei. 

In wenig Minuten fam er an das Geländer zurüd und fagte in leifem 
Zone: „alles ift in Ordnung.‘ 

Der Leichnam wurde nun über das Geländer gehoben, und in den Wagen 
gebracht. 

Der Chirurg zählte nun jedem der Leichendiebe zehn Sovereigns in die 
Hand, und fuhr, nachdem er ſich in den Wagen dicht zu ſeiner ſonderbaren 
Frachtwaare geſetzt hatte, eiligſt nach ſeiner Wohnung. 

Die drei Leichendiebe richteten nun ihren Weg in das Haus in der Nähe 
des Bird-cage Walk zurück und der Einbrecher und Buffer entfernten ſich, 
nachdem fie das Geräth in der Vorderſtube niedergelegt hatten, 
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Sn dem Augenblide , wo der Auferftehungsmann der Beobachtung feiner 
Begleiter entledigt war, ergriff er das Licht, und eilte in die Hinterflube, wo 
er Markham's Leichnam ausgezogen und gewaschen zu finden hoffte, N 

Zu feinem großen Erftaunen war die Stube leer. 

„Bas der Teufel hat denn die alte Närrin vorgehabt?” rief er aus; fo- 
dann ging er eilig an den Fuß der Treppe und rief: „Mumie, biſt Du wach?“ 

Sn wenig Augenbliden öffnete fih eine Thür des erſten Stodwerfes, und 
die alte Frau erſchien oben in ihrem Nachtanzuge. j 

„Biſt Du es, Antonchen?“ rief fie aus. 

„Sa, wer zur Hölle follte e8 denn anders fein? Was haft Du denn mit 
der frifchen Leiche vorgenommen %“ 

„Die frifche Leiche wurde wieder lebendig —“ 

‚„Narrenspoffen! Wo ift das Geld? Wieviel hatte er bei fih? Iſt der 
Hirnſchädel zerſchlagen?“ fragte der Auferftehungsmann. 

„Ich fage Dir, er kam wieder zur Befinnung,” antwortete die alte Hexe, 
„und er fprang wie ein Tiger auf mich los, als ich, nachdem Du fort warft, 
in die Sinterftube kam.” , | 

„Berdammt! War ich nicht ein Narr, daß ich nicht 3 Zoll Falten Stahl 
in ihn hineinſteckte!“ rief der Auferftehungsmann, mit dem Buße ftampfend. 
„Da ift er dDavongefommen — Geld und Alles! — Fort und vielleicht, um 
die Häſcher zn holen!‘ 

„Mache Dir Feine Sorge, Antonchen,“ fagte die alte Here mit einem 
gackernden Gelächter, „der ift ficher bewahrt, dafür ftehe ich Dir.“ 

„Bewahrt! — wo — mo!” 

„Wo noch Beffere vor ihm waren,” fagte die Mumie. 

„Was! In dem Brunnen im Hofe?” fragte der Auferftehungsmann in 
der fürdhterlichften Ungewißheit, 

„Nein — im Loche unter der Treppe.‘ 

„Elendes, wahnjinniges, albernes Weib!” fchrie der Auferftiehungsmann 
mit Donnerſtimme, „Du verlodteft ihn gerade an den Ort, von wo er ent- 
wifchen konnte.“ 

„Entwifchen!” rief die Mumie, im höchften Grade erfchroden. 

„Ja, entwifchen!“ wiederholte der Auferftehungsmann. „Habe ih Dir 
nicht vor einem oder etlichen Monaten gefagt, daß die Mauer zwifchen dem 
Loche und der Sägegrube im benachbarten leeren Haufe eingefallen iſt?“ 

„Nein, das haft Du mir nicht gefagt. Ich kann es beſchwören, das haft 
Du niemals gejagt!” ſchrie die alte Here nun ihrerfeits wüthend. „Das 
jagft Du nur, um mir die Schuld geben zu können. So machſt Du es immer.” 

„Reize mich nicht, Mutter!” ſchrie der Auferftehungsmann mit den Zäh- 
nen knirſchend. „Du weißt wohl, daß ich Dir fagte, daß die Wand einfallen 
würde, und Du weißt auch, daß ih Dir fagte, der Plab ſolle nicht mehr 
benußt werden.“ 

„Das ift falſch!“ ſchrie die Mumie, 

„Es ift wahr; denn ich fagte Dir noch, daß ich einmal des Nachts die 
Band zumauern müßte, bevor der Bimmerhof einen neuen Beſitzer bekäme, 
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denn die möchten fi) wundern, zu was wir ein folches Loch hatten, und dies 
könnte uns verrathen.“ 

„Das find lauter Lügen! Du haft mir nie ein Wort davon gejagt!‘ 
fagte die alte Hexe, tüdifch auf ihrer Meinung beſtehend. 

„Daß Did das Berderben erfaffe!” fchrie der Mann. „Die Sache mit 
dieſem Markham wird ung Beide zu Grunde richten.‘ 

Es war aber dem Auferftehungsmanne doch noch einige Hoffnung geblieben]; 
die unterirdifhe Höhle war tief und Markham fonnte durch den Fall betäubt 
worden fein. Er hob die Sallthüre eilig auf. Der lebhafte Schein feines Lich— 
tes beleuchtete, durch den Zinnſchirm zurüdgeworfen, den Grund der Höhle heil. 

Sie war leer. 

Wahnſinnig über die getäufchte Hoffnung — eine Beute der entfeklichften 
Furcht — und unentfohloffen, ob er in feinem Mordneft bleiben oder fliehen 
jollte, fchritt der Auferftehungsmann den Gang feines Haufes in einer Seelen- 
ſtimmung auf und ab, um die ihn Fein Berbrecher auf dem Wege zur Hinrich- 
tung beneidet haben würde, 


Capitel 45. 
Die vergebliche Nachſuchung. 


Als Richard Markham durch die Treulofigkeit der Mumie in das Loch 
ftürzte, fiel er mit dem Kopfe auf einen Stein und wurde betäubt. In diefem 
BZuftande mochte er wohl eine halbe Stunde gelegen haben, als ihn ein Luft— 
from, der ihm in das Gefiht Fam, wieder belebte, und er erwachte zu allen 
Schrecken feiner Lage. Er hatte in diefer Nacht Dinge gefehen und durchge— 
macht, hinreichend den ftärfiten Geift wahnfinnig zu machen. Das Geheimniß 
der entfeglichen Mörderhöhle, in deren unterirdifchen Behältniffen er lag — die 
ſchrecklichſten Myfterien, welche die Leichenräuber enthüllt hatten, ehe fie fih zu 
ihrer Expedition nach der Shoreditchkirhe auf den Weg machten — der Falte 
Leichnam des unmenfchlich gemordeten Unglücklichen und alle die fürchterlichen 
Paraphernalien zu einem entjeglihen Tode in dem Vorzimmer, diefem Vor— 
yoiten der Hölle — alles diefes fpufte in feiner Einbildungsfraft und ver- 
größerte feine Aufregung bis zum Wahnfinn. Er fühlte, daß, wenn er aus 
dDiefer Höhle nicht entkommen könne, er fich entweder den Kopf an der Mauer 
zerfchlagen oder in Raferei verfallen werde. Seine Zäufte ballend, ſchlug er 
fih damit in einem Ausbruche von Berzweiflung vor die Stirn. Und dann 
bemühte er fich wieder, mit ſich felbft zu Nathe zu gehen und der Gefahr 
ing Auge zu ſchauen; aber er war nicht im Stande, feſt zu bleiben, er 
fonnte die widerftreitenden Gefühle nicht unterdrüden. 

„D Gott! rief er laut aus, „was habe ich begangen, daß ich fo viel Jam— 
mer erdulden muß? Welche Sünde verdammt mich zu diefer Qual? Habe 
ih Dir nicht mit Wort und That nah beiten Kräften gedient? Verehre ich 
Dich nicht, bete ih Dih nicht an? Warum, mein Gott, willſt Du mich fo 
jung fterben laffen? Warum fol ich auf eine fo jammerliche Art um mein Zeben 
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fommen? Iſt auf Deimer Schönen Erde nicht ein Bläschen fir einen Wurm, 
wie ih? Bin ich nicht hinreichend geprüft worden? Habe ih Dich je in den 
bitterften Leidensftunden verläugnet? Murrte ich gegen Deinen erhabenen Wil— 
len, als niederträchtige Menſchen mich in der Meinung der Welt zu Grunde 
richteten? Grhöre mi, mein Gott! Erhöre mih! Laß mid jest richt auf 
eine fo jümmerliche Art umfommen!” 


Dies war das heiße innige Gebet, welches Markham in der Angft feines 
Herzens und in der Berzweiflung zum Himmel fleigen ließ. Er erhob feine 
Arme und faltete die Hände mit Inbrunſt — fie fließen an eine Oeffnung in 
der Mauer. Ein Strahl von Hoffnung drang in fein Herz, und als er bei 
genauerer Unterfuhung ein Loch fand, welches weit genug war, um durch— 
triehen zu können, rief er aus: 


„O mein Gott und Herr! Sch danfe Dir, daß Du mein Gebet erhört haft! 
Berzeihe, o verzeihe mein Murren! Verzeihe mir, daß ich es wagte, Deinen 
erhabenen Rathichluß zur Rechenfchaft zu ziehen!‘ 

Auf jeden Fall entfchloß er fich, durch die Deffnung zu Friechen, mochte 
fie hinführen wohin fie wollte; denn er konnte ja nicht fehlimmer ankommen, 
Und eine geheime Ahnung trieb ihn an, fo zu handeln, über die er fich nicht 
Rechenschaft ablegen konnte. Er kroch durch das Loch in der Mauer und be— 
fand ſich auf einem feuchten, weichen Boden. Tiefe Nacht verfchleierte alles 
um ihn her. Er tappte mit den Händen herum, ging vorfichtig vorwärts und blieb 
bei jedem Schritte fiehen. Bald traf fein Fuß an etwas, was eine Stufe zu 
fein ſchien. Zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude überzeugte er ſich bald, daß er 
auf einer ſteinernen Treppe ſtand. Er ſtieg hinauf und gelangte an eine Thür, 
die ſich öffnen ließ. Vorſichtig ging er, mit den Händen tappend, langſam 
einen Gang entlang und traf auf eine andere Thüre, die er durch eine Klinke 
öffnete. Jetzt war er auf offener Straße! Sorgfältig die Thür hinter ſich 
ſchließend, rannte er aus der verruchten Gegend, als wenn Spürhunde hinter 
ihm her wären. Er ſlief und lief, ohne ſich um die tiefen Pfützen und Schmutz— 
haufen auf feinem Wege zu kümmern; er fühlle die Stöße nicht, die er von den 
Hauseden und Stufenfteinen vor den Thüren erhielt; er dachte nicht an Die 
Gefahren, die ihm in diefen wilden, unebenen Durchgängen in der finftern 
Nacht drohten! 


Er rannte — rannte immer weiter; eine wahnfinnige Freude und heißes 
Danfgefühl hatte fich feiner Seele bemächtigt; denn jeßt, wo er der Gefahr ent» 
ronnen war, jest Fam fie feiner Einbildung taufendmal fchredlicher vor, als 
in dem Augenblid, wo fie ihm wirklich drohte, Er war glüdlich, überglüdlich, 
dreimal.glüclich im Genuffe der Freiheit und darüber, daß fein Leben wieder 
in Sicherheit war, und er fing an, die in dieſer Nacht überjtandenen Ereigniffe 
wie Schredensfcenen zu betrachten, die nur im Traume vorfommen Tonnen. 

Er rannte mitten in diefen ſchmutzigen Gäßchen und efelhaften Straßen; 
aber in einem Labyrinth von Nofengefträuchen, die herrlichften Wohlgerüche 
athmend, würde er feine größere, glühendere, „wüthendere Freude gehabt haben! 
Seine Freude war Fieberhige, Wahnſinn. Immer weiter lief er fort, durch 
knietiefen Schmuß, ohne fih um die genommene Richtung zu Fümmern, brachte 
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fie ihn nur weit weg von dem verruchten Haufe, das bald Grab geworden 
wäre! 

Wohl eine Stunde lang verfolgte er ſo ſeinen Weg. Endlich zwang ihn 
die Ermattung ſtehen zu bleiben, und er ſetzte ſich auf eine Hausthürſtufe 
unter eine brennende Laterne. Jetzt ſammelte er ſeine in Verwirrung ge— 
rathenen Ideen ſo gut er konnte, und dachte darüber nach, wohin ihn ſein 
wildes zweckloſes Laufen gebracht habe, aber alle Vermuthungen gaben ihm 
feinen Schlüffel, das Geheimniß zu löſen, wo er jetzt ſei. Er wußte, daß er 
fih noch im öftlichen Theile der Hauptfladt befinde, aber den Ort ſelbſt konnte 
er nicht genau angeben. Als er noch vergeblich bemüht war, ſich von der 
topographifgen Ungewißheit, welche ihn beunruhigte, zu befreien, hörte er 
Schritte die Straße entlang fommen. Bei dem Lichte der Laterne erfannte er einen 
Polizeidiener, der mit langſam abgemeffenen Schritten feinen Diftriet beging. 

„Wollen Sie fo gefällig fein und mir fagen, wo ich Din?” redete Marf- 
ham den Bolizeioffieianten an. „Sch habe den- Weg verloren. Was ift dies 
für eine Gegend?” 

„Rateliff Highway,“ antwortete der Polizeidiener, „in der Mitte von Wapp— 
ing, wie Ste wohl wiſſen werden.“ 

„In der Mitte von Wapping?” rief Markham im Tone des höchiten Er- 
ſtaunens aus. 

Hier war er gerade im Mittelpunkte einer ungeheuern Menge gefährlicher 
Straßen und Gäßchen, wo Öurgelabfchneider wohnen, ſchmutziger Durchgänge, 
welche von Seelenverfäufern. wimmeln, die den unbekümmerten, edelherzigen 
Seemann in ihre Schlinge zu ziehen ftetS bereit find, wo Schenfwirthe das 
Aufladen der Kohlenfchiffe in Accord nehmen, und die Leute, welche fie bei 
der Arbeit befchäftigen, zwingen, die Hälfte ihres Lohnes in fchlechtem, ver: 
falfchtem Bier zu verthun, und wo die armen halbverhungerten Kohlenträger 
leben, deren Exiſtenz abwechfelnd in jelavifcher Arbeit und tödtender Be: 
raufhung beſteht. In diefer Gegend befand fih Richard Markham jetzt. 

Der Himmel mag wiffen, welche frummen Wege und welche Ummege er 
während der Stunde feiner haftigen Flucht durcheilt hatte; aber viele Meilen 
weit war er gelaufen, jeit er aus der Schredenshöhte entfommen war, bis er 
an das Haus in Rateliffe Highway gelangte. Er war naß und mit Schmuß bededt, 
ihn fror ſehr. Uber er erinnerte fih plößlich an eine Pflicht — eine dringende 
Pflicht, Die er feinen Nebenmenfchen ſchuldig ſei. Ihn überfam der Gedanke, 
von der Borfehung aus dem Rachen des Todes gerettet worden zu fein, damit 
er das Werkzeug zur Zerftörung diefer Schreddenshöhle werde. Aber fein Augen- 
blick war zu verlieren, denn die Verruchten hatten fih, feine Gefahr ahnend, 
in die Shoreditchkirche begeben, um die am wenigiten fehrekliche Art ihres 
Geſchäfts im heiligen Gotteshaufe auszuüben! — Vielleicht war es noch nicht 
zu ſpät, fie dort feftzunehmen! Der Bolizeidiener fand immer noch neben ihm, 

„Wo geht der Weg zur Wache?" fragte Markham plöglih, „ich habe 
der Polizei höchft wichtige Dinge zu hinterbringen — ich kann ſie auf die Spur 
von drei verruchten Perſonen bringen — drei Teufel in Menſchengeſtalt —“ 

„Und wie kommen Sie denn dazu, dies zu erfahren?“ fragte der Polizei— 
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„O! es ift zu lang, Shnen dies alles jest zu erzählen —wir werden nur 
Zeit verfehwenden, und die Schurken werden entkommen,‘ rief Richard in einem 
höchſt aufgebrachten Zone und mit einer Wildheit, welche dem Bolizeidiener 
die Idee beibringen mußte, daß er nicht bei Berftande fei. 

„Nun, jo fommen Sie mit mir,” fagte der Bolizeidiener, „und da kön— 
nen Sie e8 dem Inſpector erzählen.“ 

Markham war bereitwillig ihm zu folgen, und fie gingen in das Wacht: 
haus dieſes Diftrietes. Dort wurde Richard dem Snfpector vorgeftellt. 

„Ich bin dieſe Nacht den fürchterlichften Gefahren entfommen,” fagte der 
junge Dann. „Ich ging dur eine finftere, enge und ſchmutzige Straße, da 
in der Nähe der Shoreditchkirche, als ich mit einem Stocke niedergefchlagen 
und in ein Haus gefchleppt wurde, wo Mord — ja, Mord,” fügte Markham 
in fürchterlich aufgeregtem Tone hinzu, „im Großen ausgeübt wird, In 
dieſem Augenblide Liegt dort ein Leichnam, der Leichnam eines Unglüdlichen, 
der auf die unmenfchlichite Weife gemordet wurde! Ich könnte Shnen er- 
zählen, wie die Berruchten, die diefe Mördergrube bewohnen, über die Vor— 
beigehenden herfallen und fie in dieſes Menfchenfchlachthbaus hineinfchleppen 
— und wie fie fie umbringen; ich könnte Ihnen fo Schredliches erzählen, 
daß Ihnen die Haare zu Berge ftehen würden; aber wir dürfen Feine Zeit 
verlieren, denn noch können wir die drei Elenden fangen, deren Verbrechen 
die Vorficht mir diefe Nacht enthüllt Hat!“ 

„And wo können wir diefe Leute gefangen nehmen?” fragte der Infpector, 
Marfhbam auf fonderbare Weife von Kopf his Fuß befehend. 

„sn diefem Augenblide find fie in der Shoreditchfirche,” antwortete der 
junge Mann, „find befchäftigt, einen Leichnam für einen Chirurgen wieder 
auszugraben, den fie nach halb zwei Uhr hinten am Begräbnißplage treffen 
wollten.‘ 

„Es ift jetzt drei Uhr,‘ fagte der Snfpector, „und fie werden jest mit ihrer 
Arbeit wohl fertig fein. Für Sie wäre das Befte, Sie feßten fih an das Feuer 
und ruhten aus, und fobald es Tag ift, foll Semand Sie nach Haufe begleiten.“ 

„Ich fol bier ruhig fißen, wenn die Gerechtigkeit erfordert, dag gehandelt 
werde!” rief Markham; „unmöglich! Wenn Sie mir nicht behilflich fein wol- 
len, diefes entfegliche Mordfyftem im Großen an den Tag zu bringen —“ 

„Mein werther Herr,” unterbrach ihn der Inſpector, „beruhigen Sie fi 
und verbannen Sie diefe entfeglichften Gedanken aus Ihrem Kopfe. Kommen 
Sie — Seien Sie vernünftig. Wir find hier in London, wie Sie willen, und 
es ift unmöglich, daß folche entfegliche Dinge, wie Ste befchrieben haben, 
in der Mitte einer. fo bevölferten Stadt verübt werden können.“ 

„Sch Tage Ihnen aber,. jedes Wort, welches ich ausgefprochen habe, iſt 
wahr!‘ rief Markham emphatifch aus. 

„And wie entfamen Sie aus einem folhen Orte?" fragte der Infpector. 

„Der Schurke, der mich angefallen hatte, hielt mich für todt; er glaubte, 
der Schlag habe mich getödtet, aber ich war nur auf einige Augenblide be- 
taubt —“ | 

„Eben waren es drei Mörder, flüfterte ein Bolizeidiener einem andern 
zu, „iebt ift cs nur einer, Der ift fo toll, wie ein Märzhaſe.“ 
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„Dann wurde ich in eine tiefe Grube gelockt,” fuhr Markham fort, „und 
durch eine Oeffnung, die in eine andere Grube ging, zu der eine fleinerne 
Treppe führte, entfam ich durch das benachbarte Haus.” 

Die beiden Polizeidiener drehten fih um, indem fle das Lachen zu ver: 
bergen fuchten und der Inſpector konnte kaum ernfthaft bleiben, 

„Und wollen Sie nun mit mir in die Shoreditchkirche fommen und die 
Schurken gefangen nehmen 

„Bir thäten beffer, bis Morgen zu warten, Bitte, ſetzen Sie fih und 
fommen Sie wieder zu fich felbft. Sie find naß, mit Schmuß bedeckt, und 
find augenscheinlich eine große Strede Wegs gegangen.“ 

„O! Nun merfe ih erſt, warum Sie zögern,” ſagte Markham, „Sie 
glauben mir nicht, Sie denken, ich ſei nicht recht bei Sinnen, Sch befchwöre 
Sie, laſſen Sie fih durch diefe Idee nicht verleiten, die Gerechtigkeit in ihrer 
Wirkſamkeit zu beeinträchtigen! Die Erzählung it fonderbar, und wäre fie 
mir mittgetheilt worden, ich felbf würde fie für unwahrfcheinlich halten. 
Mein Ausfehen ift ohne Zweifel auch feltfam, ih mag wohl aufgeregt er- 
jheinen und mein Ton wild fein, aber bei dem großen Gott, der ung hört, 
Ihwore ich, daß ich gefund und im vollitindigen Befige meines Berftandes 
bin, obgleich ich, der Himmel weiß es, diefe Nacht genug durchgemacht habe, 
wodurch der ſtärkſte Geift verwirrt werden könnte.“ 

„Können Sie ung nah dem Haufe führen, wo die Schauderhaften Thaten 
begangen werden, die Sie angeben? fragte der Inſpector, der von der feier: 
lihen und vernünftigen Art, mit der Richard diefe Worte gefagt hatte, be- 
wegt wurde. | 

„nein, das kann ich nicht,“ war die Antwort. „Sch Hatte mich im diefen 
mir gänzlich unbekannten Straßen verirrtz die Nacht war finiter, fo finiter, 
wie fie noch jegt ift — und deswegen kann ih Ste nicht dahin führen. 
Aber, ich wiederhole es, gleich nach ein Uhr verließen die Mörder das Haug, 
um eine Firchenfihänderifche That in der Shoreditchlirche auszuüben, Sie 
jagten, es ſei drei Uhrz vielleicht find fie mit dem Ausgraben noch nicht zu 
Ende und Sie fünnen fie bei ihrer unbeiligen Arbeit feftnehmen.‘ 

„Und wenn die Shoredithkirche nicht erbrochen iſt,“ fagte der Inſpector, 
jo geben Sie zu —“ 

„So gebe ich zu, daß ich wahnfinnig bin, Ste getäufcht habe und in das 
Srrenhaus gefchafft zu werden verdiene,“ rief Markham in einem Tone aus, 
der dem Inſpector Zutrauen einflößte. 


Diefer Beamtete beorderte fogleich vier Polizeidiener, Markham nach der 
Kirche zu begleiten; und obgleich fih das Kleine Detafchement mit der größten 
Eile dahin begab, fchlug es doch vier Uhr, als fie ihren Beltimmungsort 
erreichten. Sie fliegen fehnell über das Geländer um den Begräbnißplag und 
trafen auf diefelbe Thür, durch welche die Leichenräuber eine Stunde früher 
herausgefommen waren. Einer der PBolizeidiener unterfuchte die Thüre, fie 
ging ſogleich auf, als er drüdte. In demfelben Augenblide ftieß er auf etwas 
auf der oberjten Stufe Liegendes. Gr bob es aufz es war ein Borlege- 
ſchloß mit dem halb zirkelrunden abgefägten Bolzen, 
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Markham und die Polizeidiener traten in die Kirche und letztere unter— 
ſuchten dieſe mit Hülfe einer Laterne genau. 

„Hier it Fein Zweifel, daß der Herr Recht hatte und alles, was er ſagte, 
wahr if,“ bemerkte einer der Polizeidiener, „aber die Vögel find ausgeflogen 
— das liegt am Tage.‘ 

„Ste müffen aber ihre Sache gut gemacht haben, daß ſie keine Spur zu— 
rückgelaſſen haben,“ ſagte ein Anderer. 

„Ich habe erzählen hören, daß die Auferſtehungsmänner in ihrem Geſchäfte 
ſo geſchickt ſind, daß das Auge keine Spur an dem Orte findet, wo fie. ge: 
arbeitet haben, “ bemerkte Markham. 

„Wenn wir auch die Gruft, die geöffnet worden iſt, nicht aufrinbeen das 
macht nichts aus. Wir haben genug geſehen, um uns zu BEE das 
alles, was Site fagten, richtig tft.“ 

„Und da die Leichendiebe nicht hier find,“ fügte ein anderer Polizeidiener 
hinzu, „ſo wäre das Beſte, wir gingen ſo ſchnell als möglich zurück und 
zeigten dem Inſpector an, daß die Kirche erbrochen worden iſt.“ 

„Und ich will mit Ihnen zurückgehen,“ ſagte Markham, „denn wenn es 
hell iſt, bin ich vielleicht im Stande, Sie in die Gegend — vielleicht in die 
Straße ſelbſt — zu führen, wo die Höhle ſich befindet, die dieſe Ungeheuer 
beſuchen oder bewohnen.“ 

Die Beamteten und Richard gingen nun wieder nach dem Wachhauſe zu— 
rück, von dem ſie ausgegangen waren, und ſobald der Inſpector erfahren 
hatte, daß die Kirche erbrochen worden war, eutfehuldigte er fih gegen Mark— 
ham wegen feiner Ungläubigfeit. 

„Sie werden aber zugeben, mein Herr,” fagte diefer Offietant, „daß Ihre 
Erzählung ganz geeignet war, den Verdacht zu erregen, als ob Ihr Verſtand 
nicht in den beſten Umſtänden ſei.“ 

„Sie glaubten wahrſcheinlich, ich ſei dem Tollhauſe entſprungen?“ fragte 
Markham. 

„Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ja,“ antwortete der Inſpector. „Sie 
waren in einem fürchterlichen Gemüthszuſtande! Und das erinnert mich, daß 
Sie ganz naß und über und über voll Schmntz find. Gehen Sie gefälligſt in 
mein Privatzimmer, da werden Sie alles Nöthige finden, um fich zu reinigen.” 

+ * 


— 

Der Tag dämmerte kurz nach T Uhr, und um dieſe Zeit hätte man Richard 
Markham, von einem PBolizeidiener in Eivilkleidern, dem in einiger Entfernung 
mehrere folgten, die Straßen und Gäßchen in der Gegend des Bird-cage Walk 
durchwandern ſehen können. Die Sonne ging über dieſem Labyrinthe von dich— 
ten, engen und elenden Durchgängen auf und beſtrahlte dieſe Winkel des Ver— 
brechens und Elendes ſo ſchön, wie den königlichen Palaſt oder den Sitz der 
Lords am entgegengeſetzten Ende von London. Die Nachſuchung nach dem 
Hauſe aber, wo Markham ſolche Schrecken und unerhörte Angſt ausgeſtanden 
hatte, war ſo fruchtlos und vergeblich, als wenn deſſen Daſein nur ein Traum 
ſei. Markham erkannte keine Straße wieder, durch die er gekommen; er fand 
kein Haus, das ihm Verdacht erregt hätte. Und doch war er mit ſeinen Be— 
gleitern vielleicht durch die Straße, in der es ſtand, * gar bei der Thür des 
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Haufes jelbft vorbeigegangen, das fie fuchten. Markham erklärte daher, nach- 
dem fie fat 4 Stunden in diefer Gegend herumgegangen waren, er könne das 
Haus nicht wiederfinden, Das Poltzeidetafchement gab nun alle darauf bezüglichen 
Nachforfhungen auf, jedoch wurde zwifchen Markham und ihnen verabredet, 
die Sache möglichft geheim zu halten, damit etwaige fpäter zu nehmende Maß— 
vegeln durch Plauderei gefchwäsiger Zungen nicht fruchtlog gemacht würden. 


Capitel 46, 
Richard und Iſabella. 


Richard Markham entſchloß ſich nun, keine Zeit zu verlieren 4 * 
Grafen Alteroni alle die Umſtände mitzutheilen, die ihn zwei Jahre in das 
Giltſpurgefängniß gebracht hatten. Und doch war es ein Schweres für ihn, 
den wonnigen Träumen, denen er ſich in Beziehung auf Iſabella überlaſſen 
hatte, zu entſagen; es war grauſam, den Freudenkelch, den er ſo lange gekoſtet, 
von den Lippen zn reißen. Er wußte nicht, wie der Graf eine ſolche Erzäh— 
fung, wie die feinige, aufnehmen würde, Ohne Zweifel würde fie ihn auf- 
vegen, denn: „die Menſchen,“ dachte Richard, „find zu fehr geneigt, vorfchnell 
nach dem Außern Scheine zu urtheilen. Sollte der Graf aber über die Bor- 
urtheile der Welt erhaben fein und die von Talbot unterfchriebene Erklärung 
feiner Unſchuld glauben, ſo würde durch ein offenes, ehrliches Bekenntniß viel 
gewonnen fein. Entzöge aber im Gegentheile der Graf Markham feine Freund: 
Ihaft, fo würde Rihard nur eine traurige Pflicht erfüllt und freiwillig die 
Bande gelöft haben, welche über lang oder kurz einZufall heftiger und fchneller 
zerreißen fonnte, wenn er fortfuhr zu ſchweigen. 

„Ich fühle mich glücklich,“ ſagte Markham am Morgen nach der frucht: 
loſen Nachforſchung, „wenn ich gleih damit umgehe, ein Opfer zu bringen, 
welches vielleicht meine goldenen Träume zerftört! Der Unendliche Hat viel 
Kummer und Sorgen in unfer Dafein verflochten, und daß dies der Fall if, 
faun ich wohl bezeugen! Aber gegen alles. unfer Trübſal gab er uns auch 
jegensvolle Gegenmittel, Quellen fittlicher Freude -alg Blumen und Früchte 
für die Seele.“ 

An demfelben Abend Iangte er kurz vor dem Abendeffen in Richmond an. 
Ein freundlicher Empfang wurde ihm von dem Grafen und der Gräfin zu 
Theil und in den Augen der Signora fonnte er lefen, welche Freude ihr feine 
Ankunft verurfachte. Als Markham nach der Tafel mit dem Grafen fih ge- 
ſetzt hatte, entſchloß er fih, dem Grafen die Mittheilungen zu machen, wie 
er es fi vorgenommen hatte, Er war eben im Begriff, auf diefen Gegen- 
fand überzugeben, als ihm der Graf zuvorkam und ſagte: „Bald hätte ich 
vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß ich einen Brief von Herrn Greenwood empfing, 
worin er mir ſchreibt, daß unſere Speculation außerordentlich guten Fortgang 
nimmt.“ 

„Das freut mich ſehr, zu hören,“ erwiederte Markham, „aber der Haupt— 
grund meines Beſuchs iſt — | 

„Dhne Zweifel, über diefes Dampfpafetbootsunternehmen mit mir zu 
ſprechen,“ unterbrach ihn der Grafz „wenn Ste fih dabei betheiligen wollen, 
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noch ift es nicht zu fpät. Aber, was meinen Sie dazu? Sch will Shnen ein 

Geheimniß mittheilen. Sie wiffen, daB ich Sie für einen Freund meiner Familie 

anfehe ; überdies weiß ich, daß Sie Sfabellen wie ein Bruder achten und lieben —“ 
„Bag wollen Sie mir fagen?” ftammelte Marfham. 


„sch wollte fagen, daß Herr Greenwood, welcher unendlich reich ift, Nei- 
gung zu Sfabellen gefaßt hat —“ 

„Wirklich!“ » 

„Sa — und ich habe ihn ein wenig aufgemuntert.“ 

„So! Und das ohne zu unterfuchen, ob die Signora auch Neigung zu 
ihm hat?" fagte Markham. 

„Was das betrifft, mein lieber Markham, fo bedenken Sie, daß eine ge- 
horſame Tochter feinen Willen und Feine Neigung hat, als die ihrer Eltern.” 

„Das it freilich Feine englifche Lehre,‘ bemerkte Markham, „wenigftens 
nicht in fofern fie Herzensangelegenheiten betrifft.“ 

„Es iſt deffenungeachtet eine italienifche Lehre,‘ rief der Graf etwas ftolz 
aus, „und ich bezweifle nicht, daB Sfabella in dieſem wie in jedem andern 
Balle die Autorität ihrer Eltern anerkennen wird.” 

Bei diefen Worten fand der Graf auf und ging in das Gefellfchaftszim- 
mer voranz Markham wurde aber dadurch der Gelegenheit, fein Befenntnig 
zu thun, beraubt. 

Richard fühlte fih unglüdklich und niedergeföhlagen. Er ſah, daß der 
Graf die Bewerbung Greenwood's begünftigte und fühlte nun, wie theuer 
ihm Sfabella geworden, und wie tief und innig er die Jchöne Staltenerin 
liebte! Gin Unglüf fommt aber nie allein. Richard war beftimmt, obgleich 
es ihn unfchuldig traf, eine vollſtändige Zertrümmerung feiner Hoffnungen 
mit anzuhören in dem nämlichen Augenblide, wo er in das Zimmer trat, 
Die Gräfin ſprach mit ihrer Tochter von ihren Familienangelegenheiten. 

„zaßt ung Euer Geſpräch nicht unterbrechen,” fagte der Graf, als er ſich 
zu feiner Gemahlin auf das Sofa feste. 

„Bir Sprachen nur von dem Chevalier Guldenftein, deffen Tod in den 
geftrigen Blättern angezeigt wurde,” bemerkte die Gräfin, „und ich fagte eben, 
wie froh ich war, als ich vor einigen Jahren entdeckte, daß er nicht mit 
unferer Samilie verwandt war, wie er immer behauptete,‘ 

„And warum? fragte der Graf. | 

„Weil jein Vater in Defterreich wegen Falſchmünzerei hingerichtet wurde 
— oder eigentlich nur wegen der Anklage,” fagte die Gräfin, „und obgleich) 
feine Unfchuld einige Sahre nach feinem Tode entdeckt und öffentlich bekannt 
gemacht wurde, jo möchte ich Doch unter meinen Borfahren feinen Dann 
haben, der unter den Händen der peinlichen Juſtiz gewefen wäre, er mag uns 
Thuldig fein oder nicht.“ 

„Gewiß nicht!” verfegte der Graf, „ich würde mich wohl hüten, Jemand 
in Verbindung mit meiner Familie zu haben, auf dem nur der leiſeſte Ver— 
dacht ruhte.“ 

„Darin fann ich mit Ihnen nicht übereinſtimmen,“ verfegte Sfabella. „Es 
kann für Jemand Feine Schande fein unter unfhuldiger Anklage gelitten zu 
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haben; im Gegentheil verdient eine ſolche Perfon unfer innigjtes Mitleiden 
und —“ 

„Himmel, Herr Markham!“ rief die Gräfin aus, „nd Sie unwohlz liebe 
Bella, zieh die Glode — laß Herın Markham ein Glas Waffer bringen —“ 

„Es iſt nichts — gar nichts, ih kann es Ihnen verfichern,” ftammelte 
Richard, der leichenblaß war. „Bemühen Sie fih nicht, Fräulein Sfabella. 
Es war eine Ohnmacht — ein Srampfanfall, aber er tft nun vorüber.” 

Mit diefen Worten eilte Markham in das Schlafzimmer, welches ihm jeder- 
zeit bei feiner Anwesenheit in des Grafen Haufe angewiefen war, Alle nur er— 
denflihen Qualen bedrängten feine Seele. Er warf fih auf das Lager — 
er krümmte fih und kämpfte, als ob eine gewaltige Schlange ihn ummwunden 
hätte. Er raufte fih bei den Haaren, ſchlug fih vor die Bruft und nur 
dumpfe Seufzer entfchlüpften ihm. Des Grafen ftrenges Urtheil hatte er ges 
hört. Wer mit feiner Familie in Verbindung treten wollte, mußte wie Cäſar's 
Weib — über allen Verdacht erhaben fein. Dies war des Grafen Anfiht — 
die er zufällig und wider Erwartung ausgefprochen hatte, und Markham konnte 
fich nun die Aufnahme recht wohl denken, die die Erzählung feines Unglüds 
bei einem Edelmanne von fo ferupulöfem und ängſtlichem Begriff von Ehre 
gefunden haben würde! 

„Aber es war Wahnfinn von mir, zu denken, daß Sfabella je die Meinige 
werden würde,’ dachte Markham bei fich felbit, als er wieder etwas ruhiger 
geworden war. „Es war TIhorheit, ungeheuere, alberne, an Wahnſinn gren: 
zende Thorheit, unbegreifliche Thorheit, die nie zur Wahrheit werden konnte! 
Dir bleibt nun nichts anderes übrig, als mid, meinem feindfeligen Schidfale 
zu überlaffen, nicht mehr gegen mein Schieffal anzukämpfen, das mich erwar- 
tet, Diefes Haus ohne Zögern zu verlaffen, mich nach Haufe zu begeben, und 
mich dort in meiner Einſamkeit zu begraben, aus welcher mich von nun an 
nichts mehr herausloden fol! Könnte ich doch diefes Haus noch heute Abend 
verlaffen. Die Umftände aber zwingen mich, bis morgen zu bleiben! Sch muß 
mich bemühen, die Ruhe, das freundliche Zutrauen zu erzwingen, welches hier 
heimisch iſt: — nur einige Stunden muß ich mich entfcehließen, den Heuchler zu 
machen; und morgen, morgen werde ich von dieſer entjeglichen Nothwendigfeit 
befreit fein, — und werde Sfahellen für immer Lebewohl fagen! Eine Ent: 
hüllung meines erlebten Sammers iſt nun unnöthig, — denn morgen verlaſſe 
ich dieſes gaſtfreundliche Haus, um nie wieder zurückzukehren!“ 

Eine Thränenfluth erleichterte das Herz des jungen Mannes, und er ging 
wieder in das Geſellſchaftszimmer hinunter, — ganz blaß, aber ſo beruhigt 

und zufrieden wie immer. Iſabella ſah von Zeit zu Zeit, mit Augen heimlicher 
Beſorgniß nach ihm herüber; und trotz aller ſeiner Bemühungen, fröhlich und 
guter Laune zu ſein, war er verlegen, kalt und zurückhaltend. Iſabella fühlte 
ſich dureh fein Benehmen verwundet und gekränkt; fie verfuchte, ihn zu neden, 
um zu fehen, ob er abjichtlich fo Kalt fei, oder ob er es aus Melancholie, wis 
der Willen ſei: fie empfing aber nur Falte und lakoniſche Antworten, die dem 
armen Mädchen jo weh thaten, und fie fo entmuthigten, daß fie fich kaum der 
Thränen enthalten konnte. Markham fühlte, daß er als Mann von Ehre 
nicht länger fih um die Hand der Signora bemühen fonnte, nachdem ihm die 
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Anfichten des Grafen und der Gräfin befaunt waren: er fuchte daher fih un: 
angenehm zu machen, oder doch fich nicht im Mindeften die Leidenfchaft, die er 
befümpfte, merfen zu laffen. Da er nach dieſer Idee handelte, und nur be— 
müht war, höchſt höflich zu ſein, ſo verfiel er in das andere Extrem, und 
wurde kalt und zurückhaltend. Der Graf und die Gräfin glaubten, ihm fei 
unwohl, und waren daher von feinem Benehmen nicht unangenehm berührt 
aber Sfabella, die arme Sfabella, die fo innig an ihm hing, legte ihm fein . 
Verhalten für Gleichgültigfeit aus. Und fie wurde in diefer dee beftärkt, 
als im Laufe des Gefpräches Markham anzeigte, daB er den folgenden Tag 
nah Haufe zurückkehren wolle. 

| ‚Nah Haufe zurückkehren? Und weswegen?‘ fragte der Graf. „Dort 
haben Sie feine Gefellfchaft, und hier haben Sie welche, — fo langweilig 
und unbeluftigend fie auch fein mag.‘ 

„Die Zeit, welhe ich in Ihrem gaftfreundlichen Haufe verlebte, ift die 
glüdlichite Zeit meines Lebens,“ antwortete Richard. | 

„So bleiben Sie wenigftens noch 10 bis 14 Tage bei ung, “ fagte der 
Graf. Dann werden wir London felbit befuchen, denn wir verfprachen einige 
Wochen bei Lord und Lady Tremordyn zuzubringen.‘ 

„Lord Tremordyn!“ rief Markham aus. 

„Sa, — Tennen Sie ihn?“ 

„Kur dem Namen nah. Uber heiratbete feine Tochter nicht den Sir 
Rupert Harborough?“ fragte Markham, beim bloßen Namen diefes verab- 
ſcheuten Mannes ſchaudernd. 

„Derſelbe. Sir Rupert behandelt ſie ſchändlich, — vernachläſſigt ſie auf 
alle Art, und ift Dionate lang vom Haufe abweſend. Das ganze Vermögen, 
das ſie ihm zubrachte, hat er durchgebracht, und er ſoll, wie ich höre, wieder 
tief in Schulden ſtecken.“ 

„Die arme Cäcilie,“ rief Iſabella, „ſie iſt ſehr zu bedauern.“ 

„Aber um wieder auf ihren ſchnellen Entſchluß, uns morgen zu verlaſſen, 
zurückzukommen,“ ſagte der Graf — 

„Welcher Entſchluß auch wirklich ſehr ſchnell gefaßt worden iſt,“ fügte Die 
Signora hinzu, welche ſich ſtellte, als ob ſie ſehr aufmerkſam ein Kupferwerk 
betrachte, das vor ihr auf dem Tiſche lag, während ſie tief erröthete. | 

„Mein Entſchluß ift allerdings ſchnell,“ bemerkte Richard, „Umſtände, über 
welche ich Feine Macht habe, und welche Ihnen mitzutheilen nußlos wäre, 
zwingen mich zur Ausführung fchnell gefaßter Entſchlüſſe. Seien Sie aber 
verfichert, daß mir das Andenken an Ihre Güte ftets theuer fein wird.“ 

„Sie ſprechen, als ob wir uns nicht wieder fehen follten,‘ rief der Graf aus. 

„Wir können über die Greigniffe in diefer Welt nicht nach unferem Wil- 
len verfügen,” fagte Markham, „wolfte Gott wir fönnten es.” 

„Es giebt aber gewiſſe Ereigniffe, in denen wir frei handeln können,“ be⸗ 
merkte Iſabella, mit noch immer geſenktem Haupte, „und an einem Orte zu 
bleiben, oder fortzugehen, liegt, wie mir ſcheint, doch in unſerem Willen.“ 

In dieſem Augenblicke trat ein Bedienter in das Zimmer, und meldete 
dem Grafen, daß der Privatſecretär des Geſandten des Großherzogs von Ca— 
ftelcienla am englifchen Hofe ihn in dem andern Zimmer zu fprechen wünſche. 
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„DO! Das intereffirt mich ſehr,“ rief die Gräfin aus und auf einen billigen- 
den Wink ihres Beh begleitete fie ihn in das Zimmer, wo der Sekretär 
wartete, | 

Markham war nun mit Sfabellen allein. 

„Sie jcheinen feſt entfchloffen zu fein, uns zu verlaſſen,“ ſagte Sfabella, 
ohne nach ihm hinzufehen, und in einem Zone, den fie fo falt und gleichgültig 
als möglih anzunehmen bemüht war. . 

„Sch fühle, daß ich fchon zu lange hier war,” antwortete Markham, der 
kaum wußte, was er jagen follte, 

„Wollen Sie ung Unaufmerkſamkeit gegen Sie vorwerfen 

„Bott bewahre, Signora! Um des Himmelswillen, machen Sie fih nicht 
ſolche Gedanken!“ 

„Herr Markham tft jo gut, als unfere geringen Umſtände es erlaubten, be- 
handelt worden, und er verläßt ung fo plöglich auf eine Art, welche unfere 
Annahme, daß er fich nicht wohl befinde, rechtfertigt.” | 

„Wie kann ich Sie von der Ungerechtigfeit- diefes Berdachtes überzeugen ?” 
rief Markham aus. „Sie wollten mir nicht muthwillig weh thun durch eine 
Meinung, die gänzlich ungegründet ift! Nein! Das tft nicht der Grund, daß 
ich weggehe. Mein Glück, meine Ehre, — alles befiehlt mir, einen Ort zu 
verlaffen, wo — wo ich fo viele Erinnerungen der reinften $reude, des ruhig- 
ften Glückes zurüdlaffe! Ich darf mich jest nicht ausführlicher erklären 5 viel- 
leicht werden Sie einft den Grund erfahren, doch verzeihen Sie, Signora, ich 
bin ganz zerftreut und weiß nicht, was ich ſpreche!“ 

„sh bitte Sie, Herr Markham, fammeln Sie ſich,“ ſagte Sjabella, ihr 
Ihönes Haupt aufrichtend, und ihn anfehend, 

„Ich Toll mich fammeln, Iſabella, — Signora wollt ich ſagen,“ rief er 
aus, „das iſt mir unmöglich! O! wenn Sie alles wüßten, würden Sie 
mich bedauern! Aber jetzt darf ich es nicht wagen, Ihnen alles zu entdecken, 
wie ich wohl wünſchte. Ein Wort, welches Ihres Herrn Vaters Lippen heute 
entſchlüpfte, hat alle Hoffnung aus meiner Seele verbannt. Nun rede ich 
wieder irre! In des — Namen, achten Sie nicht auf das, was ich 
ſage. Ich bin wahnſinnig, raſend!“ 

„Und was hat Ihnen mein Vater geſagt, womit er Ihnen weh that?“ 
fragte Iſabella ſchüchtern. 

„O! Nichts — nichts abſichtlich. Er wußte ſelbſt nicht, daß er den Pfeil 
vom Bogen abſchoß“ 

„Bin ich Ihres Vertrauens in dieſem Punkte unwürdig?“ fragte Iſabella, 
„und kann ich nicht die Urſache erfahren, was es war, womit mein Vater 
Ihnen abſichtslos zu nahe trat?” 

„Warum ſoll ich Worte wiederholen, die nur entdecken, was zu entjchletern. 
jest unnüg it? Ihr Bater und Ihre Mutter äußerten beide diefelbe Anficht 
— eine Anficht, welche alle meine Hoffnungen zerftört! Sie aber können die 
Urſache meines Schmerzes, meines Kummers, meiner getäufchten Hoffnungen 
nicht begreifen.” 

„And warum wollen Sie mir diefe Urfache nicht vertrauen? Sch könnte 
wie eine Freundin mit Shnen- fühlen,” 
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„Wie eine Freundin! Ach! Sfabella, jest iſt es nutzlos für mich, die 
Träume zu beweinen, dieich mir herauf befchworen, und die nun alle fo graufam 
zerftört find. Sie wiffen felbft nicht, was man für Sie befchloffen hat, — 
welche Pläne Ihr Bater mit Shnen vorhat!‘ 

„And find Ste mit diefen ‘Plänen befannt?” fragte die Schöne Stalienerin, in 
einer, durch Die Unruhe, in der fie war, fat unhörbar gewordenen Stimme, 
denn das Herz des unfchuldigen, Tiebenswürdigen Wefens flatterte wie etri 
Vogel im Netze eines Vogelſtellers. 

„Fragen Sie mich nicht über dieſen Punkt, Iſabella! Laſſen Sie mich von 
mir ſprechen, — denn es iſt ſüß, von einem Engel, wie Sie, bemitleidet zu wer— 
den! Mein Leben iſt ſeit einiger Zeit eine Kette von Elend geweſen. Als ich 
mündig wurde, fand ich mein ungeheures Vermögen verwüſtet von dem, dem 
es anvertraut war. Und andere Umſtände gaben den Orten neue und unan— 
genehme Eindrücke, die mir in der Kindheit theuer waren. Welchen wilden 
Hoffnungen hatte ich mich dort überlaſſen, — welche Träume für die Zukunft 
hatte ich dort als Knabe! Was für großer Jammer, was für ehrgeizige Pläne 
entſtanden dort! Als ich nach zweijähriger Abweſenheit wieder dahin kam 
und über die Gefühle nachdachte, die einſt meine Bruſt bewegt hatten, und 
denen, die mich Damals belebten, jo entgegengefeßt waren, — wenn ich die Spur 
jeder Hoffnung von der Entjtehung an auffuchte, und bis zu ihrem endlichen 
Berlöfhen verfolgte; wenn ich darüber nachdachte, wie verfchieden mein Le— 
benslauf fih von dem mir vorgezeichneten geftaltet hatte, und wie erfolglos 
und vergeblich alle Anftrengungen gegen Ereigniffe und die Macht der Umftände 
gewefen waren, da erwachte ich wie aus einem Traume, und mir gingen die Aus 
gen auf, und ich erkannte, welchen Weg ich einzufchlagen habe, aus dem bereits 
durchwandelten. Sch ſah die Nichtigkeit des menfchlichen Lebens im Allgemei- 
nen, und die Bergeblichfeit aller Beftrebungen, und fühlte dann, daß ich nur 
ein Werkzeug in der Hand eines Andern war, und dag der Erfolg, nad) wel- 
chem ich gerungen, ein ganz anderer war als der, den ich erlangt, fondern wie 
es der Allmächtige gewollt! So war es jegt wieder, Iſabella. Sch hatte einen 
Traum, ich träumte von einem Elyfium, welches mich für meine übrige Lebens» 
zeit ſegnen und beglüden follte: und fiehe! Wie alle früheren Hoffnungen 
und Beitrebungen meines Lebens ift auch dieſe zerſtört!“ 

„Woher wiffen Sie, daß fie zerftört iſt?“ fragte Sfabella, die Augen nie: 
derſchlagend. 

„O! ich bin Ihrer unwürdig, Iſabella, — ich verdiene Sie nicht, und doch 
ſtrebte ich nach Ihrer Hand; Sie waren der Stern, der meinen übrigen Lebens— 
weg erleuchten ſollte! Ach! Ich könnte weinen — weinen, meine Iſabella, wenn 
ich denke, was ich ſein könnte, und was ich bin!“ 

„Sie ſagten, daß Sie nach meiner Hand ſtrebten,“ murmelte das liebens— 
würdige, italieniſche Mädchen, die Augen niederſchlagend und erröthend, „Sie 
erwieſen mir dadurch eine Ehre!“ 

„Schweigen Sie, Iſabella, — ſchweigen Sie!“ unterbrach ſie Richard. 
„Von Ihren Lippen darf ich die Worte der Hoffnung jetzt nicht hören. Aber 
ich, ich liebe Sie! Und Gott allein weiß, wie aufrichtig und innig ich Sie 
liebe!“ 
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„And ich fol verbergen, was ich für Sie fühle, Richard!” fragte Sfabella, 
fich ihm nähernd und ihre zarte, Schöngeformte Hand auf feine Schultern legend. 

„Sie liebt mich wieder! Sie liebt mich!“ rief Markham halb wahnfinnig 
vor Freude und Furcht; und fich feinen Gefühlen, wie es jeder unter feinen 
Umftänden gethban haben würde, überlaffend, umarmte er fie. Gr küßte ihre 
reine keuſche Stirn und fühlte ihren leifen Kuß auf feiner Wange, und mur— 
melte: „Du Tiebit mich?“ 

Eine fanfte Stimme flüfterte das Sa in fein Ohr, er drüdte einen Kuß 
auf ihre Lippen, und befiegelte den Bund zweier zärtlich liebender Herzen. 

Plöglich erinnerte er fih der Erklärung des Grafen Ulteroni, daß niemand, 
gegen den auch nur ein Verdacht von DBerbrechen exijtire, mit feiner Familie 
in Verbindung treten fünne. Markham's hohes Gefühl von Ehre fagte ihm 
in diefem Augenblide, daß er Feine Macht habe, ſich der Zuneigung eines ver- 
trauenden janften Mädchens zu verfichern, deren Vater nie in ihre Vereinigung 
willigen würde, Die Aufregung feiner Seelenftimmnng fleigerte fih nun fait 
bis zum Wahnfinnz er wandte fich plößlich von ihr weg, die ihm foeben erft 
ihre Liebe zugefichert hatte, — ſprach einige unzufammenhängende Worte, die 
fie nicht verftand, und ftürzte aus dem Zimmer. Er eilte in den Garten, hinter 
. Das Haus und ging heftig in einer Tchattigen Allee aufund nieder, die an der 
Mauer, die den Garten von der Straße trennte, entlang lief, Nah und nad 
wurde er ruhiger und fing an langfamer auf und ab zugehen. Jetzt dachte er 
über die Begebenheiten der legten halben Stunde nad. Iſabella liebte ihn, es 
war wahr — aber nie fonnte er um ihre Hand anhalten, nie konnte ihm bes 
willigt werden, fte zum Altare zu führen, wo feine Liebe zu ihr und fein Glück 
beftätigt werden fonnte! Ein unüberfteigliches Hinderniß ſchien ſich feinen 
Wünſchen entgegen zu ftellen, und er fühlte, daß ihm Fein anderer Ausweg blieb, 
als feinen Entfchluß auszuführen und am nächſten Morgen wegzugehen. So 
überlegte er bei fich ſelbſt. 

Der Mond fohien glänzend und der Himmel war mit Sternen beſäet. 

Als Markham wohl zum zwanzigften Male an dem vom Haufe entferntes 
ften Ende der Allee umfehren wollte, fah er ein Menfchengeficht über die Mauer 
hereinguden. Er ftugte und wollte eben Lärm machen, als er eine wohlbe- 
fannte Stimme hörte. 

„Still! war das erſte Wort, „ich babe nur eine Frage an Sie zu thun, 
und dann Ihnen etwas zu fagen, und dag Leste wird vom Erfteren abhängen.‘ 

„Schurke! Berruchter! Mörder!” rief Richard aus, „jest fol mich nichts 
abhalten, dich feft zu nehmen und der Gerechtigkeit zu überliefern.“ 

„Narr!“ erwiederte der Auferftehungsmann Faltblütig, denn er war eg, 
„wer kann mich bei Nacht auf freiem Felde fangen?“ 

„Wohl war! rief Markham vor Aerger mit dem Fuße ftampfend, „Gott 
gebe, daß der Bergeltungstag bald komme!“ 

„Komm, fomm! Nichts von diefem Unfinne, mein lieber Junge!” Tagte 
der Auferftehungemann mit teuflifchem Spotte. „Jetzt antworte mir — willft 
Du mir 150 Bfündchen geben? Wo nicht, will ich mir fie Dir zum Trotze holen.‘ 

„Warum beläftigt und verfolgt Ihr mich? Sch wollte Lieber mit der giftigften 
Schlange zu thun haben, als mit einem Teufel wie Ihr einen Vertrag Schließen!" 


„Sp hüten Sie fich vor den Folgen!‘ 

Der Mond fchien hell auf das Leichenhafte unirdifche Geſicht des Aufer— 
ftehungsmannes und zeigte die wilde Wuth, die es bei diefen Worten aus: 
drüdte, Es verſchwand, dieſes widrige, unglückdeutende Geſicht, dann plötz— 
lich hinter der Mauer. 

„Mit wem Tprachen Sie denn —— fragte der Graf, der jetzt die 
Allee herunterkam. 

„Dit wen ich ſprach?“ wiederholte Markham beunruhigt und verlegen. 

„Sa — ich hörte Shre Stimme und eine andere, die Ihnen antwortete,“ 
ſagte der Graf. 

„Es war ein Mann in der Straße,“ Nee Markkam. 

„Ich vermißte Sie im Geſellſchaftszimmer, als ich zurückkam, und Bella 
ſagte mir, ſie glaube, Sie ſeien unwohl, und wären in den Garten gegangen, 
um friſche Luft zu genießen. Die Nachrichten, die ich vom Seeretär des Ge— 
fandten von Gafteleicala befommen habe, find fir meine Hoffnungen wegen 
einer baldigen Rüdfehr in mein Vaterland Feineswegs günftig. Sie fehen 
daher, daß ich wohl gethan habe, mein Kapital zu der Speceulation anzu. 
legen. Wir wollen aber jest nicht von Gefchäften Tprechen, denn oben ift 
Gefellfchaft, und wir müffen zu ihnen gehen. Wer denken Sie wohl, wer 
jo eben angekommen iſt?“ 

„Her Armftrong und andere Freunde?“ fragte Marfham. 

„Rein — Nrmftrong ift auf dem Continente. Die Befuchenden find Sir 
Cherry Bounce und Kapitain Smilax Dapper, und ich freue mich eben nicht 
ſehr über ihre Gefellfihaft. Mein Haus muß ihnen aber wegen der Berdienfte 
ihres verftorbenen Berwandten um meine Familie immer offen ftehen.‘ 

Markham begleitete den Grafen in das Gefellfchaftszimmer zurüd, wo Ka— 
pitain Smilax Dapper fih zur Signora gefeßt hatte, und Sir Cherry Bounce 
war bemüht, die Gräfin mit einem Berichte ihrer Reife von London hierher 
zu unterhalten. ° Beide wurden tüchtig roth, und verbeugten fich fehr höflich, 
als Richard in das Zimmer trat. 

„Nun wie ich jagte,“ fuhr Sir Cherry fort,. „einer der Stränge rip, als 
wir oben auf dem Hügel waren, die Pferde wurden ſcheu. Swmilax fluchte wie 
ein Lanzknecht, aber nichts fonnte die Chaiſe anhalten, bis ſie in einen trock— 
nen Graben fnhr. Dapper brüllte wie ein Vieh und ih —“ 

„Und Cherry fing, Hol mich! zu fehreien an!‘ rief der tapfere Sufar feinen 
Schnurrbart ftreichend aus, „Ein Landmann, der vorbeiging, fragte, ob feine 
Mamma wüßte, daB er ausgefahren wäre; Cherry glaubte, der Kerl meine es 
im Ernft fo, und verjicherte ihm, daß er Claubaiß von ihr zu dieſer Reiſe 
habe. So viel habe ich in meinem ganzen Leben nicht gelacht!” 

„O! Du muthwilliger Dapper! Zu fagen, ich habe gefhrieen! Das if 
wirklich zu graufam. Aber wir befamen die Chaife aus dem Graben und 
beſſerten den Strick aus.“ 


„Sie ſind die Helden eines Abenteuers,“ ſagte der Graf. 


„Ich werde es in Verſe bringen, wahrhaftig!“ rief der junge Ofſicier, „und 
—— wird die ns; eine Abfchrift Davon in ihr Stammbuc aufnehmen,“ 
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„Aber erſt muß ich es durchleſen,“ fagte Sfabella lachend. „Da Sie aber 
von meinem Stammbuche fprechen, fo will ich Ihnen zeigen, was Neues zu 
meinen Schätzen gekommen iſt.“ 


„Dieſes iſt eine wahrhaft ſchöne Landſchaft,“ rief Kapitain Dapper, als 
er in dem Buche blätterte, welches die fehöne-Stalienerin ihm gereicht hatte. 
„Das Waffer, welches da über das Mühlrad läuft, ift ganz natürlich. Wahr: 
haftig. Und foll mich nie wieder ein fchönes Mädchen anlächeln, wenn diefe 
Bäume nicht aus dem Bapier herauszuwachfen ſcheinen.“ 

„Prächtig! Der Fluß rollt buchftäblih auf dem Gemälde hin, Die Kühe 
und Schafe gehen auf der grünen Wieſe. Darf man fragen, wer der Künft- 
ler diefer unvergleichlichen Production iſt?“ 

„Das ift ein Geheimniß,“ antwortete die Signora, „lejen Sie biefe Zeilen.” 

„Lies Du fie felbft, Bella, Niemand kann es fo gut wie Du,” fagte der Graf. 


Sfabella las die Zeilen mit einer Stimme, welche den Worten nur noch 
neuen Reiz verlieh. 

„Schön, fehr ſchön!“ rief Kapitain Dapper, „wahrhaftig ich hörte nie 
ſchönere Poeſie!“ 

Beinahe ſo gut wie Ihre Zeilen von der Seeſchlange. Iſt das Gedicht 
von derſelben Perſon, die die Landſchaft malte?“ 

„Ja von derſelben, die Anfangsbuchſtaben ſtehen in der Ecke.“ 

R. M. Wer könnte das fein?‘ rief Dapper aus. 

„Robert Montgommery vielleiht?" ſagte Sfabella mit ſchelmiſchem Lächeln. 

„Nein — Richard Markham!“ rief Sir Cherry Bounce, und dann ärgerte 
er fih und fein Freund der Hufarenfapitain ungemein, daß fie die Arbeiten 
desjenigen jo außerordentlich gerühmt hatten, der dem Einen einen entfeß- 
lihen Schred eingejagt, dem Andern gar Ohrfeigen gegeben hatte. 

Sp verging der Abend; aber Markham war zurüdhaltend und melandho- 
liſch. Bergeblich bemühte fich Sfabella, ihn zu ermuthigen, durch taufend Kleine 
Aufmerfamfeiten und ihm gegebene Vorzüge, welche Liebende fo Klug einzus 
richten wilfen, daß die Anwesenden es nicht errathen. Richard war feit in 
feinen Entfehlüffen, die er mit feiner Ehre und Schicklichkeit für überein— 
ſtimmend hielt, und er bedauerte innig, daß er ſich von einem enthuſiaſtiſchen 
Augenblicke hatte hinreißen laſſen, eine Erklärung zu thun, und fürchtete ihre 
Folgen. Endlih Fam die Zeit, fih zur Ruhe zu begeben. Richard begab 
fich im fein Zimmer, aber er konnte nicht Schlafen. Seine Seele war von den 
Sreigniffen des Abends zu fehr angegriffen — der Blan, den er verfolgt hatte, 
wie der num zu treffende — feine Liebe zu Sfabella, und der ernfte Widerftand, 
den er von Seiten ihres Vaters zu erwarten hatte — die Verfolgungen des 
Auferftehungsmannes, in deffen Händen er war — und die Kette von Unglüd, 
die ihm immer folgte — über alles diefes dachte er nach; und dieſe ſchmerz— 
lichen Gedanken verfcheuchten den Schlaf von feinen Augen. 

Das Fenfter feines Zimmers ging in den Garten hinter dem Haufe hinaus, 
und ein fremdartiges, beunruhigendes Geräufch aus diefer Gegend flörte fein 
Nachdenken plöglih. Er horchte — alles war ruhig, er hielt fih daher für 
überzeugt, dag fein Schrecken ungegründet fei, Wenige Augenblicke verftrichen ; 


mm — — — — 


und er wurde wieder beunruhigt, weil er ein Geräuſch wie das Auffprinzen 
eines Ladens hörte, und war entfchloffen, zu fehen, ob alles im Haufe in Rich: 
tigfeit fei. Eine eigenthümliche Angſt bemächtigte fich feiner, er fprang daher 
ang dem Bette, eilte an das Fenfter, öffnete es und ſah hinunter. Die Nacht 
war ganz finfter, fo finfter, daß. er nicht einmal die Formen der Bäume unters 
ſcheiden konnte. Markham hielt den Athem an fich, er hörte Stimmen flüftern, 
fonnte aber fein Wort verftehenz ein leiſes Zifcheln, beftändiges Murmeln be- 
lehrte ihn, daß die redenden Perſonen unmittelbar unter feinem Fenſter waren. 
Noch einmal. hörte.er das Knarren eines Senfterladens oder einer. Thüre, wie 
er es vorher bemerkt, und dann hörte das Flüftern auf. 

Seine Augen hatten ih nun an das Dunkel gewöhnt, und er Fonnte jetzt 
undeutlich. die Geftalten von drei Männern erfennen, welche an der Hinterthür 
des Haufes fanden; was fie machten, konnte er nicht mit Gewißheit angeben, 
aber daß ihre Abfichten nicht die vedlichften waren, konnte er fich wohl denken, 
und nahm: fich vor, ihre räuberifchen Pläne zu Nichte zu machen. Daher 309 
er ſich fehnell an, zündete Licht an und eilte aus feinem Zimmer. Vorſichtig 
einen Gang entlang gehend, Fam der Graf mit einem Biftole in der Hand 
und einem Hirſchfänger unter dem Arme. 

„Das ift ein Glück!“ wisperte der Graf, „ich wollte Sie weden: Diebe 
find eingebrochen. Wir beide werden mit denfelben fertig werden, wir brauchen 
Bounce-und Dapper nicht zu weden. Nehmen Sie: diefen Hirfchfänger und 
laffen Sie ung Teife die Treppe hinabfteigen. Hier fommen auch meine Bedienten.“ 

Der Graf eilte die Treppe hinunter und Markham und drei Bediente 
folgten ihm. 

Man hörte ein: Oeräufe in der Vorrathsfammer, welche in demfelben 
Stodwerfe mit der Halle lag. 

„Thut die Laterne weg, löſcht das Licht aus und entfpringt,‘ rief eine 
barfche Stimme, als der Graf, Richard und die Diener fi dem Orte näher- 
ten; „es find ihrer fünf und Hilft alles nichts,“ 

Der Graf fürgte vorwärts und brach die Thüre auf, dicht hinter ihm 
war Markham mit dem Lichte. Zwei Räuber flürzten verzweifelt fich durch, 
durchdrängend die Küchentreppe hinunter: aber der. Dritte wurde bei einem 
folchen Berfuche, feinen Gefährten zu folgen, gefangen: Der Schein des Lichtes 
beleuchtete das Geficht des Schurken, welches geifterbleich, Wuth und Beftürz- 
ung zeigte. Richard fchauderte, der gefangene Räuber war niemand Anderes 
als der Auferftehungsmann. 

„Elender!“ rief Markham aus, der feine Geiftesgegenwart wieder hatte, 
„endlich wird Dich das Geſetz erreichen!“ 

„Bas? Fennen Sie diefen ren? vief der Graf erftaunt über diefe 
Bemerkung. 

„Ob er mich kennt!“ ſchrie — — „natürlich kennt er mich. 
Aber, wenn jemand Ihnen eine höchſt werthvolle Mittheilung thäte, Graf, 
eine Ihre Familie genau betreffende Nachricht — würden Sie gnädig ſein?“ 

„Von welcher Art kann dieſe Mittheilung ſein? Es muß von hoher Wich— 
tigkeit fein, wenn ich mich mit einem Kerl wie er in einen Vergleich einlaſſen ſoll!“ 


(Fortſetzung folgt.) . 
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Die Studenten von Salamanfa 


oder 
Die Wette um den Auebelbatt, 


Don Alonfo und Don Fernando galten zu Salamanfa, wo fie fludirten, 
für zwet fenntnißreiche, Taunige und muntere Breunde, die man lieber fommen 
als geben fah. Die Zeit, wo die Mufen zu feiern pflegen, verbrachten fie mit 
Thorheiten mancher Art, mit Jagd, mit Tanz und allen heitern Beluftigungen 
der genußbegierigen Jugend; zuweilen reiften fie auch in die nahegelegenen 
Städte, um dort zu glänzen und zu genießen. So famen fie einft im ſchönſten 
Monden des Jahres nah Torno und wohnten da im prächtigiten Gafthaufe, 
wo einige Vornehme des Orts zufammen zu fommen und die Stunden mit 
wigigen Reden und mit Spiel und Wein hinzubringen pflegten. Don Alonfv 
ih Don Fernando führten fid) felbft Taunig genug ein und gewannen Aller 
Liebe. 

Ein Mann von reiferem Alter, Don Fayarda de Caſtel-Blaneo mit Namen, 
ergögte fih an ihren verwegenen Behauptungen, ihren wißigen Antworten und 
ihrem ungezwungenen Betragen. Der füße KZerezwein löfte bald alle Zungen 
und die beiden Studenten fingen an, ihre Liebeshändel zum Beften zu geben 
und die Wahrheit mit erfinderifchen Lügen und allerlei Prahlereien zu ſchmü— 
fen. Don Farardo war der Ungläubigfte und wagte Beider Glüd in der Liebe 
zu bezweifeln. Sein Widerfpruch reizte die beiden Freunde, die ihm eine Wette 
anboten: daß fie binnen drei Tagen zwei der fchönften Frauen in Torno ge- 
winnen, lieben und alle Gunft und Gegenliebe von ihnen erhalten wollten. 

Don Farardo gab Lächelnd feine Hand und fragte: „aber welches foll der 
Preis unferer Wette fein?" Wer fie verliert, entgegneten die Freunde, ſoll 
jih zu öffentlicher Shmah den Knebelbart von dem Gewin- 
nenden abnehmen laffen und zu Ddiefer Teierlichfeit wird hier die ganze 
gegenwärtige Gefellfehaft eingeladen. Wohl, es fei! Aber wir müffen vorher 
einen Richter wählen, der über die Schönheit der Srauen entfcheide, die ihr 
zu gewinnen denkt. 

Wir wollen, erwiederten jene, auch einen Beweis unferer Großmuth geben 
und Euch felbft zum Schiedsrichter erwählen, wiewohl Barteilichkeit von 
Euch zu befürchten ift, da Shr felbit die flreitende Partei feid. 

Sie fohieden. Faxardo begab fih mit dem Verfprechen hinweg, jeden Mor: 
gen wiederzufommen und Nachricht von ihren Bortfehritten in den Liebesaben- 
teuern zu holen, Die Freunde ſchmückten fih aufs Beſte, beftiegen ihre 
Schönen andalufifhen Hengfte und befchloffen, jeglicher eine andere Straße zu 
reiten, damit ihre Wahl nicht unglücklicherweiſe denfelben Gegenftand treffen 
möchte. 

Mit dem feinen Anftande eines Nitters ritt Don Alonſo die Hauptitraße 
hinab und als er vor einem ſchönen Haufe vorbeifam und auch hier, wie an 
allen Senftern und Balkonen, feine Augen eifrig fuchen ließ, glaubte er hinter 
den Saloufien ein anmuthiges Antliß entdedt zu haben, Er lenkte daher feinen 
Hengſt um und Tieß ihn in dem zierlichften und gefährlichlten Sprüngen an 
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dem Haufe der Schönen vorübergallopiren. Er war bemerft worden, denn 
die Saloufie war etwas aufgezogen, und als er zum dritten Male vorüberfprengte, 
ganz geöffnet, fo daß er in das volle Sonnenlicht des reizenden Angefichts fei- 
ner Schönen fah, fih im Augenblide aber an den heißen Strahlen ihrer Augen 
verfengte und verbrannt. Cr wagte noch ganz befcheiden einen verliebten 
Gruß der Augen und die Dame fchlug die ihrigen fchamhaft nieder, 

Er fam wohl zum fechiten oder fiebenten Mal vorüber und feine Auserwählte 
hatte das Fenfter nicht verlaffen. Sekt fendete er ihr den traulichften Gruß 
mit Augen, Hand und Lippe, fie ging vom Fenfter hinweg, aber den Kopf im: 
mer noch nach dem jungen Tiebenswürdigen Flüchtling gewendet. Freudig 
tummelte er fein Roß noch mehrmals die Straße auf und nieder und da fein 
leitender Stern gleichfam über dem Haufe der Schönen flehen geblieben war, 
fühlte er fein Berlangen geftillt und ſah fih fchon feiner Wette gewiß, denn 
er durhfchritt die andern Straßen mit Nachläſſigkeit und verfunfen in verliebte 
Träume, bis er mechanifh in das Gaſthaus zurückkam. 

Don Fernando indeffen war es nicht fo fchnell gelungen, denn er trabte bis 
Sonnenuntergang herum, bis er endlich in der Straße del Governadore das 
liebliche Ziel feines Herumfchweifens gefunden zu haben glaubte; denn ‚mitten 
in der Straße hörte er aus einem Zimmer eine überaus lieblihe Stimme mit 
Begleitung der Guitarre Elingen. Die Stimme drang an fein entzündbares 
Herz. Als die Stimme ſchwieg, tummelte er fein Roß deſto lauter, um wo- 
möglich die ſchöne Sängerin auf den Balfon heraus zu. loden, deſſen Thür 
geöffnet war und einige Blide in das Zimmer erlaubte. | 

Es gelang ihm, und die feurigen Augen der Donna, die ein zurüdgefchla= 
gener Schleier zu mildern verfäumte, brachte ihn mehr außer Faſſung, als 
das ungewöhnliche Bäumen feines Roffes. Sie fchien dem fchönen Bändiger 
mit mehr als bloßer Neugierde zuzufehen und verfchwand erft, nachdem er 
feine Kunftitüde einigemal wiederholt hatte. 

Der finfende Abend hinderte ihn, noch ſchönere Geftalten und Gefichter 
aufzufuchenz; er ritt alfo mit dem füßen Troſte heim, daß er doch eine der 
Shönjten gefunden habe und zu gewinnen hoffe. Beide Freunde begrüßten 
fih wechfelfeitig mit der fröhlichen Nachricht, ließen ſich ein leeres Mahl 
bereiten und tranfen dabei der Gefundheiten fo viel, Daß der Föftliche Geift 
des Nebenfaftes fih munter und luftig in ihren Köpfen regte. 

„Weißt du,” Hub Fernando an, „was ich im Sinne habe? — Ich will 
meiner ſchönen Donna diefen Abend eine Mufif bringen, und da ich, wie du 
wohl weißt, nur Guitarre fpiele und meine Stimme weder Bildung noch An- 
muth befigt, mit welchen reizenden Gaben die deinige geſchmückt ift, jo fei mein 
verborgener Sänger, wenn ich meiner Donna die Sprache meiner verliebten 
Begierden in den Saiten meiner Laute hören laſſen will.“ — „Ich werde dir 
gern gefällig ſein,“ antwortete Alonſo, „und nun wirſt du mir's eben ſo wenig 
abſchlagen, mir zu ſpielen, wenn ich unter dem Altane meiner geliebten Donna 
ein Lied der ſüßen Liebe ſinge.“ 

Die Dämmerung legte ſich bald wie ein purpurrother Schleier um die wei— 
ßen Gebäude und dunkelgrünen Baumgruppen; die Luft war lau und ſtill, 
nichts regte ſich auf den Straßen als das Plätſchern der Springbrunnen und 
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hier und dort langen aus der heimlichen Stille abgeriffene Tone von Singen: 
den oder Spielenden an. 

Don Fernando wandelte die Straße auf und ab, ftellte feinen Sänger und 
Freund unterm Altan auf, und Lief mit behenden Fingern’ einigemal über Die 
Saiten. Ein fanft verhallender Accord antwortete und jegt begann er ein rau— 
Ichendes Lied, zu welchem der verborgene Freund die Stimme lieh. Die bis- 
weilen wunderbaren Abneigungen des Gefanges und des Saitenfpieles, meinte 
er, würde feine fchöne Freundin mit feiner verliebten Entzückung entfchuldigen, 

ae! — 


Die Roſe am Brunnen. 
(Hierzu ein Stahlſtich.) 


Das Lüftchen flattert ins Roſenbett 
Und faltet die Flügel zum Schlafen, 
Die Nachtigall ſchwelgt im Liebesduett 
Und lockt zum beglückenden Hafen. 
Der Geiſt der Liebe wandelt facht 
Durch die Felder im Abendgolde, 

Es kommt die Nacht, die füge Nacht, 
O gönne die Nacht mir, du Holde. 


Der Himmel iſt durchfichtig und hehr, 
Es herricht ein heiliges Schweigen, 
Sch höre nur Seufzer tief und ſchwer 
Aus liebenden Bufen fleigen. 

Der Geift der Liebe wandelt facht 
Durch die Felder im Abendgolde, 

Es kommt die Nacht, die füge Nacht, 
O gönne die Nacht mir, du Hole, 


Adolf Böttger. 
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Das Ständchen. 


Bon Theodbor Orobiſch. 
(Hierzu ein Stahlſtich.) 


Wahrhaft zufrieden und gemüthlich lebte der alte joviale Privatmann 
Ruhleben auf ſeinem Landſitze zu Erlbach. Er war nie verheirathet gewe— 
ſen, ſondern theilte ſeine Tage mit einem alten getreuen Diener Namens Jacob, 
der, ſo zu ſagen, ſeit einem Menſchenleben Herz und Nieren ſeines Herrn ge— 
prüft und mit ihm auf ganz vertraulichem Fuße ſtand. Bei allen Angelegen— 
heiten in und außer dem Hauſe wurde Jacob zu Rathe gezogen und ver— 
fehlte dann nicht, ſeinen Senf dazu zu geben, wie er es nannte. 

Eines Tages herrſchte in der friedlichen Klaufe große Regſamkeit. Jacob 
raumte auf und polirte die Fenſter, daß ſich das Morgenroth darin ſpiegelte. 
Es war Beſuch im Anzuge, ein lieber Beſuch, denn Charlottchen, die hüb— 
ſche niedliche Couſine des alten Ruhleben, welche er über Alles liebte, war ſeit 
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einigen Tagen mit einem jungen hochgeachteten Tonkünſtler vermählt und hat— 
ten verſprochen, einen Tag im Hauſe des alten Onkels zu verweilen. 

Onkelchen entwarf mit ſeinem Jacob ein förmliches Programm, um den 
Neuvermählten alle Ehre anzuthun, um ihren Aufenthalt ſo angenehm als 
möglich zu machen. Der junge Gatte war Tonkünſtler und huldigte einer 
Kunſt, von welcher der alte Ruhleben und ſein treuer Jacob gerade ſo viel 
verſtanden, wie der Inſtrumentträger von der Harmonielehre und der Maul— 
wurf von der Optik. Außer einem verroſteten Brummeiſen war im ganzen 
Hauſe kein muſikaliſches Inſtrument zu finden und dennoch ſtand auf dem 
Programm unter Nummer Sechs: Wo möglich etwas Muſik. 

Jocob ſchlug vor, dem Schulmeiſter fein Klavier herüber transportiren 
zu laſſen, indem darauf der junge Ehemann oder ſein Weiblein ihren Fingern 
freien Lauf laſſen könnten. „Es ſei,“ fügte er mit wichtiger Miene binzu, 
„ein gutes Inſtrument, denn der Herr Santor habe den ganzen Ertrag eines 
zweijährigen Gregoriusfingens dafür weggefchmiffen — baare funfzehn Thaler 
und acht gute Groſchen. 

Die Phantafie des Leſers male fih felbft ein Bild von dem Anftrumente, 
welches der Erzieher der Jugend in feinem Weisheitstempel ftehen hatte und 
von dem man wohl nicht jagen konnte: „Ale Menſchen werden Brüder, wo 
dein fanfter Flügel weilt.“ — Na! und erſt die Stimmung diefes Kafteng. 
Ein Klavierftiimmer hatte ſich feit Jahren nicht in diefe Gegend verirrt und 
die zerjprungenen Saiten hingen darin herum, wie die Haare eines flachs- 
köpfigen Bauerjungen, der wegen de3 Nichtauskämmens feiner Frifur zwei 
Stunden auf dem Erbfenfade knieen muß. 

Endlih ſchlug Jacob vor, den Neuvermählten früh Morgens ein Ständ- 
hen bringen zu laffen, erft einen Choral und dann noch fo ein recht dufes 
Stid. — Das tft ein guter Gedanke! rief der alte Ruhleben. — Recht fo, 
einen Choral in aller Frühe, das erhebt und flirft das Herz. Mir denken 
zwar Sonntags und Feiertags alle Morgen an unfern Schöpfer, wie ſich's 
für einen guten Chrijten geziemt, aber Deine Stimme, wenn Du den Mor: 
genſegen vorzuleſen beginnft, die ift manchmal, offen gejagt, gar nicht geeignet, 
mich in die gehörige Stimmung zu verfegen, zumal wenn Du merkt, daß 
der Kaffee ſchon bereit ift. 

Sacob murmelte erft einige unverftändliche Worte und fagte dann etwas 
pifirt, daß er das Ding freili nicht fo wie ein Landpaftor mit Salm vor- 
tragen könne; doch thue das nichts zur Sache, der liebe Gott höre fo gut 
die Bitten desjenigen an, der feine Zähne mehr habe, als wie auf den, der 
mit voller Bruft den Morgenfegen zum Himmel fchide. 

Sm Laufe des Nachmittags Fam das glüdlihe Ehepaar aus der Stabi 
an. Da gabs ein Nennen und Laufen für den alten Sacob, der, wie er 
jelbft befannte, gar nicht aus einem gelinden Schweiße herauskäme. — Der 
föftlihe Sommerabend wurde im Garten verbraht, Was Kühe und Keller 
vermochten, das wurde herbeigebracht und fo manches Schlückchen, das nod) 
in der Flaſche blieb, glitt ungefehen hinter der Hausthür über Sacobs Zunge 
hinab in den Binnenfee feines Magens. 

Während der alte Onkel feine thönerne Pfeife in Brand gefegt und fih mit 
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dem geliebten Pärchen im traulichften Gefpräh befand, eilte Jacob ins Dorf, 
um eine mufifalifche Kapelle zu requiriren, welche morgen früh hinter der Gar: 
tenmauer unterm Benfter dem Apoll ein Opfer bringen follte. Er beſchloß: 
mit dem alten Dorfmufifant Zinfe deshalb Rückſprache zu nehmen, welcher 
Sonntags in der Schenke zum Tanze aufftrich und öfters auch noch zur Ver— 
herrlihung von Hochzeiten und Kindtaufen in die Saiten griff. 

Am Haufe des Ländlichen Birtuofen angelangt, vernahm er mit Schreden, 
daß derjelbe auf die umliegenden Dörfer gegangen fet, um defecte Hofen und 
Saden auszubeffern, denn Zinfe war feines urfprünglichen Zeichens nach ein 
Schneider. — Geſenkten Hauptes ſchlich Jacob von dannen, als er auf einmal 
im Barterrefenfter der Schenfe ein altes Horn erblicte, deffen Glanz freilich 
nicht fein Auge blendete. Schnellen Schrittes ging er in die Werfitätte der 
königlich concefftonirten Bier» und Schnapsvertilgung, und als fein Bli in 
die Ede fiel, gewahrte er einen Baß und auch noch eine Geige, welche frei: 
lich nicht aus Cremona ftammte, Sn der andern Ede faßen an einem Tifch 
Die Beherrfcher diefer Snftrumente, welche die Fortdauer ihres irdifchen Leich— 
nams mit Butterbrod und Käfe frifteten und dies löbliche Werk meift auf 
naffem Wege gefihehen ließen. 

Nach Berlauf von fünf Minuten hatte Sacob mit dem muftfalifchen Klee: 
blatt Contract abgefchloffen. Morgen früh, ſchlag ſechs Uhr an die Garten» 
mauer des Nuhelebenfchen Grundftüds, drei Schritt ſüdöſtlich von der Plumpe, 
erit einen Choral, dann noch ein dufes Stüd, hierauf etwas Luftiges und für 
dDiefe Bagatelle zulegt einen baaren Gulden, 

Einen Gulden? Als dies der die Virtuoſe mit den langen Stiefeln hörte, 
rief er mit dem ganzen Blafebalg feiner Bruft: Herr Wirth, noch einen 
Bomeranzen! 

Freudig eilte Jacob zurück und referirte feinem Herrn und Meifter, daß 
er ein Orcheſter engagirt, welches feine Sahe ganz trefflih machen werde. 
Birtuofen, die hier auf der Durchreiſe nah Prag und Wien begriffen. — 
Der treue Diener feines Herrn befam für diefe Nachricht gleih ein Glas 
Mein und ein Stüd Falten Kälberbraten, welches Erfterer auf das Wohl der 
Neuvermählten in einem Fräftigen Zuge leerte, 

Faſt war Mitternacht herangekommen, als man ſich zur Ruhe verfügte, — 
Früh zur beftimmten Stunde rüdte die Kapelle an. — Die Mufif, die unbes 
greiflichfte und darum ſchönſte der ſchönen Künfte, fpricht von Kammer, Sa: 
one, Haus: und Kirchenmuſik u. f. w. Bon jeder diefer Arten haben fi 
gewiſſe Begriffe ausgebildet; aber die Muſik diefer wandelbaren Trias, welche 
jegt im Anzuge war, dieſe ging über alle Begriffe, 

Betrachten wir dieſe Geweihten der Tonkunſt. Nummer Eins, der Gei- 
ger war eine lange hagere Figur mit langen, und zu Escarping geformten 
Beinkleidern. Sein Frad war von ſolch' altem Schnitt, daß er wieder in die 
Diode gefommen war. Seine Bioline, der feit dem legten Jahrmarkt die 
Quinte fehlte, hatte die Farbe einer Mumie und war gleichfam in der Ton- 
funjtwerfitätte das mufifalifche Brisma, welches ftatt des Lichtes den Ton 
mannigfach gebrochen zurüdwirft, Ebenſo wie dem Geiger, der wenig Haare 
auf den Zähnen Hatte, erging es dem Violinbogen, welcher vom Froſch big 
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zur Spibe fehnfühtig den Wunfch nach einer Pferdehaar-Lieferung in feinen 
winfelnden Tönen ausfrrad. Zum Schluß die Fußbedeckung des Geigen- 
fünftlers. Das waren Schuhe aus den alten Ritterzeiten, rings am Sohlen: 
Horizont mit Zweden verfehen, die man leicht für aufgenagelte Zweigroſchen⸗ 
ſtücke halten konnte. Mit einem Wort, wenn der Geiger über einen friſch— 
aufgeworfenen Acker ging, ſo war der Fußweg geformt, gangbar, fertig, ohne 
alle gerichtliche und außergerichtliche Koſten. 


Jetzt Numero Zwei, der Baffift. Wer deſſen Naſe anſay, der wurde 
unwillkürlich an Schillers Gedicht: „Der Spaziergang“ erinnert, welches an- 
hebt: „Sei mir gegrüßt, Berg, mit dem röthlich ftrahlenden Gipfel.” — Sein 
Hut, über den die Naturforfcher noch uneinig, ob er zur Gattung der Filze, 
oder der Seitenhafen gehörte, war zufammengedrüdt wie ein böſes Gewilfen. 
In Ermangelung eines Kornmagazins hätten die Schößen feines Fracks Erfas 
geleiftet, denn von einem Knopf bis zum andern brauchte eine ausgewachfene 
Hand wenigftens ſechs Spannen. Sein Snftrument, das Bapchen, welches 
wahrfcheinlih ſchon zur Zeit des Schwedenfrieges eine Stelle im Invaliden— 
haufe erhalten, gab Töne von ſich, bei deren Anhörung ung nur noch Troft 
in dem Liede blieb: „Nach einer Prüfung kurzer Tage 20.” Der Bogen, wahr: 
Iheinlich von einem Zimmermann oder einem Dorftifchler verfertigt, ſah von 
dem vielen Colophoniumeſſen eher einer Leimruthe ahnlich und was die F— 
Löcher in dem Methufalems-Efel der Bäſſe anbelangte, fo konnte getroft ein 
Märzhaſe hineinfpringen, ohne nur im geringften eine Zerfnitterung feiner Löf— 
fel zu befürchten. 

Vollenden wir das Trio in der Perfon einer Smaneipirten. Das Horn, 
aber feineswegs Oberons Zauberhorn, war in die Hände des ſchönen Geſchlechts 
gefallen. Wahrſcheinlich weil die Gute vielleicht ihrem Ehemann in friſcher, 
frommer Jugendzeit Hörner aufgeſetzt, hatte ſie ſich das Inſtrument des Wal— 
des erkoren, auf welchem ſie die leibſchmerzlichen Klänge zu Tage förderte und 
beſtändig in der dunkeln Tiefe der Bäſſe herumirrte, ohne den ſeit Jahren 
verloren gegangenen Grundton zu finden. 


Wenn nun dies muſikaliſche Kleeblatt ſich anſchickte, ſeine Harmonien in 
die Welt zu ſäuſeln, ach! da gedachte man mit Schmerzen der Zeit, wo Uliſ— 
fes beim Gefang der Sirenen fih an den Maftbaum binden ließ und feine Ge: 
führten ſich Wahs in die Ohren Flebten, um nicht des Liedes Zauber zu 
unterliegen. Davids und Salomo’s heilige Harfen wünfht man fich herbei, 
wenn die alte unmufifalifche Truſchel das Mundſtück an die Lippen jest und 
der Baffift an zu raffeln fängt, daß man immer — die Knöpfe von der 
Weſte fallen zu ſehen. 


Jetzt begann das Ständchen an der Bi Lange hatte das Klee— 
blatt darüber nachgeſonnen, was man aufſpiele, da zuerſt ein Choral erfolgen 
ſolle. Das war eine ſchlimme Aufgabe. Der Baſſiſt hatte vielleicht ſeit dem 
Tage feiner Confirmation feinen Choral gehört und mit der Kenntniß im Kir: 
hengefang der beiden Andern ſchien es auch gewaltig zu hapern. Die Alte 
mit dem Horne ſchaffte Rath, ihr Vorſchalg ging dur, wie immer bei den 
Weibern, man fest die Inftrumente an und früh um ſechs Uhr, im Glanz 


der ſchönſten Morgenfonne erklang es plötzlich: „Willkommen o feliger 
Abend!“ 

Großer Mozart! Dein berühmtes Quartett mit den fcharfiinnig berechnes 
ten Mißklängen — e8 ift eine Schülerarbeit gegen diefes Meifterftüd impro- 
vifirter Diffonanzen, zumal als der Schlußaccord mit feiner genialen, durch 
das Bim Horn hervorgebrachten Septime noch fo ein Bischen anhielt und 
die Horniftin mit der Klattufenhaube durch Nachfchläge auf dem leichten Taft- 
theil des Strophenfchluffes bewieß, daß ihr das Scherzo der Baftoralfumphonie 
nicht fremd geblieben, wo der Fagott fo jovial burlesk fih im Notenfchlage 
geltend macht. 

Der geniale Tonkünftler, dem das Ständchen befonders galt, mußte herz: 
lich im Bett über das; „Willkommen, o feliger Abend!” Tachen, jubelte aber 
dann laut auf, als die mufifalifhe Capelle das Iuftige Stück anftimmte, dem 
der Text unterliegt: „Du biſt der befte Bruder auch nicht.“ | 

Der alte Onfel war auch munter geworden und als er nebenan laut 
lachen hörte, rief er im Bett durch die dünne Bretwand: Wir wollen einmal 
das dritte Stüf abwarten, dieß nehme ich für mich in Anfpruch, dieß ſoll 
mir gelten. Ale drei Iaufchten, und nachdem die Violine geftimmt war, er 
Hang das Lied: „Ich war ein rechter Faſelhans in meiner Jugendzeit.“ 

Der Alte wollte fih vor Lachen im Bette kugeln. — „Jacob,“ fihrie er, 
„gieb Deiner Capelle anftatt einen Gulden einen Thaler und fag, fie hätten 
ihre Sache gang vortrefflih gemacht.” — Jacob that, wie ihm geheißen. 
Mit Doublirfihritten eilten die Birtuofen nach der Schenke zurüf. Madame 
Bivier trank zwölf Schälchen Kaffee und der Baſſiſt ſechs Pomeranzen, denn 
heute konnten fie dieß thun, heute hatten fie ein Recht dazu, heute hies es: 
„Meine Mittel erlauben mir das.’ 


Gartenbeſuch. 

Gegen Abend kam Beſuch tandeln und Roſin' am Stiel 
Zu mir in den ©arten, Bot ich unterthänig, 
Und ich hatte Raum genug Doch fie dankten. War’s zu viel, 
Shnen aufzumwarten, Dover war's zu wenig? 
Torte nur und füßen Wein Endlich ließ ich fie allein, 
Trug ich auf auf's Beſte, Daß dem Ding’ ich helfe, 
Doch es langten nimmer drein Und fieh! über Tort’ und Mein 
Meine blöden Gäſte. Fielen fie wie Wölfe. 

Leidenſchaftslos. 


Dieſes iſt das Zeichen einer großen Seele, denn dadurch erhebt ſich der 
Menſch über die gewöhnlichen Eigenſchaften. Die herrlichſte Herrſchaft iſt die 
über ſich ſelbſt und über ſeine Leidenſchaften; da liegt der Triumph des 
freien Willens. Und wenn je die Leidenſchaft Herr der Seele wird, ſo ſei 
dieſes, ohne den Pflichten zu ſchaden, beſonders wenn dieſe von Belange find. 
Diefes iſt das Mittel, ſich Ungemach zu eriparen und hohen Ruf zu er: 
werben. 
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"Die Herzen gewinnen. 


Willt Du Großes erreichen, fo verſchmähe nicht die erften und vorzüg— 
fichften Urfachen zu Deinem Vortheil zu benugen. Durch Zuneigung gewinnt 
man Achtung. Doch giebt es Menfchen, welche fih nicht Darum befümmern, 
geliebt zu fein, jo groß tft ihr Bertrauen und eigenes Berdienft. Aber der 
Weiſe weiß wohl, wie weit der Weg ift, welchen das Verdienſt zu gehen 
hat, wenn die Gunft ihm nicht hilft. Wohlwollen erleichtert Alles, ergänzt 
Alles, Es fegt nicht immer Weisheit, Verfchwiegenheit, Güte oder Fäbig— 
feiten voraus, aber es giebt fie. Es fieht nie die Fehler, weil es fie nicht 
jucht. Es leitet ſich meift von gewöhnlichen Berhältniffen ab, demfelben Bater- 
land, demfelben Bildungsgange, demfelben Geſchlechte. ine andere Art Zus 
neigung fommt von innerer Gleichheit und ift höherer Artz fie gründet ſich 
auf wechfeljeitige Dienfte, Ruf und Berdienft. Es it fchwer fie zu gewin- 
nem, leicht fie zu erhalten. Sie fann fih durch aufmerkfame Thätigkeit er: 
werben; durch diefelbe müſſen wir fuchen, fie ung zu fichern, 


Aphorismen, 


Mer reich werden will, muß an’s Sparen eben fo gut denfen, als an das 
Erwerben; Amerifa hat Spanien nicht reich gemacht, denn feine Ausgaben 
überftiegen immer feine Einnahmen, 

* 


Erfahrung iſt eine theure Schule; Thoren werden aber in keiner andern 


und kaum in dieſer lernen. 
* 


Je tüchtiger durchgebildet der Menſch iſt, deſto glücklicher iſt er; trotz 
Mangel und Noth erhält ihn das Gefühl erfüllter Pflicht nach Vermögen 
und Einſicht und ein ſich ſelbſt nicht überſchätzendes, wohl aber richtig wür— 
digendes Selbſtvertrauen. 

* 


Unſer ganzes Leben iſt ein kindiſches Klettern und Schaukeln auf dem— 
Hoffnungsbaum; und der Baum iſt wohl nur darum ſo außerordentlich hoch 
und dünn, damit wir länger klettern und uns weniger ſchaukeln können. 


Druck von E. H. N, Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltftadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


„Verpfänden Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie mich entwiſchen laſſen 
wollen und ich will Ihnen etwas mittheilen, was den Frieden, das Glück — 
vielleicht die Ehre Ihrer Tochter betrifft.“ 

„Verworfener!“ rief Markham aus, „entehre die Dame nicht durch das 
bloße Anſpielen auf ſie!“ 

„Ruhig! Verdammte Unverſchämtheit von ſo einem Kerl,“ ſagte der Graf, 
„er kann aber vielleicht doch etwas mittheilenswerthes ſagen. Jedenfalls will 
ich es verſuchen. Nun, was hat Er zu ſagen? Wenn es hörenswerth iſt, will ich 
Ihn weder beläſtigen, noch zugeben daß Er beläſtigt werde, das ſchwöre ich!“ 

„Halt! Graf, kein übereiltes Verſprechen — Sie wiſſen nicht was für 
ein Verruchter —“ 

„Still, mein werther Freund,“ ſagte der Graf befehlend. „Ich will den 
Mann hören, mag er ſein was und wer er will!“ 

„Und Sie werden wohl daran thun mich anzuhören,“ fuhr der Aufer— 
ſtehungsmann fort, „Sie beherbergen einen Schurken in Ihrem Hauſe und der 
ſteht jetzt vor Ihnen. Er rühmt ſich das Herz Ihrer Tochter erobert zu 
haben, und will Sie verlocken ſie ihm zur Frau zu geben.“ 

„Verruchter — Mörder!“ rief Markham, der ſeiner vor Unwillen nicht 
mehr mächtig war, „beflecke nicht die Unſchuld ſelbſt durch Anſpielungen auf 
eine Dame, deren fleckenloſe Seele —“ 

„Still!“ unterbrach ihn der Graf, „laßt uns alles hören, was der Mann 
zu ſagen hat. Ich werde bald darüber urtheilen können ob er die Wahrheit 
ſpricht, und betrügt er mich, ſo will ich kein Erbarmen mit ihm haben.“ 

„Aber Graf, erlauben Sie mir nur ein Wort — ich ſelbſt will Ihnen 
alles aufklären —“ 

„Entfehuldigen Sie, Markham,“ fagte der Graf mit würdevoller Feftig- 
feit. „Ich will den Mann zuerft hören. Rede Er weiter!“ 

‚Der Schurke, den ich meine, ift natürlich diefer Markham,“ fuhr der 
Zeichendieb fort, „er veranlaßte mich und meine Genoffen, den Einbrecher und 
den Buffer, diefe Nacht den Berfuh auf Ihr Haus zu machen.“ | 

„Welch eine niederträchtige, fchändliche Verläumdung!” rief der faft wahn- 
finnig gewordene Markham, als er diefe unerwartete und grundlofe Anklage 
hörte, 

Der Graf aber ſtutzte über diefe Anklage, und ihm fiel Richard's mürri- 
[ches und verlegenes Benehmen während des ganzen Abends und auch feine 
Schnelle Abreife auf Morgen ein. 

„Weiter! fagte der Graf. 

„Bor ungefähr vierzehn Tagen traf ich diefen Mann hier in der Gegend,“ 
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fuhr der Leichendieb verächtlih auf Markham zeigend fort, „er ging mit Ihrer 
Tochter fpazieren, und wegen eines Fleinen Arrangements mit mir, ging er 
den folgenden Tage nach London zurüd, ge Ich kenne alle feine Beweg— 
ründe!“ 

„Und Ihr ſtrebtet mir auf die ſchrecklichfie Weiſe nach dem Leben,“ fing 
Markham an, der ſich durchaus nicht mehr halten konnte. 

„Still, Markham!“ rief der Graf noch befehlender, „die Zeit, wo Sie 
ſprechen ſollen, wird kommen.“ 

„Wir verabredeten dieſen Plan während er in London war,“ fuhr der 
Leichendieb fort, „und dieſen Abend, ſagte er mir an der Gartenmauer, daß 
alles richtig ſei.“ 

„Gerechter Gott!‘ rief der Graf aus, das ift nur zu wahr!” 

„Sa — mein Herr — ih habe mit ihm gefprochen,“ ſagte Richard, 
„und das auch im Garten —“ 

„Herr Markham, dieſes beftindige Unterbrechen ift unanſtändig,“ fagte 
der Graf emphatifch und der Falte Schweiß ftand ihm vor der Stirn, als er 
fih an den Vorfall im Garten erinnerte. 

„Ich babe nur noch wenig hinzugufegen,‘ fügte der Leichendieb hinzu: 
„Diefer Markham fagte mir, daß Sie zu jeder Zeit viel Gilberzeug und 
Geld im Haufe hätten, und daß, da er fat fein ganzes Vermögen verloren 
babe, er über einen Kleinen Fiſchzug nicht böfe fein würde. Wir kamen 
überein, die Sache in London, wo wir ung treffen wollten, zu verabreden 
und verfammelten ung in Brif Lane im „dunkeln Haufe, wo wir das Ge- 
fhäft mit dem Einbrecher und den Buffer, die jetzt entwifcht find, in Ord- 
nung brachten. Dies ift alles was ich noch zu jagen hatte, ausgenommen, 
daß meine und ihres Freundes Bekanntfchaft von Newgate herrührt.“ 

„Vewgate! rief der Graf mit einem Entſetzensruf aus. 

„Ja, Newgate; wo er auf das Urtheil wegen Fälſchung von Banknoten 
warten mußte, welches ihm zwei Jahre Gefängniß brachte. Das iſt alles. 
Er mag es läugnen, wenn er kann.“ 

Kaum waren dieſe entſetzlichen Worte ausgeſprochen, da hörte man einen 
lauten, langen, durchdringenden Schrei aus der Richtung von der Treppe, und 
zugleich ſiel etwas heftig auf den marmornen Fußboden hin. 

„Iſabella! Iſabella!“ rief Markham, ſich haſtig umdrehend, um ihr zu 
Hülfe zu eilen. 

„Halt! mein Herr! — Suchen Sie meine Tochter nicht,“ rief der Graf 
mit höchſt ernſter Stimme, indem er Richard beim Arme zurückhielt. „Keine 
Seele rühre fih bis zu meiner Rückkunft von der Stelle,‘ 

Es Tag etwas Edles und Würdiges in der befehlenden Miene des Grafen 
Alteront als er dieſe Worte ſprach, was Richard. Markham felbft unter den 
ihn umgebenden fürchterlihen und überwältigen Umftänden, in denen er 
fih befand, nicht entgehen Eonnte. Der Graf nahm Markham das Licht aus 
der Hand und eilte feiner Tochter zu Hülfe, welche halb angekleidet auf dem 
falten Fußboden des Vorfaales lag. Er hob fie in die Höhe, und in diefem 
Augenblide erfchien die Gräfin oben an der Treppe mit einem Stubenmädchen, 
dag einge Lampe trug. Der Graf beruhigte fie wegen der Sicherheit des Hau: 


u 





fes, übergab Sfabella ihrer Fürſorge, und kehrte nach der Vorrathskammer 
zurüd, wo man ihn ftillfchweigend erwartete, 

„Habt Shr noch etwas zu fagen? fragte er den Auferftehungemann, 

„Nichts mehr. Habe ich denn noch nicht genug geſagt?“ und bei dieſen 
Morten ſah er Markham mit teuflifchem Triumphe an. 

„Nun,“ fagte der Graf fih zu Richard wendend: „können Sie diefe Ans 
gaben widerlegen!" 

„Leider muß ich bekennen, daß ich das Opfer außerordentlicher ſich ver- 
einigender Umftinde bin, die fich je gegen einen unfchuldigen Mann vereinig- 
ten; ich war in Newgate und im Gefängniß; aber —“ 

„Kein Wort mehr! Kein Wort mehr! Gott mag e8 mir verzeihen, daß 
ich einen folhen Mann den Freund meiner Frau und Tochter werden ließ!“ 
Diefe Worte fprach der Graf im heftigften Kampfe mit fich felbft. 

„Graf Alteront, erlauben Sie mir nur einige Worte zur Aufklärung, 
fagte Richard, „werfen Sie nur einen Blick auf diefes Papier, und Sie 
werden von meiner Unfchuld überzeugt fein!“ 

Markham überreichte ihm das von Talbot alias Pocock unterzeichnete 
Document; der Edelmann warf es verächtlich auf den Boden. 

„Sie haben eingeftanden, daß Sie Bewohner eines Gefüingniffes für Schur- 
fen gewefen find. Welche Erklärung können Sie mir geben, die diefen Sleden 
verwifcht? Gehen Sie! Geben Sie und beflefen Sie mein Haus nicht 
länger mit Ihrer Gegenwart!“ 

Vergeblich bemühte ſich Markham um Gehör, Der Graf brachte ihn 
durch ein befehlendes und höchſt würdevolles Benehmen zum Schweigen, welches 
ihn mit Ehrfurcht erfüllte. Nie war ihm der italienische Edelmann würde» 
voller vorgefommen als gerade jebt, wo er erfüllte, was er für eine gebie- 
terifche Bflicht hielt. Seine ſchöne Geftalt dehnte ſich zu ihrer vollen Länge 
aus, feine Bruft hob ſich — feine Wangen glühten — feine Augen fprühten 
Feuer. Sa — ſelbſt unter feiner dunklen Gefihtsfarbe ſah man das ita- 
lienifhe Blut fein Geſicht röthen. 

„Gehen Sie, mein Herr! Machen Sie daß Sie fortkommen — verweilen 
Sie keine Minute mehr hier! Ein der Fälſcherei Angeklagter — der zu ſchimpf⸗ 
licher Strafe verdammt wurde — ein freigelaſſener Verbrecher — ein befreiter 
Ueberwieſener in meiner Familienwohnung, — Heiliger Gott! Kaum kann 
ich mich in den Gränzen der Geduld erhalten, wenn ich an den Schimpf denke, 
der mir, meiner Frau und meiner unſchuldigen Tochter angethan worden iſt!“ 

Mit dieſen Worten ſtieß der Graf Markham unhöflich aus der Vor— 
rathskammer und befahl einem Bedienten, ihn zur Vorderthür hinauszuführen. 
Das Blut des jungen Mannes kochte in ſeinen Adern über die ſchändliche 
Behandlung — und doch wagte er nicht ſich zu widerſetzen. Der Aufer— 
ftehungsmann ging zu gleicher Zeit hinten durch den Garten fort. Als aber 
Markham durch das Gebüſch fich entfernte, öffnete man ein Fenfter in dem 
dritten Stodwerfe der Wohnung des Grafen und die Stimmen des Gir 
Cherry Bounce und des Ehrenwerthen Kapitain Smilax Dapper überhäuften 
ihn mit Schmähungen. 

Tiefgebeugt von der Laſt des Unglücks, niedergedrückt von ungerechtem und 
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arundlofem Verdachte und einem Gefühle von Scham und Erniedrigung erlie- 
gend, von dem ihm das ganze Bemwußtfein feiner Unschuld nicht zu befreien 
vermochte, ſchlich Markham von dem Haufe, in dem er fo viele frohe Stunden 
erlebt hatte, hinweg, und in dem er alles zurüdließ, was ihm auf diefer Welt 
lieb und theuer war. Er fekte fih auf einen Meilenftein in geringer Ent- 
fernung von der Wohnung des Grafen, nach welcher er fich hinwandte, um 
dem Plate wo Sfabella wohnte, das letzte Lebewohl zu fagen. Lichter be- 
wegten fih in verfchiedenen Zimmern: — war ihr vielleicht unwohl® Jeden— 
falls hatte fie Die Befchuldigungen des Auferftehungsmannes gegen ihren Ge: 
liebten gehört; ob fie fie wohl glaubte? So dachte Richard. Menſchliche Aus— 
drüde vermögen nicht den herazerreißenden Sammer vollkommen zu befchreiben, 
der den jungen unterdrüdten Mann quälte, als er auf dem Meilenfteine am 
Wege ſaß und über alles Borgefallene nahdachte. Schande über Schande — 
Erniedrigung über Erniedrigung — Berg über Berg wälzte fich anf feine 
Bruft, als wäre er ein moderner Titan, der unterdrüdt und niedergehalten 
werden follte, um nie wieder fih zu erheben; dieß war jest fein Schiefal! 
Endlih fing er an fih zu fürchten feinen Gedanken überlaffen zu bleiben, die 
in ihrem endlofen Sammer ihn zum Selbftmord zu treiben ſchienen; er ftand auf, 
blickte noch einmal mit Sehnfuht und Sammer nach dem in der Entfernung 
liegenden Haufe, dann rannte er wie von Spürhunden verfolgt auf der Straße 
von Richmond fort, Und doch würde die Verfolgung von Spürhunden nicht 
ſchrecklicher geweſen fein, als die peinlichen, graufenvollen Gedanken, die ihn 
quälten, und die er nicht los werden konnte; fo daß zulegt ein fürmlicher 
Wahnſinn fich feiner bemächtigte, wie er fo wüthend fortranntez es ſchien als ob 
das Zeichen des Kain ihm rothglühend auf der Stirn brannte, und eine fürchterliche 
Donnerjtimme rief ihm in das Ohr — „freigelaffener Verbrecher!” 


Capitel 47. 
Elifa Sydney 


Der Lefer wird fich erinnern, daß die erzählten Begebenheiten bis an 
das Ende des Jahres 1838 reichten. Es waren alfo drei Sahre feit dem 
merkwürdigen Brozeffe, der Elifa Sydney auf 24 Monate in das Gefängniß 
von Newgate verurtheilte, und folglich feit ihrer Befreiung aus dem fchred- 
lichen Aufenthalte ein Sahr vergangen. Wir ehren daher zu ihr im De 
cember 1838 zurüd, zu der Zeit, von welcher an die in den Iekten Capiteln 
befchriebenen Vorfälle ſich ereigneten. 

Der Lefer wird fih wahrfcheinlich wundern, Elifa Sydney als Herrin in 
der ſchönen Villa von Oberelapton wiederzufinden. 

Sa: an dem Abende, wo wir fie dem Lefer wieder vorftellen, faß fie im 
Gefellfchaftszimmer diefes Haufes, bei einem angenehmen Feuer allein und las. 

Sie war jebt 28 Jahre alt, und obgleich fie färfer zu werden ſchien, als 
wir fie früher befihrieben, war fie doch noch immer ein liebenswürdiges, bezau- 
berndes Frauenzimmer, Diefes geringe Stärferwerden gab ihrer Geftalt et- 
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was Ueppiges, Neizenderes, Verführerifches, aber die Wirkung, die fie auf den 
Befchauenden hervorbrachte, wurde durch die Würde, die auf ihrer edlen, hohen 
Stirn herrſchte, und Durch den Feufchen Ausdrud, der in ihren fanften, braunen 
Augen lag, gemildert, Sie war eins der fchönften Wefen, eins der herrlichen 
Frauenzimmer, wie man fie nur unter den falten Klimaten des Nordens findet. 
Ihr Geſicht drüdte fanfte Melancholie aus, die man für Schmachten hätte 
halten können und welche ihm nur noch größeren Sieg verlieh; denn man 
ſah ihr die Seelenruhe an, und bemerkte, daß der zarte Zug von Traurigkeit 
die Folge von unvergeglichen Erfahrungen war. Ihr Gemüth war ruhig, 
weil fie rein von Herzen und tugendhaft warz weil fie wußte, daß fie uns 
Thuldig gefehlt hatte, als fie fih dem Betruge überließ, für den fie gebüßt 
hatte — weil fie zu Ieben hatte und vor jeßigen und zukünftigen Sorgen 
gefichert war, und weil fie in der ftrengen Einſamkeit und Zurüdgezugenheit 
lebte, welche fie liebte, und welche einem Gemüthe entfprah, das von der 
Welt gerade genug gefehen hatte um fih vor ihren graufamen Kunftgriffen 
und betrügerifchen Wegen zu fürchten, 

Es war Abend; der Wind pfiff draußen kalt; das ungeheure Weihnachts: 
jheit brannte hinter dem Rofte und gab dem gefhmadvoll möblirten Zim— 
mer ein behagliches Anſehen. Die franzölifhe Stußuhr im Porzellangehäufe 
Ihlug eben aht Uhr. Kaum war ihr Silberton verklungen, als Louife höchſt 
aufgeregt und eilig in das Zimmer trat. 

„Sräulein! Wer glauben Sie wohl, der hier it?” ſagte fie forgfältig 
die Thür fchließend, 

„Das iſt für mich unmöglich zu errathen, Louiſe,“ antwortete Elifa 
lächelnd. 

„Herr Stephens!“ rief die Dienerin aus, „und er bittet flehentlich Sie 
ſprechen zu dürfen.“ 

„Herr Stephens!“ wiederholte Eliſa, „unmöglich!“ 

„Er iſt es, wie er leibt und lebt: aber ſo bleich — ſo geiſterbleich — 
und ſo verändert!“ 

„Herr Stephens!“ wiederholte Eliſa, „Du mußt Dich irren, mußt träu— 
men; denn Du wirſt Dich wohl erinnern, daß er ſeinem Strafurtheile nach 
weit — ſehr weit von England ſein muß.“ 

„Er iſt hier — er iſt in London — er ſteht vor Ihrer Thür!“ ſagte 
Louiſe emphatiſch; „und ſo viel ich bei dem Lichte, das ich in der Hand 
hatte, als ich ihn einließ, ſehen konnte, iſt er ganz zerlumpt. 

„Und er wünſchte mich zu ſehen?“ fragte Eliſa nachdenkend. 

„Ja, Fräulein.“ 

Eine kurze Pauſe erfolgte. 

„Ich will ihn ſehen!“ rief Elifa nad einigem Nachdenken. „Er könnte 
in Noth fein, und nie werde ich vergeffen, daß er in dem Verhörplatze der 
Old Bailey meine Unfchuld erklärte.‘ 

Zouife verließ das Zimmer: und wenig Augenblide darauf fand der 
Berbrecher Stephens vor Elifa. 

Derändert! Und wie verändert war er. Seine Mugen waren eingefunfen 
und hatten ihren Glanz verloren, — feine Wangen bleih und hohl — fein 
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Haar vorzeitig grau — feine Geftalt abgemagert; ; hierzu kommt noch, daß 
er faft in Lumpen gekleidet war. 

„Großer Gott!” rief Elifa aus, „in was für einem Zuftande kommen 
Sie in das Baterland zurück!“ 

„Und Gott allein weiß, welche Opfer ich gebracht habe und welche Leiden 
ich erduldete, um zurüdzufommen!” fagte Stephens mit hohler Stimme, 

„Sie find alfo begnadigt ?" 

„D, nein! Verbrechen, wie die Meinigen, werden nicht fo Leicht verzie- 
hen. Sch bin entflohen!“ | 

„Entflohen! rief Elifa aus. „Fürchten Sie denn nicht dag Sie wieder 
gefangen werden könnten?“ 

„Darauf muß ich es freilich wagen,” antwortete Stephens Tummervoll, 
„Aber geben Sie mir etwas zu effen — mich hungert — ih fomme um!“ 

Ber diefen Worten ſank der unglüflihe Mann auf einen Stuhl, und 
Elifa ſchickte Louiſen nah Erfrifhungen. Die Dienerin ſetzte ein Theebret 
mit Lebensmitteln auf den Tiſch und ging wieder hinaus. Heißhungrig fiel 
Stepheng über die Lebensmittel her, die man vor ihn hingefeßt hatte, während 
Elifen die Thränen in die Augen traten, wenn fie daran dachte, daß der 
Elende früher in dem Haufe Herr war, in welchem er jest um ein Stück 
Brod bettelte! Endlih war der Verbrecher mit feinem Mahle fertig. 

„Seit geitern Nachmittag, wo ich für meinen lebten Benny eine Semmel 
kaufte,“ erzählte er, „hatte ich nichts gegeffen. Bergangene Nacht fchlief ich 
in einen Schuppen bei den Doden und ein Stein war mein Kopfkiſſen. 
Heute bin ich den ganzen Tag in den dunfelften Gegenden London’s herum- 
gewandert — ich wußte nicht wo ich mich hinwenden follte und fürchtete, ich 
möchte von irgend Semand erfannt werden. Erkannt werden!“ fügte er auf 
fonderbar fatyrifhe Art hinzu: „Das möchte vielleicht fehwierig fein, dann 
feine Stimme bis zum Flüftern herabftimmend, fagte er in einem höchſt rühren— 
den und melancholifchen Tone: „finden Sie mich nit fehr — fehr verändert?" 

„Ohne Zweifel haben Sie fehr viel gelitten,‘ fagte Elifa fih die Thränen 
aus den Augen wegtrodnend; denn in dieſem Augenblide dachte fie nicht an 
den Jammer, den er über fie gebracht hattez fie fah und dachte nur an das 
Elend des unglücklichen Wefens, dag vor ihr fland. 

„Sie weinen, Eliſa,“ rief Stephens aus, „Sie weinen aus Mitleid für 
mich, der ich Ihrer Beachtung gar nicht werth bin!“ 

„Vergeſſen Sie das Vergangene; ich erinnere mich Fieber an die Freund» 
Thaftsdienfte Die Sie mir erwiefen, als an den Sammer den Sie mir zufügten.“ 

„Herrliches Mädchen!“ rief der Verbrecher tief gerührt. „Ach! Sie wiffen 
nicht was ich ausgeftanden habe; Sie fennen nicht die Gefahren, Entbehrun- 
gen und Anftrengungen, denen ic) unterworfen war! Gezwungen für meine 
Paffagierkoften auf der Rüdreife den gemeinen Matrofen zu machen — der 
Brutalität eines tyrannifchen und trunffülligen Kapitains Preis gegeben — 
dem rauhen Wetter ausgefegt, nein, mit Worten vermag ich nicht auszu— 
drüden, was ich alles habe durchmachen müffen! Doc will ih Sie nicht 
mit Klagen beläftigen, laſſen Sie mid) lieber erfahren, wie es Ihnen erging.‘ 

‚Reine Erzählung ift kurz“ antwortete Elifa. „Die zwei Jahre in News 
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gate vergingen. Gott allein weiß, wie ſie vergingen, aber ſie vergingen doch! 
Davon will ich weiter nichts mehr ſagen, nur noch bemerken, daß die mächtigſte 
Verwendung eine Linderung meines Urtheils zu bewirken bemüht war — 
doch vergeblich! Der Miniſter des Innern verſicherte dem Grafen von War— 
rington, daß er das gelinde Urtheil des Gerichtshofes nicht abändern könne. 
Eines Umſtandes muß ich aber noch erwähnen. Aller drei Monate, wo nach 
der Gefängnißordnung die Freunde der Gefangenen Zutritt haben, beſuchte 
mich eine Dame, und obgleich dieſe Dame die Maitreſſe des Grafen von Warring— 
ton iſt, ſo würde ich fie jederzeit mit Vergnügen eine Schweſter nennen.“ 

Oh! wie freue ich mich, daß Sie Freunde fanden!“ rief Stephens aus. 

„Der Graf von Warrington ließ mir durch dieſe Dame die Zuſicherung 
geben, daß er mir verziehen habe, und daß er mir wegen meiner verſtorbenen 
Mutter ein Freund ſein wolle. Aber wer könnte ſich das hochherzige Verhal— 
ten des würdigen Edelmannes gegen mich vorgeſtellt haben? Der Tag meiner 
Befreiung kam. Madame Arlington kam in des Grafen Wagen und nahm 
mich am Thore des Gefängniſſes in Empfang. Der Wagen rollte fort, und 
als ich mich von den erſten Ausbrüchen der Freude über meine Befreiung aus 
dem entſetzlichen Orte erholt hatte, fand ich, daß wir längs des Hackney Road's 
fuhren. Ih ſah Madame Arlington erſtaunt anz fie aber lächelte nur, ohne 
meine Neugierde zu befriedigen. Endlich fahen wir die Villa und mein Er: 
ſtaunen vermehrte fih noch. Noch lächelte Madame Arlington nur. In wenig 
Minuten fuhr der Wagen vor dem Haufe vor. Madame Arlington fchten fich 
über mein Erftaunen zu freuen — und doch fanden die Thränen in ihren 
Augen! Das liebenswürdige Frauenzimmer! Es waren Thränen der Freude 
über den Auftrag, den ihr der Graf gegeben hatte. Die Vorderthüre öffnete 
fih und Louife trat heraus, um mich zu bewillfommnen. Madame Arlington 
nahm mich bei der Hand und führte mich) in das Speifezimmer. Die Mobilien 
waren alle ganz neu, Sie führte mich durch das ganze Haus, und jedes Zimmer 
war auf ähnliche Weife neu hergeſtellt. Endlich ſank ich, überwältigt von 
Freude, Hoffnung und Aufregung auf ein Sofa, und dann fagte Madame 
Arlington: „Meine Elifa, alles was Sie fehen, ift Ihr Eigenthum, ſogar 
das Haus ſelbſt. Der Graf von Warrington hat es für Sie gefauft und 
fein Mandatar, Herr Badenham, wird Ihnen morgen die Kaufsurfunde brin— 
gen.“ Ich ward ohnmädhtig, die große Freude über mein Glück und meine 
Dankbarkeit überwältigte mid.” 

„Wie edel! rief Stephens aus, „ich wußte, daß der Graf diefes Grund: 
ſtück gefauft Hatte, denn ich Hatte es ſchon vor der unglüdlichen Kataftrophe, 
die alle meine Hoffnungen zertrümmterte, zum vollen Werthe belaftet. Mein 
Bruder, der in Liverpool wohnte, verlieh England fehs Monate nach meiner 
Deportation und ging nah Neu-Süd-Wales, um fih dort anzufiedeln. Er 
fagte mir, daß die Perſon, welche das Geld auf das Grundſtück geliehen, 
e3 dem Grafen überlaffen habe. Meines Bruders Abficht war, fih in Sydney 
anzufiedeln und mich ihm zutheilen zu laffen, wodurh ich fein Diener und 
daher frei gewefen wäre. Aber leider hatte er kaum die Inſel betreten, als 
ihn ein hitiges Fieber ergriff, an welchem er ſtarb.“ | 

„Ein Unglück kommt nie allein!“ fagte Elifa. Dann fügte fie nad) einer 
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Pauſe hinzu: „und auch nicht Glück! Iſt es mir gleich fehr traurig ergangen, 
fo habe ih doch auch glüdlihe Stunden erlebt. Meiner Erzählung muß id 
noch hinzufügen, daß Herr Padenham am folgenden Tage, wie Madame Ar— 
lington verfprochen hatte, zu mir fam und mir die Schenfungsacte übergab. 
Sch Hat ihn, die Papiere in feine Verwahrung zu nehmen und er. theilte mir 
mit, daß mir der Graf eine jährliche Leibrente von 400 Pfund gefauft habe, 
Diefe Großmuth überwältigte mich, ich bat, zu dem Grafen eilen und mic 
dDiefem herrlichen Edelmanne zu Füßen werfen zu dürfen, aber Herr Packenham 
fagte mir, daß Se. Herrlichkeit mich nicht zu ſehen wünſchten; mit einem 
Worte, er gab mir zu verftehen, daß ich nie dazu kommen würde, meinem 
Wohlthäter perfönlih zu danken, und daß auch ein, meinen Dank ausdrüden 
der Brief nicht willfommen fein würde, Der gute Advofat beruhigte mich 
zugleih über diefen Punkt, denn der Graf ift mir nicht abgeneigt, noch 
weniger tjt er mir böfe. Aber er Fann es nicht über fich bringen, Die Toch— 
ter der Frauensperfon zu fehen, die er fo fehr liebte.“ 

„So find Sie ja glüdlih und mit Freunden gefegnetz ich aber — ich bin ein 
Verſtoßener,“ ſagte Stephens in einem bitteren, vorwurfsvollen Tone. „Was 
würde ich geben, könnte ich das Gefchehene ungethan fehen! Gefegnet ſei aber 
diefe feltfame, mir ſelbſt unerflärliche Neugier, die mich in dieſe Gegend 
führte! Sa, gefegnet ſei fie, weil ih dadurh doch wenigftens erfuhr, daß Sie 
glüklih find. Stellen Sie fih mein Erftaunen vor, alg mir ein Bauer auf 
die Frage: Wem diefes Grundftüd jest gehöre? antwortete: Dem Fräulein 
Sydney. Diefe Nachricht fonnte fein Srrthum fein. Sch war darauf ſchon 
durch die Erzählung von dem Edelmuthe des Grafen vorbereitet.‘ 

„Was wäre ih in dieſem Augenblide ohne ihn?” ſagte Elifa. „Er if 
mir mehr als Freund gewefen — feine Güte gleicht der eines Vaters oder 
Bruders! Und diefer Engel, die Madame Arlington, die mich im Gefängniffe 
befuhte — die mir Troſt einfpradh und mich mit Hoffnungen erquidte, Die 
fih mehr als zu ſehr realifirt haben — zu wie großer Dankbarkeit bin id) 
ihr verpflichtet! Sie verheimlichte mir ihr Verhältniß zum Grafen nicht, fie 
erzählte mir genau die Urfachen dieſes Kummers, und ich erfuhr von ihr, 
daß Georg Montague der niederträchtige Betrüger war, der fie zuerfi vom 
Pfade der Tugend abbrachte.‘ 

„Georg Montague!” rief Stephens aus, „was ift aus ihm geworden? 
Er it Schlau, talentvoll, voller Pläne und könnte mir vielleicht nüglich fein, 
wenn er wollte.“ 

„Wie mir gefagt wurde, hat er den Namen Greenwood angenommen und 
bewohnt ein prächtiges Haus in Spring Gardens. Dies erfuhr ih von Mas 
dame Arlington, die vor einigen Tagen bier war. Sie fagte mir aud, daß 
Montague unter feinen Bekannten das Gerücht verbreitet habe, er fei dur 
den Tod eines weitläufigen Berwandten in den Befib eines großen Vermögens 
gekommen, und es habe diefer Verwandte die Annahme des Beinamens Green— 
wood zur Bedingung gemacht.‘ 

„So ift alfo Montague in die Höhe gekommen,” fagte Stephens, „und ich) 
din in den Staub gefunfen. Seine Intriguen und Machinationen haben ihn 
bereichert, und Die Gefhichte mit der Erbſchaft ift nur eine Bemäntelung 
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für das zur Schauftellen der Schäße, die er in den 4 bis 5 Jahren zuſam— 
mengeworfen hat!‘ 

„Er war einige Tage nad) meiner Befreiuug aus dem Gefängniffe hier,“ 
fagte Elife mit leichtem Erröthen, „ich habe ihn aber nicht vorgelaffen. Ich 
liebe die Zurücgezogenheit, die Einſamkeit ift mir angenehmer.“ 

„So it Ihnen mein Befuh wohl auch eine Ihre Einfamkeit unangenehm 
flörende Zudringlichkeit,“ verfeßte Stephens. 

„Ich würde Sie lieber in einer befferen Lage um Shrer felbft willen ge: 
ſehen haben,” antwortete Elifaz „aber wie ich eben fagte, ich erinnere mid) 
lieber an ihr freundliches Verhalten gegen mich, als an den Kummer, den 
mir Ihre verbrecherifche Betrügerei verurfacht hat. Wenn ich Sie mit mei- 
nen geringen Mitteln unterftügen Fann, fo reden Sie! Was haben Sie zu 
thun fih vorgenommen?“ 

„Mein Blan ift, nach Amerifa auszuwandern, wo ich vielleicht mir meinen 
ehrlichen Unterhalt durch meine kaufmänniſchen Kenntniffe und Erfahrungen 
erwerben kann. Jeder Augenblid, den ich in England verweile, vermehrt die 
Gefahr für meine Sicherheit; denn wenn ich wieder gefangen würde, fo erwar- 
tet mich ein Klima, unter welchem fo viele meiner Landsleute unbefchreibliche 
Leiden erdulden, und wo mein 2008 allerdings fürchterlich fein würde.“ 

„sh will Sie in ihrem Plane unterftügen,” jagte Elifa. „Herr Badenham, 
welcher die Stelle meines Banfiers vertritt, hat hundert Pfund von mir in 
den Händenz morgen will ich diefe Summe holen, und wenn fie Shnen zur 
Ausführung Ihres Blanes dienen kann —“ 

„ob Elifa! wie wäre es mir möglich, Shnen meinen Dank auszudrüden?” 
unterbrach fie Stephens. Freude und Hoffaung belebte fein abgehärmtes Ge— 
ficht und feine eingefunfenen Augen glänzten. 

„Danken Sie mir nit,” fagte Elifa, „es wird mir immer Freude machen, 
eine Balte von der Stirn eines Nebenmenfhen verwifchen zu können. Gegen 
augenbliflihen Mangel nehmen Sie dies“ — und fle händigte ihm ihre 
Börfe ein. Morgen Abend erwarte ich Sie wieder, und dann will ich Sie 
mit den Mitteln verfehen, daß Sie ihr Glüd in einem andern Theile der 
Melt verfuchen können.“ 

Stephens weinte, als er die Börſe aus der ſchönen Hand des Mädchens 
empfing und: verließ die Billa mit weit leichterem Herzen, als vor einer 
Stunde, wo er wehmüthig und furchtſam anklopfte. 


Capitel 48, 
Herr Greenwood’ Beſuch. 


Am Morgen nad dem im vorigen Gapitel erzählten Ereigniffen faß Herr 
Greenwood in feinem Studirzgimmer. Er war im Neglige, hatte ein fran- 
zöſiſches Sammtkäppchen mit Gold geftidt auf dem Kopfe und feine Haare waren 
geloft und parfümirt: an feinem koſtbaren feidenen Brokatſchlafrocke hin 
gen die langen goldnen Quaften von der goldnen Gürtelfhnur faft bis auf die 
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Füße herab: der Hemdenfragen war über ein einfarbiges ſchwarzes breites Band 
zurüdgejchlagen, dejfen Schleife von einer Diamantenbroche von ungeheuerem 
Werthe zufammengehalten wurde; und an feinen Fingern hatte er Föftliche Ringe 
mit Steinen entjprechender Art und von gleichem Werthe. Auf dem Schreib: 
tifche lag eine elegante franzöſiſche Taſchenuhr an einer langen goldnen Kette 
unter einem Haufen von Briefen, gerade als ob fie fo nachläfftg hingeworfen 
worden wäre. Eine theilweife ausgefüllte Tratte auf 1000 Pfund, verjchiedene 
Banknoten und Goldſtücke lagen auf einem offenen Schreibepulte, und am Ende 
des Tifches ſah man eine große Anzahl Bifitenkarten, auf welchen die Namen 
der bedeutendften Gapitaliften, der reichften Kaufleute, Pairs und Barlaments- 
mitglieder ftanden. Aber diefes ganze Gemifch, welches von Neichthbum und 
vornehmer Befanntfchaft zeugen follte, war nur Schein — und nicht Wirklich- 
keit. Es war ein Theil von Heren Greenwoodg Syſteme — einer der Grundzüge 
der Kunft im Betrügen der Welt, weldhe Herr Greenwood’ ausübte. Er Fannte 
feinen von den Gapitaliften und nur fehr wenige von den Ariftofraten, deren 
Karten ſich auf feinem Tifche befanden, und mit eigner Hand hatte er die Uhr, 
das Cheque- Buch und das Geld, welches fo zerftreut herum lag, geordnet. 
Nie verwandte eine Eoquette auf ihre Blide, Stellungen oder Benehmen grö— 
Bere Sorgfalt, als Herr Greenwood auf diefe Kleinen Kunftgriffe, welche, ſo 
unbedeutend fie auch erfcheinen mögen, doch ungeheuere Wirkung auf Diejenigen 
machten, mit denen er zu thun hatte, oder die ihn in diefem Zimmer be: 
ſuchten. Er that nichts, was er nicht vorher genau berechnet hatte; bei allem 
hatte er feine Abfichtz jedes auch noch fo fehnell gefprochene Wort war ge: 
hörig überdacht und erwogen 

Und doch war diefer Mann, der es in feiner Kenntniß der menschlichen 
Natur bis zu den Lächerlichiten Kleinigkeiten gebracht hatte, erſt im achtund— 
zwanzigften Jahre. Wie verkehrt wurde hier großes Talent angewendet, wie 
falfch von außerordentliher Faſſungskraft Gebrauch gemacht. 

Herr Greenwood betrachtete mit ftillem Wohlgefallen die auf feinem Schreib- 
tifche getroffenen Arrangements, und er lächelte triumphirend, wenn er dachte, 
wie ſehr ihn ſolch kleine Kunftgriffe vorwärts geholfen hatten. Er verachtete 
die Welt, verfpottete die Menfchen und fümmerte fich nicht um das Recht — 
denn er jchritt kühn His zu der Grenze, wo perfönliche Sicherheit aufhörte und 
die Gefahr begannz aber er iberfchritt dieſe Grenze nicht. Er hatte viele Leute 
ausgezogen, fih mit dem Vermögen anderer bereichert, hatte fein Glück auf 
die Zerftörungen der Hoffnungen und Ausfichten feiner Nebenmenfchen gebaut; 
aber alle feine Machinationen führte er fo aus, daß das Gefeß ihn nie erreichen 
fonnte, und wenn ihn ein Opfer feiner Niederträchtigfeit befchuldigte, fo hatte 
er wahrfcheinliche Erklärungen, die fein Berhalten entjchuldigten. 

Sagte Jemand zu ihm: „Shre Pläne haben mich) gänzlich ruinirt und mic) 
jedes Schillings, den ich befaß, beraubt,“ fo antwortete er ohne Erröthen: 
„was meinen Sie damit? Sie vergeffen, daß ich weit mehr verlor als Sie, 
und daß ich Taufende verlor, wo Sie um Hunderte kamen! Speculationen 
Iaffen fich nicht verbürgen, einige glücden, andere mißglücken; und Sie könn— 
ten einen 2otteriecolleeteur eben fo gut tadeln, wenn Ihr 2008 nichts ges 
winnt, als Sie mich mit Borwärfen beladen! 
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Und diefe Nede ftellte alle Dabeiftehenden zufrieden und ward von ihnen 
gegründet befunden. Nur das arme Opfer macht eine Ausnahme, it aber 
doch zum Schweigen gebracht. 

Greenwood hatte feine Intriguencarriere und feine betrügerifchen Gefchäfte 
in der City begonnen, wo er unter dem Namen Georg Montague befannt war. 
Sobald er zu einem bedeutenden Vermögen gefommen war, ging er nad) dem 
Weltende, nahm den Namen Greenwood an und begann gleichfam ein neues 
Dafein in einer ganz andern Sphäre. Er befaß den großen Vortheil, daß 
er alle feine Gefühle, Leidenschaften und Neigungen — ausgenommen in Bezug 
auf Srauenzimmer— vollfommenin feiner Gewalt hatte. In diefem Punkte war 
er ein ganz gemeiner finnlicher Menfch, ein herzlofer Lüftling. Seine verliebte 
Begierde zu füttigen, fihonte er weder Geld noh Mühe, wenn er einen ihm 
gefallenden Gegenftand gefunden hattez und felbft wenn er fih in Fälle ver- 
widelt hätte, die vor den Civil- und Eriminalbehörden ihn in Unannehmlich = 
feiten gebracht hätten, fo würde er doch den Verſuch, feine Luft zu befrie- 
digen, gemacht haben. Es giebt viele folche Menfchen auf der Welt — be- 
jonders in großen Städten, und gang beſonders in London. 

Nachdem nun Herr Greenwood mit der Einrichtung feines Studierzimmers 
fertig war, zog er die Glode. Lafleur, fein franzöfifher Kammerdiener er- 
Ihien. Herr Greenwood warf fih nachläſſig in den Lehnſtuhl an feinem 
Schreibtifhe und gab dem. Diener folgende Befehle: 

„zafleur, der Graf Alteroni wird diefen Morgen kommen. Wenn er etwa 
10 Minuten Hier gewesen ift, bringt Du diefen Brief herein,” dabei gab er 
feinem Kammerdiener einen an ihn felbft adrefjirten Brief. 

Gegen 12 Uhr wird der Lord Tremordyn mid befuchen. Laß ihn uns 
geftört eine Biertelftunde bei mir verweilen, alsdann aber kommſt Du herein 
und fagft zu mir: „Der Herzog von Portsmouth hat hergefchiet, mein Herr, 
und laßt fragen, ob er fich gewiß darauf verlaffen kann, daß Sie heut Abend 
bei ihm fpeifen werden.‘ Berftehit Du? 

„Ganz wohl, mein Herr,” antwortete Lafleur ohne eine Miene zu ver: 
ziehen; denn er war ein zu kluger und zu durchtriebener Kammerdiener, um 
jeines Herrn Thun auch nur dur eine Miene zu fritifiren. 

„Spweit gut, nahm Greenwood wieder das Wort. „Sir Rupert Har— 
borough wird diefen Vormittag kommen; ihm fagft Du: ich fei nicht zu Haufe.“ 

„Sa, mein Herr.“ | 

Lady Gäcilie Harborsugh wird punkt 12 Uhr Fommen: Du führt fie in 
das Geſellſchaftszimmer.“ 

„sa, mein. Herr.‘ 

„Segen 4 Uhr will ih im Cabriolet ausfahren; dann Fannft Du nad 
Oberclapton gehen und. auf indireete Weife zu erfahren fuhen, ob Fräulein 
Sydney die Billa noch bewohnt, und ob fie noch immer eine fo abgefchloffene 
und einfame Lebensweife führt, wie fie es that, als Du Dich das erfte Mal 
nah ihr erfundigteft.‘ | 

„sa, mein Herr.“ 

Dann führft Du herum nad) Hollway umd macht mir ausfindig — aber 
auch durch indirerte Nachfrage — ob Herr Markham zu Haufe ift, und was 
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Du etwa irgend noch von ihm erfahren kannſt. Sch Habe Dir fchon gefagt, 
daß es mir im höchften Grade winfchenswerth ift, von allen Handlungen des 
jungen Mannes bis auf die geringfte Kleinigkeit unterrichtet zu fein.“ 

„Sch werde ihre Befehle pünktlich beforgen, mein Herr.“ 

„Heute Abend wirft Du Dich recht ärmlich anziehen und in ein gemeineg 
Wirthshaus auf dem Saffronhill gehen, welches unter dem Namen die Die- 
besfneipe bei den Dieben und Schuften bekannt ift. Dort fragt Du nad) 
einem Manne, der dafelbft verkehrt, und der ‚Tom der Einbrecher‘ heißt. 
Niemand Fennt ihn unter einem andern Namen. Du fagit ihm, wer Dein 
Herr ift, und daß ich mit ihm wegen eines befonderen Gefchäftes fprechen 
will. Morgen Abend um 9 Uhr muß er bier fein. Gieb ihm diefe Fünf: 
pfundnofe, zum Zeichen, daß es mir Ernſt damit iſt.“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Und nun nimm dieſe Duplikate und die Banknote von 500 Pfund und 
geh, aber ſelbſt, zu dem Pfandverleiher V— am Strande, und löſe die auf 
dieſem Zettel angegebenen Diamanten ein, Du wirſt Zeit dazu haben bevor 
Jemand kommt.“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Sollte Lord Tremordyn zufällig da ſein, wenn Du zurück kommſt, ſo 
händigſt Du mir das Paket, in weißes Papier eingeſchlagen, mit den Worten 
ein: Ein Compliment vom Herzog.“ 

„Ja, mein Herr.“ 

Hiermit endigten die Befehle für den Morgen. Der Kammerdiener nahm 
den Brief, (den Herr Greenwood felbft gefchrieben hatte), die Papiere und die 
Banknoten und ging weg. In einer halben Stunde fehrte er mit einem Flei- 
nen Käftchen von purpurrothem Maroquin zurüd, welches einen vollftändigen 
Diamantenfhmud von wenigitens 1200 Pfund an Werth enthielt. Er ging 
wieder fort, Fam aber in einigen Minuten zurüd, um den Grafen Alteroni 
einzuführen. 

Herr Greenwood empfing den ttaltenifchen Edelmann mit mehr als ge: 
wöhnlicher Artigkeit und anfcheinender Freundfchaft. 

„Es freut mich außerordentlih, Shnen, mein werther Herr Graf, - mitthei: 
len zu können,“ jagte er, nachdem fich beide gefeßt Hatten, „daß unfer Unter- 
nehmen im beften Gange ift. Geftern erhielt ich Briefe von einem gewiffen 
Capitaliſten, an den ich mich wegen eines Darlehns von 200,000 Pfund wandte, 
welche, wie ich Ihnen ſchon fagte, zu dem Gapitale, welches wir Beide un— 
terzeichnet haben, noch nöthig find; und ich zweifele nicht, daß e8 mir in 
diefem Punkte glüden wird. Ja, ich erwarte in der That noch diefen Mor— 
gen feine Entfchliefung darüber.“ 

„Dann ift, wieich hoffe, die Compagnie endlich gebildet?” fragte der Graf. 

„Ganz beſtimmt,“ antwortete Herr Greenwood. 

„Und das Bapier, durch welches Sie mir dag von mir eingelegte Geld 
auf jeden Fall fihern, der Erfolg mag fein, welcher er will?” fragte der Graf. 

„Das wird morgen Abend fertig fein. Wollen Sie nicht morgen bei mir 
fpeifen und dieſen Theil des Gefchäftes dann gleich enden? Nah halb acht 
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Uhr wird morgen Abend mein Mandatar das Document durch feinen Schrei- 
ber herſchicken.“ - 

„Mit Vergnügen,‘ antwortete der Graf, mit diefem Arrangement augen: 
fcheinlich zufrieden. 

„Es ift etwas verzögert worden,‘ fagte Herr Greenwood, „aber die Schuld 
liegt wirklich nicht mir zur Laſt.“ 

„Sie werden meine Nengftlichkeit in diefer Hinficht entſchuldigen; ich habe 
Sie wirklich wegen der Fertigung der Bürgfchaft mehr gedrängt als ich 
follte; aber bedenken Sie, daß ih mein Alles an diefe Unternehmung ge- 
wagt habe,” 

„Machen Sie doch Feine Entfehuldigungen, Sie haben fich wie ein Fluger, 
vorfichtiger Mann benommen, und ich werde mich wie ein Gefchäftsmann ver: 
halten.‘ 

„Ich bin vollfommen zufriedengeftellt, fagte der Graf, „Sch würde mein 
Geld nicht vorgeftredt haben, wenn mich Shre Auseinanderfegung nicht be- 
friedigt hätte, Denn fo Tange fich die Verhältniffe von Eafteleicala nicht ganz 
zu meinem Vortheile ändern, muß ich ein VBerbannter bleiben, Und daß ein 
Glück aus diefer Gegend für mich komme, habe ich große Urfache, zu bezwei- 
feln. Meine Tiberalen Grundſätze haben den Großherzog und auch den alten 
Adel diefes Landes beleidigt; und jeßt, wo die Ariftofraten dort die Oberhand 
haben und fie wohl auch behalten werden, ift für mich nichts zu hoffen. Ich 
hätte gern dem Volke zu einer Conftitution verholfen, würde fie auch wohl 
erhalten haben; aber denen, die jest die Macht haben, ift eine repräfentative 
Berfaffung verhaßt.“ 

„Wenn ich recht hörte, find Sie ein fefter Anhänger des Prinzen von 
Gafteleicala, welcher der Neffe des Großherzogs und muthmaßlicher Thronerbe 
ift, gewefen?‘ fragte Herr Greenwood, 

„Sie haben recht gehört, Sobald aber der Papſt und die Könige von 
Neapel und Sardinien die Ariftofraten von Eafteleicala unterftüßen, wird die- 
fer Prinz vom Throne ausgefhloffen und ein fremder darauf berufen werden. 
In diefem Falle wird der Prinz felbft bis zu feinem Tode ein Berbannter 
jein, ohne auch nur eine Penfion zu feinem Unterhalte zu haben, fo wüthend 
ift der alte Adel gegen ihn.” 

„Ich glaube, Cafteleicala ift ein ſchönes Land?” 

„Ein fchönes Land! Groß, wohlbebaut und fruchtbar. Es hat 2 Millionen 
Einwohner; die Hauptitadt Montoni ift prächtig gebaut und von 100000 
Einwohnern bewohnt, Die Einkünfte des Großherzogs betragen jährlich 
200000 Pfund; und dennoch ift er nicht zufrieden, und bemüht fich nicht um 
das Glück feines Volke.‘ 

„Und wo befindet fich der tapfere Bring jebt, der für das Wohl feiner 
Landsleute die Thronfolge auf das Spiel ſetzte?“ fragte Greenwood. 

„Das muß ein Geheimniß bleiben,” antwortete der Graf, „nur feine Ge— 
treuen willen es.“ 

„Ich würde nicht nach diefem Geheimniß gefragt haben,‘ fagte Green- 
wood, „wenn ich mich nicht fo fehr für Sie intereffirte: um fo mehr, da ich 
weiß, daB Sie einer feiner treueften Anhänger find.‘ 
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Sn diefem Augenblid öffnete ſich die Thür; Lafleur trat ein und über— 
reichte Herrn Greenwood einen Brief, ging aber ſogleich wieder fort. 

„Entfohuldigen Sie mich vielleicht?‘ fragte Greenwood den Grafen, und 
indem er den Brief öffnete, ſchien er mit Aufmerkfamfeit zu leſen. Nach 
Berlauf einiger Augenblide fagte er: 

„Diefer Brief ift von meinem Capitaliften, welcher mir ſowohl gute alg 
Schlechte Nachricht giebt, Er will allerdings das Darlehen geben, aber das 
Geld fteht ihm unter 3 Monaten nicht zn Gebote.“ 

„So wird e8 alfo 3 Monate hinausgefchoben werden müſſen?“ rief der 
Graf in einem ärgerlihen Zone, 

„Drei Monate! Was ift das weiter? Das ift weiter nichts!” rief Herr 
Greenwood. „Daß es mein Freund ernitlich meint, darauf können Sie ſich 
verlaffen.” 

Bei diefen Worten händigte er dem Grafen den Brief ein, den er felbft mit 
verftellter Hand gefchrieben und der eine fingirte Unterfcehrift und Adreffe hatte, 

Der Graf las den Brief und war zufrieden, Dann fland er aufum weg- 
zugehen. 

„Morgen Abend punkt T Uhr werde ich das Vergnügen haben, Sie zu be— 
ſuchen. In einigen Tagen, wie Sie wiſſen, fomme ich mit meiner Familie zu 
Lord Tremordyn, um bei demfelben einige Tage in der Stadt zuzubringen.‘ 

„And dann werde ich fo fühn fein,“ fagte Greenwood, „mich zu bemühen, 
der Signora Sfabella meine Aufwartung zu machen.‘ 

„Bald hätte ich vergeffen, Sie von der Niederträchtigfeit diefes Richard 
Markham zu unterrichten, den ich wie einen Sohn, wie einen Bruder in den 
Schoos meiner Familie aufnahm.“ 

„Bon feiner Niederträchtigkeit? " rief Greenwood mit unverftelltem Erftaunen, 

„Die Ichändlichfte Niederträchtigkeit?" fagte der Graf. „Er ift ein mit 
dem Schimpfe des Verbrechergefingniffes gebranntmarkter Mann!‘ 

„Anmöglich!" rief Greenwood, diesmal aber war fein Erftaunen nur ver- 
ſtellt. 

„Es iſt leider nur zu wahr! In der vorvorigen Nacht hatte er ſich mit Die— 
ben verabredet, die in meine Wohnung einbrechen ſollten; und gegen dieſe Schur— 
ken hat er ſich gerühmt, daß er die Neigung meiner Tochter gewinnen wolle!“ 

„Nein, nie!“ ſagte Greenwood emphatiſch, „da find Sie falſch unter— 
richtet worden!“ 

„Im Gegentheile, ich habe nur zu ſichere Beweiſe über das, was ich Ihnen 
ſage. Morgen Abend, wenn ich komme, will ich Ihnen das Nähere erzählen.“ 

Der Graf ging nun fort. 

„Gott ſei Dank!“ ſagte Greenwood in dem Augenblicke, wo die Thüre 
ſich hinter dem Italiener geſchloſſen hatte, „auf 3 Monate bin ich dieſen läſtigen 
Grafen losgeworden. Wahrend dieſer Zeit kann viel gethan werden, und be— 
komme ich nur ſeine Tochter — ſo iſt ja alles gut. Dann kann ich ihn mit 
150 Pfund jährlich abfinden und das ganze Capital in den Händen behalten. 
Aber das Document — er verlangt ein Document, wodurd Garantie gelei- 
ftet wird; er drängt mich darum! Sch muß ihm die Sicherheit geben, um den 
guten Willen zu zeigen, und dann die Bewilligung auf die ſchon bewußte Art 
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unfräftig machen. Was war das für eine feltfame Neuigfeit von Richard 
Markham! Der unglüfliche junge Mann feheint das Opfer der wunderbarjten 
Bereinigung von Verdacht zu fein, die je exiftirt, Schuldig kann er nicht 
fein, o nein! Nein, das ift unmögllch!“ 

Herr Greenwood wurde durch die Ankunft des Lord Tremordyn in feis 
nem Nachdenken unterbrochen. 

Diefer Adlige war ein unterfegter, Eurzer, gelaffener Mann. Da er ein 
Befiger großer Ländereien war, fo hatte er bedeutenden Einfluß in feiner Graf: 
ichaft, von der er Lordlieutnant"war, und er rühmte fich, troß der Reformbill 
6 Mitglieder in das Parlament ſchicken zu können. Dazu kommt noch, daß 
feine Frau mit der Hierarchie der Ariftofratie verwandt war, und fo jtellte Lord 
Tremordyn — ohne Talent, ohne Kenntniffe, ohne Anlagen, die ihn empfehlen 
konnten, aber mit einigen politifchen Meinungen verfehen, die er mit den väterlichen 
Gütern geerbt hatte und die er nur aus dem Grunde beibehielt, weil fie feine 
Borfahren gehabt hatten, — einen großen Mann im Hanſe der Lords des Par- 
laments vor. Es ift wahr, er fprach felten, aber dann fimmte er — undſchrieb 
andern vor, wie fie ftimmen folltenz und darin beftand feine Macht, Wenn er 
ſprach, da brachte er eine Menge des gräßlichiten Unfinng zu Markte, aber die 
Berichterftatter waren fehr gütig — und daher leſen fich feine Reden gutz denn 
gewöhnlich erfannte er fie am andern Morgen nicht wieder, wenn er fie las. 
Ueberdies war feine Frau eine Schriftitellerin, die ein wenig von Politik ver: 
ftand; fie brachte gelegentlich ihrem edlen Herrn Gemahl einige wenige Winfe 
bei, Die, wenn fie auf eine verftändliche Art eingefleidet worden wären, wohl 
einigen Werth hätten haben können. Endlich war Lord Tremordyn ein gaft- 
freundlicher Mann, der fehr für fein Fläſchchen erbaut war, und fih für 
einen großen Kenner ders Bergnügungen des Feldes anfah, weil er Pferde 
und Hunde hielt, auch einen Agenten in feinen Dienften hatte, der bei Wett: 
rennen „ein Wettbuch“ für ihn beforgte, wobei er erflaunlich geprelft wurde. 

„Mein werther Lord,“ fagte Herr Greenwood, feinen hochadelichen Befuch 
zu einem Seffel führend: „ich bin hocherfreut, daß ſich Ew. Herrlichkeit fo 
wohl befinden. Geftern hörte ich in Zatterfalls, daB Sie (das Pferd) die 
Electrieität verkauft haben.“ | 

„Sa, 88 wurde mir fehr gut bezahlt. Bald aber, mein lieber Greenwood, 
hätte ich vergeffen, mich fiir den Hochheimer zu bedanken, den Sie mir fand- 
ten, Er ift köſtlich!“ | 

„Es freut mich, daß er Ew. Herrlichkeit gefällt, Haben Sie Sir Rupert 
fürzlich gefehen?“ 

„Meinen Tiederlichen Schwiegerfohn? Ich wollte ich hätte ihn niemals ge 
ſehen!“ rief Sr. Herrlichkeit aus, „Er fledt wieder bis über die Ohren in 
Schulden: und ich, ich ſchwöre feierlich, daß ich nichts wieder für ihn thue. 
— Nicht einen Schilling mehr! Käcilia hat fih no dazu mit der Mutter 
erzürnt, und felbft wenn dies nicht der Fall wäre, fo ift Lady Tremordyn 
die Letzte, die ihnen wieder einen Schilling vorſchöſſe.“ 

„Es ift ein großer Sammer!’ fagte Herr Greenwood fcheinbar nachdenkend, 
dann fügte er nach einer kurzen Baufe hinzu: „Sie werden fchwerlich errathen, 
warum ich Ew, Herrlichkeit jo fehnlichft diefen Morgen zu fpreshen wünſchte?“ 
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‚Degen der Wette zwifchen der Electrieität und dem Galvanis- 
mus? Sch wette 3 gegen 4.” | 

„Das war e8 gerade nicht,“ fagte Herr Greenwood mit einem fchmeicheln: 
den Lächeln, „es war deswegen, weil die Repräfentantenftelle für Rottenbo— 
rough vacant wird. Sch weiß für ganz gewiß, Daß das gegenwärtige Mit: 
lied auf den Parlamentsfig verzichten wird.‘ 

„Ich habe auch etwas ähnliches gehört,‘ bemerkte Sr. Herrlichkeit. 

„Bor der Hand ift die Sache no ein großes Geheimniß.“ 

„Sa, ein großes Geheimniß; das nur 9 Freunden des Mitgliedes be— 
kannt iſt, und mir und meinen Freunden, und Ihnen und Ihren Freunden,“ 
fügte der Edelmann hinzu, es ohne Ironie ernſtlich meinend. 

„So wird natürlich im Februar kurz nach der Verſammlung der Häuſer 
eine Wahl ſtattfinden,“ fuhr Greenwood fort. „Ew. Herrlichkeit wollte ich da— 
her nur ſagen, daß ich mich glücklich ſchätzen würde, mich als Canditat anbie— 
ten zu können —“ 

„Sie, Greenwood! Was! Sind Sie ein Politikus?“ 

„Nicht fo tief eingedrungen als Ew. Herrlichkeit, doch fchmeichle ich mich 
von Ihrem gütigen Beiftande unterftügt —“ 

„Dazu würde Lady Tremordyn nie ihre Einwilligung geben!“ 

„Und wenn Lady Tremordyn es zugäbet —“ 

„So würde es doch nicht gehen. Sie will einen Mann von Rang und 
Familie haben, und Sie — Greenwood, nehmen Sie mir es nicht übel — ob— 
gleich Sie reich genug ſind um ein Lord zu ſein, und wohl erzogen und ge— 
ſchickt und ſo fort — der Teufel! Wir wiſſen ja gar nicht, wer Sie ſind!“ 

„Eine herrliche Familie — eine herrliche Familie, mein theurer Lord,“ 
rief Greenwood aus, „und wenn auch nicht der Ihrigen gleich, von welcher 
ich weiß, daß fie zu den älteſten gehört —“ 

„And auch in Schotiland oder Irland.“ | 

„der in Schottland, oder in Irland, oder wohl in ganz Europa —” 

„Rein — es kann nicht gefchehen, Greenwood, es kann nicht gefchehen,“ 
unterbrach ihn der Edelmann, „ich wollte Shnen Alles zu Gefallen thun — 
nur —' 

In diefem Augenblicke öffnete fich die Thür und Lafleur trat in das Zimmer, 

„Wenn es Shnen gefällig wäre, mein Herr,” fagte der franzöfifche Kam- 
merdiener, „der Herzog von Bortsmouth hat hergeſchickt, um fragen zu laffen, 
ob er fih gewiß darauf verlaſſen könne, daß Ste heute ihm zum Abendeffen 
GSefellfchaft Leiften würden?‘ 

„Meinen herzlichiten Gruß an Sr. Gnaden, Lafleur,” ſagte Greenwood, 
und fich ftellend, als ober einige Augenblide darüber nachdächte, fügte er hin- 
zu: „ich werde die Ehre haben, Sr. Gnaden zur gewöhnlichen Stunde meine 
Aufwartung zu machen.‘ 

„Sehr wohl, mein Herr.“ 

Und Lafleur entfernte fi. 

„Nun, mir fcheint,“ fing Lord Tremordyn, dem fein Wort von der Botfchaft 
jo wie von der Antwort entgangen war, an: „ich glaube, ich könnte es ver- 
juchen, das Gefchäft wegen Rottenborough nach beften Kräften zu arrangiren, 


Sie haben hohe Bekanntfehaft — . und die nüßt oft mehr als hohe Verbin: 
dungen. So wollen wir die Sache für abgemacht betrachten.” 

„Sch bin Ew. Herrlichkeit dafür ungemein verbunden,” fagte Greenwood 
mit der Nuhe eines Mannes, der nie fürchtet, feine Abfichten nicht in Aus— 
führung zu bringen: Sie werden fehben, daß ich im Unterhaufe Ew. Herr: 
lichkeit bewundernswirdiges Benehmen im Oberhaufe nahahmen werde.“ 

‚Natürlich werden Sie alle Maßregeln unterftügen, die ich unterſtütze 
und fi) denen widerfeken, denen ich opponnire?” 

Oh! Das verfteht fih von felbft! Was follte aus der Gefellfchaft wer- 
den — was würden wir fein, wenn die Gemeinen nicht den großen Grund— 
befißern, die fie wählen ließen, Folge leiften wollten?“ 

„Ganz gewiß‘ fagte der Edelmann, aber wirklih, Greenwood, ich hätte 
nicht vermuthet, daß Sie ein fo geſchickter Bolitifer find, wie ich nun fehe, 
daB Sie dies wirklich find.” 

„Ew. Herrlichkeit erweifen mir viel Ehre und ich weiß Ew. Herrlichkeit 
gute Meinung zu ſchätzen, fagte Greenwood in leifem, unterwürfigem Zone. 
Dann fügte er nach einer kurzen Baufe hinzu: „Wie ich gehört Habe, wird 
unfer beiderfeitiger Freund, Graf Alteroni, mit feiner liebenswürdigen Ge— 
mahlin und feiner fchönen Tochter die erften Wochen des neuen Jahres bei 
Ew. Herrlichkeit und Lady Tremordyn zubringen? 

„Sa, wir wollen recht vergnügt fein, Die Signora muß unter den jun— 
gen Edelleuten oder den Sprößlingen großer Familien, mit denen fie in Be- 
rührung kommen wird, diefen Winter in London einen Mann finden.“ 

„Wiſſen Sie nicht, Mylord,“ fagte Greenwood leiſer ſprechend und in ge- 
heimnißvollem Geflüfter, daß Graf Alteroni Zuftbarkeiten verabfiheut? Haben 
Sie nicht gemerft, daß er und die Damen nur fommen, um Ew. Herrlichkeit 
und Lady Tremorduns angenehme Gefellfhaft und die einiger ausgewählten 
Sreunde allein zu genießen?’ 

„Es freut mich, daß Sie mir diefes gefagt haben, verfeßte der Edel- 
mann, „jo wollen wir gar feine Luftbarkeiten haben,” 

„Der Graf hat mich mit feinem größten Zutrauen und feiner innigften 
Freundſchaft beehrt,“ fagte Greenwood. 

„Natürlich werden Sie jederzeit angenehm fein, warten Sie auf feine 
defondere Einladung — id) gebe ihnen eine allgemeine —“ 

„Ich bin Ew. Herrlichkeit mehr wie jemals verbunden.“ 

Nachdem die Unterhaltung noch eine Weile auf diefe Art fortgeführt wor: 
den war, empfahl fich der Edelmann und war noch mehr für Greenwood ein: 
genommen, 

Greenwood aber warf fih, fobald er allein war, in einen Stuhl und 
lächelte ſelbſtgefällig. 

„In allen Pointen gewonnen,“ ſagte er zu ſich jelbft, „ih werde Parla— 
mentsmitglied werden — die ſchöne Sfabella wird nicht in Verlegenheit Fo 
men, einen veichen, vornehmen Herren zu bezaubern, der ihr die Cour mad) Het 
und fie gewinnen könnte — ich aber habe eine allgemeine Einladung in Lord 
Tremordyn's Haus. Ich allein werde daher Gelegenheit haben, diefer ita— 
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Der franzöfifche Kammerdiener trat in das Zimmer, 

„Lady Cäcilie Harborough ift in dem Geſellſchaftszimmer!“ 

Herr Greenwood ftedte das Maroquinkäftchen mit den Diamanten in die 
Tafche feines Schlafrods und eilte dann in das Zimmer, wo die Dame wartete. 

Lady Cäcilie Harborougb war etwa 22 Jahre alt und sehr fhon. Sie 
hatte braunes Haar, blaue Augen und regelmäßige Gefichtszüge. Shre Figur 
war gut, aber fie war etwas zart gebaut — eine vollfommene Sylphe in Sym- 
metrie und Form. Erzogen in modischen VBergnügungen und ariftofratifchen 
Verfchwendungen, befaß fie die Grundſätze nicht, die die Grundlage der Tugend 
find. Wenn fie daher ihrem Gatten treu war, fo gefchah dies nur, weil fie 
noch nicht ernftlich verfucht worden war, das Gegentheil zu beweifen: wenn fie 
feine Liebesintrigue gehabt hatte, fo lag dies einzig darin, daß Keiner nach 
ihrem Gefhhmade ihr vorgefommen war. Ste war heftig leidenfchaftlich und 
entſchieden finnlich, Daher war fie dem Sir Rupert Harborougb eine leichte 
Beute geworden; und als fie merkte, daß fie Mutter werden follte in Folge 
diefer Liebſchaft, fo bereuete fie ihren Sehltritt nur aus Furcht vor der Schande, 
feinesmegs aber blos darum, daß fie vom Pfade der Tugend abgewichen war. 
Shre Schande wurde durch eine zufammengeflidte Heirath mit ihrem Verfüh— 
rer gededt, fowie durch eine Tour nach dem Gontinente und den Tod des 
Kindes bei der Geburt, und fo litt der Name der Gäcilie Harborough nicht. 

Herr Greenwood hatte fie nicht Tange warten laffen, als er in das Ge- 
fellfchaftszimmer trat. 

Lady Cäcilie ftand auf, eilte auf ihn zu und fagte: „Ach! Herr Green> 
wood, was werden Sie nach diefem unflugen Schritte, wo ih allein und 
ohne Begleitung zu Ihnen fomme, von mir denken?” 

„Ich kann nur denfen, Lady Cäcilie,“ fagte Greenwood, indem er ihr 
einen Stuhl präfentirte und fih auf einen anderen neben ihr hinfekte, „daß 
Sie mir eine Ehre erwiefen haben, deren Größe ich zu fchägen weiß.“ 

„ber warum beftanden Sie darauf, daß ich Sie befuchen follte? Warum 
fonnten Sie nicht zu mir fommen?” fragte die Dame ungeduldig. 

„Sie wünfchten mit mir von Geldgefchäften zu fprechen, und jeder Capi— 
talift empfängt Befuche, aber er macht feine, wenn fie fih nur auf Ge— 
Tchäfte beziehen.“ | 

„Sch danfe Ihnen für diefe Entſchuldigung meiner Aufführung. Mir kam 
ed vor, als liege ich mir eine große Unvorfichtigkeit zu Schulden kommen; 
Sie haben mich aber darüber aufgeklärt,“ und ein Lächeln fpielte um die 
- Rippen der Schönen Patricierin. 

„Auf welche Art Fann ich Shen dienen, Mylady?® Sie fehen, daß ich 
Shnen die Mühe, diefen unangenehmen Gefprächsgegenftand einzuleiten, er 
ſparen will,“ 

„Nun, Herr Greenwood,“ fagte Lady Cäcilie mit der Vertraulichkeit, die 
allemal. dem Bertrauten in Geldangelegenheit gefchenkft wird, „Sir Rupert 
Harborough's unglüdlihe Lage ift Ihnen befannt, und feine age ift natürlich 
auch die Meine, Wir find buchftäblih ohne Mittel, die wöchentlichen Rech⸗ 
nungen des Hauſes und das Dienerlohn zu bezahlen. Mit meiner Mutter 
bin ich zerfallen und mein Vater will feinen Bfennig mehr hergeben,“ 
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„Sie willen, Mylady, daß Sir Rupert gar Feine Sicherheit bieten kann; 
und wenn er fie bieten könnte, fo würde ich ihm es fchwerlich geben, da 
ich weiß, daß Sie, Mylady, felten Nugen von dem Gelde haben, vos ſich 
in ſeinen Händen befindet.“ 

„Das iſt wohl wahr, Herr Greenwood,“ rief Lady Cäcilie emphathiſch 
aus, „wollen Sie mir es glauben? — ſogar meine Diamanten ſind fort! 
Sir Rupert hat ſie mir genommen!“ 

„Deutlicher zu ſagen, er verpfändete we.“ 

„sa — aber das ift entfeglich, ein folches Geſtändniß thun zu miffen! 
Wenn man bedenft, daß gewöhnlich angenommen wird, daß nur die Armen 
zu diefem Mittel ihre Zuflucht nehmen, und daß wir, die höheren Klaffen, 
nicht einmal wiffen, was unter einem PBfandverleiher verftanden wird — oh! 
Wie falſch ift dieſe Idee! Wie fehr irren Diejenigen, welche das glauben!“ 
| „Allerdings ift es das,” ſagte Greenwood, „die Juwelen der Hälfte der 
vornehmften Damen find zu verfchiedenen Malen in den Händen deffelben. 
Pfandleihers gewefen, der die Shrigen hat.” 

Lady Eäcilie ſah Herrn Greenwood höchſt erſtaunt an, dann, als ob ihr 
plötzlich etwas einfiele, fügte ſie hinzu: „So hat Ihnen wohl Sir Rupert 
davon geſagt?“ | | 

150 

„Wiſſen Sie auch,“ fuhr die Dame fort, „daß ich die Scheine oder Duplikate 
— oder wie man es nennt — welche der Pfandverleiher ausſtellte als Harborough 
die Diamanten durch einen unferer vertrauten Diener hinfchiefte, verloren habe?‘ 

„Diefe Scheine übergab mir Sir Rupert Harborough,“ ſagte Greenwood, 
„weil ich ihm geftern Morgen 100 Pfund darauf leihen mußte!” 

„O! Wie undankbar ift er, wie fehr iſt er der geringiten Zuneigung un— 
werth!“ rief Lady Cäcilie aus. 

„Er wußte in welcher großen Berlegenheit um baares Geld ich war, und 
bot mir nicht einmal eine Guinee an!“ 

„Sind Sie denn fo verlegen?” fragte Greenwood, mit feinem Stuhle 
näher zu der ſchönen Befucherin rückend. 

„Barum follte ich Ihnen etwas verfchweigen, wenn ich zu Shnen komme, . 
daß Sie mir in meiner Berlegenheit mit Rath beiftehen ſollen?“ fagte Lady 
Gäcilie und die Thränen traten ihr in die Augen. „Sch bin vollfommen be- 
Ichimpftz ich kann weder bei Hofe noch in irgend einer großen Gefellfchaft er: 
Iheinen, weil ih meine Diamanten nicht habe. Der alten Lady Marlborough 
bin ih 200 Pfund fhuldig, die ich von ihr lieb. Geftern fehrieb fie mir 
wohl das fechste Mal um das Geld und bemerkte dabei, daß mein Berhal- 
ten für eine vornehme Dame höchſt unpafjend ſei. Wenn ich fie heute nicht 
bezahle, werde ich ruinirt, blosgeftellt fein und mich ſchämen müſſen, mich 
je wieder in einer Gefellſchaft ſehen zu laſſen —“ 

„Sie würden wohl jedes Opfer bringen, um aus dieſen Verlegenheiten 
zu kommen?“ fragte Greenwood. 
„O! Jedes Opfer! Wenn ich 800 bis 1000 Pfund bekommen, meine 
Juwelen einlöſen und meine drückendſten Schulden — Lady Mariborougs 
zum Beifpiel — bezahlen könnte — ich wäre 4 allem bereit!“ 
26* 
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„Sie würden alles thun? Wären zu jedem Opfer bereit, Lady Gäeilie 
wiederholte Greenwood emphatifch. „Das heißt viel gefagt, und ein Unver— 
fchämter, wie ich zum Beifptel — könnte ihre Worte buchftäblich nehmen 
und ungeheuere Forderungen machen.“ 

„Mein Gott, Herr Greenwood — was meinen Sie?” rief die Dame leicht 
erröthend aus. „Meine Lage -ift fo verzweifelt in Diefem Augenblide — 
Sicherheit kann ich nicht bieten und doch brauche ih Geld — muß Geld 
haben! Wenn Sie mir fagten, ich follte mich heute über ein Sahr in die 
Themſe ftürzen, wenn ich heute Geld bekäme, ich würde den Contract gern 
unterfchreiben. Ih könnte mich wie Dr, Fauft dem Böfen verfihreiben — 
ich bin außer mir — fo wahrhaft unglüdlih und elend!“ 

„Da Sie fih dem Romantifchen jo genähert haben und Unwahrfcheinlich- 
feiten und Unmöglichkeiten ausfprachen,“ fagte Herr Greenwood, fo nehmen 
Sie einen andern feltfamen Fall an — gefegt, ein Mann wirft fih Ihnen zu 
Füßen, erklärt Ihnen feine Liebe — flieht um die Ihrige — und bietet 
Ihnen fein Vermögen als Beweis der Aufrichtigfeit feines Herzens?” 

„So großmüthige und edelherzige Liebhaber werden heut zu Tage nicht 
jo leicht zu finden fein,‘ erwiederte Lady Cäcilie, „aber das muß ich Ihnen dar: 
auf antworten, daß ich faft glaube, daß ich gegen einen fo zärtlichen Liebhaber, 
der ſich auf diefe romantische Art erklärte, nicht eben fehr graufam fein würde.‘ ‘ 

Greenwood faßte Lady Cäcilie bei der Hand, fiel ihr zu Füßen und 
überreichte ihr das Käftchen mit den Diamanten. 

„Himmel, rief fie aus, fait geneigt die Sache für einen bloßen Scherz zu 
halten, — „was meinen Sie damit, Serr Greenwood? Sie nahmen doch nicht 
an, daß Sie der Hauptdarſteller des romantischen Stüdes fein ſollten?“ 

„Erlauben Sie mir, Ihnen mein Herz und mein Vermögen zu Füßen 
legen zu dürfen!” fagte Greenwood. ‚Nein — Sie fonnen mich jest nicht 
von ih flogen: Sie nehmen die Alternative anz Ihre eignen Worte haben 
mich fo kühn, fo anmaßend gemacht! 

„Ach Herr Greenwood!” rief die ſchöne patrieifhe Dame aus, und in- 
dem fie die eine Hand ihrem Fühnen Bewunderer überließ, griff fie mit der 
andern nah dem Schmudfäftchen; „Sie haben mir eine Schlinge gelegt und 
ich habe mich felbft in Shren Neben gefangen!‘ 

„Sie brauchen fich fein Gewiffen darüber zu machen — Fein Borwurf kann 
Sie drüden, wenn Sie Ihre Liebe Einem, der Sie fo fehr vernachläffigt, entziehen 
und fie einem Manne ſchenken, der auf alle Art für Ihr Glück beforgt fein wird.” 

„Aber, mein Gott! Sie werden doch nicht verlangen, daß ich meinen Ge- 
mahl verlaffen fol? Nie könnte ih den Eclat einer Entführung ertragen. 
Kein, nie!‘ 

„Sin ſolches Verfahren würde ich auch gar nicht rathen,‘ fagte Green: 
wood felbft erftaunt über die geringe Mühe, die ihm fein Sieg madte: „Sie 
müffen den Schein vor der Welt beibehalten, wir aber fünnen ung treffen 
— und wenn wir beifammen find, o! dann fünnen wir ja fein, als eriftir- 
ten wir nur für ung allein auf der Welt und können der Freuden und Süßig— 
feiten der Liebe ohne Furcht und ohne Gefahr genießen!“ 
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„Sa — ich will die Shre fein unter diefen Bedingungen — ich will Ihnen 
angehören,‘ murmelte Cacilie. „Und — bedenken Sie — Sie müffen mir treu 
fein und nie vergeffen, welches Opfer ich Ihnen bringe, und wie groß das Wag- 
ſtück iſt, das ich, um Ihre Liebe zu vergelten, unternehme! Aber — um alles in 
der Welt — denken Sie nicht fihleht von mir — verachten Sie mich nicht. 
Mir fehlt Semand, den ich lieben könnte, und Jemand, der mich liebt — Sie 
fühlen meine Berlegenheit mit mir — mein Unglüd geht Ihnen zu Herzen — 
Sie bieten mir Trof an. Ja — Sie find eg, den ich lieben muß — und 
Sie, Sie werden mich lieben ! 

„Auf ewig!” antwortete der Wollüftling, die gefallene aber fchöne Dame 
in feine Arme fihliegend. 2 

* 

Eine Stunde verging: Lady Eäcilie war reicher an Geld, aber ärmer 
an Ehre fortgegangen; — und Greenwood war in ſein Studierzimmer zu— 
rüdgekehrt., Die Gluth des Triumphes ſah mar auf feiner Stirn, und 
ein zufriedenes Lächeln fpielte um feine Lippen. 

Zafleur trat in das Zimmer. 

„Während Sie Gefellichaft hatten,“ fagte der Kammerdiener, „war Sir 
Rupert Harborough hier. Er wollte Sie durhaus ſprechen. Ich fagte, Sie 
wiren nicht zu Haufe, da meinte er, er wolle in einer Stunde wiederfommen.” 

„Du kannſt ihn vorlaffen.‘ 

Der Kammerdiener verbeugte fich und ging fort, 

Herr Greenwood ſchrieb nun verfchiedene, auf die Blüne, die er vor 
hatte, bezügliche Briefe und ward durh Sir Rupert Harborough's Eintritt 
unterbrochen. 

Mit was für einer Ruhe und zuverfichtlihen Miene empfing der Wüſt— 
ling den Mann, deſſen Weib er im die Schlingen der Schande und Entehrung 
gezogen hatte! 

Sie müffen mir verzeihen, daß ich heute fo zudringlich darauf beftand, 
Sie zu fprechen, fagte Sir Rupert, der aus Greenwoods Anzuge fah, daß 
er diefen Morgen noch nicht aus dem Haufe gekommen war, „aber ich be— 
finde mich fo entfeglich in Noth und DBerlegenheit, daß ich nicht mehr weiß, 
was ih anfangen ſoll.“ 

„Es war gerade jemand bei mir, als Sie famen, antwortete Green: 
wood, „und Sie wiffen wohl, daß der Kammerdiener dann jederzeit: Nicht 
zu Haufe! antwortet.‘ 

„Hol der Henker die Geremonien,” rief Harborough aus. „Sehen Sie, vb 
Sie etwas für mich thun können. Lord Tremordyn hat fih buchſtäblich von 
mir losgefagt, und Lady Tremordyn ift verteufelt knickerig. Dazu fommt noch, 
dag fie mit Lady Cäeilie zerfallen iſt; alfo von diefer Seite iſt nichts zu Hoffen.“ 

„Bor der Hand kann ic Sie nicht weiter unterſtützen,“ verfegte Green- 
wood, „binnen kurzem werde ich im Stande fein, Sie an einer hübfchen 
Sache Theil nehmen laffen zu können, wie ich Ihnen vor einiger Zeit fagte, 
aber in diefem Augenblide —“ 

„Kommen. Sie, Greenwood,” unterbradh ihn der Baronet, „ſchlagen Sie 
mir es nicht ab, Ich will Ihnen eine nach dem Tode des alten Lords zahlbare 


350 


Obligation geben: er wird mir nach feinem Tode eine fehöne Summe hin- 
terlaſſen.“ 

„Ja — aber er kann es Ihrer Frau ſo vermachen, daß Sie nicht dazu 
gelangen können.“ 

„Wenn ſich nun Lady Cäcilie mit verbürgt?“ 

„Das iſt noch immer ungenügend. Se. Herrlichkeit kann ſeiner Tochter 
Leibrenten ausſetzen, ohne daß ſie das Capital bekommt.“ 

„Aber was in aller Welt ſoll ich denn anfangen?“ rief der Baronet ganz 
außer fih; „zeigen Ste mir einen Ausweg, geben Ste mir einen Plan an, thun 
Sie was Sie wollen; — nur fehlagen Sie mir Ihre Unterftüßung nicht ab.“ 

Greenwood dachte einige Minuten nach; diesmal aber war es nicht Ber: 
telfung. Es fiel ihm ein, daß er vielleicht ein Arrangement treffen Tonne, 
durch welches er den Baronet vollfommen in feine Gewalt befüme und zu 
gleicher Zeit auch etwas Geld zu ungeheueren Zinſen anlegen könnte. 

„Sie ſehen wohl”, fagte Greenwood, „daß Sie feine Spur von Sicher: 
heit geben konnen.“ 

„Keine, antwortete der Baronet, „ich weiß Feine, wenn Site nicht Die 
Obligation annehmen wollen.” 

„Der einzige Ausweg, den id) für den Augenblid wüßte, fuhr Herr 
Greenwood fort, „wäre der: Sie bringen mir einen von Lord Tremordyn 
aeceptirten Wechfel auf 1500 Pfund, auf drei Monate, und ohne eine Minute 
zu zögern, will ih Shnen 1000 Pfund vorfchiegen.‘‘ 

„Bon Lord Tremordyn acceptirt! Sind Sie wahnfinnig, Greenwood?“ 

„Nein, vollfommen bei Berftande und ernfthaft. Sch werde natürlich 
nicht zu ihm gehen und ihn fragen, ob es feine Acceptation it — au 
werde ich den Wechfel nicht zirkuliren laffen. Er bleibt in meinem Pulte 
bis zur Berfallzeit ruhig liegen; und dann — wenn fie ihn nicht bezahlen 
können —“ 

„te dann,” fagte der Baronet in einem leifen Tone, als wenn ihm 
das Athmen fehwer würde. 

„Dann laffen Sie ihn erneuern, das ift alles,” antwortete Greenwood. 

„Sch verftehe Sie, ich verftehe Sie, rief Harborough aus, „es foll ge- 
ſchehen! Wann treffe id Sie wieder?” | 

„Unter einer Stunde gehe ich nicht aus.“ 

„Dann werde ih Nachmittag wiederfommen.“ 

Und der Baronet ging fort, um eine falfche Unterföhrift des Lord Tre 
mordyn unter einen Wechfel von 1500 Bfund zu feken. 

„Ich will ihn in eifernen Ketten halten,“ fagte Greenwood zu fich ſelbſt, 
als er wieder allein war. „Dies wird beftandig über feinem Haupte hängen. 
Sollte er meine Intrigue mit feinem Weibe entdeden, fo wird er nicht wa- 
gen, ein Wort darüber zu jagenz und wenn ich diefer Liebfchaft müde fein 
und mir nichts mehr aus der ſchönen Lady Cäcilie machen werde, kann ich 
Gapital und Zinſen von Lord Tremordyn ſelbſt bekommen; denn Se. Herr— 
lichkeit wird nie zugeben, daß ſein — wegen 1500 Pfund ruinirt 
und verloren ſei.“ | 

Wieder öffnete ſich die Thüre und wieder tat Lafleur ein, 
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„Eine Perſon, mein Herr, die ihren Namen nicht angeben will,“ ſagte 
der Kammerdiener, „wünſcht Sie auf einige Augenblicke zu ſprechen.“ 

„Wie ſieht ſie aus?“ 

„Sehr blaß und elend; von mittlerer Größe, fein von Aeußerem, re— 
ſpectabel gekleidet und wie ich glaube, etwa vierzig Jahre alt.“ 

„Ich kann mich auf keine ſolche Perſon beſinnen. Zeige Sie herauf.“ 

Lafleur entfernte ſich und brachte Herrn Stephens herein. 

Einige Augenblicke ſah ihn Greenwood an, als ob er ſich zu erinnern 
verſuche, wem dieſes blaſſe und veränderte Geficht angehöre, denn obgleich 
dDiefem durch den Inhalt von Elifa’s Börfe ermöglicht war, mit feinem An— 
zuge eine bedeutende Berbefferung vorzunehmen, fo behielten Doch feine Ge- 
fichtsgüge die Spuren unaussprechlich großer körperlicher und geiftiger Leiden. 

„Sie kennen mich nicht?” fragte Stephens mit einem Frampfhaften Lächeln. 

„Stephens! Sites möglich!" vief Greenwood im Tone des Erftauneng aus. 

„Ja — ich bin eg Es it fein Wunder, daß Sie mich) nicht gleich er» 
fannten: wäre ich nicht fo entſetzlich verändert, hätte ich bei hellem Tage 
ſo herumzugehen nicht wagen dürfen!’ 

„Ich verſtehe wohl! Sie find entſprungen?“ 

„Ich bin von der Deportation zurüdgefehrt. Das ift die reine Wahrheit. 
Und nur ein Engel in Denfchengeftalt Ichüste mich geftern vor dem Hunger- 
tode. Das edle Wefen, welches mich unterftüßte, iſt Fräulein Sydney.‘ 

„Elifa Sydney!’ vief Greenwood aus, „Sie nahm Ste gütig auf?“ 

„Sie gab mir Nahrung und Geld, mir Kleider zu kaufen, aud zur 
Wohnung. Sa, fie verfprah mir noch überdies, mir Mittel zu verfchaffen, 
daß ich Amerika erreichen könne, Heute Abend foll ich wieder zu ihr kom— 
men, um mir eine zu diefem Zwede nöthige Summe zu holen.” 

„Und fie fagte Ihnen, daß ich hier wohne?” fragte Greenwood. 

„Sa. Sch glaubte, daß Sie mich bei meinem Plane, in Amerika einen 
neuen Lebenslauf anzufangen, unterftüken könnten. Sch werde dort mit 
wenig Geld anfonımen und Feine Freunde haben. Bielleicht können Sie 
mir Empfehlungsbriefe an Kaufleute in New Dorf verfchaften.” 

„Ich glaube, ih kann Sie unterftügen,” fagte Greenwood nachdenkend; 
und er überlegte einen Plan, der nur erjt einige Minuten alt zu fein fchien. 
„Sa, ich glaube, ih kann es. Wire es aber für Ste nicht beſſer, einige 
hundert Pfund in der Taſche mitzunehmen? Wie können Sie in den ver- 
einigten Staaten irgend ein Gefchäft ohne Geld anfangen wollen?” - 

„Zeigen Sie mir den Weg, wie ich mir dieſe Hunderte verfchaffen kann,“ 
antwortete Stephens, „und ich werde ewig Ihr Schuldner bleiben.” 

„Dielleicht würden Ste wegen der Art, die Summe zu verdienen, nicht 
etwa fehr umſtändlich ſein?“ fragte Greenwood, indem er den entflohenen 
Verbrecher auf eine eigenthümliche Weiſe anſah. 

„Meine Lage iſt zu verzweifelt, als daß ich mich an Kleinigkeiten binden 
könnte, verſetzte Stephens, vor dem Blicke nicht zurückſchreckend, der in ſeine 

Seele zu dringen ſchien. 

J „Wir verſtehen uns, ſagte Greenwood, „ich habe Geld und Sie brauchen 
Geld; Sie ſind von der Deportation zurückgekehrt und befinden fich in meiner 
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Gewalt. Ich fann Ihnen dienen, Sie retten; aber ih kann Sie auch zu 
Grunde rihten und auf immer in das Verderben ſtürzen.“ 

‚Auf jeden Tal fpreben Sie ſehr offen,” bemerfte Stephens nicht ohne 
Pitterfeit, „erſt verſuchen Sie Berfprechungen, und ſollte es Damit nicht 
glüden, fo ift es immer noch Zeit zu Drohungen.“ 

„Sch wünfhte Ihnen bloß Shre wirklihen Berhältniffe zu mir deutlich 
zu machen,“ fagte Greenwood Falt. 

„Und ich verftehe Sie jest; Sie verlangen von mir etwas für Sie zu thun — 
gleich viel, von welcher Natur der Dienft it — mit einem Worte ich fchlage ein!" 

„Das Gefchäft betrifft Elifa Sydney,“ fuhr Greenwood fort, 

„Elifa Sydney,” rief Stephens erfchroden aus. 

„Ja, id) liebe fie und fie verabfcheut mich. Ich muß daher zwei Leiden- 
Schaften mit einem Male befriedigen — Luft und Rache! 

„Unmöglich! Durch mich können Sie diefen Plan nie ins Werk ſetzen!“ 
rief Stephens aus. 

„Sehr wohl!” und Herr Greenwood ging nach dem Glockenzuge. 

„Was wollen Sie thun?” rief Stephens erföhroden. 

„Meine Diener rufen und einen entfommenen Verbrecher der Gerechtig- 
feit ausliefern,“ antwortete Greenwood Faltblütig. 

„Schuft, das fünnen Ste nicht thun!“ 

„Sch werde es thun!“ und mit diefen Worten erfaßte er den Glodenzug. 

„Kein! Nein! Nein! Das darf nicht gefchehen!” rief Stephens aus: 
„Sprechen Sie und ih will thun, was Sie verlangen.“ 

Herr Greenwood febte fich wieder, 

„sh muß Elifa Sydney befiken — und Sie müffen das Snftrument 
Dazu werden.” Dies fagte Herr Greenwood in feinem gewöhnlichen, Falten 
und angemeffenen Zone. „Sie gehen diefen Abend zu Elifa zurüd.‘ 

„Sa — aber ich bitte Sie flehentlih —“ 

„Sein Ste ruhig! Für diefen Abend bin ich verfprochen — und für morgen 
Abend auch. Uebermorgen aber werde ich frei fein. Sie müffen einige Aus: 
flüchte erfinden, durch welche Sie Ihre Abreife auffchieben und müffen es fo 
einrichten, daß Sie übermorgen Abend bei Elifa find. Können Sie das thun?“ 

„Das Tann ih wohl, Aber ic) bitte Sie —“ 

„Laſſen Ste diefen Unfinn! — Auf eine oder die andere Art werden 
Sie Elifen’s treue Dienerin Louife aus dem Wege Schaffen; und um Mitter- 
nacht des verabredeten Tages öffnen Sie mir die Borderthür.‘ 

„Sie künnen Ihre Abjiht aber nie erreichen!” rief Stepheng emphatifch, 
„denn beträten Sie auch das Zimmer, Elifa würde lieber flerben oder Sie 
todten, als Ihnen Shren Willen thun.“ 

„Sie muß fchlafen — im tiefften Schlafe Liegen!” fagte Greenwood im— 
mer leifer fprechend und dabei betrachtete er feinen Gefellfchafter mit einer 
bedeutenden Miene. 

„Mein Gott! Welch eine Abfcheulichkeit!” rief Stephens aus, und auf 
feinem Gefichte fah man den Abfchen, den diefer Vorſchlag bei ihm erregte. 

„Dielleicht ziehen Sie die Schreden der Deportation vor — das Elend 
auf der Norfolk-Inſel?“ verſetzte Greenwood fpottend. 
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„Nein! Lieber den Tod!” rief Stephens, ſich mit der flachen Hand vor 
die Stirn fchlagend. 

Jetzt näherte fih Greenwood ihm und flüfterte ihm etwas in das Ohr. 
Stephens hörte ſchweigend zu, und als der Wollüſtling geendet hatte, gab 
er feine ungern gegebene Einwilligung durch ein leichtes Kopfnicken zu erkennen, 

„Sie wiffen nun, wie Sie fich zu verhalten haben.‘ 

„Ganz genau,‘ antwortete Stephens und ging darauf fort. 

Er hatte das Haus kaum verlaffen, da fam Sir Rupert Harborough zurüd. 

Der Baronet war Teichenblaß und zitterte heftig. Greenwood ftellte fich, 
als ob er des Baronets Aufregung nicht bemerkte und nahm den Wechfel fo kalt 
an, als ob das rechtlichite Gefchäft von der Welt abgemacht würde. Nachdem 
er den Wechfel durchgelefen hatte, gab er dem Baronet die Feder, ihn zu en— 
dorfiren. Sir Rupert fohrieb mit einer Art von verzweifelter Entfchloffen- 
heit feinen Namen auf die Rückſeite. Greenwood legte den Wechfel in fein 
Pult und füllte ein Anweifungsformular auf 1000 Pfund an feinen Bankier 
aus, welches er dem Baronet einhändigtee So war der Handel abgemacht. 
Sobald der Baronet fort war, ließ Greenwood Lafleur fommen, und fagte: 
„Du brauchſt wegen Fräulein Sydney in Oberclapton Feine weiteren Nach— 
fragen zu thun. Meine Befehle bezüglich Richard Markham bleiben Diefelben ; 
und forge ja dafür, daß die unter dem Namen Tom der Einbrecher bekannte 
Berfon morgen Abend Punkt neun Uhr bier iſt.“ 

Nachdem Herr Greenwood hiermit feine Gefhäfte für den Morgen ge— 
endet hatte, nahm er ein prächtiges Frühſtück ein und ließ fih zur Spazier— 
fahrt in den Park anfleiden. 


Capitel 49, 
Das Document. 


Je mehr die Civiliſation fortſchreitet, je verfeinerter der menſchliche Ver— 
ſtand wird, deſto mehr wird die Unredlichkeit unter den Menſchen zunehmen. 
London iſt mit ſolchen Greenwood's angefüllt. Sie ſind am Weſtend in Menge 
anzutreffen. Der Leſer möge nur nicht glauben, daß das Bild dieſes Charak— 
ters übertrieben ſei; wenn er den Faden dieſer Geſchichte verfolgt, wird er aller— 
dings Vieles finden, was ihn in Erſtaunen, Schrecken und Unruhe verſetzen wird, 
aber wie entſetzlich das Bild auch iſt, es belehrte ihn und er wird nicht bereuen, 
diefe Lehren erhalten zu haben. Diefe Karte, die den Weg zur Tugend zeigen 
fol, muß natürlich auch die Sandbänfe, den Triebfand und die Klippen des 
Zafters angeben, welche diefen Weg geführlihd machen und mit Schreden 
erfüllen. Wir wollen jedoch in unferer Erzählung fortfahren. 

Am Abende des Tages, der dem folgte, wo Herr Greenwood fo viele gott- 
lofe Pläne mit der Präciſion eines Staatsminifters arrangirte, Fam der Graf 
Alteront um fieben Uhr in deſſen Haufe in Spring Gardens an. Man zeigte 
ihn in ein reich möblirtes Gefellfbaftszimmer, wo ihn Herr Greenwood empfing. 
Bon allen den Befuchern des Financiers war jedoch der Graf der Einzige, welcher 
von diefen Beweiſen von Reichthum und Luxus, der hier herrfchte, nicht geblen: 
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det wurde. Der italienische Edelmann fah fie als Zeugniß großen Reichthumes 
an und betrachtete es als Bürgfihaft der glüdlichen Stellung Greenwoods in 
der Welt: aber der Anbli des Glanzes und der Köftlichkeit der Wohnung 
flößte ihm weder Erftaunen, noch Bewunderung ein. Der Grund davon war, 
daß Herrn Greenwood s Grundſtück mit allen Verzierungen und Schmud, mit 
allen köſtlichen Mobilten und feinem Silbergeſchirr doch nur eine Hütte gegen 
den Balaft des Grafen in Montoni war. 


Herr Greenwood und der Graf hatten noch wicht viel mit einander ge- 
ſprochen, als das Effen angekündigt wurde, und obgleich das Gaftmahl nur 
für fie beide beftimmt war, fo war es doch höchſt prächtig, und es erfihien 
dabei jede Lederei, die London verfchaffen konnte. 


Halb neun traf der Schreiber des Mandatars des Herrn Greenwood ein 
und wurde in das Speifezinnmer vorgelaffen. Er brachte das Document, durch) 
welches Herr Greenwood fih für die 15000 Pfund verbürgte, welche der Graf 
zur Errichtung. einer Dampfſchiffscompagnie in feine Hände niedergelegt hatte. 
Greenwood erkannte darin an, daß er dafür flehe, das Unternehmen möge 
glücken oder nicht, und da er nach früherer Uebereinkunft die Direetion des 
Ganzen allein übernahm, jo war er auch allein verbunden, das Riſiko zu 
übernehmen. Dieſes Document unterſchrieb Georg M. Greenwood und der 
Schreiber als Zeuge, und der Erftere händigte es dann dem Grafen Alteroni 
. ein. Der Schreiber entfernte ſich. Herr Greenwood ließ dann eine Flafche 
des beften Burgunders entforfen und tranf einen großen Römer auf das 
> der Signora Sfabella. 

Er hatte diefen Toaſt kaum geendigt, als Lafleur eintrat und fagte: 
„Ein Courrier mit Depefchen von Ihrem Correfpondenten in Paris, mein 
Herr, it fo eben angefommenz; er wünſcht Sie augenblidlich zu fprechen. 
Ich habe ihn in Ihr Studierzimmer geführt.” 

„Recht gut,“ fagte Greenwood und nahm plöglih eine Geſchäftsmiene an, 
„Wollen Sie mich nur auf ein paar Augenblide entfhuldigen?“ 

„Da Sie vieleicht ſehr befchäftigt fein werden, will ich mich Lieber ent: 
fernen,“ fagte der Edelmann. 

„sm Gegentheile — bitte, bleiben Sie — ich beitehe daraufz bei dem 
Gourrier werde ich mich nicht lange verweilen, und bevor ich Sie fortlaffe, 
müffen wir noch eine Flaſche trinken.‘ 

Der Graf ließ ſich überreden und Herr Greenwood begab ſich in das 
Studierzimmer; er wußte recht gut, Daß er anftatt des Courriers aus Paris 
den Ginbrecher Tom finden werde. 

Er hatte fih auch nicht geirrt. Diefe Berfonage faß recht gemüthlich 
dort im Armjtuhle am Feuer, fah fih rund um und wunderte fih, wo der 
Herr des Haufes wohl feinen Geldfaften ftehen haben möge. 

„So viel ich weiß,” fagte Greenwood, die Thüre forgfültig hinter fich 
Ichließend, „ſeid Ihr unter dem Namen des Einbrechers bekannt.“ 

„Das iſt mein Titel, mein Herr, — weil ich keinen beſſeren habe,“ 
wortete der Schuft. 

„Ihr ſeid vielleicht erſtaunt, daß ich Euch habe hierherrufen laſſen,“ fuhr 
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Greenwood fort, „aber ich wünfche, daß diefe Nacht ein gewiſſes Geſchäft für 
mich abgethan werde, wofür ich freigebig bezahlen werde.“ 

„Was für ein Gefchaft iſt das?“ fragte der Einbrecher, indem er einen 
ſcharfen durchdringenden Blick auf Greenwood warf. 

„Ein Straßenraub,“ antwortete dieſer ganz ruhig. 

„Nun, das iſt deutlich genug,“ verſetzte der Einbrecher. „Aber erſt ſagen 
Sie mir, woher kennen Sie mich, und woher wiſſen Sie, wo ich zu treffen 
bin? Denn wie kann ich ſonſt wiſſen, daß das alles nur eine Finte iſt, um mich 
zu fangen.“ 

„Ich will Euch frei und ehrlich darüber antworten. Vor wenigen Jahren, 
als ich mein Leben in London begann, wollte ich mich mit allen Verhältniſſen 
des Lebens, ſeien ſie hoch oder niedrig, tugendhaft oder gottloſe, in dieſer 
Hauptſtadt bekannt machen. Ich verkleidete mich zu dieſem Zwecke, und in 
ärmlicher Kleidung, durchkroch ich alle die jämmerlichen Häuſer, die Diebsknei— 
pen und Wirthſchaften, und unter andern auch die Diebskneipe am Saffron— 
hill. Dort zeigte man Euch mir; Eure Geſchicklichkeit, außerordentliche Kühn— 
heit und Glück die Polizei zu hintergehen, wurde mir vom Wirthe in unbegrenz— 
ten Lobeserhebungen gerühmt.“ 

„Aber, hol' mich der Henker, das iſt ſonderbar!“ rief der Einbrecher aus. 
„Eine andere Berfon fand mich heute Morgen erft auf diefelbe Art, und er will 
auch ein Kleines Gefchäft gethan haben. Das ift aber erft morgen Nachts. 
Dem ſei aber wie ihm wolle, ich plaudere nie aus, was ich für Semaud thun 
ol oder gethan Habe. Site heute, er morgen Naht! Aber der Wirth tft doch 
ein Narr, fo frei zu fprechen: wie fonnte er wiffen, ob Sie nicht eine mir ges 
legte Falle waren 

„Weil ich ihm fagte, daß ich nur die Welt in allen ihren Geftalten kennen 
lernen wolle; zu dem war ich noch fo jung, daß mich Niemand für gefährlich 
halten konnte. Und folhe Wege machte ich felbft noch vor Kurzen; erft vor 
einigen Wochen gudte ich als ein junger Landmann gekleidet, in die Diebsfneipe. 
Da fah ih Euch wieder und hörte, wie Ihr zu einem Genoffen, den ihr den 
Buffer nennt, fagtet, daß Ihr gewöhnlich alle Abende da wäret, um zu fehen, 
was vorgeht.” 

„Run if alles in Ordnung!” rief der Einbrecher aus. „Worin beiteht 
die Näuberet, und was tft die Belohnung?‘ 

„Seid Ihr Mann genug um es allein zu unternehmen? 

„Ich bin Mann genug, e8 allein zu verfuchen, wenn aber der Gegner ſtär— 
fer als ih wäre —“ 

„Es ijt ein langer ſtarker Dann, der ſich Feineswegs geben wird, ohne 
tüchtige Gegenwehr.“ 

„Je nun, das laßt fh alles einrichten, ” jagte der Einbrecher faltblütig, 
„Da id) nicht wußte, was Sie von mir wollten, brachte ich zwei Freunde mit 
mir, fie find draußen auf der Straße oder in einem zum Park führenden Gäß— 
chen, Wäre es mit Ihnen nicht richtig gewesen, fo hätten die mich entweder 
befreit, oder Ihr Haus zu Fünftiger Beftrafung bezeichnet.“ 
„Es iſt mir lieb, daß Ihr Eure Genoſſen in der Nähe habt, natürlich wer: 
den Sie Euch unterſtützen?“ 
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„gu allem. Der Auferftehungsmann und der Buffer hängen wie Ketten 
an mir.” 

„Gut; nun will ih Euch erklären, was ich gethan zu haben wünſche. Zwi- 
fhen zehn und elf Uhr wird ein Herr aus London nah Richmoud fahren. Er 
fahrt in feinem eignen Gabriolett und hat einen Tieger von etwa zwölf Jah— 
ven hinten drauf. Das Cabriolett ift hellblau — die Räder mit weiß geftreift. 
Das it eigenthümlich und kann nicht überfehen werden. Das Pferd it groß, 
braun und hat Silbergefihirr. Diefer Herr muß angehalten werden, und 
alles — merft wohl alles, was er in feinen Tafchen hat, müßt Ihr mir brin- 
gen. Das Geld, was er bei fih hat, foll Euer fein, ih will noch 50 Guineen 
dazu legen. Aber alles, was er außer dem Gelde bei fih hat, muß mir einge: 
händigt werden.“ 

„Sch verftehe; hat er Biftolen bei ſich?“ fragte der Einbrecher. 

„Sch jollte eg nicht denken.‘ 

„Das ſchadet nichts; der Auferftehungsmann hat ein paar Xerzerole. 
Wenn er aber gar nicht füme — wie dann? 

„Sp follt Ihr zwanzig Guineen für Euren Zeitverluft haben. Hier find 
zehn als Daraufgeld.“ 

„Das laffe ich mir gefallen, das ift doch geſchäftsmäßig,“ fagte der Ein- 
brecher. „Sonft etwa noch Verhaltungsbefehle?” 

„Reim Ich brauche Euch wohl nicht zu fagen, daß Ihr nicht unnöthig 
Gewaltthätigkeiten begeht?‘ 

„Das überlaffen Sie mir; Sie bleiben auf und erwarten mich.‘ 

„Sa. Klopft nur einmal und leife an die Thür, derjelbe Bediente, der Euch 
geftern Abend auffuchte, wird Euch einlaffen und zu mir bringen.” 

Der Einbrecher nidte und entfernte ſich; Greenwood aber eilte in das 
Speifezimmer zurüd, wo er den Grafen gelaffen hatte, 

„Meine Nachrichten von Paris find fehr zufriedenftellend,‘ verfeßte er, 
„und meine Gorrefpondenten in diefer Stadt verfprechen, mich bei unferer Unter: 
nehmung Fräftig zu unterſtützen.“ 

„Es freut mich fehr, zu hören, daß Ihre Briefe Ihnen angenehme Nach: 
richten brachten,“ fagte der Graf, 

Die beiden Herren flachen noch eine Flaſche Burgunder aus, und Herrn 
Greenwood's Unterhaltung war geiſtreicher wie gewöhnlich. Wirklich fühlte 
der Graf, daß er ſeinen Wirth nie ſo angenehm und unterhaltend fand. 

Punkt elf Uhr wurde das Cabriolett des Grafen angemeldet, und der 
Edelmann verließ Greenwood mit der Ueberzeugung, daß unter ſeinen gegen— 
wärtigen Umſtänden derſelbe der angenehmſte Bewerber um Iſabellen's Hand 
ſei, der ſich wohl bieten könne. 


Sobald der Graf fort war, ließ ſich —— ſeine Nachtſchuhe und 
ſeinen Schlafrock bringen, ſetzte ſich nahe an das ſchöne Feuer, welches auf 
dem Roſte brannte und befahl Lafleur ihm ein großes Glas des beſten Ana— 
nasrumpunſches zu machen. Das ermunternde Getränk und eine wohlrie— 
chende Havannaheigarre, halfen Greenwood die Zeit auf eine angenehme und 
gemüthliche Weife zuzubringen, Und als er den durfichtigen blauen Dampf 
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der Cigarre an der Decke hinaufwirbeln ſah, unterhielt er ſich etwa auf fol— 
gende Weiſe mit ſich ſelbſt: — 

„Ich habe ohne einen Schilling meinen Lebenslauf begonnen und noch dazu 
in einem Alter, wo ich keine Erfahrung in Beziehung auf die falſchen Wege der 
Menſchen hatte; und was bin ich jetzt? — Herr von 60000 Pfund! Noch vor 
wenigen Jahren ſchlief ich in Kaffeehäuſern, bezahlte acht Pence für mein Bett 
über Nacht: mein Frühſtück Foftete drei uud einen halben Benny, mein Mittags- 
brod zehn Penee, mein Abendbrod zwei Pence. Jetzt figeln die Luxusgegen— 
ftinde von vier Welttheilen meinen Gaumen bei jedem Mahle. Beim Unfange 
meiner Garriere waren Fleine Betrügereien mein Gefchäftz jest verfchaffen mir 
meine falfchen Karten Zaufende auf einen Schlag. Sonſt faufte ich mir in 
Holywellsftreet für zwölf Schilling einen Rock; jebt dürfte es am Weftende 
nicht leicht einen Schneider geben, der Herrn Montague Greenwood nicht cere- 
ditirte, Mein Reichthum verfchafft mir jedes Vergnügen. Sch kann Taufende 
auf ein Frauenzimmer verwenden, welche, die Tochter eines Pair, die Frau 
eines Baronets it und fih in meine Arme wirft. Ein einziger Plan wirft 
mir zehnfach mehr ab. Und Sfabella — die fchöne Sfabella wird meine Gat- 
tin werden. Mitgift werde ich mit Shr nicht befommen, das tft wahr — weil 
ich ihres Vaters Vermögen Schon im Voraus habe — aber ich werde flolg fein, 
ein liebenswürdiges Weib, die Tochter eines Grafen, von einer langen Reihe 
von Ahnen abflammend, in die modifche und vornehme Sphäre einzuführen, 
in die ich nun gehören muß. Sch werde Barlamentsmitglied; eine Baronie 
fann mir Lord Tremordyn leicht verfehaffen, und die Pairie ift auch nicht in 
gar zu großer Entfernung. D! Wenn ich mit der Krone vor der Stirn und 

Sfabella an meiner Seite in meinen Wegen nach —“ 


Lafleur trat in diefem Augenblide in das Zimmer und händigte feinem 
Herrn einen Brief ein. Greenwood öffnete und las wie folgt: — 


„Ihren Wünfchen bin ich bis diefen Augenbli in allem, bis auf dag Ge— 
ringfte nachgefommen. Louife ift diefen Morgen nach Birmingham ab- 
gereifet, weil fie einen Brief erhielt, der fie benachrichtigte, daß ihre 
einzige Schwefter in diefer Stadt auf dem Todtenbette liege. Sie werden 
daher nun wohl wiffen, von wem diefer Brief fommt. Sch Habe eine 
Ausrede erfunden, in Beziehung auf den Datum der nah Neu Dorf 
gehenden Paketboote, und kann daher noch in London bleiben, ohne Ver— 
dacht bei Elifa zu erregen. Sie können fich darauf verlaffen, bei Elifa 
um Mitternacht eingelaffen zu werden.“ 

Greenwood verftand fehr wohl, was diefer Brief meinte, obgleich er Feine 
Unterfchrift hatte; fein Snhalt vermehrte nur das Vergnügen, welches ihm das 
Glücken aller feiner Pläne erregte. 


Stunde über Stunde verrann — endlich ſchlug die Mitternachtsftunde, und 
alle Bedienten, mit Ausnahme Lafleur's, wurden in ihr Schlafzimmer entlaffen. 
Bei dem Rumpunſch, den Cigarren und unter den angenehmen Betrachtun— 
gen verging die Zeit angenehm. Es ſchlug Eins und feine Minute hatte er 
fange Weile gehabt. Er war weder in Sorgen, noch ungewiß wie andere 
gewefen fein würden; er fühlte fich überzeugt, daß feine Wünfche erfüllt werden 
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wirden, und deswegen war er fo ruhig, als ob er Ihres Erfolgs fchon ganz 
gewiß wäre. 

Es ſchlug zwei Uhr, da hörte man ein leiſes Klopfen an der Thür. La— 
fleur ging und führte gleich darauf den Einbrecher herein. 

„Es iſt alles in Ordnung,“ ſagte dieſer würdige Mann, nachdem Lafleur 
hinausgegangen war. 

„Und ich hoffe ohne Gewaltthätigkeiten?“ fragte Greenwood. 

„Ganz und gar,“ erwiederte der Einbrecher. „Wir waren ſo ſanft wie 
Lämmer und warfen nur den kleinen Burſchen in einen trocknen Graben an 
der Seite des Wegs; und was den Herrn betrifft, ſo klopfte ich ihm nur, um ihn 
ruhig zu halten, mit dem Piftolengriffe ein wenig auf den Kopf; aber ich that 
es felbft, Damit ich überzeugt wäre, daß es nicht zu ſtark gefchehe.” 

„Ihr habt ihn Doch nicht ermordet?” fragte Greenwood, und fein Geſicht 
wurde plötzlich von Schreck entſtellt. 

„Fürchten Sie nichts, er war nur betäubt; Sie können ſich J mein Wort 
verlaſſen,“ antwortete der Einbrecher kaltblütig. „Hier find alle Papiere Die 
wir in feinen Taſchen fanden; was aber feine Börfe betrifft, fo waren nur 
einige wenige Pfund darin.“ 

Greenwood nahm die Bapiere aus den Händen des € Einbrechers, wobei ihm 
ein Blick belehrte, daß das Document, welches er dem Grafen zur Sicherſtel— 
lung der 15000 Pfund gegeben hatte, ſich dabei befand. 

„Ihr ſeid ſicher,“ ſagte er, und man konnte ihm die Unruhe dabei am Ge— 
ficht anfehen, „daß von dem Schlage Feine Gefahr zu befürchten iſt?“ 

„Der Teufel hole die Gefahr!" rief der Einbrecher aus, „aus Erfahrung 
weiß ich ganz genau, welcher Schlag betäubt, ein Glied zerbricht oder töd— 
tet. Meinen Ruf will. verlieren, wenn der Schlag den ich heute Abend gab, 
Schaden gethan hat.“ 

„Wir müffen hoffen, daß Eure Muthmaßung richtig tft,“ fagte Greenwood, ſo— 
dann nahm er ſeine Börſe aus der Taſche und zählte 42 Sovereigns auf den Tiſch, 
indem er hinzufügte: „das wird die fünfzig Guineen, die ich verſprach, vollmachen.“ 

Der Einbrecher ſteckte das Geld in feine Taſche und empfahl ſich feinem 
Beichäftigunggeber in der Hoffnung, „Daß er Fünftighin feine Kund- 
ſchaft haben werde,“ 

Sobald der Einbrecher gegangen war, nahm Greenwood das Document, 
welches er auf eine fo verbrecherifche Weife fich wieder verfchafft Hatte und 
warf es in das Feuer. Nachdem er gefehen hatte, daB es ganz verbrannt 
war, unterfuchte er die andern Papiere. Sie beftanden größtentheils aus 
Briefen, die dem Grafen Alteroni mit Zeichen gefchrieben waren und das 
Voftzeichen von Montont, afteleienla hatten, Das übrige waren werthlofe 
Noten und Rechnungen. 

Da Herr Greenwood die in Zeichen gefchriebenen Briefe nicht enträthfeln 
fonnte, er auch glaubte, daß fie politifche Gegenjtände beträfen, welche für ihn 
wenig oder gar Fein Intereſſe hatten, übergab er das ganze Paket den Flam— 
men, Er Iegte fich dann zu-Bette und fehlief die ganze Nacht hindurch fo gut, 
als ob er den vorhergehenden Tag mit lauter tugendhaften Handlungen zuge 
bracht hätte, 
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Gegen 10 Uhr morgens empfing er von Richmond den folgenden Brief: — 
Mein werther Herr Greenwood. 

Auf meinem Nachhaufewege geftern Abend, wurde ich plößlih an dem 
finfterften und einfamften Theile des Weges von drei Schuften angefallen. 
Einer der DVerruchten betäubte mich mit einem Biftolenfchlage und warf 
meinen Fleinen Bedienten in einen Graben, Glüdlicherweife ift feiner von 
ung bedenklich verlegt. Die Räuber nahmen mir alles ab, was ich bei 
mir hatte; (meine Börfe enthielt 34 Sovereigns) und alle meine Papiere 
und unter ihnen auch die Bürgſchaft, die ich wenige Stunden vorher aus 
Shren Händen empfing. Sie werden vielleicht eine andere ausfertigen 
laffen. 

Ich Halte es nicht der Mühe wertb, diefe Sache öffentlich befannt 
werden zu laffen, und das um jo weniger, weil ich in Folge der Dunfel- 
heit der Nacht die Berruchten gar nicht wieder erkennen würde, 

Ich bin Shr ergebenfter 
Alteroni.“ 

„Dem Himmel ſei Dank, in dieſem Viertel iſt feine Gefahr vorhanden!“ 
rief Greenwood aus, nachdem er dieſen Brief geleſen hatte. „Er iſt nicht ver— 
letzt und will kein Mittel anwenden, die Verbrecher zu entdecken. Was das 
Ausſtellen eines andern Documents betrifft, ſo hat es damit Zeit, und er wird 
nicht wagen, mich wieder ſo wie das erſte Mal darum zu drängen. Uebrigens 
hat er ſich von meiner rechtlichen Denkungsart dadurch, daß ich es ihm das erſte 
Mal gab, vollkommen überzeugt. So hätte ich denn 15000 Pfund ohne viele 
Mühe befommen, diefem Grafen Sand in die Augen geftreut — und doch fein 
Zutrauen erhalten. Und feine liebensmwürdige Tochter, die ſchöne Sfabella, mit 
den großen Schwarzen Augen, rabenfhwarzem Haar, den fügen Burpurlippen 
und der ſchönen ſylphenähnlichen Geftalt — fie wird die Meine werden! Ich 
werde fie zum Altar führen, die reizende ttaltenifche Jungfrau, in deren Augen 
man Schon den Himmel erblidt!. Alles glückt! Erfolg Frönt alle meine Pläne, 
und heut Nacht,“ fügte er in einem triumphirenden Tone hinzu, „heute Nacht 
werde ich das Bergnügen haben, meine Wünfche und Rache zugleich an der 
hochfahrenden Schönen in der Billa zu ftillen!‘ 


Capitel 50, 
Das mit Etwas verfegte Glas Wein, 


Wir Tehren noch einmal zur Billa un Oberclapton zurück 

Eliſa Sydney's Haushalt beftand nur aus Louifen und einem Bauermäd- 
chen von etwa 15 Jahren. Site hielt feine Pferde und Hunde mehr, wie fie vor 
ihrer Gefangennehmung, von Stephens gezwungen, gethan hatte. Sie brauchte 
daher feine männlichen Diener — und hatte nur einen alten Gärtner, der in 
einem Nebengebäude wohnte. Ein falſcher Brief hatte die treue Louiſe auf eine 
weite Reiſe geſchickt, und damit war das größte Hinderniß des entſetzlichen Plans 
gegen Elifens Seelenfrieden und Ehre hinweggeſ ſchafft. 
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Gegen 10 Uhr an dem Abende, wo die niederträchtige That gefchehen follte, 
trug das Dienftmädchen die Suppe in das Speifezimmer, wo Elifa und Ste: 
phens faßen. Sie dedte den Tiſch zum gefelligften aller Mahle, und nachdem 
fie zwei Caraffen auf den gaftfreundlichen Tiſch gefeßt hatte, entfernte fie fich. 

Stephens‘ Benehmen 'war »diefen Abend, wenn man die Rolle bedenkt, die 
er gegen dieſes Srauenzimmer fpielte, deren Liehenswürdigfeit allein hinreichte, 
die Hand der Feindfihaft zu entwaffnen und die Freundfchaft des gefeßlofeften 
Menfchen zu erwerben, ganz befonders ruhig. Sie hatte fhon fo viel durd 
ihn gelitten; fie hatte ihm vergeben, ihn in der ſchrecklichſten Noth unterftügtz fie 
befaß eine fo edle, freigebige, zutrauensvolle Denkungsart! Sollte diefes alles 
nicht den Mann zu ihren Gunften bewegt haben? Er hatte von ihr die 100 
Pfund bekommen, die ſie ihm verfprochen hatte. Mit diefer Summe fonnte 
er Amerifa erreichen und noch ziemlich etwas in der Taſche behalten, Er 
aber hatte fih vorgenommen , die 200 Bund, die. ihm Herr Greenwood ver- 
ſprach, noch mitzunehmen. Wenngleich ruhig, war er doch in Gedanken vertieft. 

„Sie ſcheinen fih unglücklich zu fühlen?” fagte Elifa, als fie die gedanken 
volle Miene ihres Gaſtes bemerfte, „gewiß Farin die herannahende Abreiſe aus 
einem Lande, wo Ihre Sicherheit fo ſchrecklich gefährdet iſt, Ihnen nicht leid 
thun?“ 

„Und doch iſt das Land, von dem Sie ſprechen, mein Vaterland; und 
wenn ich es jetzt verlaſſe, fann ich mit Beftimmtheit- darauf rechnen, daß ich 
es nie wiederfehen werde,‘ 

„Sa, e8 tft Schwer, dem Baterlande auf. ewig Lebewohl zu ſagen. Und 
doch,“ fuhr Eliſa fort, giebt es nicht viel, was. ein gefühlvolles Gemüth zu 
England hinziehen könnte. Seit ich wieder frei bin, habe ich meine meijte 
Zeit mit Leſen zugebracht; und mit Schrecken habe ich aus den vielen Nach— 
richten erſehen, daß England das einzige civilifirte Land in der Welt iſt, wo 
Zod aus Mangel. — buchftäblih Hungertod, etwas ſehr gewöhnliches if. 
Es ift ein Ereigniß, welches fo. häufig vorfommt, daß wirklich gar niemand 
mehr darüber erflaunt, und daß es förmlich aufhört, Schreden zu erregen, 
Es muß etwas in. den gefellfchaftlichen Berhältniffen liegen, was durchaus 
falfch ift, wenn der Reichthum in den Sünden weniger fich befindet, während 
das Elend von Millionen getragen wird.‘ 

„Sie würden alfo England ohne großes Bedauern verlaffen” fagte Ste: 

phens. 

„Sch verabfeheue ein Land, antwortete Elifa, „wo Armuth und Mangel 
in fulcher gewaltigen Ausdehnung vorherrfchend find, während in den Händen 
der einzelnen Begüterten fo viel gefpart werden könnte. Manchmal ehe ich 
zum Benfter hinaus und überſchaue die mächtige Stadt, die fih über Thal, 
Hügel und Ebene ausbreitet, und. die ihre mächtigen Arme immer weiter aug- 
ftredt — als wenn ſie mit der Zeit die ganze Infel umfaffen wolle; ich beſehe 
mir fie zu der Stunde des Morgens, wo die immerwährende Wolfe, die über 
ihr fchwebt, ſich auf eine Furze Zeit zertheilt hat. Und wenn ich die 1000 
Thurmſpitzen, die fich in den Fühlen hellen Himmel erheben, betrachte, zittere ich 
— und fühle mich von einer unendlichen Laft gedrüdt, wenn ich an das gräu— 
fiche Elend, das jämmerliche Trübfal und den herzzerreißenden Sammer denke, 
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den der Mangel an die Söhne und Töchter der Arbeit in dieſem ungeheuerem 
Babylon kettet.“ 

„Und glauben Sie nicht, daß in den übrigen großen Städten Europa's 
dieſelbe Noth herrſcht?“ 

„Gewiß nicht. Wenn eine Perſon in Paris geradezu verhungerte, würde 
ſich die ganze Bevölkerung vor Abſcheu erheben. Mit aller unſrer ungeheu— 
ern und beſchwerlichen Maſchinerie von Armengeſetzen giebt es auf unſerer 
Inſel doch mehr Elend, denn in irgend einem Lande auf dem Continente, die 
Miriaden, die in China auf den Flüſſen wohnen, nicht ausgenommen.“ 

„Dieſer Gegenſtand macht ſie traurig, weil ſie ihn ſo tief, und mit ſo 
viel Gefühl unterſuchen. Trinken Sie ein Glas Wein — es wird Sie wieder 
beruhigen,“ ſagte Stephens. 

Stephens füllte zwei Gläſer mit Portwein und ſagte zu gleicher Zeit: „wie 
ſchlecht doch die Lampe heut Abend brennt.“ Dann ſtellte er ſich, als wolle er 
den Docht herausdrehen, drehte die Schraube verkehrt und löſchte das Licht aus. 

„Wie ungeſchickt ich bin!“ rief er aus und während Eliſa ſich beeilte, die 
Lampe wieder anzuzünden, goß er einige Tropfen aus einer Phiole in das eine 
Glas mit Wein. Die Lampe brannte wieder und Eliſa ſetzte fih auf ihren 
Stuhl. Stephens reichte ihr das unglüdfchwangere Glas, 

„Möge Glück und Gefundheit Shnen immer zu Theil werden, fagte er, 
„und Gott belohne Sie für Ihren Edelmuth gegen mich.“ 

Die Worte blieben ihm nicht in der Kehle fteden, als er fie ausſprach. 

„Und möge es Ihnen in einem andern Welttheile recht wohlgehen!“ rief 
Eliſa in einem Tone aus, an dem man wohl hören fonnte, daß der Wunſch 
vom Grunde ihres Herzens Fam. 

Sie trank dann einen Theil des Weines in ihrem Glafe. Stephens’ Miene 
anderte fich nicht, als fie das ſchlafmachende Getränk niederfchludte. Er be— 
trachtete ihr ſchönes Geficht mit fo viel Ruhe, als hätte er ihr etwas beige- 
bracht, wodurd ihre Reize, ihre Gefundheit und ihr Glück vermehrt würden. 

„Entweder täufcht mich mein Geſchmack,“ fagte Elifa, das halbleere Glas 
auf den Tiſch ſetzend, „oder der Wein hat einen Fehler, den ich nicht her- 
ausfinden kann.“ 

„Rein — er ift vortrefflich,” erwiderte Stephens. 

„Ich trinke fo wenig, daß ich den eigentlichen Geſchmack gar nicht kenne,“ 
bemerkte Elifa. Das reine Quellwaffer ift mein liebites Getränk.“ 

„Es wird als ein böfes Vorzeichen angefehen, wenn das Glas, aus wel. 
chem man die Gefundheit einer Berfon trinkt, die über den Ocean reifen ſoll, 
nicht ‚ausgetrunfen wird,” ſagte Stephens. 

„In diefem Falle,“ antwortete Elifa lächelnd, „will ih Sie von Ihrer 
abergläubifhen Furcht befreien“ und trank dag Glas aus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Studenten von Salamanfa 


oder 


Die Wette um den Knebelbart, 
(Fortſetzung.) 


Als das Lied zu Ende war, trat ſie heraus im weißen Gewande, das lockend 
mit der traulichen ſtillen Dunkelheit zuſammenfleß. „Schöne und liebenswür— 
dige Dame!“ ſprach er, „wer Ihr auch ſeid, Ihr habt mir heute, als ich vor— 
bei ritt, meine Faſſung genommen, und würdet ſie mir jetzt noch durch das 
Feuer Eurer Augen und durch reizende Anmuth Eurer Mienen nehmen, wenn 
das günſtige und doch nur unwillkommene Dunkel jenes nicht milderte und dieſe 
mehr errathen als ſchauen ließe. Die Nacht dämpft wohl die Macht Eurer 
Reize, aber läßt die Kühnheit meiner Worte deſto lauter klingen und ich muß 
auf ewig zum Schweigen werden, wenn der ſüße Wohllaut Eurer Rede nicht 
die Ahnung einer huldvollen Erhörung in meinem Herzen weckt. Darum, o 
ſüße Donna, gebt meiner Zunge die Freiheit, indem Ihr mich durch dieſe nur 
ganz als Euren Sklaven feſſeln werdet. — „Noch kenne ih Euch nicht,“ ent— 
gegnete die Donna, „aber Euer Anftand, Eure feinen Sitten und Eure be- 
raufchten Worte laffen mich glauben, daß Ihr fo edel und trefflich als ange— 
nehm feid und Eure Leidenfchaft fo gut zu bezahmen wißt, als Euer Roß, wie 
Shr Euch heute vor meinen Fenſtern zeigtet. Seid Ihr ebenfo beftändig an 
Treue und fo beharrlih in Euern Neigungen, als Ihr Euch in Stimme 
und Gefang gleich bleibt, fo darf ich mit Erfüllung Eurer Hoffnungen die 
füßeften Freuden erwarten.‘ | 

Fernando vermaß fih hoch und theuer, daß fte die Einzige wäre, welcher 
fein Herz feurig fchlüge, und bei deren Gedanken fein ganzes Wefen unruhig 
aufwalle. Er jchwor ihr Treue, und wie er nichts mehr haffe, als Wantel- 
muth. Die Donna [bien ihm zu glauben, nahm freundlich Abfchied und zog 
fih vom Balkon zurück, damit ihr, wie fie meinte, die Fühle Abendluft bei 
ihrer leichten Kleidung nicht ſchade. Don Alonſo war gleich zu Anfange 
des Geſpräches weggefihlichen und wandelte unfern umher, im verliebten Ber: 
langen nach feiner zauberifchen Unbekannten, welcher er ebenfalls feine Em- 
pfindungen in tonreichen Accenten erklären wollte, | 


Der glückliche Fernando traf ihn gedankenvoll unter einem Baume, wo er 
ihm das Fülhorn feines füßen Glückes Ieerte und feinen Freund defto Lieber 
mit feiner Muſik zu unterftüßen verſprach. Alonſo zog ihn durch ein Kleines 
Quergäßchen in die nahe Straße, bis unter den Balkon des Haufes, aus wel- 
chem ihm die Sonne feines Lebens und feiner Liebe gefchtenen hatte, In ſchmel— 
zenden Lauten Elagte er den Geftirnen, daß noch zwei der Schönften mangelten, 
die nur an ihren Klaren Antliben unter dem fanftgewölbten Bogen ihrer 
Augenbrauen aufgingen und aus der dunkeln Nacht hervorzutreten vorzögen. 
Endlich raufchte es über ihm auf dem Balkon und fiehe, die ſchöne Geftalt, die 
ihm des Nachmittags fo Hold und Iodend den Rüden gekehrt hatte, neigte ſich 
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herab. Fernando ſah, daß ſein Geklimper nun unnütz war und ſchlich ſich 
leiſe davon. 

Alonſo dankte der Donna in den anmuthigſten Ausdrücken für die halbe 
Erwiederung ſeines verliebten Grußes, ſchilderte die unendliche Sehnſucht ſei— 
nes Herzens und wie ihr Beſitz ſein einziges Streben ſei. Die Donna antwor— 
tete eben ſo verbindlich als anſtändig und aus den feinen Wendungen ihres 
Geſprächs dämmerte ein ungewiſſes Morgenroth von Hoffnung, das in Alon— 
ſo's Buſen in helllichten Tag ausbrach. So wechſelten ſie noch lange verliebte 
Reden, bis ſich die Donna beurlaubte und Alonſo in den holdſeligſten Träu— 
men zurückließ. Er tappte nach dem Gaſthauſe zurück, eben als Fernando ſich 
ſchon im erſten Schlummer und in Träumen von ſeiner Liebe wiegte. Alonſo 
riß ihn heraus, um ihn mit den geflügelten Fortſchritten ſeines Liebesverhält— 
niſſes bekannt zu machen. Fernando hörte aufmerkſam aber halb gähnend zu. 

Am andern Morgen fand fih fchon der launige Don Faxardo del Caſtel 
Blanco bald ein, die Abenteuer feiner Iuftigen neuen Befannten zu vernehmen. 
Beide drängten fih an ihn und fingen voll Ungeduld zu gleicher Zeit zu erzäh— 
len an, fo, daß Farardo fih Ruhe erbitten mußte, um jeden einzeln zu hören 
und ihre Abenteuer nicht zu verwirren. Seglicher befchrieb ihm die Straße 
und Wohnung deutlich, und wie fie beides namhaft machten, Fonnte Kayardo 
nur mit Mühe ein fchadenfrohes aber gutmüthiges Lächeln verbergen. Alonſo 
und Fernando fahen Faum feinen leife ſpottenden Blid, als fie ihn befchworen: 
„D jagt uns, Ritter! ob Ihr fie kennt, fagt, wer fie ift und gebt ung Mittel, 
ung ihr nähern und früher unfer ſchönes Ziel erreichen zu Tonnen,” 

„Ei!“ erwiederte Faxardo, „da ſtände ich mir jelbft im Lichte, denn von der 
Erlangung Eures Zieles hängt ja unfere Wette, meine Ehre und mein Schimpf 
ab, Aber Shr werdet mir die Gunft erzeigen und Eure Schilderungen von den 
beiden fchönen Frauen durch einzelne Züge Fenntlicher machen.” — Beide fielen 
ihm in die Rede und Jeder verglich die Reize feiner Donna mit Sonne, Mond 
und dem PBirmament voller Sterne; Jeder erfhöpfte fih in Gleichniffen und 
Sinnbildern. Der trodene Fernando lächelte immer mehr. 

‚Bas für Augen hatte die Eurige und weldhes war die Farbe ihres 
Haares?“ fragte er Alonfo. 

„Braunes Saar und dunkelblaue Augen!” antwortete Alonfo, 

„und die Eurige, Don Fernando ?' 

Blondes Haar, fo ſchien es wenigftens im Golde der Abendfonne und 
ebenfalls blaue Augen. — Don Faxardo laächelte wieder. 

Den Beiden ward feine Breude verdächtig und er mußte ihnen auf Treu und 
Glauben eines Ritters verfprechen, wenn er die beiden Frauen wirklich fenne, 
oder vielleicht etwas ber fie vermöge, nicht das Mindeite zu reden oder zu thun, 
wodurch die Fortſchritte ihres beiderfeitigen Unternehmens aufgehalten oder 
ganz vernichtet werden könnten. Nachdem er dies zugefagt, beurlaubte er fich. 
Alonfo Faufte einen prächtigen Sonnenfhirm, dichtete ein galantes Sonett, 
worinnen er über das blendende Sonnenlicht der Augen feiner Donna und über 
die Wärme ihres Blides in feinen Wortfpielen fcherzte und fie bat, das Ge- 
Ichenf anzunehmen, um fein Leben zu fehonen, das fih fonft im Glanze und 
in der Gluth zerfchmelzen und verzehren würde, 
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Er miethete einen netten Pagen, fein Geſchenk zu überbringen und be— 
ftieg bald darauf feinen Hengft, um vor der Wohnung der Geliebten fich zu 
zeigen und die Freude oder Die Unluſt tiber feine Verwegenheit in den Augen 
feiner Gebieterin zu leſen. 

Don Fernando war indeffen nicht müßig gewesen, gleichfalls ein Sonett zu 
dichten, worinmnen er die Stimme und die Laute feiner Donna mit dem Gefange 
und der Leier des Orpheus, fein Herz aber mit den todten Steinen und Beftien 
verglich, welche der allgewaltige Zauber der füßen Töne belebt und mit Em— 
pfindung durhdrungen habe. Er verband damit als Gefchent eine Berlen- 
Schnur und ließ ihr beides durch einen wohlgekleideten Diener überbringen. 
Diefer und Monfos Page kamen bald zurüd, verfündigten, wie fchwer es 
ihnen geworden fei, vor die Damen zu fommen, welchen fie aber doch die 
Gefchenfe und Lieder zu eigenen Händen übergeben hätten, 

Alonfo und Fernando hatten am Tage ganz die Rolle des verwichenen Ta- 
ges gejpieltz; Jeder hatte feine Donna gefehen und am Abend machten fich Beide 
wieder auf, unter dem günjtigen Fittig der dunfeln Nacht ihre Belagerung zu 
erneuern und wo möglich zu erobern oder die Eroberung wenigſtens vorzube- 
reiten. — Monfo fchien feines Sieges gewiß, als nad manchem verliebten 
Mortwechfel die Donna einen ihrer Handſchuhe vom Balfon fallen ließ, wo- 
rein fie einen Schlüffel geftecft hatte, „Morgen,“ ſprach fie, „wenn die ſchwei— 
gende Nacht fich über die Erde legen wird, findet Euch hier einz der Schlüffel 
wird Euch die Thüre öffnen, die Shr behutfam wieder aufchließen müßt, geht 
dann den geraden Gang fort, bis Ihr das Raufchen eines Brunnens vernehmt; 
nach diefem lenft Eure Schritte hin, fo werdet Ihr auf einen Dichten Bogen- 
gang von Weinreben treffen, an deffen Ende ein Fleiner Pavillon fteht. Tretet 
feife hinein und harrt geduldig des Ausganges. Wenn Shr eben fo artig 
und befcheiden feid, als Ihr finnreich in Eurem Gedichte und großherzig in 
Eurem Geſchenke geweien, fo können wir ungeftört den fchönften Theil der 
Nacht in traulichem Geſchwätze zubringen.“ 

„Neizende Donna,” unterbrach fie der ungeduldige Alonfo heftig, „Ihr 
überfchüttet mich mit dem Uebermaße Eurer Huld und Gnaden und ich werde 
Euer feltenes Bertrauen auf meinen Adel durch ein befcheidenes Betragen 
rechtfertigen. Ach!” ſetzte er jeufzend und in Gedanken hinzu, „die trauliche 
Stille und die zauberifche Umgebung des dunfeln Gartens werden flärfer für 
dich zu ihrem Herzen und ihrer Sinnlichkeit fprechen, als die Worte deines 
Mundes.“ Er küßte den wohlriechenden Handſchuh zu taufend Malen und 
flog ungeduldig heim. 

Don Fernando mußte lange auf feine Donna harren. Sie erfihien end— 
lich, nachdem fie ihm vorher aus dem Balfonzimmer in einem fehmeichelnden 
Liede für fein Sonett und fein Gefchen? gedankt, Er erfchöpfte feine ganze 
Beredtfamkeit, fie zu einer nähern Unterredung zu bewegen; bittend, fie möchte 
ihm für jest nur ein Kleines Zeichen ihrer Gunft gewähren, Ste ließ ihren 
Handfchuh herabfallen und nach langen Gegenreden willigte fie ein, Fernando 
morgen in ihrem Haufe zu empfangen. „Aber, befchloß fie, „Ihr feid dem 
Argwohn meiner Leute nicht entgangen; auch fonnte es mein Gemahl erfahren 
und Shr würdet ein Opfer feiner wüthenden Eiferfucht werden, wenn Ihr in 
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Mannesgeſtalt herein kommen wolltet. Ihr müßt daher weibliche Kleider an— 
legen, und wenn Ihr kommt, ſo zieht ganz leiſe am Pfortenring; dem Pfört— 
ner will ich ſagen, daß ich noch eine Donna erwartete, daß er Euch alſo ein— 
treten und ungehindert durch das Haus gehen laſſen ſoll. Stellt Euch dann, 
als ob Ihr die Treppe hinaufginget und wenn der Thürhüter wieder in ſeine 
Kammer gegangen, ſo ſteigt die Treppe wieder hinab, öffnet behutſam die 
Hofthür und ſchleicht Euch über den Hof nach dem Pavillon zu, den Ihr 
links erblicken werdet. Dort ſind wir ungeſtört, da man es in meinem Hauſe 
gewohnt iſt, daß ich des Sommers die meiſten lauen Nächte da zubringe und 
mein Gemahl nie bei mir iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Der Sprung von der Dresdener Brücke. 


Ein armer Vater rang die Hände, 

Sechs Kinder ſchrie'n zu ihm nach Brod; 
Der Winter nahte mit den Tagen 

Des höchiten Elends und der Noth. 
DVerzweifelt rang der Mann die Hände 
Doch — feine Hülfe, wie auch fah 

Das rothe thränenfeuchte Auge, 

Ach! Feine Hülfe fern und nah. 

Sechs Kinder und auf harteın Lager 

Die Frau feit Monden bleich und Franf; 
Da — mit Verzweiflung im Gehirne 

Der Arme auf die Erde fank, 

„Hilf, Bater, Hilf!’ hört man ihn rufen, 
„Erbarme dich und ſchau darein, 

Sonft muß hinab in’s Reich der Wellen 
Ein Sprung mich aus der Noth befrein.” — 
Mich Hungert, Bater! — rief e8 wieder, 
Schaff Brod herbei! recht bald! recht bald! — 
Da zudte es durch feine Seele, 

Es überlief ihn eifesfalt. 

Dom Kreuzthurm fchlug die zehnte Stunde, 
Es fchnitt der Wind fo rauh und fiharf, 
Kein Fünfchen Afche im Kamine, 

Und ein Gefeß: daß in den Straßen 

Bei Strafe Keiner betteln darf. — 

Da faßt er frampfhaft all die Seinen, 
Sagt Weib und Kindern ftill Ade, 

Stürzt nad) der Brüde, um zu enden 

Das namenlofe bitt're Weh. 


Es heult der Sturm, die falten Wellen 
Der Elbe Ffnirfchen in den Sand, 

Und fchlagen um die Brücfenpfeiler 

Das fahlauffchäumende Gewand. 

Ernji geht die Schilöwach auf und nieder 
Tief in den Mantel eingehüllt; 

Da feucht der Mann, der Lebensmüde, 
Setrieben von Berzweiflung wild 

Im Sturm herbei, faßt das Geländer 
Und — ftürzt fich in die Fluth hinab. 
Hoch ſchäumt es auf — ob feinem Haupte 
Schließt fih das Falte feuchte Grab, 
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Doch, unten in des Elbſtroms Fluthen 
Denkt an die Seinen er zurüd; 

Die Reue naht, er will fich retten, 

Er greift um fi, da — welch ein Glück, 
Umflammert er von der Strömung Wogen 
Vom Wirbel fortgezugen, 

Einen Gegenftand 

An der Brüde Wand — 

Das Crucifix — das heilige Bild, 
Das Chriftusbild, 

Das von der Brüde herab 

In's Wogengrab 

Unlängft gefallen 

Und — Gebete lallen 

Leis von den Lippen 

Sn Tudesnöthen. 


Und — Stiller wird es rings umher, 

Horh! — DOrgelton, — Berflärung — Licht! 
Die bange Nacht, fie ift zerftoben 

Und — Ghorgefang die Bahn fich bricht 

Zu ihm, der gejammert 

Und — feligeflammert 

Am Crucifix. — 

Der Sang, er fpricht: 

„Meinen Sefum laß ich nicht!” 


Die Töne verraufchen, 
Es fchweiget der Char, 
Und — aus dem Steine 
Tönt's an fein Ohr: 
„Wo Schuld, da ift Neue, 
My Reue — Vergeben, 
Ermwache noch einmal zum irdifchen Leben, 
Und Hoff’ auf den Vater, wenn's Herz dir auch bricht, 
Bis ſelbſt er dich rufet zum himmlischen Licht.“ 
Da wälzt eine Welle ihn von dem Geſtein 
Das er in den Nöthen umfchlungen, 
Sie trägt ihn zum Ufer, die Bruft athmet auf, 
Er, der mit dem Tode gerungen, - 
Kniet hin auf die Erde, zum Himmel den Blick, 
Fleht auf um Bergebung und — eilt dann zurüd 
Sn der Hütte Raum. 
Da — ift’s ein Traum, — 
Die Fenfter erhellt, 
Das Stübchen fo warm, 
Die Kinder mit Brod in den Händen; 
Das Füllhorn der Gnade wohin er nur fieht, 
Verſchwunden das Elend — o Bott, fein Gemüth 
Glüht auf wie die Flamme im Schauer der Nacht, 
Um Opfer zu zünden dem Geift der gemacht | 
Um Segen fo reichlich. zu fpenden. — 
Mer Hat hier. geöffnet des Wohlthuns Schacht? 
Wer hat all! die Gaben den Armen gebracht, 
So hoch und fo hebt, 
Don wanıen? — woher? 
Berftummet, ihr Frager, 
Unendlich iſt's Meer 
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AU der Barmherzigkeit 

All der Gnaden 

Menn nur der Menfch auf den irdifchen Pfaden 

Wie ſich auch thürmet der Drang und die Noth 

Immer nue treu feinem Heiland und Gott. | 
| Theodor Drobifd. 


Humoriftifche Weifebilder eines Fußwanderers. 
Bon Nicholas, 


Te 


„Spar’ er ja die Karbe nicht, 
Handhoch aufzutragen,’ 


Der Arreftat, 


Seit vielen Jahren hatte ich mein Vaterland, eins der 39 Vaterländer, die 
eigentlich nur ein Vaterland find, nicht gefehen. Wenn ich an der See ftand 
und in die halb durchfichtige, melancholiſch machende Fluth hineinfah, da über- 
fiel mich, troß des regen Treibens der Scene der Gegend wo ich mich damals 
befand, eine eigenthümliche, unbefchreibliche Sehnfucht, die ich mir felbit weder 
befchreiben noch erklären konnte. Es zog mich irgend wohin. Wohin aber, 
darüber konnte ich mit mir jelbft nicht einig werden; es war ein undeutliches, 
doch die Seele ergreifendes Gefühl, eine innere Sehnfucht! die Thränen flan- 
den mir oft in den Augen, bis das Tiebliche Grün des Ufers und die geräuſch— 
volle Stadt, in deren Nähe ich mich befand, dieſes unheimliche innere Drängen 
in etwas verwifchte. Ein Brief aus der Heimath, die vielen Veränderungen 
und VBerfhönernngen meines Geburtsortes befchreibend, machte in mir den Ent: 
Ihluß rege, fie wieder einmal zu jehen, und leider — wurden bei mir in frühes 
ven Sahren Entſchlüſſe nur zu fchnell gefaßt und noch fchneller ausgeführt. 

Wer fo viele Hundert Meilen wie ich per pedes Apostolorum durgftreift 
bat, dem find 160 Meilen fein Hinderniß. Boltwagen waren mir nicht genehm, 
Selegenheitswagen gehen zu langjam, und dennoch befommt man nicht viel 
anderes als Wirthsſtuben — Wirthskreide zu ſehen; ja man gewöhnt ih an 
das Einkehren, wie Die Pferde und Kutſcher ſolcher Wagen, die aller 11, Stun- 
den ftehen bleiben und die Stellen zum Anhalten auswendig wiffen, wenn der 
Negen das Wirthshausfchild unleferlih gemacht hat. 

Ich nahm meinen Pag und begab mich fröhlichen Muthes auf die Reife, 
denn der nervus rerum gerendarum war nicht wie die Nerven einer mit hyſte— 
rifhen Kämpfen gefegneten Dame, Gott bewahre, für meine Bedürfniffe war 
er fingerdid, ich möchte fait jagen, wie dag Ankertau eines Dreideders von 
120 Kanonen. Mein Bag war merkwürdig ausgeftelltz; etwa fo: überx und 
ynahz. Bisx waren vielleiht 805 vonxbisy wohl 40 und bis z wieder 
vierzig Meilen. Ich konnte daher meine Zwifchentouren ad libitum einrichten 
und die Orte befuchen, die mir am Wege lagen und merkwürdig waren. Der 
Paßexpedient war aber jedenfalls nicht Mitglied einer der gelehrten ſtatiſti— 
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fchen Gefellfhaften; denn, der als y bezeichnete Ort lag wenigftens zehn 
Meilen von der mir winfchenswerthen Route linfs. Der verehrte Ausfteller 
aber hatte auf der Karte des Königreichs Europia, die er confultirte und die 
einen fehr Eleinen Maßſtab zur Bafis hatte, in der Richtung bis z nur die 
beiden mit x und y von mir bezeichneten Orte gefunden. In x hatte der 
Hotelier, die Gaftwirthe werden ja jeden Tag rarer, erklärt, mein Paß laute 
bis z und zurüd, es fei daher mit dem Bifiren nicht fo ängſtlich; da ich 
nun durch eine ein Wenig unintereffante Gegend ein Stüf zu fahren Ge- 
legenheit fand, der Kutfcher aber die Eröffnung des Polizeiamtes nicht ab- 
warten wollte, fo blieb mein mich ing Malheur bringender Paß unvifirt. Eigen- 
mächtiger Weife ließ ich y viele Meilen links liegen und marfchirte in einer jo gera- 
den Linie, wie fie unfer feliger Mathemathifus nicht zog, wenn er ung mit feinem 
ungeheuern hölzernen Zirkel in der Hand, die Geometrie theoretifch, praftifch 
und mehanifch beibrachte und zuleßt fand, daß unfer Wiffen x — o fei, 

Sch überhebe meine LZefer einer Befchreibung meiner Srrfahrt einzelne Vor— 
fälle auf fpätere Zeit mir zu berichten vorbehaltend. Unter Glück und Unglüd, 
abwechjelnd durchnäßt und wieder troden geworden, Fam ich eines Abends in 
ein ſehr Fleines Dörfchen. ‚Namen thun nichts zur Sache,” ſagte mir immer 
ein alter Schiffsfapitain, wenn er mir ungeheure Lügen aufhing, — ich wollte 
jagen, feine Reiſeabenteuer erzählte! „Du bift ja doch nicht dort gewefen und 
kommſt jedenfalls nicht hin.“ Den Namen des Dorfes wußte ich nicht, als 
ich dort war; ich war zu ärgerlich darnach zu fragen als ich weggingz auf 
feiner Karte ift er zu findenz und, wollte ich ihn verewigend das Dorf unter 
die Sterne verfegen, fein Olbers, fein Biazzt, ſelbſt unfre Sternwarte nicht, 
die nun gar die weiße Nachtmütze aufgefegt befummen hat, würden mit allen 
Snftrumenten zufammengefeßt, Diefen winzigen Stern fieben und fiebzigiter 
Größe erkennen. Doch zur Sade. 

Ein feinem Kloſter zugezählter kleiner Barfüßer zeigte mir den Krog, wie 
er die Schenfe nannte, und bat fich mit edler jugendlicher Dreiftigkeit befcheiden 
einen Silberjrofhen aus. Es war auch wirklih ein für feine Anftrengung 
wohlverdienter Lohn; wir mußten einen Strom — die Dorfbach, meine ih — 
paſſiren; und da der Baumeifter den Riß zur Brücke noch nicht fertig hatte, 
lagen, jeit vielen Fahren höchſtwaährſcheinlich fchon, die Steine dazu da, welche 
die Grundfteine zu den Pfeilern bilden follten, größtentheils aber troden wa- 
ven. Diefe Grundfteine lagen — Felfenfteine find in diefer Gegend faft eben 
ſo rar wie die Edelfteine — in fehr großer Entfernung von einander; mein 
Gicerone fprang daher wie ein aus Gummi gemachter Floh, ein geniales Fa— 
brifat unfrer Schuljahre — von einem Steine zum andern. Nachdem er zum 
Anſatze in pflichtfchuldigen Baufen 4 ſolcher Hauptfalti gemacht, war der 
Uebergang über die Berezina vollendet, und wir ftanden nicht vor ruffifchen 
Batterien — fondern vor dem erfehnten Kroge. 

Ein gewaltiger Hahn, der nach) Bröders gallus coelum adspicit — der 
Hahn iſt ein großer Meteorolog — den Himmel wie ein Aftronom mit feinen 
großen weltflugen Augen, den Kopf von der Seite haltend, betrachtete, war 
die erfte Berfon von Diftinction, die mir begegnete. Er ſchlug die Flügel, be: 
Frähete meine Ankunft und fehten mir fagen zu wollen: „Guten Tag, Bruder 


369 


in der meteorologifchen Wiffenfchaft, heut Nacht giebt es Regen!” Seinen Bei- 
jpiele folgend, fah ich den ganzen Himmel umzogen und entfernter Donner rollte 
über die flache Gegend. Hier drohte mir eine Kafteiung — Aufenthalt. 

Das Aeußere des Krogs war feftlich geſchmückt — e8 war der zweite Pfingit- 
fetertag — Birken, oder Maien wie e8 dort hieß, umgaben das Haus und der 
Bierfrang war grün umwunden! diefe glücklichen Afpecten tröfteten mich im 
Boraus und lebhafte — höchſt wahrfcheinlich politifhe — Unterhaltung dröhnte 
durch das Zimmerz eine Stimme glich dem Borfünger der Synagoge, die im 
Haufe gehalten zu werden fehlen, 

Sch trat in das Zimmer, Auch hier alles geſchmückt; die Stube wie ein 
Bogelbauer mit Sand, aber mit weißem, beftreutz; die Bänke braunroth ange: 
ftrichen; — aber alles jehr reinlich, die Zinnfrüge und Teller auf dem Zeller: 
brete an der Thür fpiegelblanf, Was mir aber am meiften wohlthuend war, 
was mir holden Troft in die Seele hauchte, das war ein außerordentlich ange- 
nehmer Kälberbratengeruch, der mich mit der Hoffnung auf ein fo oft entbehr- 
tes gutes Mahl erfreute. 

Wenige Augenblide waren hinreichend, mich uuter den, diefes Feftdinee be- 
gehenden Ortsbewohnern zu orientiren. Sch erlaube mir daher die Verſamm— 
lung ein Wenig zu befchreiben, fo kurz und treffend wie möglich. 

Das Zimmer war mehr lang wie breit, und am Ende deffelben fand ein 
ungeheurer Kachelofen, im welchem fich eine gleichfalls nicht ganz winzige Brat— 
röhre befand. Die Bratröhre war offen, und die gefchäftige Wirthin hatte die 
Bratpfanne, in welcher ein gewichtiger Kalbsſtoß zifchte, anf einer an den Ka- 
chelofen angebrachten Bank ftehen und begoß ihn gerade. 

Sie war eine Frau, von gutmüthigem Aeußern, etwa dreißig Sahre alt, 
mittlere Größe und ihrer Kleidung nach, durch welche fie fih von dem Orts— 
damen unterfchted, mußte fie in irgend einer großen Stadt gedient habenz denn 
fie trug ihr bei Schöner Fülle glänzend braunes Haar gefcheitelt und hatte fo 
ziemlich den Anzug eines Bürgermädchens. Ihre Gemüthsruhe, jorgenlofe 
bürgerliche Stellung, gute und gefunde Koft, fo wie ein guter Mann hatten 
vielleicht zu ihrer Korpulenz etwas beigetragen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die drei Küſſe. 
(Nebſt Stahlitich.) 


Was ift die Lieb’ der Mutter, die ihr Kind 
Herzinnig fügt und mit dem Arm umwindet? 
Es ift das Höchſte hier auf diefer Welt 

Meil es den Himmel ſchon auf Erden Fündet. 
D Mutterfuß! gedrücdt auf Kindesitien, 

Beim ew’gen Gott! du bift der hehre Stempel 
Wodurch der Liebe Dafein fich bewährt, 

Der Freiheitsbrief nach jenem heil’gen Tempel 
Wo wahr und rein die gottentrung’ne Flamme 
Der Liebe Allmacht in den Herzen nährt. 
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Mutterfuß, es ift der Oben 

Der die Schöpfung neu belebt, 
Sleich dem Halme, der im Hauche 
Sanfter Frühlingslüfte bebt, 
Zittert er von füßen Lippen 

Auf das Feine Mündchen hin, 
Und fein Hauch verfündigt: fehet 
Wie ich, ach! ſo glüdlich bin. 


Aus der Seele tiefitem Grunde 
Steigt der Mutterfuß empor, 

Stirbt er Hin auch mit dem Hauche, 
Sn der Seraphinen-Chor 

Lebt er fort und grüßt hernieder 
Menn Hoch in des Himmels Höhn 
In der Nächte heil’gem Dunkel 
Sterne auf und niedergehn. 


Zittert fort im Hauch des Windes, 
Grüßt uns aus der Roſe Duft, 
Und empfängt als Lichter Engel 
Uns dereinftens an der Gruft. 
Führt uns in die lichten Räume 
Wo fo traut er und befannt 
Leitet ung in’s Neich der Geifter, 
Führt ung in fein Heimathland, 


Der Omnibus-oeconomicus. 
Mebſt Stahlftich) 


„Ein Omnibus nad ökonomiſchen Prinzipien,” höre ich unfere geehrten 
Lefer ausrufen: „was fol denn das bedeuten?” Sch will aber Niemand darüber 
lange in Zweifel laſſen; denn damit ift nicht etwa gemeint: „ein Wagen nad) 
den Grundfägen der Sparfamfeit gebaut.“ Gott bewahre! Sieht man unfer 
Bild an, fo wird man bemerken, daß nichts geſpart ift, den Omnibus ſplendid, 
annehmlich und für die Kahrenden bequem zu machen. „Oekonomiſche Brinzi- 
pien“ ijt ein Lieblingsausdrud in England geworden. Alles arbeitet nach fol: 
hen Prinzipien. Es ſoll dies aber bedeuten: „recht wohlfeil.“ Wenn man alfo 
einem Omnibus einen folchen Titel giebt, fo meint man damit: „Der Omnibus 
it jo gebaut, daß er recht viele Leute, für möglichft geringe Bahrpreife, mit fo 
wenig als möglich Pferden, recht ſchnell und weit forttransportiren fann.“ 

Wir kennen die ökonomiſchen Brinzipien auch recht gut — leider recht fehr 
gut! Sie werden bei uns aber von denen, die Mofen und die großen und Fleinen 
Propheten nicht haben, nur auf Küche und Keller und alle Ausgaben, die das 
Leben annehmlich machen, oder beffer gejagt: „auf das Ziehen der Geldbeutel- 
ſchnur“ angewandt, Unfere Fiacre können diefe Prinzipien nicht kennen, weil 
fie nicht Gelegenheit haben, Leute ſchockweiſe fortzutransportiren; und doch ift 
es mir manchesmal vorgefommen, als od fie felbige auch kennten; z.B. wenn Die 
Wagenihüren nicht zuhalten wollten oder Glasſcheiben in den Fenſtern Riffe 
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hattenz auch ſchienen einzelne Pferde derfelben nach „ofonomifchen Pinzipien“ 
gefüttert zu werden; da man bei ihnen alle Rippen zählen kann. 

Für wem ift aber diefer ökonomiſche Omnibus gebaut worden ? — Für die 
„ökonomiſche Fortfchaffungscompagnie,” einen Gapitalijtens oder UctienzFiacre- 
verein in London, welcher ein Seitenzweig des Thierquälervereing fein muß; 
wenigftens follte man es denfen, wenn man den großen Kaſten da auf unferm 
Bilde anfieht, in dem fich mehr zwei- und auch vierfüßige Creaturen befinden, 
als Noah in feiner Arche der Sündfluth aufbürdete, Dreizehn inwendig 
und vierzehn auswendig; Hunde abgerechnet. 

Doch wollen wir unfer Bild ein wenig näher befhauen. Der Herr, welcher 
auffteigt,. fragt wahrfcheinlih nah Plab., Der Nachbar des Kutfchers muß 
feiner unerfchütterlichen Gemüthsruhe wegen ohnfehlbar ein ſtoiſcher Philo— 
ſoph ſein; wenn er nicht ein Naturforſcher iſt, der Unterſuchungen über den 
blauen Dunſt — ſeiner Cigarre nämlich — macht. Wenn der Eckenſteher 
Nante das Mienenſpiel des Conducteurs in Worte ſetzen ſollte, welche die 
Dame zum Einſteigen nöthigt, würde er ſagen: „Machen Se man fix Frölen, 
der Haber ſticht de Pferde.“ Die Gruppe rechts ſcheint zu discutiren, ob 
ſie mitfahren wolle. Den Herren links muß der Omnibus etwas Außeror— 
dentliches ſein; beſonders dem edeln Jünglinge mit dem Korbe. Der Mann 
aber, der mit der niedlichen Concertanzeige auf dem Rücken durch die Straßen 
rennt und ſeine Annonce den Leuten vorzuleſen ſcheint, zeigt uns, daß die 
Probefahrt in einer lebhaften Straße vor ſich geht. 

Auf der ſich uns präſentirenden Seite iſt eine Inſchrift: es iſt aber nur 
die Hälfte; ſie heißt: „Erbauer verbeſſerter Omnibuſſe,“ und die untenſtehende 
Notiz iſt, wenn wir anders nicht irren, die Hauptſache; wir erklären ſie mit: 
„i Neugroſchen für die Station auf der Außenſeite. In dem Wagen koſtet 
es 2 Neugroſchen;“ dies verdedt ung aber der großartige Zettelträger mit 
feinem bald wieder in die Mode fommenden Hute. An der anderen Seite 
des Wagens fleht, wie wir ganz gewiß willen: „Adams & Co. Fairfield, 
Bow. die Namen der Patentträger. 

Schlieglih müffen wir aber die ehrenwerthe Fortſchaffungscompagnie um 
Verzeihung bitten und feſt erklären, dag fie zum Vereine gegen Thierquä- 
lerei gehörtz denn bei genauerer Unterfuchung hat fich ergeben, daß der Con— 
ducteur mit feinem kleinen Finger einen Hebel regiert, kraft deffen der Wagen 
von den Pferden gar nicht angehalten zu werden braucht; denn diefer Hebel 
chiebt einen Riegel, der den Wagen instanter, d. h. zu deutfch: augenblid- 
lich anhält und die Stelle des exacteſten Hemmſchuhes verfieht. Uns aber 
wird man, wenn man fieht, wie der Schimmel fih ſtemmt, entjchuldigen, 
wenn uns unfer gutmüthiges Herz zu einem voreiligen Urtheile fortriß. Wer 
hätte auch denken follen, daß die Verftelungsfunft heut zu —* ſchon von 
den Schimmeln exereirt würde? M. 


— — — — — — 
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Humoriffica. 
Bon Theodor Drobiſch. 


Huf unfers Herren Paſtors großen Stoc, 
Hätt' ich den Stock, ließ eine Klafter Holz 
Sch ficher mir zur Winterzeit d’raus fchlagen, 
Und fönnte dann zur Unterftüßung noch 
Den Reit gemächlich als Spazierſtock tragen. 

* 
Väterliche Ermahnung. 
Geſchichte, ja, mein Sohn! 
Mußt Du recht fleißig leſen, 
Damit Du ſiehſt, wie dumm 
Die Welt von je geweſen. 


— — — — —— 


Antiquitäten- und Naritäten-Cabinet. 


Der ſilberne Baum mit goldenen Aepfeln. Heinrich der Er— 
lauchte oder der Hammer — von dem Sprichwort: „daß dich der Hammer!“ 
welches er ſtets im Munde führte, alſo benannte — Landgraf von Thürin— 
gen (ſtarb 1287) hatte die Bergwerke der Art in Schwung gebracht, daß er 
ganze Thürme von Gold aufhäufte und ſagte: „Wenn das Königreich Böh— 
men feil wäre, fo könnte er es mit baarem Gelde bezahlen.‘ Seinen Reich— 
thum ließ er im Jahre 1265 bei einem glänzenden Tourniere ſehen; er hatte 
nämlich einen großen Baum von gediegenem Silber aufrichten und mit gol— 
denen Aepfeln behängen laſſen. Von dieſem Baume wurden an die Ritter 
nach ihrem Verdienſte Blätter, Aepfel und Aeſte vertheilt. 


Pöllnitz erzählt in feinen intereſſanten Denkwürdigkeiten, als Friedrich L., 
der fih die Königskrone aufgefeßt hatte, die erfte Enkelin geboren ſei, hätten 
jich die Poeten in Schmeicheleien für das Föniglihe Kind unendlich gemüht. 
Ein Herr von Meyfenburg, ein heffifcher Adeliger, tberreichte dem Könige 
ein Gedicht, in welchen er die Neugeborene dem Sefusfinde verglich und die 
drei Zaufpathen, die Könige von Bolen, Dänemark und Preußen, die. heiligen 
drei Könige nannte. Er erhielt für diefe Schmeichelet 1000 Dufaten, 

Zapfenftreich, Es ift ſchon oft die Erklärung diefes Wortes verfucht, 
ohne daß aber die Urfache diefer Benennung getroffen worden wäre Im 
dreißigjäührigen Kriege liegen Baver, Zorftenfon und Wrangell jedem Solda— 
ten eine wohlgemeffene Tracht Schläge (Streihe) aufzählen, der nach der 
Netraite noch im Wirthshaus (vor dem Zapfen) angetroffen wurde. In Nord: 
Deutfchland heißt Zapfenftreich daher Heute noch „‚Tappenklappe” (Zapfenprügel), 

Th. D. 


Druck von & H. R. Roempler in Dresden, 
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Die Bü Ran. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Mufif- und Theaterwelt 
mit einer Stahlftichgallerie 
gefeierter Künftler und Schriftftelfer, 


Dertha Anzelmann. 


Bertha Unzelmann gehört fowohl von väterlicher, als von mütter: 
liher Seite bewährten Künftler-Familien an, indem ihre Mutter, die beim 
Berliner Hoftheater angeftellte, allgemein gefchäßte Schaufpielerin Mad. Werner, 
eine Tochter des im Sahre 1814 verftorbenen vortrefflichen Opern» und Same 
merfingers Franz ift und früher mit einem Sohne des in feinem Fache un- 
erreicht gebliebenen, berühmten Unzelmann verheirathet war. Ihren gegen- 
wärtigen Namen führt Mad. Werner von dem jebigen Geh, Finanz-Sekretair 
Werner, mit dem fie feit 1835 ehelich verbunden ift, und welchem ganz be— 
fonders unfre junge Künftlerin ihre in jeder Beziehung ausgezeichnete Aus: 
bildung zu danken hat, 

Daß das ftille, ernfte Kind jemals auf den Gedanken fommen wiürde, fich 
der Bühne zu widmen, fonnten die Eltern im mindeften nicht vermuthen, da 
dafjelbe nicht einmal eine hervorſtechende Neigung zum Befuche des Theaters 
an den Tag legte. Um fo mehr waren die Eltern überrafcht, als Bertha in 
ihrem vierzehnten Sahre, wo fie fich zur Erlernung der häuslichen Wirthfchaft 
bequemen folte, mit einer gleihfam dämonifchen Entfchiedenheit den Willen 
ausfprach, Schaufpielerin zu werden, So war plöglih in ihr der Genius 
erwacht, Der Widerfland der Eltern, welche fih aus mancherlei Rückſichten 
gegen eine folhe Laufbahn erflären zu müffen glaubten, fachte den bisher 
verborgen gebliebenen Funken zur lodernden Flamme an, und das fonft fo 
befcheiden folgfame Mädchen wandte fih in höchiter Aufregung an ihren Bor: 
mund, welcher die Eltern zum Nachgeben beftimmte, Der Stiefvater, Herr 
Werner, ein Mann von vielfeitiger und namentlich philofophifcher Bildung, 
fnüpfte feine Einwilligung jedoh an die Bedingung, daß Bertha, bevor zu 
ihrer technifchen Information gefchritten würde, fich einige Jahre hindurch 
den wilfenfchaftlihen Studien unterwerfen müſſe. 

Und fo begann denn auch durch den Stiefvater ſelbſt ein Unterricht, welcher fich 
die Aufgabe ftellte, die Schülerin im weiteften Umfange des Wortes auf die 
Höhe einer möglich vielfeitigen, wahrhaft modernen und lebendigen Kunſtan— 
fhauung zu erheben. Aeſthetik, Anthropologie, Mimik, Gefhichte, Literatur 
und Exegeſe dramatifcher Meifterwerfe bildeten die Hauptgegenſtände der Unter: 
weifung und e8 verfteht fich von felbft, daß hierbei, um den Anforderungen 
wahrhafter Gründlichkeit nachzufommen, Philoſophie und Spekulation nicht 
nur nicht von der Hand gewielen, fondern recht eigentlich herangezogen wurden. 

Hierauf ging es an die praftifchen Uebungen. Bertha ftudirte ohne jeg- 
liche fremde Beihülfe Rollen ein, und fpielte auf einem im elterlichen Haufe 
errichteten Fleinen Theater, wozu fih immer ein auserlefener Kreis wiſſen— 
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Schaftlich gebildeter und geiftvoller Männer einfand, welche fofort die Leiſtun— 
gen der ſtrengſten Kritik unterwarfen, und wobei die Aeußerung oft fehr ver- 
Tchiedener Urtheile und Meinungen dem Uebelſtande der Einfeitigfeit in den 
Anfichten vorbeugte,. Diefe Unterhaltungen über die Darftellung waren von 
dem erfolgreichften Einfluffe auf die Entwidelung der jungen Novize, indem 
fie nit nur ihr eigenes Urtheil außerordentlich Eräftigte und bereicherte, fon- 
dern auch immer mehr zu einem Elaren Ueberblid über die Größe und Schwies 
rigfeit ihrer Aufgabe gelangte. 

So vorbereitet betrat Bertha am 7. März 1842 in Stettin zum erften Male 
die Bühne und zwar als Louife in „Kabale und Liebe.” Ihre Sicherheit ſetzte 
in Erſtaunen und der Erfolg war über alle Erwartung günftig. Nicht min- 
dern Beifall erwarben ſich noch die Rollen: Walpurgis, Hedwig von der Gil- 
den, Gmilta Galotti, Maria (in Zurüdfegung), Leopoldine (der befte Ton), 
Sulie (Romev und Julie) und Caroline (Sch bleibe ledig). Der damalige 
General-Intendant der Berliner Hofbühne, von diefem glänzenden Debut unter: 
richtet, machte der jungen Künftlerin nunmehr das Anerbieten, auch in Berlin 
Proben ihres Zalentes abzulegen. Am 10. April 1842, an demfelben Tage, 
an welchem 21 Sahre früher ihr Großvater, der berühmte Unzelmann, fein 
50jähriges Dienftjubiläum gefeiert hatte, betrat die Enkelin in der Rolle der 
MWalpurgis die Bühne, deren künſtleriſche Stügen ihre Großeltern lange Sahre 
hindurch gemwefen waren. Auch hier war der Erfolg des erſt 16jährigen 
Mädchens namhaft und man pries eben fo fehr die finnige und richtige Auffaſſ— 
ung, als die fihere Gewandheit der Darftellung. Nachdem Bertha Unzelmann 
unter anderen verfchiedene Male die Ismene in der „Antigone“ mit dem geift: 
vollften Verftändniß gegeben hatte, bejchloß fie am 4. Juni 1842 ihr Gaftfpiel, 
wurde indeß von dem inzwifchen eingetretenen Nachfolger des Grafen von Re- 
dern — zu ihrem eigenen Heile — nicht engagirt. Im September deffelben Jah— 
res trat fie zuerft beim Königftädter Theater in Berlin in ein Engagement, aus 
welchem fie jedoch, ohne irgend einen Nugen für ihre Eünftlerifche Fortbildung 
gezogen zu haben, mit dem 1. October 1843 ſchied. Während der Winter: 
Monate 1843 — 1844 fpielte fie auf dem Hoftheater in Neuftreliß, gaftirte 
im Januar und Februar in Hannover, im Suni auf dem Hoftheater in Dres: 
den und nahm dann im September 1844 wieder eine fefte Stellung beim 
Stadttheater in Bremen an, wo fie fehr bald der Liebling des Publifums 
wurde. Bon hier, kann man fagen, begann recht eigentlich für die Künftlerin 
volle Gelegenheit, ihr Talent practifch zu üben, indem nicht allein alle nur 
einigermaßen bedeutende Neuigkeiten zur Ausführung gebracht, fondern auch 
die älteren Haffifchen Stüde forgfältig wieder in Scene gefegt wurden. Hier: 
auf folgte Bertha Unzelmann einer Einladung des Director Dr. Schmidt 
nach Leipzig, um auf dem dortigen Stadttheater die Stelle einer erften Lieb— 
haberin einzunehmen. Schon die erfte der drei geforderten Proberollen, die 
Shafefpearfche Julie, fiel fo fehr zur allgemeinen Zufriedenheit aus, daB Tags 
darauf bereits ein zweijähriges Engagement abgefhloffen wurde, welches nad 
jeinem Ablauf, zum großen Leidwefen des Directors und zum einftimmigen 
Bedauern des Publikums nicht erneuert werden konnte, da Fräulein Unzel— 
mann in Folge ihres höchft beifälfigen Gaftfpiels auf der Berliner Hofbühne 
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von dem General-Intendanten derfelben für das Bach der erften Liebhaberin— 
nen angejtellt worden ift. 

Um zulest noch ein Paar characterifirende Worte über die Leiftungen der 
Künftlerin zu fagen, müffen wir nochmals an ihren trefflichen tiefwiffen- 
ſchaftlichen DVorbereitungssUnterricht zurüderinnern. Denn vor Allem ift 
der Eindrud, welchen Bertha Unzelmann hervorbringt, ein gedenklicher, gei- 
ffiger und man fühlt fih ihr gegenüber in jener Sicherheit, welche ung überall 
durchdringt, wo wir flofflihe Elemente von wahrhaft entwidelter Intelligenz 
beherrfcht und durchdrungen fehen. Diefen Borzügen der Bildung, welche in 
ihrer Art felten genannt werden muß, liegt aber auch ein tiefpoetifches und 
genial Ichöpferifches Naturell, überhaupt ein Talent zu Grunde, wie es nur immer 
die erfte Bedingung einer jeden höheren Leiftung ift. Während eine frühere 
Epoche der Schaufpielerfunft fich mehr im deflamatorifchen Bortrag bewegte, an— 
drerſeits vielleicht der Wurf genialen, inftinetiven Producirens und Darftelleng 
als das Höchfte gepriefen wurde, geht unfre moderne Zeit, befonders feit Sey- 
delmann auf die Hervorhebung einer zu einem Geſammtbilde ſich concentri- 
renden Characteriftif und fucht dabei ihren Triumpf in der lebendigen Durch- 
dringung genialer Anlagen mit tiefgebildetfter Reflexion, Diefer Richtung ge: 
hört auch Bertha Unzelmann an, und, in ihrem Spiele tritt der innere Or— 
ganismus einer Geftalt in feiner Befonderheit ebenfo beftimmt hervor, als es 
der Künftlerin gelungen, alle Anlagen ihrer Natur, Vortrag, Mimik, Plaſtik 
harmonifch zu entwideln und zu möglichft vollendeten Ausdrucksweiſen menſch— 
licher Wefensäußerung heranzubilden. Die Idee des Kunſtwerkes in feiner 
plaftifchen Rundung ſchwebt ihr fletS vor Augen und daher kommt es denn, 
dag man in ihrer Auffaffung bei aller Tiefe und Bielfeitigkeit ftets wieder 
die edle, finnige Einfachheit, fo wie die lichtvolle Klarheit, bei aller Erregt— 
heit und Gluth, nichts deitoweniger das reinfte Maaß bewundert, Wie be 
deutend überhaupt die Auffaffungen Bertha Unzelmann's find, geht ſchon aus 
dem Umſtande hervor, daß ihr Spiel in feinen reichen Nüancen und in feiner 
Naturwahrheit ung den etwaigen Mangel ihres Stimmorgans überfehen und 
oft ganz vergeffen läßt. Dennoch aber darf diefer Uebelftand, d. h. die nicht 
allzugroße Kraft, jo wie der nicht ganz volle Metallgehalt des Tones, nicht 
geläugnet werden, Auch hierin hat die Künftlerin Berührungspunfte mit 
Seydelmann und es ift von ganz befonderer Bedeutung, wenn lebterer, als 
er den Eltern Bertha’ zu dem glänzenden erften Erfolge des Stettiner Gaſt— 
ſpieles Glück wünſchte und diefe über das nicht gerade vorzügliche Organ 
der jungen Debütantin klagten, die Aeußerung machte, „daß ihr dann freilich 
nur der Troftlofe Ausweg bleibe, eine große Künftlerin zu werden!“ 
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Aphorismen, 
Bon Theodor Drobiſch. 

Es giebt hier und da Operneomponiften, dte vor Aufführung ihres Werkes, 
oder während fie noch daran arbeiten, etliche Muſik- und Gefangftücde daraus in Gon- 
certen aufführen laffen, um zu erlaufchen, welchen Eindruck es hervorbringe. 
Doreilich, unbefonnen. Eine DOperneompofition ift aus Einzelnen anfammenge- 
jest; felten erhebt fich ein Einzelnes, weldes mit dem dramatifchen Ganzen 
doch in enger Berbindung fleht, zu einem für fich abgefchloffenen Werke, über 
welchen der Urgeift der Idee ſchwebt. Im Concert kann ein Muſikſtück dur 
feine Melodie fehr anfprechen und felbft den Kenner berüden, der, wenn er 
es in der ganzen Aufführung wahrnähme und den Tert mit den Noten ver: 
gleichen könnte, gar fehr die Achfeln zuden würde. Gefällt die Biece im Concert, fo 
fühlt fich vieleicht der Componift berechtigt, fie auch für eine gute Theater- 
mufif zu halten, Grundfalſch. Concerteffeet und Bühneneffect kann oft zu— 
fammenfallen ; allein wenn man bedenkt, daß jedes Muſikſtück einer wahrhaft 
dramatifchen Muſik in feiner Aufführung und Bedeutung dem Ganzen unter- 
geordnet und von demfelben abhängig bleiben muß, dahingegen der Goncert- 
effeet die brillante Ausführung des Einzelnen, einen gewiffen Glanz der Kunft- 
fertigfeit oder fonft eine ftarfbezeichnete Eigenthümlichkeit an fih tragen muß,’ 
fo wird dieß Jedem einleuchten, der nur Etwas über die Sache nachdenft. 
Componiſten mögen daher wohl prüfen, ob es gerathen fei, Pieçen ihrer Oper 
dem Concert anzuvertrauen, bevor man nicht einen Zotaleindruf von der 
Bühne herab empfangen. Es kann ſich durch Vorführung eines einzelnen Sapes 
eine freudige Perfpeetive, aber auch eine Niederlage ergeben, wo dann das 
Publikum unbändig geneigt ift, das ganze Werk fchon vor feinem Erfcheinen 
mit Bann und Interdift zu belegen, 

Ein unbegreiflih wunderbares Mefen 

Sit die Muftf. Sie flüftert: ich bin bier, 
Und augenblicklich iſt fie wieder dort. 

©ie Spricht: ich bin, und ehe man das Wort 
Erfaſſen kann, ift fie auch fehon gewefen. 

Und doch ift fie der beiden Welten Sprache, 
Die uns entzündet mit anmuthvoller Mahnung; 
Dergangenheit und Zukunft, Sehnfucht, Hoffen, 
Sie ruh’n in ihr, fo wie des Himmels Ahnung. 
Sa! Preis fei dir, du ſel'ge Macht der Töne! 
Du Tröfterin im Sturmgewölf des Lebens, 
Denn wer gewallt in deinem Paradies, 

Der hat gelebt und wahrlich — nicht vergebens, 
Meg mit dem Wahn: der Schluß der Schöpfung fei 
Das Meib gewefen, wie es Gott geboten ; 

Es war der Ton, der aus dem Hauch entitand 
Als Gott belaufcht des Weibes erften Oden. 
Und er ftrahlt hell, hoch über Raum und Zeit, 
Als fchönfte Perle in der Gottheit Kleid; 
Muſik allein ift für ung, nach der Tugend, 

Der größte Bürge der Unfterblichkeit, 


Druck von E, H. R. Roempler in Dresden, 
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London 
Erzählung aus der Weltftadt, nad) Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


Eine halbe Stunde verging in Unterhaltung; da fühlte Eliſa, daß fie von 
einer unüberwindlichen Schläfrigfeit befallen wurde. Sie bemühte fih, ſich 
munter zu erhalten, aber vergebens — und fie würde eingefchlafen vom Stuhle: 
gefallen fein, wäre. Stephens nicht herbeigefprungen und hätte fie aufgefangen, 
Er zog die Glode, damit die Dienerin Time. - 2 
„Guerer Herrin ift unwohl — fie hat ſchon den ganzen Abend geklagt 
und: tft jetzt in tiefen Schlaf— verfallen. Ich will Euch helfen ſie die Treppe 

hinauf in das Zimmer zu bringen.“ 

Stephens und die Dienerin trugen die in tiefen Schlaf verfallene Dame 
in’ dag Boudoir, Nachdem fie fie auf ihr Bett serest hatten, überließ es 
Stephens dem Mädchen, fie auszukleiden und ging eilig in die Halle hinun- 
ter. Hier öffnete er die Borderthüre vorfichtig und pfiff. 

Aus der totalen Finſterniß kamen zwei Männer herbeigeſprungen und 
ſchlüpften in die Halle. Stephens führte ſie in ein Hinterzimmer und gab 
ihnen den Schlüſſel ſich einzuſchließen. Er ging dann in das Speiſezimmer 
zurück, wo er ruhig Greenwood's Ankunft abwartete. Endlich war es Mit— 
ternacht. Stephens hörte ein leiſes Klopfen. Er eilte zu öffnen und ließ 
Greenwood in das Haus. 

„Ihre Wünſche find in jeder Hinſicht befolgt,“ ſagte Stephens. „Elifa 
if in Ihrer Gewalt. Die Dienerin iſt in das Zimmer zurückgekehrt. Ges 
ben Sie mir jest meine Belohnung — denn ich muß ein Haus eiligft ver: 
laffen, über welches meine Gegenwart fo viel Elend gebracht hat.“ 

Und doch ſchien diefer Mann vor dem entjeglichen Verbrechen, für wel- 
ches er die Belohnung verlangte, weder zu erbleichen noch zu erfchreden, 

„Erwartet mich hier nur fünf Minuten,” fagte Greenwood und verließ 
das Zimmer. Nach) Verlauf dieſes Zeitraums Fam er wieder; Triumph und 
Wolluſt glänzten in feinen Augen. 

„Alles ift in Ordnung; Ihr habt mich nicht — ſagte er in einem 
freudigen und frohlockenden Tone, „ich habe ſie geſehen, ſie liegt in einem tiefen 
Schlafe wie eine ſchöne Bildſäule auf ihrem üppigen Lager ausgeſtreckt! Das 
Slafern der Lampe fpielt auf ihrem wonnigen Bufenz die Atmofphäre in ih: 
rem Zimmer ift fanft, warm und parfümirt. Solche Reize haben eines Kö— 
nigreihs Kaufwerth! Sie ift mein — fie ift mein: hier ift Ihre Belohnung !” 

Greenwood. händigte feinem. Mitfhuldigen — oder vielmehr dem Werk: 
zeuge zu feiner fchauderhaften Handlung eine Banknote ein, und Stepheng 
ging fort. Als er aber dur die Halle ging, warf er unter die Dede auf 
der Treppe einen an nEliſen adreſſirten Brief. 
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In dem Augenblide wo Greenwood allein war, ging er im Speifezim- 
mer auf und nieder, feine Einbildungsfraft befchäftigte fih mit den Freuden 
der Liebe und des Triumph, deren Genuß er jeßt in feiner Gewalt hatte. 

„Sa — fie iſt mein, fie ift mein!” fagte er, „mein ift fie und feine Macht der 
Erde fann fie retten! O! Wie will ih über die flolze, hochmüthige Schöne 
triumphiren, wenn fie morgen erwacht und fih in meinen Armen befindet. 
Dann wird fie unter ihrem Kopffiffen nach dem langen fcharfen Dolche greifen ; 
aber er wird nicht da fein! Ste wird nad) dem Ölodenzuge langen; er wird abge— 
Schnitten fein. Dann mag fie rafen — und weinen — und Vorwürfe machen 
— und bitten; ich werde über ihren Sammer lachen; ihr Auge wird durch die 
Thrinen hindurd noch ſchöner fein. Dann werde ich fie zwingen, daß fie mich bit— 
ten muß, fie als meine Maitreffe anzunehmen — fie, die es mir abfchlug, 
mein Weib zu werden. O! Welch ein Triumph Tiegt in meiner Gewalt!“ 

Cr bielt an, fülte einen Römer halb voll Wein — und flürzte ihn auf 
einmal binunter. 

„Nun zum Siege, — auf zu den Früchten meiner Intriguen,‘ fuhr er 
fort. „Aber laß mich noch einen Augenblid warten; laß mich fragen, ob es 
wirklich wahr it, daß die ſchöne Elifa Sydney wirklich in meinen Armen 
ruben wird; daß fie in diefem Augenblick wirflich in meiner Gewalt ift. Sa 
— fie it eg und ih will den Genuß dDiefes irdifchen Baradiefes Feine Mi: 
nute mehr auffchieben!” 

Mit diefen Worten. verließ er das Speifezimmer und ging über die Halle 
nach der Treppe zu. Er wollte eben in das Boudoir hinauf gehen und feste 
einen Fuß auf die erfte Stufe, alg er von hinten derb angefaßt und ihm mit 
einem Schnupftuche Schnell der Mund verftopft wurde. Als er den’ Kopf ein 
wenig berumdrebte, um dem gewaltigen Griffe zu entgehen, da ſah er bei 
dem Lichte der Lampe, die in der Halle hing, das Geſicht des Einbrechers. 

„zum Henker!” rief der Räuber in leiſem, unterdrüdtem Tone: „das ıft 
eine närrifche Gefchichte! Vergangene Naht haben wir für Sie gehandelt 
und diefe Nacht gegen Sie, Aber das thut nichts: wir müffen unferer 
Berpflihtung nachfommen, mag e8 fein was es will. Sch kann Ihnen aber 
zu Shrer Beruhigung fagen, daß wir Ihnen nichts zu leide thun werden. 
Kommen Sie daher, feien Ste ruhig und alles wird gut werden.‘ 

„Was meinft Du denn damit, Tom?” fragte der Begleiter des Einbre- 
hers, der fein anderer als der Auferftebungsmann war, „Du meinft wohl 
nicht, daß Du den Menſchen hier kennſt?“ 

„Das iſt der, für den wir geſtern Abend das Geſchäft auf der Straße 
nach Richmond abmachten,“ antwortete der Einbrecher. 

„Und der hat gewaltig viel Geld,“ fügte der Auferſtehungsmann hinzu. 
„Mit dem ließ ſich vielleicht ein beſſerer Handel machen, als der iſt, was 
Stephens uns für das Geſchäft dieſer Nacht verſprochen hat.“ 

„Ja — aber hier können wir nicht ſprechen,“ erwiederte der Einbrecher, 
„komm vorwärts. Sch babe meinen Entſchluß ſchon gefaßt.‘ 

Durch Zeichen gab ihnen Greenwood zu verſtehen, daß er ſprechen wolle, 
aber die beiden Schufte ſchleppten ihn eiligſt zum Hauſe hinaus und brachten ihn 
quer über die Felder in eine etwa eine (engliſche) Meile von der Villa ent— 
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fernt leerſtehende Scheune. Auf dem Wege dahin ſprachen ſie in einer, ih— 
rem noch immer den Mund verſtopft habenden Gefangenen, unverſtändlichen 
Sprache. Sie ſchienen ſelbſt von verſchiedener Meinung zu ſein, wie ſie es 
mit Greenwood halten wollten. Endlich aber ſchienen ſie ſich darüber zu 
verſtändigen. 

Greenwood ſelbſt war eine Beute der verſchiedenartigſten peinlichſten Ge— 
fühle — das Mißglücken ſeiner Abſicht auf Eliſa in dem Augenblicke, wo er 
ſich ſeines Erfolgs ſo gewiß glaubte — bitterer Haß gegen Stephens, der 
ihn ſo hintergangen hatte und Beſorgniß wegen des Schickſals, welches ihm 
unter den Händen der Schurken, in die er auf ſo ſeltſame Weiſe gekommen 
war, bevorſtand, wechſelten ab. 

Die Nacht war pechfinſter; im Augenblicke aber, wo die Böſewichter mit 
ihrem Gefangenen in die Scheune traten, verbreitete eine Laterne, die der 
Einbrecher in der Hand hatte, plötzlich ein helles Licht. Das Licht fiel auf 
Stephens' Geſicht, der in der Mitte der Scheune ſtand. 

„Alles iſt in Ordnung,“ ſagte der Einbrecher, „wir banden dem Vogel 
ohne Mühe die Flügel auf den Rücken, und er iſt uns auch kein Fremder.“ 

„Was! Glaubt ihr ihn zu kennen?“ fragte Stephens. 

„Das gehört nicht hierher,“ antwortete der Einbrecher. „Wir plaudern 
nicht aus der Schule; denn wenn wir das thäten, würde uns niemand mehr 
trauen; und wir machen ſo manches ſchöne Geſchäft mit den vornehmen Her— 
ren, ſo dann und wann. Hier iſt aber Euer Vogel — an der Stelle abge— 
liefert, wo Ihr ihn hinverlangtet nach unſrer Uebereinkunft.“ 

„Das iſt ganz recht,“ ſagte Stephens, „bindet ihm Hände und Füße Y 

Der Einbreiher und der Auferftehungsmann gehorchten ſogleich ſeinen Be— 
fehlen; ſie warfen Greenwood auf ein Bund Stroh, banden ihm erſt die 
Hände zuſammen und dann die Füße mit einem ſtarken Stricke. 

„Hier iſt Eure Belohnung,“ ſagte Stephens ſobald dieß geſchehen war, 
„ich habe Eurer Dienſte nicht mehr nöthig.“ 

Er gab ihnen etwas Geld als er das ſagte; die beiden Böſewichter aber 
boten ihm gute Nacht und verließen die Scheune, in der es nun ganz finſter war. 

„Montague Greenwood,“ ſagte Stephens als er ſich mit ſeinem Gefangenen 
allein befand, „Eure Abſichten auf Eliſa Sydney waren zu ſchrecklich, als daß 
ein Mann ſie hätte zugeben können, ſelbſt wenn er ſo von der Welt gemißhandelt 
wäre wie ich. Ihr verblendetet mich mit dem Verſprechen einer Belohnung, 
die meine Umſtände von der Hand zu weiſen nicht erlaubten; überdieß er— 
zwangt Ihr mein Mitwirken durch Drohungen. Ich aber entſchloß mich Eure 
verruchten Pläne zu Nichte zu machen, — mich wegen der Drohungen an Euch 
zu rächen und doch zu gleicher Zeit die Belohnung, die Ihr mir verſpracht, 
mitzunehmen. Wie gut es mir glückte, wißt Ihr. Geſtern bin ich den ganzen 
Vormittag in den Winkeln des Elends und den Wohnpligen des Verbrechens 
in &lerdenwell und der Gegend von Saffron Hill herumgeftrichen. Gin Zu: 
fall brachte mich in ein Wirthshaus, in dem ich zwei Männer fand, die mei» 
nen Wünfchen entfprechen wollten. Dies fage ih Euch alles, um Eudy zu 
überzeugen, daß ich nie Schurfe genug war — mag ich gleich Schlecht fein — 
um mich zu einer Verworfenheit von folcher Größe, als Shr fie beabfichtigtet, 
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gebrauchen zu laſſen. Ich habe Maßregeln ergriffen, um das edelherzige 
Frauenzimmer, deſſen Verderben Ihr beabſichtigtet, mit den ganzen Verhält— 
niſſen des Vorgegangenen bekannt zu machen, damit ſie künftig auf ihrer 
Huth fein kann. Euch werde ich hier verlaſſen; in einigen Stunden werden 
Euch die Arbeitsleute entdeden und Ihr werdet. in Freiheit gefebt werden, 
wenn Eliſa aus ihrem Schlafe erwacht, ich aber weit über die Gefahr der 
Entdefung hinaus. fein werde.“ 

Hiermit endigte Stephens feine Rede und aus einem Winkel der Scheune 
langte er ein großes Stück Seil herbei, welches er dort verborgen hatte; er 
befeſtigte es an die Stricke, die Montague's Hände und Füße feſſelten, dann 
band er es kurz an einen der aufrechtſtehenden Balken der Scheune, damit 
der Gefangene nicht etwa wegkriechen könne. Nachdem er dieſe Vorſichtemaß— 
regeln gebraucht hatte, entfernte er ſich. 

Es dürfte wohl unmöglich ſein, die Wuth, den Aerger und das Mißver⸗ 
gnügen über die getäuſchte Hoffnung zu beſchreiben, welche Greenwood's Bruſt 
erfüllten, als ihn Steffens dieſe Anrede hielt und ihn dann noch feſter band. Deſ— 
ſenungeachtet lag er bei dem letzten Prozeß ganz ruhig, da er wohl einſah, 
daß jeder Verſuch zur Flucht vergeblich ſei. Fünf Minuten mochten nad) Steffens’ 
Weggange verfloffen fein, und Greenwood dachte darüber nach, wie lange er 
wohl in feiner unangenehmen Lage — mit Striden gebunden und mit ver: 
ftopftem Munde, daß er nur durch die Nafenlöcher athmen konnte — bleiben 
follte, da hörte er den Shall von Fußtritten und das Licht der Laterne ee 
Einbrechers beleuchtete das Innere der Scheune von Neuem. 

„Run, mein Herr,” fagte der Einbrecher, „Ihr Freund ift fort, fo fönnen wir 
ein oder ein Baar Worte mit einander fprechen, Sehen Sie wohl, wir fonn- 
ten das nicht ändern, denn wir müffen unfern Xecord erfüllen, den wir mit 
dem Manne machten, der ung für den Abend bezahlte, Wenn wir Sie nicht 
Iosmachen, jo müſſen Sie noch einige Stunden bier liegen, daher fagen Sie . 
ung, was Sie geben wollen, wenn wir die Stride durchfchneiden.” Bei dies 
fen Worten nahm der Einbrecher den Knebel aus Greenwood's Munde, 

„Ich will Euch meine Börfe geben, rief der in die Enge getriebene. Fi— 
nanzmann aus, „wenn Ihr mich in diefen Augenblide befreit, Sie enthält 
10 bis 12 Guineen.“ 

„Wir danken recht ſchön,“ fagte der Einbrecher trofen, „aber die haben wir 
ſchon. Wir nahmen fie gelegentlich an ung, als wir mit Ihnen über die Selder gin- 
gen. Sehen Sie denn nicht, daß es bei uns allemal Regel ift, daß wir alle die Tau— 
ben rupfen, welchen wir Schlingen zu legen gemiethet werden. Sie fagten ja 
felbft zu uns, daß wir alles Geld nehmen könnten, welches wir bei dem vor- 
nehmen Herrn im bimmelblauen Cabriolett finden würden; und der Mann 
mit dem blaffen Geficht, der ung auf heut Abend engagirte, Tagte: „ich will 
Euch zwanzig. Pfund geben, und Ihr könnt Euch alles deſſen bemächtigen, 
was der Herr an und bei fich hat, mit dem Ihr zu thun befommt.“ f 

„Kommt morgen früh zu mir und ih will Euch noch 20 Pfund geben, 
wenn Shr mich fogleich von dieſen Feſſeln frei machet.“ 

„Das iſt ja nur der Preis für eine gute — * “ ſagte der Auferſtehungs⸗ 
mann, „machen Sie 30 daraus.“ | 
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„sa — geben Sie nur immer dreißig,” ſetzte der Einbrecher hinzu. 

„Gut, ih will Euch dreißig geben,‘ rief Greenwood aus, „macht nur 
ſchnell. Meine Gliedmaßen werden ganz fteif von der Kälte und von dem 
Drude der verfluchten Stricke.“ 

„Es bleibt alfo bei dreißig,” fagte der Einbrecher. „Hier Tony,“ fügte 
er hinzu, fih an feinen Begleiter wendend, „‚halte das Sicht während ich Die 
Stride durchſchneide. Und weil ich gerade daran denke, Herr Greenwood, will 
ih Shen fagen, daß ich das Geld nicht abholen werde. Schiden Sie es nur 
zu dem Wirth in die Diebsfneipe, wo Ihr Bedienter mid fand. Und forgen 
Sie dafür, daß «3 morgen Abend da ift, fonft möchten Sie es bereuen — damit 
iſt's abgemacht. Hol’ mich der Henker ob wir nicht zwei gute Abendlöhne da: 
von gehabt haben, Tony. Aber e3 ift Feine Züge, wie war ich erjtaunt, wie 
der Mann mit dem blaffen Gefihte mit mir aceordirte und mich. hier in die 
‚Billa beftellte, wo ich ausfindig machte, daB es diefelbe war, in die ich vor 
3 Sahren mit Will Bolter und Richard Flairer eingebrochen hatte. Es ift 
aber doch etwas Merkwürdiges um alle diefe Geſchichten — befonders da wir 
dieſe Nacht denfelben Herrn binden mußten, dem wir in der vorigen dienten. 

„Komm — ſprich nicht ſo viel Tom,“ ſagte der Auferſtehungsmann, „und 
laß uns machen, daß wir fortkommen.“ 

„Da — iſt es abgemacht,“ rief der Einbrecher, „die Stricke ſind alle 
durchgeſchnitten und jetzt können Sie aufſtehen, mein Herr.“ 

Greenwood ſtand von dem Strohe, auf dem er gelegen hatte, auf und 
ſtreckte ſeine Glieder mit ſolchem Vergnügen, als wenn er eben einen heftigen 
Krampf losgeworden wäre. Er wiederholte dann, das den beiden Männern 
für ſeine Befreiung gethane Verſprechen einer Belohnung, und nachdem er ſie 
nach dem nächſten Wege zum Weſtende gefragt hatte, trat er ſeinen langen 
und einſamen Weg an, gedrückt, niedergeſchlagen und zögernd zwiſchen Rache— 
plänen gegen Stephens und Furcht vor Bloßſtellung wegen ſeiner niedrigen 
und fruchtlos pre Abſichten auf die ſchöne Elifa Sydney. 


Capitel — —— 
Diana und Eliſa. 


Am Morgen, welcher den ſo eben erzählten Ereigniſſen folgte, ſaß Ma— 
dame Arlington in einem lieblichen kleinen Zimmer der ſchönen Wohnung, welche 
der Graf von Warrington in Dover Street, Piccadily für fie gemiethet und 
ausmöblirt hatte, beim Frühſtück. Es mochte etwa elf Uhr ſein, und die Zau— 
berin war in ein köſtliches deshabillé gekleidet. Ihre kleinen Füße ruhten auf 
einer Ottomane bei dem Feuergitter; ſie ſaß in einem luxuriöſen großen Arm— 
ſtuhle und theilte ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen der Chocolate und den Spalten 
des Zeitungsblattes Morning Herald. Das Morgenmahl verlängerte fie unver— 
nderlich fo lange als möglich, aus dem einfachen Grunde, um damit die Zeit 
bis zur Ankleideftunde Hinzubringen. Darauf füllten angenommene Befuche die 
Zeit bis drei oder vier Uhr aus, wo der Wagen vor der Thür hielt, Dann 
nahm eine Tour durch den Park oder der Beſuch von Kaufläden (je nachdem 
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das Wetter war) die Stunden bis ſechs oder fieben Uhr in Anſpruch. Alsdann 
fleidete fie fih zur Zafel an. Des Abends nun fand entweder eine Zuſam— 
menfunft mit dem Grafen von Warrington ftatt, der vielleicht zu Tifche ge- 
fommen war, oder fie befuchte das Theater, die Oper oder ein Concert, und 
dann ging fie um Mitternacht zu Bett, ja häufig noch viel fpäter. Dies 
war die Lebensweife der Zauberin. Der Graf von Warrington benahm fich 
höchſt freigebig gegen fie. Am eriten Tage eines jeden Monates ſchickte er 
ihr eine Anweifung von 200 Pfund auf feinen Bankier. Er verfab ihren 
Keller mit Wein und machte ihr Häufig die Tplendidften Gefchenfe von Silber: 
geſchirr, Geſchmeide, Caſchemirſchawls und dergleihen mehr. Die Mobilten 
in ihrer Wohnung hatten 1500 Pfund gefoftet, und alle Rechnungen waren 
in ihrem Namen bezahlt. Sie war nicht verfchwenderifch wie Srauenzimmer 
un ihren Berhaltniffen gewöhnlich find; und daher, weit entfernt in Schulden 
zu gerathen, fammelte fie Geld. 

Mir können nicht fagen, daß der Graf von Warrington fie wirklich liebte. 
Seine erjte Neigung war ihm fo vergällt worden, daß fie fo zu fagen in ges 
täufchten Hoffnungen begraben war. Er konnte daher nie wieder lieben. 
Aber er hatte Madame Arlington gern und hatte alle Urfache zu glauben, 
daß fie ihm treu fei. Ihre Unterhaltung und ihr Benehmen entzüdte ihn; 
er fah in ihr ein Frauenzimmer, das ſich Fein Anfehn gab, im Gegentbeile, 
bemühte ſie fih, ihm auf alle Art zu gefallenz fie verfuchte nie feine Eifer: 
ſucht rege zu machen; auch affeetirte fie feine Launen oder LXeidenfchaften um 
etwa ihre Unabhängigkeit zu beweifen oder die Gewalt zu zeigen die fie über 
ihn hattez er aber vergaß in ihrer Gefellfhaft die Sorgen, die ihn die Po— 
litik (welche ihn ſehr ſtark intereffirte) machte, fo wie die andern kleinen wirk— 
lichen oder eingebildeten Verdrießlichfeiten, denen jedermann auf diefer Welt 
ausgefegt ift, feine Lage mag auch noch fo glüdlich fein! 

Und Diana war ihm treu. Sie war ein von Natur zur Tugend ges 
neigtes Srauenzimmer, und nur Umftände hatten aus ihr gemacht, was fie war. 
Sie betrachtete den Grafen als ihren Wohlthäter und obgleih fie ihn nicht 
wahrhaft liebte, fo war fie ihm doch aus denfelben Gründen zugethan, wie 
er ihr. Es fihmeichelte ihrer Eitelkeit einen fo ſchönen Mann, deſſen Reich— 
thum und Rang ihn einen Gegenftand des Wunfches für alle Damen machte, 
gefeffelt zu haben und in einer Lage wie fie fih befand an fich halten zu kön— 
nen — außerdem fand fie noh, daß er ein fehr angenehmer Gefellfchafter 
war, dabei gütig, nachfichtig — daher beftand ihre Verbindung auf einer Baſis 
der nichts zu drohen, die nicht einmal gefhwächt werden zu können fchien. 

Sie fprachen nie von Liebe in Beziehung auf ihr Verhältniß. Der Graf 
lag nie vor den Füßen feiner Maitreffe auf den Knieen, noch that er jedesmal 
wenn er zu ihr Fam, Gelübde feiner Beftändigfeit oder Treue, und fie ging von 
denfelben Grundfägken aus. Es beftand zwifchen diefen beiden Berfonen fehr 
viel wirkliche Sreundfchaft und gute Meinung für einander, aber fein Atom 
abgefchmadter Sentimentalität. Der Graf konnte Dianen trauen: er befragte 
fie über viele feiner Pläne und Handlungen um Rath, fowohl in Beziehung auf 
jeine politifche Carriere, wie auch über die Verwaltung feines Vermögens; und 
fie gab ihm unveränderlich die Rathſchläge, welche für feinen Vortheil die Be 
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ften waren. Er ſchenkte ihr daher fein volles Vertrauen, und deswegen fehen 
wir auch Dianen alle feine edelmüthigen Pläne in Bezug auf Elifa Sydney 
ausführen. Doch wir wollen fortfahren. 

Madame Arlington faß beim Frühſtück, wie wir fchon vorher erwähnten, 
als ein Bedienter eintrat und ihr meldete, daß Fräulein Sydney um eine 
Unterredung von einigen Minuten mit ihr bäte. Diana befahl, fie ſogleich 
vorzulaffen. 

„Lerzeihen Sie diefen frühen und unceremontöfen Beſuch, meine theure 
Freundin,“ jagte Elifa zärtlich, die ihr zur Bewillfommung dargereichte Hand 
ergreifend.” 

„sur Sie bin ich ja immer zu Haufe,” antwortete die Zauberin. „Aber 
wie blaß jehen Ste aus! Kommen Ste, — fegen Sie fih her — ganz nahe 
zu mir — und fagen Sie mir womit ich Ihnen dienen kann.“ 

„Meine werthe Freundin,” fuhr Elifa fort, „ich muß Shnen ein Geheim- 
niß mittheilen — und eine niederträchtige That erzählen —“ 

„Ste erfchreden mih Elifa! Iſt Ihnen ein Unglück paſſirt?“ 

„Dem Himmel fei Dank, nein! Die Gewiffensbiffe eines Mannes ret- 
teten mich von Schande und Berderben. Doc Iefen Sie diefen Brief — er 
wird Shnen alles erflären, 

Elifa händigte der Madame Arlington bei diefen Worten den Brief ein, 
welchen Stephens am Abende vorher unter den Treppenteppich geworfen hatte. 
Diana las den Brief mit der größten Aufmerffamfeit. Eine heftige, ihren 
Unwillen ausdrüdende Röthe überzug ihr fchones Geſicht, als fie fih mit die— 
jem jihauderhaften Complotte befannt machte, das Greenwood gegen die Ehre 
der Elifa Sydney angeftiftet hatte, 

„So groß iſt die Berworfenheit des Georg Montague!” rief Diana als 
fie mit dem Leſen des Briefes zu Ende war. 

„Vergeben Sie mir, theure Freundin!“ ſagte Eliſa Dianen's Hand ergrei— 
fend und fie in ihre beiden drückend, „vergeben Ste mir, wenn ich ein Ges 
heimnig meines Lebens vor Ihnen verfchwieg. Dieſen Georg Mantague liebte 
ich einſt“ 

„Sit“ rief Madame Arlington erftaunt, 

„Sa — Diana, ich liebte diefen Mann einft — vor der unglüdlichen 
Bloßſtellung die mich in das Gefängniß brachte; — aber er benabm fich wie 
ein Schurfe — er bemübte fih von meiner Zuneigung Vortheil zu ziehen 
— und ich erdrüdte die Gefühle in meinem Bufen!“ 

„O! Sie thaten fehr wohl, über eine Leidenſchaft zu triumphiren , die 
ihr Glück zerftört baben würde; denn nie würden Ihre Hoffnungen erfüllt 
worden jein, wenigftens nicht auf ebrbarer Weife für Sie,” fügte Madame 
Arlington hinzu, indem fie ihre Stimme big zum leifen Flüſtern herabfinfen ließ. 

„Ah! Ste haben wohl reht! Sch fand am Rande des Werderbens — 
ich entkam; aber Montague, oder Greenwood — oder wie er fib auch nennen 
mag — verfolgt mich mit der Abficht meine Entehrung zu vollenden! 

„Die Verbrechen dieſes Mannes find ohne Grenzen und feine gottlofe 
Ausdauer iſt unermüdlich,“ fagte Diana. 


Auf welche Art aber fol ich feinen Machinationen entgehen?" fragte 
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Elifa. „Wie foll ich feine Verfolgungen vermeiden? Denken Sie fi) meinen 
Schreck; als ich diefen Morgen erwachte und mich erinnerte, daß ich geftern 
Abend nicht freiwillig zu Bett gegangen — daß id mid auf nichts befin- 
nen fonnte, was feit der Zeit des Abendbrotes vorgefallen war. Dann fand 
ich, daß der Glodenzug in meinem Schlafzimmer abgeschnitten und der Dolch, 
den ich ftets feit ich in der Villa wohnte unter meinen Kopfkiffen hatte, ver: 
Shwunden war! DO! Sch erſchrak fehr — ich fchauderte, obgleich es heller Tag 
und alles um mich fill und ruhig war. Endlich rufte ich meine Dienerin, 
fie trat in das Zimmer, einen Brief in der Hand haltend, den fie erſt wenige 
Augenblide vorher unter dem XTreppenteppiche gefunden hatte. Das ift der 
Brief den Sie eben lafen, — er erklärte alled. Sagen Sie mir Diana, wie 
fann ich der Berfolgung und den Intriguen diefes Mannes entgehen?“ 

„Ach! meine theure Freundin,“ antwortete Madame Arlington nachdem 
ſie einige Minuten nachgedacht hakte, u weiß fein anderes Mittel, als daß 
Sie London verlafjen.“ 

„Und wenn ich London verlaffe, jo will id) England verlaffen, ſagte 
Eliſa, „aber ich kann nichts ohne die Einwilligung deſſen thun, dem ich ſo 
tief verpflichtet bin.“ 

„Sie meinen den Grafen von ——— — Madame Arlington, 
„ich bewundere die Gefühle der Dankbarkeit die Sie beſeelen. Der Graf 
wird alles thun, ihre Pläne zu begünſtigen und ihr Glück zu befördern. Heute 
bleiben Sie bei mir, Eliſa, hier ſind Sie doch wenigſtens ſicher; ich aber 
will den Grafen fogleich ein paar Zeilen fchreiben und ihn bitten ohne Der: 
zug zu mir zu kommen.“ 

‚ber das wird Sr. Herrlichkeit vieleicht beläftigen —“ | 

„Fürchten Sie nichts Eliſa. Ih will den Grafen in einem andern Zime 
mer fprechen. Sie aber dürfen feine Abneigung Sie zu fehen ſich nicht be- 
unruhigen laffen, da Sie ja den Grund feines Benehmens wiſſen. Das An— 
denken Ihrer Mutter —“ 

„Ich weiß wohl, daß er keine Abneigung meinetwegen gegen mich haben 
kann,“ unterbrach ſie Eliſa, „ſonſt könnte er ſich nicht auf eine Art gegen 
mich verhalten haben, die mich zur größten Dankbarkeit verpflichtet.“ 

Madame Arlington ſchickte das Billet an den Grafen und eilte dann ſi ch 
anz: ziehen, um ihn zu empfangen. 

In einer Stunde fam der. Graf. Er und Diana blieben dann eine ge- 
raume Heit in einem Zimmer. Es war vier Uhr, alg der Edelmann wieder 
fortfuhr und Diana in das Zimmer trat, in dem fie Elifen gelaffen hatte. 

„Der Graf von Warrington, fagte die Zauberin, deren Gefiht vor 
Sreude ftrablte, „hat mit Aufmerkſamkeit die Geſchichte mit angehört die ich 
ihm von der Verworfenheit Montague's erzählte. Sr. Herrlichkeit nd ich — 
denn er erzeigt mir die Ehre mich um Rath zu fragen — haben die Mittel 
berathen, Ihre Ruhe und Sicherheit außer Gefahr zu bringen und ſind zu der 
Ueber zeugung gekommen, daß Sie lieber England auf einige Zeit verlaſſen 
jolten. Der Ausdauer des kühnen und ſchlechten Mannes, den fein Reichthum 
unterftüßt, könnte es doc) gelingen ihr Verderben herbeizuführen — wenn Sie 
auch an jeder Theilnahme unfchuldig bleiben! Der Graf hat Stalien vorge 


381 


fhlagen, als das Land, welches Ihnen am meiften gefallen dürfte — und 
befonders auch deswegen, weil er felbft im Staate Gajteleicala eine reizende 
Villa beſitzt.“ 

„Wie gütig iſt das, von Sr. Herrlichkeit!“ rief Eliſa und die Thränen 
des Dankes traten ihr in die Augen. 

„Vor einigen Jahren,“ fuhr Diana fort, „machte der Graf eine Neife 
nach dem Eontinente und hielt ſich zwei Jahre in Montoni der Hauptitadt des Groß— 
herzogthums Kafteleicala auf. Die wunderfhöne Stadt entzüdte ihn fo fehr, 
daß er ein Fleines Befibthbum in einer der Vorſtädte faufte, mit der Idee 
von Zeit zu Zeit den Sommer unter Stalieng heiterem Himmel zugubringen. 
Die Idee aber ift von anderen, wegen anderer Befchäftigung und durch andere In— 
tereffen verdrängt worden, Und feit vielen Jahren ift die Billa zu Montoni 
mit Ausnahme eines alten Portierd und feiner alten Frau, unbewohnt ge- 
blieben. Die Billa Liegt am Ufer des Fluffes, welcher durch Montont ſtrömt 
und hat die fchönfte Ausfiht. Diefe Billa foll, fo lange es annehmlich er: 
fheint, Ihr Wohnplaß fein, und. der Graf will mit feinem Banquier in Zon- 
don die Einrichtung treffen, daß Ihr Einfommen Ihnen durch die Agenten 
deſſelben in Montoni ausgezahlt werde. Zugleih hat mir Sr. Herrlichkeit 
befohlen, Sie mit den nöthigen Fonds zu den Reiſekoſten zu verſehen.“ 

„O, meine theuerfte m Wie kann ich je meine Dankbarkeit fund 
geben — “ 

„Richt ein Wort! Nicht ein —2 — Wort!“ unterbrach ſie Madame Ar— 
lington, Eliſa's Mund ſcherzend mit ihrer Hand ſchließend. Der Graf ſieht 
ein, daß er eine Pflicht ausübt, die er dem ehrwürdigen Andenken feines feli- 
gen Oheims fchuldig iſt, wenn er für Sie forgt, die Sie ein Nachfomme 
der Tochter dieſes Oheims find; und ih, Elifa, mir macht es ein großes 
Vergnügen, Ihnen zu dienen. Aber, noch bin ich nicht fertig. Der Graf 
ift Direct nah Richmond gefahren, um einen gewiffen Grafen Alteroni zu bes 
juhen — einen edlen Verbannten aus dem Großherzogthume Caſtelcicala — 
mit dem er, wie es fcheint, in Stalien befannt war. Seine Abficht ift, einige 
Empfehlungsbriefe an einige der beten Samilien in Montoni für Sie zu be: 
fommen, damit eg Ihnen nicht an Gefellfchaft fehle.“ 

Ich werde fo zurüdgezogen leben,“ ſagte Eliſa, „daß dieſe Güte noch 
binzuzufügen, faum nöthig gewefen wäre.‘ 

„Der Graf will feinen Willen haben, und vielleicht fönnen diefe Briefe 
von großem Nußen für Sie jein — wer kann das wiſſen!“ rief Madame Arlington 
aus. „Aber bis dahin, wo Sie England verlaffen, kaan ich mich nicht mehr 
von Shnen trennen. In 3 oder 4 Tagen werden die nöthigen Borbereitun- 
gen zu Ihrer. Reife getroffen fein; während diefer Zeit bleiben Sie als Gaſt 
bei mir. Der Graf felbft hat diefen Schritt empfohlen 5 dag heißt,‘ fügte Madame 
Arlington hinzu, „wenn mein Haus Ihnen anfteht und meine Geſellſchaft —“ 

„Wie können Sie nur in diefer Beziehung einen Zweifel auffommen laj- 
ſen?“ rief Elifa, Dianen mit der heißeften Dankbarkeit umarmend. „Noch 
vor wenigen Stunden äußerte ich, wie glüdlich ich fein würde, wenn ich Sie 
Schweſter nennen dürfte!“ 
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„Und würden Sie nicht erröthen, mich Ihre Schwefter zu nennen?‘ fagte 
Diana im Tone der innigften Rührung.“ 

„Grröthen, Sie meine Schweiter zu nennen!” rief Fräulein Sydney, als 
ob fie den Gedanken mit Unwillen zurüddränge. „DO, nein! Nie — niemals! 
Sie find das edelite Trauenzimmer, das ich je kannte; und als folche liebe 
— verehre ih Sie!" 

„So wollen wir denn im Herzen Schweftern fein, wenn wir es auch nicht 
durch Blutsverwandfchaft find,” fagte Diana, die Umarmung herzlich erwies 
dernd, „und unfere gegenfeitige Zuneigung wird vielleicht aufrichtiger fein, 
als fie oft bei Kindern derfelben Eltern gefunden wird.‘ 

Madame Arlington gab ihren Dienern die Weifung, daß fie „für Nies 
mand zu Haufe fei,“ ausgenommen wenn der Graf von Warrington komme; 
und die Tour in den Park, der Beſuch der Läden, Abends das Theater, al: 
les opferte Diana dem Bergnügen der Gefellfchaft Elifa’s. 

Fräulein Sydney ſchickte nah der Billa bei Oberclapton einen Brief, 
worin fie ſchrieb, daß fie einige Tage bei Madame Arlington in der Stadt 
zubringen werde; und am Abend erfihien Louiſe in Dover-Street mit Klei— 
dern und dergleichen für ihre Herrin. Sie war von der Reife, auf welche 
fie der falfihe Brief geſchickt hatte, zurücgefehrt und empfing nun die nöthi— 
gen Befehle wegen der bevorjtehenden Abreife nach dem Continente. 


Capitel 32, 
Das Krankfenbett, 


MWir kehren an demfelben Tage, wo Elifa ihre Freundin Madame Ar— 
lington auffuchte, in Richard Markham's Wohnung zurüd. 

Richard erwachte aus einem langen fchmerzlichen Traume, 

Er öffnete feine Augen und fab fich gedanfenlos um. Er lag in feinem 
eigenen Bette und Wbittingham faß bei ihm. 

„Gott ſei gelobt!” rief der alte treue Diener aus, und da es ihm nöthig 
ſchien, bei Gelegenheit dieſes glücklichen Wiedererholeng feines Herrn eine paj- 
jende Stelle aus der heiligen Schrift zu eitiren, jo fprach er mit lauter und 
feierlicher Stimme die erjte befte Stelle die ihm in das Gedächtniß fam aus: 
„meine Zunge ift die Feder eines fertigen Schreibers!“ 

„Wie lange bin ich denn frank gewefen, Whittingham?” fragte der Held 
unferer Erzählung in einem ſchwachen Zone, 

Vier volle Tage find Sie ohne Befinnung gewesen, Mafter Richard,” war die 
Antwort, „und entfeglih war meine Beforgnik, daß Sie gar nicht wieder zu 
fih fommen würden. Tag und Nacht habe ich bei ihrem Bette gewacht und 
kann daher, ohne der Wahrheit Abbruch zu thun fagen, daß ich, jeit Sie 
nad) Haufe gebracht wurden, nicht aus den Kleidern gefommen bin.‘ 

„Wirklich; Whittinghbam, mein theurer Freund, ih hin Dir unendlich) 
verpflichtet,“ fagte Markham, den alten treuen Diener mit Würme die Hand 
drüdend. „Aber bin ich denn wirklich fo fehr krank geweſen?“ 
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„Krank?“ rief Whittingham aus. „Während dieſer vier Tage haben Sie 
bis dieſen Augenblick kein Auge geöffnet, außer wenn Sie phantaſirten. Aber 
Sie haben geraſet in Ihren Träumen — und gejammert — und ſo bitter— 
lich geweint. Ich glaube Sie haben nicht die geringſte Idee, wie Sie wie— 
der nach Hauſe gekommen ſind.“ 

„Nicht im Geringſten, Whittingham; ich entſinne mich nur, mitten in 
der Nacht wie ein Raſender auf dem Richmond Wege gerannt zu ſein —“ 

„Und da müſſen Sie ermattet hingefallen ſein, denn zwei Fuhrleute ho— 
ben Sie auf und brachten Sie in eine Hütte, dicht hier bei uns,“ unterbrach 
ihn der Kellermeiſter. „Die Leute in der Hütte durchſuchten Ihre Taſchen 
und da ſie Ihre Karte fanden, ſchickten ſie einen Boten nach Ihrer Wohn— 
ung; ich fuhr in einer Droſchke dahin und holte Sie.“ 

„Und vier volle Tage bin ich krank geweſen!“ rief Markham aus. 

„Ja; aber Sie wiſſen nicht was ſich alles während dieſer Zeit zugetra— 
gen hat!“ ſagte Whittingham mit feierlichem Kopfſchütteln. 

„Erzähle mir alle Neuigkeiten, laß mich alles wiſſen, was während mei— 
ner Krankheit vorfiel.“ | 

„Sch will alles mittheilen was vorging,” fuhr Whittingham fort, indem 
er fich anfchiefte die verfihiedenen Borfülle an den Fingern herzuzählen. „Alfo 
Erſtens, — laßt doch fehen — ja, das war das erite wichtige Greigniß von 
Bedeutung — die alte Eau hat geferfelt. Das war alfo der erite Punkt. 
Dann fam ein fürchterliher Sturm und warf die oftlihe Reihe Schornfteine 
herunter. Das ift der zweite Bunft. Drittens, Das Waſſerkreſſenmädchen 
it von einem unehelichen Kinde entbunden worden, ich habe daher ihrer Mut: 
ter gejagt, daß fte fich nicht wieder hier fehen laffen fol; denn wir ermuthi— 
gen unmoralifche Charaktere niht. Das war alfo der dritte Bunft. Das 
Nächſte it: Der arme Benjamin Halliday kam; er, der in Holloway das 
Plaftergeld nicht bezahlen wollte, weil vor feinem Haufe gar nicht einmal 
Pflaſter iftz er verkaufte alles; ich gab ihm ein Paar Guineen. Das tft 
der vierte Punkt. Endlich, Fam der Bediente eines vornehmen Herren — 
nicht der des Schurken Morfminfter oder wie er heißt — er fam in einer 
Ehaife, brachte thren Mantelfaf und fuhr ohne ein Wort zu fagen wieder 
fort. Das iſt der fünfte —“ | 
„Meinen Mantelfad!” rief Richard aus, deffen Gefiht ein Hoffnungs: 
ſtrahl belebte: „Haft Du ihn denn ausgepadt?” 

„Roh nicht, denn dazu babe ich noch feine Zeit gehabt.“ 

„Bringe mir ihn bier an das Bett her, feße ibn auf ein Baar Stühle 
und öffne ihn auf der Stelle,” fagte Markham Haftig. „Mache ein Wenig 
fhnell, guter Whittingham, denn ich bin höchſt begierig zu ſehen, ob darin 
nicht eine Zeile, ein Brief, ein —“ 

Während Richard diefe Worte ziemlich ungeduldig ausfprah, zog Whits 
tingham den Mantelfad unter dem Bette wo er ihn bingeftellt hatte, hervor 
und jtellte ihn dicht zur rechten Hand feines Herrn. Er wurde fchnell geöffnet, 
ausgepadt und durchfuchtz Kleider und Wäfche wurden auseinandergefchlagen und 
Markham ſah der Arbeit mit der Ängftlichiten Neugier zu. Es fand fich aber 
fein Brief, Fein Billet von den Einwohnern des gräflichen Haufes darin 
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vor. Plötzlich fiel ihm etwas ein. War das im dunklen Haufe unterzeichnete Docu— 
ment darin? Er erinnerte ſich es dem Grafen eingehändigt zu haben, aber er 
konnte fih nicht befinnen, wo es hernach hingefommen war. Die augenblid- 
liche Unterfuchung zeigte ihm, daß er es nicht zurückbekommen hatte. Im er- 
ften Momente war er darüber entjeglich betroffen, im andern Augenblide aber 
freute er fih darüber, denn er glaubte daß der Inhalt vom Grafen und fei- 
ner Familie gelefen worden fein würde, wenn die Aufregung der entjeglichen 
Nacht vorüber wäre. Aber wie konnte er den entfeglichen Verdacht verwifchen 
den der Auferftehungsmann wegen des Einbruchs erregt hatte? Und das war 
Doch das Schmerzlichfte und zugleih vor allen Dingen das Nöthigſte! 

Markham fank auf fein Lager zurüd und überließ ſich feinen Gedanken ; 
da hörte man an der Thür feines Zimmers -ein leifes Klopfen. Whitting— 
ham öffnete und ließ den alten Herrn Monroe herein. 

Der alte Mann war das Bild des Jammers und Elends ſelbſt. Seine 
eingefallenen Wangen zeugten deutlich die Spuren von Hungersnoth. Die 
Augen waren düſter und glanzlos; Nacken, Bruſt und Hände nur Haut und 
Knochen. Trotz der Reinlichkeit feiner ‘Berfon, fonnte doch dem oberflächlich- 
ften Beobachter nicht entgehen wie abgetragen feine Kleider waren. | 

Markham Hatte ihn einige Monate lang nicht gefehen: jeßt, feine eigene 
Krankheit, feine eignen Sorgen vergeffend, erfchrat er über die entfegliche 
Deränderung die mit dem alten Manne während diefer Zeit vorgegangen war. 
Herr Monroe feinerfeit$ war nicht wenig erflaunt, Markham auf dem Kran— 
kenbett zu finden. 

„Mein werther Herr,“ ſagte Markham, „Sie ſind krank — Sie find lei— 
dend — und kommen nicht zu mir, um —“ 

„Wie! Sie find in mein Geheimniß gedrungen. Richard!” rief der alte 
Mann bitter au. „Nun, jo will ich die Wahrheit nicht länger verbergen; 
ja, ich und meine arme Tochter — wir vergehen nach und nach!“ 

„Mein Gott! Und Sie waren zu ſtolz zu mir zu kommen! DO! Wie auf: 
richtig, wie gern hätte ich Ihnen die Hälfte von dem was ich beſitze ange— 
boten — 

„Wie konnte ich zu Ihnen Fommen Richard,“ unterbrach ihn der alte Mann 
in Thränen ausbrechend, „hatte ih Sie nicht ſchon zu Grunde gerichtet?” 

„Rein — nit Sie, niht Sie, —“ fagte Markham, „Sie waren das 
Opfer eines Nichtswürdigen, und indem Sie für unfer Beftes handelten, ver. 
foren Sie alles!" | 

„Gott weiß wie wahr Sie ſprechen;“ rief der alte Mann mit Wärme, 
„Aber fagen Sie mir — was fehlt Ihnen? Und wie lange bringen Sie 
ſchon auf dem Kranfenlager zu?“ 

„Einen Tag oder zwei. Es ift nichts! Denken Sie nit daran — mir 
iſt jebt ganz wohl, — auf jeden Fall wenigfteng viel beffer; — laſſen Sie 
uns von Ihnen und Ihren Verhältniſſen ſprechen.“ 

„Mein Schickſal, Richard, iſt ein klägliches, meine Beſtimmung in der That 
eine traurige! Vom Gipfel des Reichthums und Glüdes bin ich in den tiefſten 
Adgrund des Elends und Mangels hinabgeftürgt worden. Aber nicht meinet: 
wegen klage ich, nicht meinetwegen leide ich fo viel! Ich bin jegt an drücken— 
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den Mangel, an Zäufchung aller Hoffnungen gewöhnt: — - aber meine Tochter, 
meine arme Helene! OD mein Gott! — nur ihrefwegen fam ich heute zu Ihnen, 
um Sie nur um fo viel zu bitten, daß ich ein Brod kaufen könnte!“ 
„Serechter Himmel, Herr Monroe! Sp weit ift es mit Ihnen gekommen !” 


vief Richard über die ihm in fo wenig Worten gethane entjegliche Ritwenan 
von Schrecken ergriffen aus. 


„Es iſt wahr: wir ſind dem Verhungern nahe,“ “ antwortete der alte Dann 
und ſank bitterlich weinend in einen Stuhl. 


Whittingham ging an ein Fenfter und trodnete ſich mehrere Male die 
Thränen von den Augen ab. 


„ESo bin ich froh, daß Sie doch endlich zu mir gefoininen find,” fagte 
Markham. „Ich will Sie nach meinen beften Kräften unterftüigen — Sie we- 
nigfteng nicht wieder Mangel leiden laſſen! O! Der Schurke der Montague ! 
wie viele Herzen hat er ſchon gebrochen, — wie viele wird er noch brechen.” 

„Er ift die Urfache alles diefen großen Elendes!” bemerkte Monroe. „Aber 
richt allein von mir wird fein Name mit Abſcheu und Schreden genannt, 
andere find ohne Zweifel feine Opfer auch gewefen und werden es noch werden.‘ 

„Durch bloßen Zufall. habe ich erfahren, daß er feinen Namen verändert 
dat und auf dem Weftend jebt dieſelbe Role fortſetzt, die er in der City mit 
ſo vielem Erfolge ſpielte.“ 

„Seinen Namen verändert!” rief Markham aus, Wie nennt er fi denn 
jest 

„Greenwood, antwortete Herr Monroe. 

"Greenwenbi Georg Montague und Greenwood ift ein und diefelbe Per: 
fon! rief Markham; denn plößlich fiel ihm ein, daß diefes der Name der 
Perfon jet, welcher der Graf Alteroni fein Kapital anvertraut hatte. „Run, 
Sie fprehen von neuen Opfern — ich weiß eins, deffen Verderben in diefem 
| Augenblide wohl Schon gewiß if. Schnell — ſchnell Whittingham — gieb 
mir Schreibmaterialien her: ich will eine Warnung Schreiben — ob ich gleich 
fürchte daß es fchon zu fpät iſt.“ 

Während Whittingham auf der Bettdecke ſeines Herrn Portfolio zurecht 
legte, dachte Markham darüber nach, wie er den Grafen Alteroni auf die beſte 
Art mit dem Charakter des Mannes bekannt machen könne, dem dieſer ſein 
ganzes Vermögen anvertraut hatte, und den er für einen paſſenden Bewerber 
um die Hand ſeiner Tochter hielt. Anonyme Briefe waren der offenen und 
redlichen Denkungsart Richard's verhaßt und er zögerte, einen Brief direct 
von ihn ausgehend, zu ſenden, weil er fürchtete, man werde ihn, nachdem 
man ſeine Unterſchrift erkannt habe, ungeleſen dem Feuer übergeben, wodurch 
aber fein Zweck verloren gehe. Zu dem Grafen zu geben, war unmöglich; 
Herrn Monroe zu ‚fenden unangenehm. Die wichtige Nachricht mitzutheilen 
war aber eine dringende Nothwendigkeit. Wie follte fie aber hingelangen ? 
In diefer Verlegenheit fiel ihm ein Gedanke ein. Er wollte an die Gräfin 
ſchreiben und vertraute der weiblichen Neugier, daß Sie den Brief gewiß 
durchlefen würde, Er ſchrieb alfo fogleich den folgenden Brief nieder: 


— 


Madame! 

„Obgleich ich in Gegenwart des Grafen Alteroni verläumdet worden bin, ohne daß 
man mir erlaubte mich zu rechtfertigen; obgleich ich in Ihrer Achtung zu Grunde ge— 
richtet wurde ohne Erklaͤrungen geben zu fünnen — fo liegt, glauben Sie mir, das 
Wohl Ihrer Familie mir aufrichtig am Herzen. Als Beweis diefer Verficherung er- 
lauben Sie mir Ihnen zu melden, daß der Greenwood, dem der Graf Alteroni fein 
Kapital anvertraut hat, ein Abenteurer und ein Schurfe ift. Sch habe Ihnen früher 
bet verfchtedenen Gelegenheiten nebenbei erzählt, daß ich meines Vermögens beraubt 
wurde, noch ehe ich zu dem Alter fam, wu ich es benugen fonnte. Mein Bormund, 
Herr Monroe, beauftragte einen gewiffen Herrn Allen für ihn zu fpeculiren und dieſer 
Allen wurde unbarmherzig um alles gebracht, was er hatte und um alles was er 
auftreiben fonnte, und um alles was feine Freunde, die ihn unterftüßten herbei fchaffen 
Fonnten von einem Schurfen Namens Montague. Diefe Einzelnheiten, die ich Ihnen 
vorher nie erwähnte, finde ich für höchſt nöthig, Ihnen jegt mitzutheilen. Madame, 
derfelbe Georg Montague ift Shr Herr Greenwood! 


„Ich verbleibe, Madame, Ihr ergebenfter Diener, 
„Richard Marfham.‘ 


Der Brief wurde noch an demfelben Abende nach Richmond beftellt. 


Capitel 93. 


Beichuldigungen und Auseinanderſetzungen. 


Es. war 7 Uhr Abends, 

Der Graf Alteroni tran? feinen Claretz die Gräfin las eine neue deutfche 
Novelle und die Signora Iſabella ſchien nachdenkend und melancholifch bei 
einer Stickerei oder fonftigen Fünftlichen modifchen Damenarbeit befchäftigt zu 
ſitzen; in der That aber überließ fie fich fehmerzlichen Gedanfen. 

Die Geſichtszüge des liebenswürdigen Mädchens waren ſchmachtend und 
befüimmert und dann und wann drängte fi eine Thräne in das ſchöne, 
Ihwarze Auge. Diefer Kryftalltropfen fohien an den dunklen Wimpern des 
AHugenliedes wie ein Thautropfen an den ebenhölzernen Rahmen eines Benfters 
zu hängen. 

Der zarte rofige Schein, der ihre Wangen gewöhnlich fürbte, und der 
wie unter ihrer ſchwach dunflen Haut zu fein fchten, die ihre italienijche 
Abkunft beurfundete, war verfhwunden und ihre fügen ‘Burpurlippen lächelten 
nicht mehr. 

„Meine Liebe Iſabella,“ fagte der Graf, „Dur fcheinft heut Abend fehr in 
Gedanken verfunfen. Was für ein einfaltiges Madchen Du bift, daß Du 
den Fleinen tyrannifchen Willen meinen ſehnlichſten Hoffnungen und Wünfchen 
für Dein Wohl entgegen fegen fannft — um fo mehr, da ich wohl am Beſten 
wiffen muß, was für Dich gut ift oder nicht.“ | 

„Ich bin der Meinung,” fagte Sfabella mit einem tiefen Seufzer, „daß 
ih Ew. Herrlichkeit Befehlen feinen tyramnifchen Willen entgegenfege.” 

„&urer Herrlichkeits Befehlen,“ wiederholte der Graf etwas ärgerlich. 
„Habe ich nicht befohlen, daß unfer Rang und Stand hier in England vergef- 
jen werden fol? Und was Befehle betrifft, Bella,‘ fügte der Edelmann fich be- 
ſänftigend hinzu, „Jo habe ich blos geäußert, daß Du Herrn Greenwood Geles 
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genheit geben möchteſt, ſeine unintereſſirte Zuneigung zu beweiſen und ſich 
Deiner Achtung verſichern zu können — beſonders auch wegen unſeres nächſt— 
bevorſtehenden Beſuchs bei unſern Freunden den Tremordyns.“ 

„Mein theurer Vater,“ antwortete die Signora, „ich habe aufrichtig ver— 
ſprochen, daß, wenn Herr Greenwood ſich meine Zuneigung erwirbt, er nicht 
umſonſt um meine Hand werben ſolle.“ 

„Das iſt eine Art von Vertrag, die ich nicht verſtehe,“ rief der Graf aus. 
„Haft Du denn eine beſondere Abneigung gegen ihn?“ 

„sch habe Feine Abneigung — aber ich Liebe ihn auch nicht,“ antwortete 
Sfabella feft, „und Sie wollen gewiß nicht, daß ich heirathe, Lieber Vater, 
- wenn feine Liebe da iſt?“ 

„DO! Was Liebe betrifft,” fagte der Graf, einer directen Antwort auf 
dDiefe Frage augweichend, „die Zeit thaut gewöhnlich diefe erniten Entfchlüffe 
und Entgegnungen, welche junge Damen den Wünfchen ihren Eltern zuwi— 
der zu haben belieben, hinweg.‘ 

‚Mylord, ich habe feine Gewalt über den Willen,‘‘ rief Sfabella ihre 
Thränen nur mit Mühe zurüdträngend aus, 

„Das tft ſehr herausfordernd, Sfabella, in der That!" fagte der Graf 
feinen Elaret haſtig trinfend, „Dieſer Mann tft Deiner in jeder Hinficht 
würdig — reich, gebildet, gut ausfehend. Was feinen Rang betrifft — das 
ift wahr, er hat feine Würde: aber welchen Werth können Rang und Titel 
für ung haben — die wir aus unferem Baterlande verbannt find —“ 

„D! Mein theurer Vater!” rief Sfabella, fich die Augen abtrodnend, „den— 
ten Ste nicht fo übel von mir, als daß Sie glauben Sollten ich ſehne mich nad) Rang 
und Ehre! Neinz entweder laffen Sie mich den Titel befigen der doch nur 
ein Abglanz Ihres eigenen, wenn Sie in Gafteleicala find, ift, oder laffen 
Sie mich blos die Signora Sfabella in einem fremden Lande fein — Stol; 
und Verbannung, Bomp und Eril — das find,“ rief fie „Gegenſtücke!“ 

„Jetzt fprihft Du wie meine Tochter!” rief der Graf milder aus. „Der 
Kummer über mein eignes Loos wird durch die Philofophie und Feſtigkeit, 
mit welcher Du und Deine theure Mutter den Wechfel der Glüdsumftinde 
zu ertragen verftcehen, fehr gemildertz und — ach! Sch fehe nur wenig Hoff: 
nung auf eine neue Reaction zu unfern Gunften. Dein theures Vaterland, 
werde ich Dich je wiederfehen? Wirft du endlich die erkennen, die dich wahr— 
haft lieben?” 

Gine tiefe Stille erfolgte: Die Damen fanden nicht für gut die Medi: 
tationen des Patrioten zu unterbrechen; er aber fand auf und ging mit gro: 
Ben Schritten im Zimmer auf und ab. 

„And diefes Aufgeben aller Hoffnungen wenn ich meine Zufunft über: 
lege,“ fuhr der Edelmann nach einer Paufe fort, „ift e8, was mir es wün— 
ſchenswerth macht, Dich recht bald verforgt zu fehen, meine theuerjte Sfabella. 
Melche andere Triebfeder als Dein Wohl könnte es fein?“ 
8a, ich weiß es — ich weiß es, mein theurer Bater,” fagte das bezaubernde 
Mädchen, „und diefe Heberzeugung macht mich unglücklich, wenn ich denfe, daß ich 
in dieſem Falle Ihnen nur mit Widerwillen gehorche. Aber Fränfen Sie 
fich nicht, mein theurer Vater — feien Sie mir nicht böfe darüber! Ich 
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will ſo artig und höflich gegen dieſen ER Greenwood fein, wie eg mir 
nur irgend möglich ift, und wenn, — und wenn —“ J 

Mehr konnte die ſchöne Stalienerin nicht fagen: ihr Herz war fo voll — 
es wollte brechen; und bitterlich weinend warf fie fih in ihrer Mutter Arme. 

Der Graf, der feine Tochter Teidenfchaftlich Tiebte, ward durch diefe Dar- 
fegung ihrer Gefühle tief gerührt und fehr beftürzt. Er hatte fich nicht im 
Geringften gedacht, daß ihr Widerwille gegen Herrn Greenwood fo tiefe Wur- 
zeln habe und daß es nur der Erfolg der Furcht und Beforgniß eines jun. 
gen Mädchens fei, die da fand, daß fie nicht auf eine romantifche Art an 
ihren Bewerber hänge. Er ahnete aber nicht, daß fie eine aufrichtige und 
zarte Leidenfchaft für einen anderen hege — eine Leidenfchaft über welche fie 
vergeblich. verfuchen möchte, Herr zu werden. 

„Bella, mein Liebling rief er aus, „überlaß Dih dem Kummer nicht fo: 
Du wirft doch nicht denken, daß ich Dich dem Golde, dem bloßen Golde op- 
fern werde? Nein — nie, niemals! Tröfte Did — Du fol nie als ein 
Opfer zum Altare gefchleppt werden!“ 

„Mein theurer Vater,“ rief Sfabella fi zum Grafen wendend und ihn 
mit Zärtlichkeit umarmend, „Bott der alle meine Handlungen kennt, weiß, 
daB ich jedes Opfer gewiß gern bringen würde, Shnen zu Liebe, — um Ih: 
nen den geringften Kummer zu Tparen — um Ihre Pläne zu fordern! O! 
Glauben Sie mir, ich kenne die große Verantwortlichkeit, die ich meinen El— 
tern ſchuldig bin, das Gefühl der Dankbarkeit für die vielen Beweiſe von 
Güte die Sie mir erwieſen, iſt zu feſt in mein Herz eingeprägt, daß ich nicht 
bereit ſein ſollte, Ihren Wünſchen zu gehorchen.“ 

—Ich will Dir fein Opfer abdringen, theures Mädchen!“ ſagte der Graf, 
„faſſe Dich — und weine nicht!“ | 

In diefem Augenblide hörte man ein lautes zweimaliges Klopfen an der- 
VBorderthür dur das Haus erfhallen, und kaum hatte Iſabella ſich wieder 
geſammelt, da wurde Herr Greenwood gemeldet. 

„Meine Damen, entfchuldigen Sie den ſpäten Beſuch,“ ſagte der Finanz— 
mann mit einem holdſeliglächelnden Geſicht in das Zimmer eintretend, „ich 
hatte ein Geſchäft in der Nachbarſchaft und konnte unmöglich bei einer Be— 
ſitzung vorbeifahren, wo ich ſolche anziehende Geſellſchaft anzutreffen gewiß 
war,‘ | 
Diefe Worte waren bezüglih auf Iſabella gerichtet, die das Compliment 
mit einer kalten Verbeugung erwiederte. 

„Herr Graf,“ ſagte Herr Greenwood ſich nun an den Edelmann wendend, 
„ich habe Sie ſeit Ihrem Abenteuer auf der Landſtraße nicht mehr geſehen! 
Aber es freute mich unendlich zu hören, daß Sie nicht verlegt worden find.“ 

„Sch bedaure nur, daß ich nicht auf die Schurfen fchoB, antwortete der 
Öraf. „Haben Sie ein anderes Document machen. laffen, um es an die Siehe 
des mir geraubten treten zu laffen?" 

„Ich habe meinen Advocaten die nöthigen — — — =. 
wortete Herr Greenwood, „in einigen Tagen —“. 

„Dei Ihnen ift alles immer in einigen Tagen, Greenwood, “ſagte der Graf et— 
was ſpitzig. „Es würde keinen Tag erfordern, das Document wieder auszu— 
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ftellen, da die-&opie ſchon in der Expedition ihres Mandatars liegt, und es 
würde ein Zeichen Ihres guten Willens gewefen fein, wenn Sie —“ 

„Sch bitte tadeln Ste mich nicht!” rief der Financier aus und dabei 
lächelte er, um feine weißen Zähne zu zeigen, auf welche er fich nicht wenig 
einzubilden ſchien. „Ich dächte, für einen Mann, der fo viel Gefchäfte in 
Händen Hat und die Intereffen jo Bieler zu verwahren und zu beforgen hat, 
bin ich fo pünktlich in meinen Zufagen, wie die meiften Leute. 

„Ich Spree nicht von Mangel an Pünktlichkeit in Haltung von Zufa- 
gen,‘ fagte der Edelmann. „Ich fpreche nur von der VBernachläffigung einer 
Sache, die Ihnen eine Kleinigkeit fein mag, für mich aber von der höchiten 
Wichtigkeit iſt.“ 

„Mein theurer Graf — wir wollen diefen Eleinen Srrthum übermorgen in 
Ordnung bringen,“ antwortete Herr Greenwood, „ich wünfchte, daß Jedermann fo 
regelmäßig und pünktlich an mir handelte, wie ich bemüht hin an anderen zu 
handeln; und diefe Pünktlichkeit von meiner Seite ift die Grundlage meines 
Vermögens gewefen. Ich Tiebe es nicht, von mir felbft zu fprechen, meine 
Damen — ich haffe den Egoismus — aber wirklich, fügte er wieder lä— 
helnd hinzu, „wenn man angegriffen wird, fo wiflen Sie wohl —“ 

Sn dieſem Augenblid trat ein Diener in das Zimmer und händigte der 
Gräfin einen Brief ein, welche ihn fogleich öffnete, nach der Unterfohrift ſah 
und fat unwillführlich ausrief, „von Richard Markham!“ 

„Richard Markham!“ fagte Herr Greenwood, „ich glaubte Sie hätten mir 
gefagt, daß diefer Herr aufgehört habe mit Ihnen zufammen zu fommen und 
zu correfpondiren?” 

„So habe ich gefagt — und das werde ich auch halten!“ rief der Graf. 
„Meine Theure, wir wollen den Brief ungelefen zurüdichieken 

„Ich habe ihn aber ſchon zu leſen angefangen,” ſagte die Gräfin, ohne 
von dem Papiere hinweg zu fehen: „und —“ 

„So Iefen Sie nicht weiter, fagte der Graf ärgerlich). 

„Entfehuldigen Sie mic) — ich werde ihn ganz leſen,“ antwortete die 
Gräfin bezeichnend, „und Sie werden es auch thun.“ 

„Bas full das heißen?” rief der Graf, „habe ich alle Autorität in mei- 
nem eignen Haufe verloren? Madam, ich befehle Ihnen —“ 

„Da it er — ich bin fertig und ich befchwöre Sie, leſen Sie ihn felbit, 
Sein Inhalt ift höchſt wichtig und bezieht ſich in Feiner Art auf neuere Er: 
eignifje. Sa, er hat in der That abfichtlich alles vermieden, was zudringlich 
erfcheinen konnte oder einer Erklärung oder Entfehuldigung ähnlich ſähe.“ 

Der Graf nahm den Brief fehr unfreundlih an und bat Herrn Green- 
wood um die Erlaubniß, ihn leſen zu dürfen. Diefe wurde natürlich zuges 
fanden und der Graf fing an zu Iefen. Er hatte aber nur wenige Zeilen 
gelefen, als er frampfhaft auffuhr, Herrn Greenwood, der Tiefe Bewegung 
auch bemerkte, mißtrauifch anfah und eiligft den Brief zu Ende las. 

Hierauf faltete er den Brief zufammen und ſchien für einige Minuten in 
tiefem Nachdenken verfunfen. Herr Greenwood, der wohl bemerkt hatte, daß 
in dem Briefe etwas auf ihn Bezügliches ftehen müffe, bereitete fih auf Er- 
Häarungen oder einen Sturm vor, 
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“ Die Gräfin faß blaß und fih unglücklich fühlend in tiefem Nachdenken ; 
Sfabellen’s Augen wendeten fich ängſtlich von Einem zum Andern. 

Endlich wandte ſich der Graf in einem Tone, welcher deutlich zeigte, wie 
ſchwer es ihm werde, einen Ausbruch ſeiner aufgeregten Gefühle zu unter: 
drüden, plößlih an Greenwood und fagte: „Bitte Herr Greenwood, wie lange 
ift es her, daB Sie mit einem gewiffen Georg Montague befannt waren ?" 

Herr Greenwood war nicht im Geringften verlegen, denn dies war eine 
Frage, die ihm oft gethan wurde und auf deren Beantwortung er jederzeit 
gefaßt war. Er beantwortete fie daher mit feinem gewöhnlichen einfchmei- 
helnden Lächeln auf folgende Weife: 

„Oh! Dein werther Herrz ich vermuthe, daB Sie mit dem Umſtande be⸗ 
kannt find, daß ich früher den Namen Georg Montague führte, da fie mich 
jo fragen. PVielleicht, dag Ihnen Semand die Mittheilung gethan hat, um 
Sie gegen mich einzunehmen; aber ich kann Ihnen verfichern, daß Fein zwei— 
deutiger Grund mich zur Veränderung meines Namens bewog. Die einzige 
Urfache war der Wille einer alten Dame, die mir unter diefer Bedingung 
vor einiger Zeit ein bedeutendes Vermögen hinterließ.“ 

„Vielleicht können Sie auch Ihre Handelsweife in Beziehung auf einen 
gewiffen Herrn Allen. auseinanderſetzen?“ fragte der Graf, den die Ruhe mit 
der Greenwood die Anklage aufnahın, verlegen machte; da er doch erwartet 
hatte, jener werde davon beſtürzt werden. Ei 

„Mein werther Herr,” erwiederte der Finaneier, weit entfernt Verlegen: 
heit zu verrathen, wenn er fie auch fühlte, „ich kann dies wie jede andere 
Handlung meines Lebens erklären. Sch felbft wurde irre gefiihrt — ich felbft 
wurde betrogen — in eine Unternehmung verwidelt, welche mich und alle 
mit mir in Berbindung ftehenden Berfonen zu Grunde richtete, Ich litt wie 
die Anderen und überließ meinen Gläubigern alles, Sch Fonnte aber mein 
Bermögen wieder neu fchaffen, durch das Vermögen welches ich ererbte und 
durch einige glückliche Operationen, Alle Leute die in Handels- und Geld— 
gefchäften ftehen, find vergeblichen Verſuchen, Mißglüden und DVerlegenheiten 
unterworfen. Der Borfichtigfte kann fich überfpeeuliren und verrechnen, und 
weswegen foll ich deswegen getadelt werden?“ 

„Ich will zugeben, daß ein Unternehmen verunglücken kann,“ ſagte der 
Graf: „aber der Schreiber dieſes Briefes erklärte mir bei mehr als einer 
Gelegenheit die Machinationen deutlich, die Sie in Bewegung ſetzten, um von 
dem Publiko Geld zu bekommen; obgleich er nie vorher Namen nannte, bis 
erſt heute in dieſem Briefe, möchte ih —“ 

„Jedermann hat ſeine Feinde,“ ſagte Herr Greenwood kaltblütig, „wie 
könnte ich hoffen ohne die Meinigen zu ſein. Sie mögen angeben, was ſie 
wollen; aufrichtige und unpartheiiſche Leute hören nicht auf einſeitige Anga— 
ben. Aber vielleicht ift der Schreiber diefes Briefes —“ - 

„Es ift der Herr Markham, von dem ich mit Ihnen gefprochen habe, und 
nachdem Sie mich immer fo fragten. Ich Fonnte mir gar nicht erklären,‘ fuhr der 
Graf fort, „warum Sie immer fo begierig waren, in feine Berhätniffe ein⸗ 
zudringen, um ſo mehr da er, als ich Sie mit dem Namen Greenwood benannte, 
gar nichts von Ihnen zu wiſſen ſchien. Jetzt aber ſehe ich recht wohl ein, wa— 
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rum Sie fo fehr mwünfchten etwas von dem Manne zu * den Sie 
ruinirten!“ 

„Ich ruinirte!“ rief Montague zum erſten Male ſeit dem Ynfatige dieſes 
Geſprächs aufgeregt aus und zugleich mit der Miene unverſtellten Erſtaunens 
ſprechend. „Das muß ein Irrthum ſein! Ich habe in meinem Leben mit 
ihm nicht im Geringſten etwas zu thun gehabt, wodurch ſein Ruin oder ſein 
Glück herbeigeführt werden könnte.“ 

„Sie ſahen ſich ſehr gut vor, daß es nicht den Anſchein hätte, als beab— 
ſichtigten Sie das Letzte,“ ſagte der Graf. „Aber wahrſcheinlich wird Mark— 
ham's Brief Sie auf das bringen, was Sie vergeſſen zu haben ſcheinen.“ 

Graf Alteroni übergab den Brief Herrn Greenwood, der ihn begierig 
durchlas. 

Der Graf, die Gräfin und die Signora beobachteten ſeine Geſichtszüge 
während er las. Geſchickt wie er in der Kunſt der Verſtellung war, — aus— 
gelernt in allen Streichen der Heuchelei und des Betrugs, ſo konnte er doch 
diesmal ſeine Bewegungen nicht verbergen. Der Brief enthielt etwas, was 
ihm die Farbe aus dem Geſicht trieb und ſeine ganzen Glieder durch den 
inneren Kampf krampfhaft zuſammenzog. 

„Das iſt wirklich merkwürdig,“ ſagte er, indem er den Brief in der Hand 
umdrehte. „Wer hätte vorausſehen können, daß Allen nur ein Agent war? 
Wer konnte vorausſehen, wem der Schlag traf, Seltſame — unberechen— 
bare Verkettung unglücklicher Umſtände!“ 

„Iſt der Schreiber dieſes Briefes in ſeinen Angaben richtig?“ fragte der 
Graf in befehlendem Tone. 

„Die Nachricht, die Ihnen Herr Markham bezüglich des durch einen gewiſſen 
Herrn Allen erlittenen Verluſtes gemacht hat, iſt richtig,“ antwortete Green— 
wood, der noch in großer Aufregung war. „Aber ich rufe Gott zum Zeugen 
an, daß ich weder wußte, ob Herr Markham oder Herr Monroe im Gering— 
ſten mit dieſem Geſchäfte in Verbindung ſtanden, und ich erkläre feierlich, daß 
ich lieber Welten gegeben hätte, als einen von ihnen zu nahe zu treten!“ 

„Sie geben alſo zu, daß Sie die Leute betrogen, die ihr Geld in Ihre 
Hände niederlegten?“ ſagte der Graf. 

„Ich gebe nichts Derartiges zu,“ erwiederte der Financier, der jetzt ſeine 
Geiſtesgegenwart wieder — „Ich gebe nichts ſo Niedriges zu, wie Ihre 
Nachricht enthält.“ 

„Barum waren Sie denn fo aufgeregt als Sie Markham's Brief lafen 

„Graf Alteroni, ich Fann nicht einfehen, warum ich Ihnen eine Erklärung mei— 
ner Gefühle ſchuldig hin. Es ift wahr, ich war aufgeregt und es thut mir nod 
jetzt weh, wenn ich daran denke, daß meine Unerfahrenheit und mein Mans 
gel an Umficht in gewiffen Speculationen diejenigen zu Grunde richtete, de- 
nen ich alles Wohlfein wünfchte! Aber ich Fam dabei eben fo fehr zu Scha— 
den als fie — ich verlor eben fo viele Taufende als fie,” fuhr Greenwood 
fort, indem er wieder jein Syitem des wahrfcheinlichen, ſcheinbaren und täu- 
Ihenden Raifonnements in Anwendung brachte, womit er fo oft Verdacht einge» 
Ichläfert und fo vielen Berfonen die Augen über feinen wahren Charnfter ge= 
Tchloffen hatte: „und obgleich ich nichts gethan habe, weswegen ich vor der 
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Welt getadelt werden könnte, mache ich mir doch noch immer Vorwürfe, wenn 
ih daran denke, daß Perfonen, die mir werth find, durch meine Speculatio- 
nen zu Schaden kamen.“ 

Der Graf war durch diefe Darlegung fo ehrbarer Gefinnungen von Sei- 
ten eines Mannes, den er noch vor wenig Augenbliden für einen felbftfüchtt- 
gen Abenteurer gehalten hatte, der abgehärtet gegen alle menschlichen Bewe- 
gungen und menfchenfreundlichen Gefühle fei, in Berlegenheit gebracht. 

Herr Greenwood aber fuhr fort: 

„Als meine damalige unglüdliche Speeulation flattfand, war ich nicht fo 
mit den Srrwegen der commereiellen und finanziellen Welt befannt, wie ich es 
jebt bin: ich verlor mein Alles — und Armuth ftarrte mir in das Geficht.“ 

Herrn Greenwood’s Stimme ftotterte, obgleich er jebt wieder einmal ein 
Gewebe von Lügen ausbreitete. 

„Aber ein glüclicher Zufall und anhaltende, unermüdete Anftrengung im 
Geſchäfte verbefferten meine Umſtände. Jetzt antworten Sie mir einmal of- 
fen, Graf Alteroni, liegt etwas Unredliches in meiner Garriere? Wollen 
Sie einen Mann nad einer einfeitigen Angabe beurtheilen? Iſt die eine Er- 
zählung nicht blos fo lange ftichhaltig, bis man eine andere hört? Freilich, 
wenn alle Leute ihre Verhältniffe aus demfelben Geſichtspunkte betrachteten, 
würden dann Prozeffe vor Gericht vorkommen? Berfolgen nicht Kläger und 
Berklagter ein und denfelben Punkt, nur unter verfchtedenen Anfichten? Wenn 
fie das nicht thäten, warum gehen fie vor das Gericht? Sie mögen zugeben, 
daß Herr Markham und Herr Monroe ihre Anftchten haben, alfo erlauben 
Sie mir auch die Meinigen zu behalten?” 

„Herr Greenwood,” fagte der Graf, „es thut mir Leid in meinen Be: 
merkungen gegen Sie zu hart, ja fogar zu ſtark gewefen zu fein, Wollen 
Sie mir verzeihen? 

„Mein werther Herr, jagen Sie fein Wort mehr,” antwortete der Fi- 
nangmann, fich innerlich über den triumphirenden Sieg, den er über den miß- 
trauifchen italienifchen Edelmann gehabt, freuend. 

Sn diefem Augenblid trat ein Bedienter in das Zimmer und benachrich- 
tigte den Grafen, „daß der Reichsaraf von Warrington in dem Gefellfchafts- 
zimmer fer und um eine Unterredung bitte, durch die er Seine Herrlichkeit 
nicht über zehn Minuten abhalten wolle.“ 

Nachdem der Graf Herrn Greenwood erfucht Hatte, vor feiner Rückkehr 
nicht wegzugehen und fich wegen der temporären Abwesenheit entfchuldigt, 
ging er in das Gefellfchaftszimmer, wo der Graf von Warrington ihn er: 
wartete. 

Der NReichsgraf ftand auf als der Graf Alteroni in das Zimmer trat, 
und der folge, hochgeborne, ungeheuer reiche Bair nahm eine höchſt ehrfurchts- 
und achtungsvolle Miene an, als er den Gruß des italienischen Berbannten 
erwiederte, 

„Eure Herrlichkeit, fagte der Graf, „werden hoffentlich dieſes Eindrin- 
gen zu einer fo unpaffenden Stunde entfchuldigen —“ 

„Der Reichsgraf von Warrington ift mir jederzeit willfommen, unterbrach 
ihn der Graf Alteroni, „und wenn ich Ihnen auch in England nicht eine fo 
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fürſtliche Aufnahme angedeihen laſſen kann, wie ich es in Italien zu thun 
ſtolz war, ſo ſind meine Mittel, nicht mein Wille die Urſache.“ 

„Mylord, ich bitte Sie dringend, nicht auf einen Unterſchied anzuſpielen, 
den ich nur wegen Ew. Herrlichkeit, nicht meinetwegen bedauern kann,“ ſagte 
der Reichsgraf. „Und ich bin in der That ſo ſelbſtſüchtig, daß ich gekom— 
men bin, Sie um eine Gunſtbezeugung zu bitten.“ 

„Sagen Ew. Herrlichkeit womit ich Ihnen bei meinen geringen Kräften 
dienen kann,“ antwortete der Graf, „und ich verpflichte mich im Voraus zur 
Erfüllung Ihrer Wünſche.“ 

„Mylord,“ fuhr der Reichsgraf von Warrington fort, „ich muß Ihnen für 
das Erſte erzählen, daß ich mich für eine Verwandte Namens Eliſa Sydney ſehr in— 
tereſſire. Dieſe Dame liebte einen Mann, der Ihrer unwürdig war — einen 
Elenden, deſſen einzige Beſtrebungen Niederträchtigkeiten ſind, und der ſich auf 
Koſten der ſich es nicht Vermuthenden und Zutrauensvollen bereichert. Der 
herzloſe Schurke den ich meine, und das volle Maaß ſeiner Verworfenheit 
wurde mir erſt in dieſen Tagen bekannt, denn er hat ſich der ſchändlichſten 
und feigſten Mittel bedient um Eliſa's Perſon in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Er bediente ſich eines Beſtochenen, um ihr ein ſchlafmachendes Mittel beizu— 
bringen; aber die Vorſicht rührte das Herz dieſes Helfershelfers, und der 
verdammungswürdige Plan wurde vereitelt.“ 

„Und eine ſolche Aufführung kann in dieſem Lande der herrlichſten Ge— 
ſetze und untäuſchbarer Gerechtigkeit unbeſtraft dahin gehen?“ fragte der Graf. 

„Ach Mylord,“ antwortete der Reichsgraf, „dieſer Mann iſt ungeheuer 
reich, und daher hat er großen Einfluß, denn in England it Geld — Macht! 
Hierzu kommt noch, daß man es ihn nicht ganz vollitändig beweifen kann; 
und Bloßſtellung einer Dame in einem folchen Falle, heißt fie dem Schimpf 
und der Schande preis geben! Um in meiner furzen Erzählung fortzufahren, 
Mylord — diefer Mann mit feinem teuflifchen Herzen, wird meine Berwandte 
aufs Aeußerfte verfolgen. Eine mir befannte Dame kann gleichfalls von der 
ihres Gleichen nicht aufzuweifen habenden Niederträchtigfeit diefes Georg Mons 
tague Greenwood erzählen —“ 

„Bas! fuhr der Graf auf, „höre ich recht oder tüufcht mich mein Ohr? 
Wie nannten Sie den VBerruchten, der aus den fchandlichiten Abfichten einer 
Dame Schlafmittel beibringen ließ? 

„Georg Montague Greenwood,“ wiederholte der Neichsgraf. 

„O Gott!“ rief der Graf aus, indem er auf feinen Stuhl zurüdfanf 
und das Geficht mit beiden Händen bededte, „ich danfe Dir, daß Du, ehe es 
zu ſpät war, dazwischen trateft, um das fihredliche Opfer meiner Tochter zu 
verhindern !“ 

„Verzeihen Sie, Mylord,“ fagte Warrington, „wenn ich unangenehme Er- 
innerungen in Shnen wecte, oder einen üblen Eindrud —“ 

„Ew. Herrlichkeit haben mir einen unausfprechlih großen Dienft erwies 
jen, indem Ste mir die Augen über die Niederträchtigfeit eines Mannes öff— 
neten, der mit verdammenswerthen Sophijtereien über feine Verbrechen eine 
jo täufchende Dede zu werfen verfteht, daß man über feine Handlungsweife 
vollfommen geblendet wird.‘ 
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Als der Graf dieſe Worte ausſprach, drückte er dem englichen Pair auf 
das Wärmſte und Freundſchaftlichſte die Hand. | 
„Ein andermal Mylord,” fuhr der italienifche Edelmann fort, „will ich 
Shneu die Urfache meiner gegenwärtigen Aufregung erzählen. Ste aber wer- 
den daraus erfehen, was für ein durchtrieben und ausgemachter Berruchter Diefer 
Greenwood ift. Jetzt aber fagen Ste mir, womit ih Ihnen dienen kann?“ 
„Sch wollte Ihnen eben jagen, Mylord,“ fuhr der Neichsgraf von War- 
vington fort, „das Fräulein Sydney, beunruhigt und geingftigt über die Ver— 
folgungen diefes Mannes, der weder Geld noch Verbrechen fcheut, einen Plan, 
den er einmal gefaßt, durchzuführen, hat fich entfchloffen einige Zeit auf dem 
Eontinente zuzubringen. Ew. Herrlichkeit wiffen, daß ich eine —9 
Villa in der Vorſtadt von Montoni beſitze —“ 
„Eine herrliche Reſidenz im Gegentheile, “ſagte der Graf, „und wo,“ 
dies fügte er mit einem Seufzer hinzu, „in glücklicheren Zeiten ich oft von 
Ihrer Gaſtfreundlichkeit Gebrauch machte,“ | 

„Sa, Ew. Herrlichkeit beehrten mich. mit Ihrer Geſellſchaft dort,“ ſagte 
der Reichsgraf mit einer tiefen, ehrfurchtsvollen Verbeugung. ‚Nach dieſer 
Villa wollte ich meine Verwandte bringen, um ſie den Verfolgungen dieſes 
niederträchtigen Greenwood zu entziehen. Eine Abſicht meines gegenwärtigen 
Beſuches iſt daher, Sie zu bitten, mir für Fräulein Sydney einige Empfehl— 
ungen an folche Samilien zu geben, an denen Sie einen nüßlichen und geift- 
reichen Umgang hat.“ 

„Mit dem größten Vergnügen,” antwortete der Graf, „wann beabfihtigt 
Fräulein Sydney England zu verlaffen 

„Uebermorgen Mylord.” 

„Morgen Abend follen Ew. Herrlichkeit für Fräulein Sydney die nothi⸗ 
gen Briefe erhalten. Sie werden ſowohl der Regel der Etiquette nach, als 
auch wegen der Zollbeamteten auf dem Continente nicht verſiegelt; aber Ew. 
Herrlichkeit werden dafür Sorge tragen, daß ſie in England nicht geöffnet 
werden.“ 

„Ich verſtehe, Mylord. Das Incognito welches Ew. Herrlichkeit in die— 
ſem Lande beizubehalten wünſchen, ſoll durch mich und die mit mir in Ver— 
bindung ſtehenden nicht geſtört werden.“ Damit empfahl ſich der Graf von 
Warrington. 

So wie er fort war zog der Graf die Glode und jagte zu dem eintre- 
ienden Diener, „erfuche Herrn Greenwood, fih hierher zu mir zu bemü— 
benz und in wenigen Minuten wurde der Financier in den Salon geführt, 
in dem der Graf mit unruhigen Schritten auf: und abging. 

„Herr Greenwood," fagte der Edelmann, „Sie erinnern fih wohl noch, 
wovon wir ſprachen, als ich durch den Beſuch des Grafen von Warrington 
abgerufen wurde?" 

„Ganz wohl,“ antwortete der Finanzmann, welcher wohl merkte, daB es 
hier wieder einmal nicht richtig war. „Ich erinnere mid, daß Sie mancher⸗ 
lei Anklagen gegen mich vorbrachten, die ich Ihnen aber ſämmtlich zu Ihrer 
Zufriedenheit auseinanderſetzte — und daß Sie ſich wegen Ihrer ſtarken Aus- 
drücke auf eine ſo ſchöne Art entſchuldigten.“ 
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‚Nun denn, mein Herr,” rief der Graf, der feine Ungeduld während die- 
jer Worte faum zurückhalten konnte, „wenn Sie wirflih ein fo adtbarer 
und beleidigter Mann find, wie Sie fich darftellenz wenn es Ihnen wirklich 
jo leid thut, wenn Sie hören daß Ihre Nebenmenfchen durch das Verun— 
glücden Ihrer Speculationen zw Grunde gerichtet worden find, fo feien Sie 
jo gütig und geben Sie mir das Geld zurüd, welches ich Ihnen anvertraut 
habe, und dann werde ich fo von Ihnen geneigt fein zu denfen, wie Sie e8 
winfchen. Die Wahrheit zu fagen, ich bin müde auf Ungewißheit hin zu 
ſpeeuliren und will mich lieber von dem Unternehmen ganz zurückziehen.“ 

„In der That, mein werther Herr,“ ſagte Greenwood, „dieſes Verlangen 
iſt ſo wider die gewöhnliche Regel, ſo wenig wie das eines Geſchäftsman— 
nes 

„Wir wollen es nicht als einen Gefchäftspunkt, fondern als eine Ehren- 
fache betrachten,” fagte der Graf emphatiih. 

„Ehre und Geſchäft, mein werther Herr, iſt mir ganz daſſelbe,“ ſagte 
der Finanzmann mit einem Lächeln. 

„Deſto beſſer!“ verſetzte der Graf, „dann brauchen wir ung ja darüber 
nicht zu flreiten. Das Ganze liegt in den wenigen Worten: geben Sie mir 
das Geld wieder, welches ich Ihnen anvertraute.“ 

„Das geht nicht fo fehmell, mein werther Herr,“ fagte Greenwood, der 
mit der fehr ſchönen goldenen Uhrkette fpielte, Die über feiner Weite hing. 

„Entweder haben Sie mein Geld ausgegeben, vder Sie haben es noch 
im Beſitz,“ fuhr der Graf fort. „Haben Sie es noch, fo geben Sie mir 
eine Anweifung auf Ihren Bankier; haben Sie e8 ausgegeben, fo geben Ste 
mir eine Sicherheit.” 

„Ich muß bemerken, daß diefes wider alle Regeln iſt,“ fagte Herr Green: 
wood, „und das Gefchäft erfordert veifliche Ueberlegung. Ueberdies habe ich 
in diefem Augenblide mein ganzes baares Vermögen in Geſchäften feſtge— 
macht.“ 

„Wie wolfen Sie denn da das Unternehmen ausführen, für welches ich 
mein Geld her gab?’ fragte der Graf. 

„Sie müffen wiffen,“ antwortete der Financier, „daß Kapitaliſten wie ich, 
ihre Geld jederzeit zu den höchſten Zinfen anlegen und von Wechfeln und 
verkäuflichen Bapteren mancherlei Art Gebrauch machen, Auf diefe Art würde 
ih ein Dutzend Dampfſchiffe in wenig Wochen bauen Tonnen und alle bezah— 
fen, ohne mein Kapital anzurühren.” 

„Ich verſtehe Sie mein Herr,” fagte der Graf, „und um es Ihnen be⸗ 
quem zu machen, bin ich bereit, die Sicherſtellung ſtatt baaren Geldes anzu— 
nehmen, wenn nur der Zahlungstermin in kurzer Zeit geſtellt iſt.“ 

„Gut! Das verändert die Sache!“ rief Herr Greenwood, dem in dieſem 
Augenblife ein Gedanke beizufallen fchien, „ich Fenne einen der reichiten Ban— 
fiers in London — bin genau mit ihm befannt: würden Sie etwas dages 
gen einwenden, wenn er an meine Stelle träte und Sie das Kapital vielleicht 
nah 6 Monaten von ihm zu bekommen hätten?” 

„Ber it der Bankier?” fragte der Graf. 

„James Tomlinſon,“ antwortete der Financier, 
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„Sch kenne den Namen wohl. ft diefer Vorfchlag Ihr Ernſt?“ 

„Kommen Sie morgen um 12 Uhr zu mir, da wollen wir zufammen 
zu Tomlinſon fahren, deffen Bank in der City if. Cine Stunde nad) un- 
ſerer Ankunft in feinem Gefchäfte wird alles in Ordnung gebracht fein.“ 

„Sch verlaffe mih auf Ihr Wort, Herr Greenwood,‘ antwortete der 
Graf, und Greenwood entfernte fich. 


Capitel 54, 


Der Bankier 


Das wohlbefannte Bankierhaus von Sames Tomlinfon lag in der Lombard 
Street. Das Gtabliffement war an Raum nicht ausgedehnt; auch waren nicht 
etwa viele Comptoiriften da, weil es wenig Agenturgefchäfte für Landbanken machte; 
es war Hauptfächlich ein Haus, wo man Geld niederlegte. Es genoß einen 
hohen Ruf und ward für fo ficher gehalten, wie es dem angeblichen Reich— 
thume, der Nechtlichkeit und der Erfahrung des Befiters nach fein fonnte. Dan 
glaubte außerdem noch, daß der Vater des James Tomlinfon ftiller Compagnon 
ſei; und da der alte Herr fih vom Delhändlergefchäfte mit einem ungeheu- 
ven Vermögen zur Ruhe gefebt hatte, fo fegte man voraus, daß die Bank 
jede Garantie für ihr Beftehen habe. Sie hatte feit länger als 60 Fahren 
befanden und war von einem Oheime des James Zomlinfon gegründet und 
mit vielem Glüde in die Höhe gebracht worden. Sames ſelbſt war urfprüng- 
lich als Comptoiriſt in das Gefchäft gefommen, wurde dann Compagnon und 
ftand bei dem Tode feines Oheims an der Spike des Gefchäftes. 

Sames Zomlinfon war Fein Berfehwender, aber er befaß nicht das Ge- 
Ihif und die Erfahrung, die ihm die Welt zutraute. Sm Sabre 1826 be- 
fand er fih im 40. Sahre an der Spike eines blühenden und achtbaren Ges 
Thäfts. Er war in der That alleiniger Befiker, denn fein Vater fand in gar 
feiner Berbindung mit ihm. James befaß die mechanifche Routine des Ban— 
fiergefchäftes zwar vollftäudig, aber er befaß nicht die Fähigkeit zu combiniren und 
voraugzufehen, die ihm fo nöthig war, um das in feine Verwahrung gege- 
bene Geld auf die vortheilhaftefte Weife anzulegen. Bei feinem guten Wil- 
len fehlte ihm Talent, Er wäre ein ausgezeichneter erfter Commis oder jün— 
gerer Aſſocie gewefen, aber zur oberften Leitung war er total unfähig. Daher 
kam e8, daß er in 2 bis 3 Sahren viel Unglüd hatte und, obgleich er das 
Berunglüden feiner Operationen den Augen der Menfchen forgfältig zu ver- 
bergen verftand, fo erlitt doch die Sicherheit feines Etabliffements einen ge— 
waltigen Stoß. Die franzöfifche Revolution von 1830 ruinirte ein Haus in 
Paris, welchem Zomlinfon eine bedeutende Summe vorgefchoffen hatte, und 
diefer Schlag machte feine Bank vollends ganz infolvent, 

Er war daher gezwungen, feinen Kaffirer zum Bertrauten zu machen, der ſchon 
jeinem Oheim ein alter treuer Diener gewefen, mäßig in feinen Bedürfntf- 
jen, gut, aber excentriſch von Gefinnung war und Michael Martin hieß. Cs 
war ein Dann von fehr abftoßendem Neußern, von gebückter Haltung, trüb- 
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äugig und ſchmutzig von Perſon. Er ſchnupfte ungeheuer; aber eben ſo viel 
als er in die Naſe ſtopfte, lag auf ſeinen Buſenſtreifen und auf der Weſte. 
Daher war ſeine Wäſche höchſt unreinlich. Er trug einen ſchlechten ſchwar— 
zen Anzug und der rechte Schenkeltheil ſeiner Hoſen war braun und ſchmu— 
Big von Tabak — weil er jederzeit, wenn er eine Prife genommen hatte, 
die Finger und den Daumen dafelbjt abwifchte. 

Dies war die Perfon, welche Zomlinfon, als e8 mit der Bank verzweiz- 
felt ftand, zum Vertrauten machte, Der alte Martin war fo verfchloffen und 
Ihweigfam, als ob er taub und ſtumm feiz dazu befaß er eine große Schlau- 
heit und Lift, welche ihm zu der Nolle, welche er nun fpielen follte, gefchict 
machte, Obgleich es faft unmöglich war, die Lage der Bank wieder zu ver: 
beffern, fo viel fehlte, — fo verficherte Doch der alte Martin feinem Herrn, 
daß fie im Stande fein möchten, das Gefchäft noch lange Zeit — vielleicht 
viele Sahre fortzuführen, wenn der glüdliche Zufall es wolle, daß nicht mehr 
gezogen als eingelegt würde, 

Das infolvente und zu Grunde gerichtete Etabliſſement wurde daher mit 
anſcheinender Reſpeetabilität und Erfolg durch Tomlinſon's Ausdauer und des 
alten Martin Geſchick und Liſt fortgeführt. 

Unſere Leſer wollen wir jetzt in das Geſprächzimmer der Bank um 10 
Uhr am Morgen des folgenden Tages, wo ſich das im vorhergehenden Ca— 
pitel Erzählte zutrug, eintreten laſſen. 

James Tomlinſon war eben angekommen, ſtand vor dem Feuer und über— 
las die die City betreffenden Artikel der Zeitung „Times“. Er war ein hüb— 
Icher, gutausfehender Mann, einfach gekleidet und weder fein Aeußeres noch 
jein Benehmen im Geringften geziert. Durch feinen geradezu und offenen 
Charakter hatte er fih viele Freunde erworben und erhalten, unter einer 
Klaſſe von Leuten, welche offenen Charakter und einfaches Benehmen für Eigen- 
Ihaften anfehen, die auf folide Verhältniſſe und richtigen Betrieb des Geſchäf— 
tes Schließen laffen. Denn er war immer auf feinem Poſten — man ſah ihn 
ftets, und eben deswegen jeßte man unbegrenztes Zutrauen in ihn. Nachdem 
er das Zeitungsblatt gelefen, 309 er die Glocke. Ein Commis trat ein, 

„St Herr Martin ſchon gekommen?“ 

„Sa, mein Herr!" 

„Sage ihm, daß er hierher fommen fol.“ 

Der Commis ging fort und der Kafjirer trat in das Zimmer, weldjes 
er vorfichtig verfchloß. 

„Suten Morgen, Michael,” fagte der Bankier, „was giebt e8 Neues?” 

„Schlechter und fchlechter geht es,” antwortete der alte Mann mit einer 
Art von wilden Grunzen. „Die lebten drei Monate find eine böfe Zeit für 
ung geweſen.“ 

„Die legten T oder 8 Jahre, möchteft Du wohl fagen,” verfebte Tom: 
linfon mit einem Seufzer, und dann drücdte fein Gefiht unausfprechliche Ver: 
zweiflung aus — er ſchien eben ſo kleinmüthig als ſchmerzlich gerührt. 

„Im Anfange war die Sache leicht genug,“ ſagte Michael, „ein wenig Combi— 
nation und Takt hätte uns in den Stand geſetzt, dagegen anzukämpfen; aber 
in der letzten Zeit iſt die Lage des Geſchäfts ſo verzweifelt geworden, daß 


—— 


ich in der That jeden Morgen, wenn ich komme, fürchte, es werde den Tag 
über nicht mehr beſtehen.“ 

„Mein Gott! Mein Gott! Welch ein Leben!“ rief Tomlinſon aus. „Hun— 
derte und Tanſende gehen täglich durch die Straße hier vorbei und ſagen zu 
ſich ſelbſt: ih möchte wohl James Tomlinſon fein! Himmel! Ich 
wollte, ich wäre ein Bettler in der Straße — ein Straßenfeger am Kreuz: 
wege — ein Armer im Arbeitshaufe —“ | 

„Kommen Sie — das ift Thorheit,“ unterbrach ihn der alte Kaſſirer. 
„Wir müſſen bis an das Ende ausharren.“ 

„Wie ſteht es mit Ihrem Buche heute Morgen,“ ſagte der Bankier, die 
Frage in einer faſt bis zum Entſezzen »gefteigerten Unruhe thuend. 

„Dreitaufend vierhundert Pfund 18 Schilling in baar — ein taufend - 
fehshundert und fünfunddreißig in Noten,” antwortete der Kaſſirer. 

„Iſt das Alles? rief Zomlinfon aus, „und wir müffen an Greenwood 
diefen Morgen die 2000 Pfund bezahlen, die er mir vor 6 Wochen lieh.‘ 

„Bir können das Geld nicht entbehren,“ fagte der Kaffirer rauh. „Green— 
wood kennt die Umſtände der Bank und muß uns Zeit laſſen.“ 

„Sie wiffen, was Greenwood if,“ verfeßte der Bankier,“ wenn wir nicht 
pünktlich find, wird er ung feinen Schilling wieder borgen, und was würden 
wir bei - verfihiedenen Gelegenheiten ohne ihn wohl haben anfangen ſollen?“ 

„Das weiß ich alles. Aber bedenken Sie die Intereſſen, die er Sie be— 
zahlen läßt,“ brummte der Kaffirer. 

„Aber bedenken Sie das Riſiko,“ fügte der Bankier hinzu: 

„Es ift ihm wohl der Mühe werth. Sch berechnete neulich, daß wir ihm 
im vorigen Sabre 3000 Pfund nur für Sntereffen bezahlten. So fann Dies 
nicht lange mehr fortgehen.‘ 

„Ich möchte faft jagen, eg wäre beffer, das Ding nähme je eher je lieber 
ein Ende,‘ fagte Tomlinfon. „Zu welchen niedrigen Streichen, zu welcher ab- 
Iheulichen Lift haben wir unfere Zuflucht nehmen müffen. Wenn das Gefchäft 
mit dem Schabamte vor 3 Jahren glüflih zu Stande gekommen wäre, fo hätten 
wir alle unfre Berlufte, fo ungeheuer fie find, deden und das Glück unjres 
Etabliffements auf jolideren Grundfägen als jemals neu Ihaffen können.“ 

„Das war in der That ein Unglüd,‘ bemerkte der Kaſſirer, indem er 
eine ungeheure Priſe nahm. 

„Woher aber der Kanzler der Schatzkammer die Nachrichten über meine 
Verhältniſſe hatte — es war um die eilfte Stunde — nachdem alle ſeine 
früheren Erkundigungen zufriedenſtellend waren,“ fuhr Tomlinſon fort, „das 
konnte ich nie errathen. Zu dieſer Zeit wußte Niemand um das Geheimniß 
der Bank, außer mir, Ihnen und mein Vater, dem ich es in dem Briefe 
ſchrieb, wo ich ihn um die 5000 Pfund bat.“ 

„Die auch die Bank zu dieſer Zeit retteten,“ bemerkte Michael. 

„Nie werde ich den Tag vergeſſen, wo ich auf dem Schatzamte nach der 
Entſchließung der Regierung bezüglich meines Vorſchlags fragte, verſetzte 
Tomlinſon. „Der Beamtete der mich empfing, ſagte auf eine ſo beſtimmte Art: 
Herr Tomlinfon, SiefindbezüglihShrerwahren Berhältniffe 
nihtehrlig mitunsumgegangen; Ihr&eheimnißiftung bekannt. 
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Aberfeien fieverfihert, daß, obgleich wir jedellnterhandlung 
mitShnen ablehnten, wir Sie dochnicht verrathen werden, Diefe 
Ankündigung traf mich wie ein Donnerſchlag, ich war buchſtäblich gelähmt. 
Hierzu fügte der Beamtete noch mit einem triumphirenden, doch geheimnißvol- 
len Lächeln: Es giebt fein Geheimniß das Bezug auf die wahre Lage irgend einer 
PBerfon von Bedeutung in der City hätte, welches unfrer Kenntniß entginge. Die 
Regierung, mein Herr, ift allwiffend! — Gott allein kann die Quellen wiffen, 
woher fie Sachen, die man jo zu fagen in der eignen Bruft verfchloffen hielt, 
jo genau wiffen Fonnten,” fügte der Bankier gedankenvoll hinzu. 

„Und diefes ift nicht der einzige Fall, wo die Negierung ſolche Geheim- 
niffe entdedt hat,” fagte der alte Kaffirer, indem er feine Nafe wieder mit 
einer reichlihen Priſe regalirte, | 

„Sa, ich ſelbſt habe bei anderen Gelegenheiten gehört, verfeßte der Bankier 
jhaudernd, „ich habe erfahren, wie große Handelshäufer bedeutende Summen 
verwendeten, um befondere Nachrichten aus Paris, Frankfurt und Madrid zu 
erhalten; diefe Nachrichten wurden ihren Agenten in Liverpool, Mancheiter 
oder fonft wo brieflich zugefandt, um gewilfen Handels oder Binanzabfichten 
zu entjprechen. Und innerhalb weniger Stimden war von diefen Nachrichten 
die Regierung in Kenntniß und der Makler derfelben kaufte oder verkaufte fogleich.“ 

„Die aber konnte die Regierung diefe Nachrichten erhalten?” fragte 
Martin. „DBielleiht Verrath — 

„Nein — unmöglich! Die Regierung jammelte ihre Kenniniffe, wenn alle 
menfchlichen Borjfihtsmaßregeln gegen Verrath und Betrug angewendet ware, 
Nehmen Sie den Fall auch mit mir an!” fuhr Zomlinfon fort. „Sie, mein 
Bater und ich, wir allein wußten um mein Geheimniß. Auf Sie fan ich 
rechnen, wie auf mich ſelbſt; mein Vater war unfähig, mich zu verrathen, 
und ich natürlich werde meinen Ruin nicht verbreitet haben. Und doch wurde 
das Geheimniß der Regierung bekannt. Ich ſchaudre Michael, ich ſchaudre, 
wenn ich bedenke, daß wir in einem Lande leben, welches fich feiner Freiheit 
rühmt und wo doch im Verborgenen und Finſtern die Elemente des ſcheuß— 
lichſten Despotismus exiſtiren!“ 

In dieſem Augenblicke trat ein Commis in das Zimmer und benachrid)s 
tigte den Gaffirer, daß feine Anwefenheit im Gewölbe nöthig fei. 

Als Michael fort war, ging der Bankier, eine Beute an Wahnſinn gren— 
zender Betrachtungen, im Zimmer auf und nieder. Nur 5000 Pfund wa- 
-ren in der Kafjez davon waren 2000 an Greenwood zu bezahlen und jeden 
Augenblid waren ein, zwei oder drei Anweifungen zu erwarten, die die Bank 
mit einem Male fprengen Tonnten. 

„Hundertachtzigtaufend Pfund habe ich Verbindlichkeiten, murmelte Tom: 
linfon vor fih hin, „und nur fünftaufend Pfund, fie zu deden!” 

Wie wenig mochten wohl die bei der Bank Vorbeigehenden daran den- 
feit, welche herzzerreißende Qualen der Herr des Etabliffements in feinem 
Zimmer erduldete! 

Endlih kam Martin zurüd, Sein Geficht verriet) nie eine Bewegung, 
aber er nahm ungeheure Prifen — und das war ein böfes Omen, 

„Run? fragte Tomlinfon mit heiferer und hohler Stimme. 
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„Aldermann Philipps hat eben 1200 Pfund gezogen und Oberft Brown 
800,“ antwortete der Kaſſirer. 

„Zwei Tauſend in einer Minute fort!“ rief der Bankier aus. 

Soll ich mehr bezahlen?“ fragte der Kaſſirer. 

„Ja — zahlen Sie — zahlen Sie aus bis zum letzten Pfennig !” ant: 
wortete Zomlinfon, „ein Ereigniß — ein Zufall kann ung retten, wie ſchon 
oft geſchah! Und nie ſtanden wir näher am Rande des Verderbens wie 
heute, Michael!“ 

„Niemals,“ ſagte der alte Mann kaltblütig. 

„Und es giebt kein Hülfsmittel, durch welches wir einige Tauſend oder 
auch nur einige Hundert für augenblicklichen Nothfall auftreiben könnten?“ 

„Ich wüßte keines,“ ſagte Martin, noch mehr Schnupftabak nehmend. 

In dieſem Augenblick wurde Herr Greenwood angemeldet und Michael 
ging aus dem Zimmer. 

„Sie kommen wegen Ihrer 2000 Pfund?“ ſagte der Bankier, nachdem 
Sie die gewöhnlichen Höflichkeiten ausgetauſcht hatten. 

„Ja, ich brauche dieſe Summe heut Morgen gerade ganz beſonders nö— 
thig,“ erwiederte der Finanzmann, „denn ich habe dem Grafen Alteroni mein 
Wort gegeben, ihm heute punkt 12 Uhr 15,000 Pfund zu bezahlen.“ 

„Das ift ein Unglück,“ bemerkte Tomlinfon, „meine Lage ift fo, daß, 
wenn Sie das Geld nehmen, ih im nächften Augenblick meine Zahlungen 
einftellen muß!“ 

„Das iſt ohne Zweifel fehr unangenehm,“ fagte Greenwood, „aber der 
Graf drangt mich fehr und ich kann ihn nicht hinhalten.“ 

„Mein Gott!" rief Zomlinfon, „was kann ich thun? Greenwood — mein 
guter Freund — ich weiß, Sie find reich — Sie können fo viel Geld auftrei- 
ben, wie Sie wollen — ich bitte Sie — drüden Sie mich diefen Morgen nicht!” 

„Was fol ich aber thun, mein Werther,‘ fagte der Financier, „ich muß 
den Grafen befriedigen, und das kann ich wirklich ohne die 2000 Pfund nicht 
zu Stande bringen. In etwa 14 Tagen könnten Sie fie wiederbefommen.” 

„Sn 14 Zagen! wiederholte der Bankier, die Fauſt ballend, „morgen 
dürfte es zu ſpät fein. Wiſſen Sie es nicht einzurichten? Sf Ihnen nicht 
möglich, etwas ausfindig zu machen? Laffen Ste mir die 2000 Pfund ſechs 
Wochen länger, nur noch einen Monat, — und verlangen Sie, was Sie 
wollen, was Sie wollen, verlangen Sie von mir. Ich bin in Verzweiflung 
— ich werde thun, was Sie verlangen.“ 

„Sagen Sie mir, wie ich diefen heißhungrigen ttaltenifchen Grafen zus 
friedenftellen Tann,“ fagte Greenwood, „und ich will Ihnen das Geld noch 6 
Monate laffen.” 

„Ste jagen, Ste haben mit diefem Grafen ein Geſchäft von 15,000 
Pfund abzumachen?“ fragte der Banfier. 

Greenwood nickte bejahend. 

„Und braucht er es denn in baarem Gelde?“ 

‚Nein — er will Bürgfchaft von irgend einer fichern oder feheinbar 
jichern Perſon haben,” fagte Greenwood mit bedeutfamem Lächeln, „zahlbar 
in 6 Monaten.“ 


Tomlinfon fhien darüber ernfthaft nachzudenfen. Seine Träumerei wurde 
durch den Eintritt des alten Michael unterbrochen, der ſtärker als jemals 
fchnupfte. Der Kaflirer flüfterte dem Bankier etwas in das Ohr und ging 
dann wieder, 

„Da find wieder 750 Pfund fort!” rief Tomlinfon aus, „und nun, Öreen- 
wood, ift nur eine Kleinigkeit über Ihre 2000 Pfund noch in der Kaffe, 
Schreiben Sie die Bedingungen vor, wie Sie fie haben wollen!” 

Dies war gerade der Punkt, auf den der Finanzmann zu fommen bes 
müht war, 

„Hören Sie mir zu,” fagte er, mit feiner golden Uhrkette Tpielend, 
„Diefer Graf Alteroni will Ste an meiner Stelle als Schuldner annehmen. 
Uebernehmen Sie die Berantwortlichkeit auf Ihre Schultern, und ich will 
Shnen die 2000 Pfund zum Gefchent machen!“ 

„Was! rief Tomlinſon aus, „eine Verbindlichkeit von 15,000 Pfund an 
diefen Grafen übernehmen! Greenwood, das kann doch Ihr Ernft nicht fein? 

„Ich ſprach in meinem ganzen Leben nicht mehr in Ernft,‘‘ erwiederte 
der Finanzmann Faltblütig. „Salliren Sie vor Berlauf der fehs Monate, 
jo machen 15,000 Pfund mehr oder weniger in Ihren Büchern nichts aus: 
konnen Sie das Etabliffement erhalten bis zu Ende Diefes Zeitraums, fo 
will ih Ihnen aus dem Dilemma helfen,‘ 

„Sie find nicht bei Sinnen — Sie wollen mich mit einem Male zu 
Grunde richten!” rief Tomlinfon aus. „So fei es fo, Herr Greenwood! 
Nehmen Sie Ihre 2000 Pfund —“ 

„And ich ſoll Ihnen überlaffen, die Bekanntmachung an Shre Thüre ans 
Ihlagen zu laſſen — nicht mehr?” fagte Greenwood noch immer mit feiner 
Uhrfette ſpielend. 

„Oh! Mein Gott, ift es dazu gekommen?” vief der Bankier aus. „Ruin 
— Schande — drüdende Armuth, alles in einem Tage. Aber beifer noch 
das, als fich folchen Bedingungen unterwerfen, wie Ste fie verlangen.” 

Mit diefen Worten Elingelte er heftig. Der alte Martin erfchten fogleich. 

„Herr Martin,‘ jagte Tomlinſon, eine Kaltblütigfeit affeetirend, die feinen 
Gefühlen fremd war, „bringen Sie die 2000 Pfund für Herren Greenwood.‘ 

„Das kann nicht gefchehen,‘ brummte Michael, eine ungeheure ‘Brife neh— 
mend. | 

„Das Tann nicht gefchehen?” fragte der Bankier, 

„Nein! erwiederte der alte Mann mürriſch, „ich habe eben noch 456 
Pfund ausbezahlt. Wir haben nicht 2000 mehr in der Kaffe.“ 

Zomlinfon ging noch einmal im Zimmer auf und ab; dann fagte er fih an 
Greenwood wendend: „ich will Ihren VBorfhlag annehmen. Herr Martin,‘ 
fügte er hinzu, „Sie können gehen: ich will diefes Geſchäft mit Herrn Green- 
wood abmachen.” 

Der alte Mann entfernte fich. 

„Bann, wo und wie fol das Gefhäft abgemacht werden? fragte Tom- 
linfon nach einer kurzen Baufe. 

„Der Graf wird um 12 Uhr in mein Haus kommen. Sch habe ein 
Billet dort gelaffen, in dem ich ihn bat hierher zu kommen.“ 


402 


. — — — — — — 


„So hatten Sie alſo das Geſchäft ſchon arrangirt?“ fragte Tomlinſon ironiſch. 

„Natürlich,“ antwortete Greenwood mit ſeiner gewöhnlichen Kaltblütig— 
keit: „ich wußte, daß Sie mir dieſe Verbindlichkeit abnehmen würden, weil. 
ich meinerfeits im Stande bin, Ihnen die Unterſtützang angedeihen zu Taf: 
jen, die Sie fo dringend nöthig haben.‘ 

„sh muß mich Shrer Generofität überlaſſen,“ fagte TZomlifon, „es iſt 
jetzt 12 Uhr, der Graf muß bald hier ſein.“ 

Eine halbe Stunde verging; da fand ſich der italieniſche Edelmann ein. 

„Sie ſehen ich habe mein Wort gehalten, Graf,“ rief Herr Greenwood 
mit ironiſch triumphirendem Lächeln. „Herr Tomlinſon hat gewiſſe Gelder 
von mir in Händen, welche er, nach der zwiſchen uns beſtehenden Ueberein— 
kunft, noch 6 Monate und 6 Tage von heute an in Beſitz und Benutzung 
behalten Fann, gegen 4 proßent Zinfen. Wollen Sie daher, Graf Alteroni, 
daß 15,000 Pfund von diefen Geldern von meinem Namen auf den Shrigen 
übertragen werden, jo fann diefes den Augenblick gefchehen.“ 

„Ich kann nicht zögern, Herr Greenwood,‘ fagte der Graf, „eine fo fichere 
Garantie als die des Herrn Tomlinfon anzunehmen.“ 

„Dann bleibt weiter nichts zu thun übrig,“ fagte Greenwood, „als daß 
Sie mir meinen Empfangsfehein über die befagte Summe zurüdgeben, und 
dag Herr Zomlinfon feinerfeits Ihnen einen dafür giebt. Herr Zomlinfon 
hat meine vorgefchriebene Vollmacht darüber erhalten.“ 

Das Gefhäft wurde fo abgemacht, wie es Herr Greenwood vorgefchlas 
gen hatte, "Der Graf gab ihm feinen Empfangfchein zurüd und empfing den 
des Herrn Tomlinfon. 

„Nun diefes Gefchäft abgemacht if,“ fagte Greenwood, feinen Schein in 
das Zafchenbuch legend, „nun hoffe ich, daß unfere Freundſchaft ununterbro- 
chen fortdauern werde.“ 

„Verzeihen Sie, mein Herr,” erwiederte der Graf, und fein Geficht nahm 
dabei einen finftern, ernfthaften Ausdrud an, „wenn ich gleich verbunden, zu— 
zugeben, daß Sie mir in Beziehung auf Geld nicht unrecht geihan haben, 
fo haben Sie e8 gewagt, mit mir von meiner Tochter zu ſprechen, welche 
die Reinheit und Keuſchheit ſelbſt ift.“ | 

„Graf Alteroni,“ begann Herr Greenwood, „ich weiß nicht —“ 

„Stil mein Herr!" rief der Edelmann befehlend, „ich habe nur noch ein 
Wort zu Sagen: Umftände haben mir Ihren niederträchtigen Charakter ent- 
hilft, und niemals werde ih Gott genug dafür danken, meine Tochter 
vor einer Verbindung mit einem Manne, der feine Helfershelfer befticht zur 
Erreichung feiner verworfenen Abfichten einem unbeſchützten Srauenzimmer 
mit Opium verfeste Mittel beizubringen, bewahrt zu haben. Herr Tom: 
linfon,“ fügte der Graf hinzu: „entfchuldigen Sie mich, wenn ih mich in 
Shrem Haufe und in Ihrer Gegenwart folher Ausdrüde bediente.“ 

Graf Alteroni verneigte fih höflich gegen Tomlinfon und warf dem be 
troffenen und befchämten Greenwood einen von Verachtung und Unwillen ge: 
miſchten Blick zu und entfernte fich. 

„Er fpricht von mir ganz unbekannten Dingen,” fagte Greenwood, der ſich 
aäußerlich faßte; aber in feinem Innern ärgerte er ſich über alle Beſchreibung. 
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Tomliuſon gab ihm feine Antwort: er war mit feinen eigenen Berhältniffen 

zu fehr beſchäftigt, als daß er denen Anderer hätte Aufmerkſamkeit fchenfen ſollen. 

Greenwood ging kurz darauf auch fort. Er freute fih, daß er feiner pe— 

euniären Verpflichtung fih auf eine Art entledigt hatte, wodurch er für feine 

Perfon nicht weiter damit beläftigt werden fonntez aber er ärgerte fich nicht 

wenig über die Entdefung, die der italienische Edelmann bezüglich feiner 
Aufführung gegen Elyfa Sydney unbejtreitbar gemacht hatte. 

Greenwood hatte das Zimmer nur verlaffen, da trat Michael herein, 
Diesmal trug er die Schnupftabafsdofe geöffnet in der linken Hand und nahm 
aller zwei Schritte eine reichliche Prife mit dem Daumen und Zeigefinger 
feiner rechten Hand, und dieß war ein entfegliches Omen, Tomlinfon zitterte, 

„Run, Michael, nun?“ 

„Keine einzige Einzahlung diefen Morgen, Die Anweifungen fommen in 
Menge,” fagte der alte Kaffirer, „es find nur noch hundert Pfund in der Kaffe!” 

„Hundert Pfund! rief der Bankier indem er die SICH zufammenfchlug, 
„0 it es endlich dahin gefommen, Michael?’ 

„Ja,“ jagte der Kaſſirer mürrifh. 

„Sp wollen wir gleich eine Bekanntmachung ankleben,“ ſagte Tomlinſon, 
„das Gefhäft muß fogleih gefchloffen werden,‘ 

„Wollen Sie die Bekanntmachung der Zahlungseinftellung fchreiben, oder 
ſoll ih es thun?” fragte Michael. 

„hun Sie e8, mein guter alter Freund — thun Sie es für mich,“ fagte 
der Bankier, deffen Geficht Teichenblaß wurde und der an allen Gliedern zit- 
terte, als ob er von den Gerichtsdienern zur Hinrichtung geführt werden folfte. 

Der alte Kaflirer febte ih an den Tiſch und fehrieb eine Ankündigung, 
daß die Bank unglüflicher Weife fih gezwungen fehe, ihre Zahlungen einzu: 
ftellen. Er las e8 dann dem zu Grunde gerichteten Manne, der mit rafıhen 
Schritten im Zimmer auf und abging, vor. 

„Iſt es gut fo?“ 

„Ja,“ antwortete der Bankier, „aber um des Himmelswillen, laßt mich 
erft das Haug verlaffen, bevor die Bekanntmachung dem Bublico befannt wird.“ 

Zomlinfon wollte eben verzweifelnd forteilen, als der Kaſſirer wieder in 
das Gewölbe gerufen ward, | 

Fünf Minuten vergingen bevor er wiederfamz; aber diefe fünf Minuten 
waren für Sames Tomlinſon fünf Stunden. 

Endlich Fam der alte Mann zurück; diesmal hatte er die Dofe nicht in 
der Hand, Ohne ein Wort zu fagen, nahm er die „Bekanntmachung. der Zahlungs - 
einftellung” vom Tifche, zerfnitterte fie in der Hand und warf fie in das Feuer. 

„Roh einmal gerettet,‘ murmelte er, als er das gänzliche Verbrennen des 
Papiers zu Afche beobachtete, und als es vom Feuer vollftändig verzehrt war, 
nahm er eine lange herzhafte Prife. 

„Gerettet!“ wiederholte Tomlinfon, „meinen Sie, daß wir noch einmal 
gerettet find? 

„Sur Dobfon und Dobbin's Rechnung wurden foeben 7467 Pfund ein- 
gezahlt, “ſagte der Kaflirer 9 falt und gleichgültig, als wenn es ihn nicht 
im Geringften in. 


Eine Stunde darauf waren 15,000 Bfund in der Kaffe und als am 
Abende die Bank zur gewöhnlichen Stunde gefihloffen ward, war die Summe 
bis auf zwanzig Tauſend und einige Hundert angewachfen. 

Diefer Tag war eine Probe aus dem Leben James Tomlinſon's eines 
Bankiers. 

* * 
| * 

Im Laufe des Abends befuchte der Graf. von Warrington die Madame 
Arlington, mit der er einige Minuten allein im Gefellfchaftszimmer zubrachte, 
Sobald Sr. Herrlichkeit fort war, kam Diana zu Elifa zurüd, die fie in ei— 
nem anderen Zimmer gelaffen hatte und gab ihr eine Anzahl zwar zufam- 
mengefchlagener aber nicht verfiegelter Briefe, indem fie fagte: „Dieſes tit 
dag Mittel, Sie in den vornehmften Samilten in Montont einzuführen. Sie 
find von einem italienischen Edelmanne gefchrieben, der großen Einfluß hat 
und dejfen Namen wie ein Talisman Ihnen zu Gunften wirfen wird. Dem 
Gebrauche gemäß find fie unverfiegelt gefchietz aber der Graf hat ernftlich 
und unbedingt verlangt, daß ihr Inhalt nicht in dieſem Lande unterfucht 
werde, Er gab mir diefe Anordnung höchſt ernfthaft,” fügte Diana lächelnd 
hinzu, „ohne Zweifel, weil er vorausfeste, daß er mit zwei Töchtern Even’s 
zu thun habe, deren Neugier unbezwinglih iſt. Er beauftragte mich aber, 
Ihnen dieſe Anordnung jo zart wie möglich mitzutheilen.“ 

„Diefe. Briefe, antwortete Elifa, ihre Auffchriften befehend, „find an 
Fremde und nicht an mich gerichtet; und wenn ich auch weiß, daß fte fich 
auf mich beziehen, fo werde ich weder hier noch wo anders daran denken, in 
ihren Snhalt einzudringen. Theilen Sie aber dem Grafen die Gefühle der 
Dankbarkeit, von denen ich für feine zahlreichen Beweife von Güte durchdrun— 
gen bin, mit.“ 

„Der Graf weiß, wie danfbar Ste es anerkennen ‚“ antwortete Madame 
Arlington, „können Sie fih wohl denken, daß ich vergeffen würde ihn zu be— 
Tchreiben was Sie fühlen, für alles was er Schon gethan hat und noch thun 
wird? Morgen vor Ihrer Abreife will er Sie auf einen Augenblick fehen 
und Abfchied von Ihnen nehmen.‘ 

„Diele Herablaffung von feiner Seite erfenne ich noch höher an,” ſagte 
die bis zu Thränen gerührte Elifa, „als alles Andere, was er für mich ge- 
than bat!“ | 


* * 
* 


Am folgenden Morgen reiſte Eliſa, von der treuen Louiſe und einem 
ältlichen Bedienten, der lange Jahre im Dienſte des Grafen von Warring— 
ton geweſen war, begleitet, von London nach dem Großherzogthume Caſtelei— 
cala ab. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Humoriſtiſche Keiſebilder eines Fußwanderers. 
Don Nicholas Nenzſiem. 


Der Arreſtant. 
(Fortſetzung.) 


Der Wirth, ein ebenfalls gutmüthig ausſehender Mann, bewillkommte mich 
freundlich, nahm ſein ſchwarzes Käppchen grüßend ab und zog — er war 
bei meiner Ankunft in bloßen Aermeln gegangen — zu Ehren des eingetretenen 
Herrn ſeine grüne Jacke an; vielleicht hatte ihn auch gefroren, weil aber die 
Temperatur ſehr hoch im Zimmer war, dachte ich es geſchehe aus Reverenz ge— 
gen mich oder für mich — wie's beliebt. 

Der Wirth hieß Schaaf und war auch ein Schaaf. Sein pfiffiges, liſti— 
ges, verſchlagenes Geſicht aber und ſein Hirnſchädel, würden den geſchickte— 
ſten Phyſiognomiker und Phrenologen über das zu ſtellende Prognoſticon, nach 
den vorhandenen wiſſenſchaftlichen Zeichen nämlich, erröthen gemacht haben, 
wenn dieſen großen Männern die Ehre ſeiner Bekanntſchaft ſo genau wie mir 
zu Theil geworden wäre. Sein Phlegma war unbeſchreiblich und feine Gei— 
jtesthatigfeit gering. Seine Weltfenntnig ging nicht über die Dorfbach hin— 
aus, an deren anderer Seite er Feine Belver hatte. Cine Stadt hatte er nicht 
zu ſehen befommen und feine Baterlandsliebe ließ ihn nur bis in das nächte 
AY, Stunde entfernte Dorf reifen, wo der Schulze und Schöffer wohnten, um 
Gerichtstagen beizumohnen und Steuern zu bezahlen. 

Er nöthigte mich zum Segen, brachte, weil ich warm fei, einen Kümmel, 
dann einen Krug Bier und fragte mich ob ich Kälberbraten effen wolle. Mit 
chriftlicher Ergebung befolgte ich feine Lehren und ſah mich bald zwifchen ver 
Aſſemblee mit einem großen Teller voll Kälberbraten vor und dem heroifchen 
Entichluffe in mir, mich durchzuhauen. 

Zu meiner linken jaß der Gerichtöfchöppe des Dorfes. Von ihm galt was ich 
bei ven Perſonen eines Clavierauszuges der „Stummen von Portici“ las; denn 
da Stand „Senella, die Stumme, fingt nicht; der Herr Schöppe des Dörfleins 
prach nicht; feine vier Kacultäten waren in Kälberbraten und dem Bierfruge 
verjenft und auch verfunfen. 

Deito geläufiger war die Zunge meines Nachbard zur Rechten, der „Herr 
Cantor“ wie man ihm nannte, war die Seele der Unterhaltung; und ih muß 
geftehen, dag er, nachdem er ein Dugend ziemlich großer Gläfer Branntwein 
getrunfen hatte, ungemein geiftreich war. Gr erkundigte ſich angelegentlich 
nach mir, ſagte mir, daß er der Cantor loci und ich ein rarus avis in BL je 
gend fei, Sprach mit mic zur Bewunderung der Geſellſchaft in gelehrten Au 
drücken, die er mit Füchenlateinifchen und verpfufchten Fremdwörtern wü 
und gab zu verftehen, daß der Herr Amtmann — d. i. der Nittergutspag Rx 
— des nächſten Dorfes hier eigentlich Schulze, d. i. Ortsrichter — fei und ihm 
den polizeilichen Theil feiner vitia, wie er e8 nannte, übertragen habe. Da nun 
der Herr Bantor tranf, und wie ich ſpäter die Ehre zu bemerken Hatte, auch 
Spieler war, jo wird man mir zugeben, daß der noch übrige Theil der vitia 
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des Herrn Amtmanns, die dieſer fich vorbehalten, mir eine entjegliche Soee von 
dieſem Manne beibringen mußte. 

Während nun die Herren zu fpielen oder zu „Tippen ” begannen, machte 
ih mich an die freundliche Wirthin und gewann die gute Frau durch einige 
mafftive Complimente über Braten und Sauberkeit ihrer Wirthfchaft und vergl. 
mehr bald fo fehr, daß fie mir willig, um ung beiden wie fie fagte ven 
Schlaf zu vertreiben, die merfwürdigiten Creigniffe und Biographien der An- 
wejenden mittheilte. 

Bon ihr hörte ich alfo, daß der Herr Amtmann felten in dad Dörfchen 
herüber und niemals in den Krug komme, fehr ftolz ſei und weil er oft verreife, 
dem Herrn Cantor die Bolizeiaufficht übergeben, da ver Schöppe nicht ſchrei— 
ben und fehr wenig leſen könne, wenigftens Gefchriebenes nicht; der Herr Can— 
tor gehöre aber unter die Cantoren, die fo wenig wie die Stumme von Portiei 
fih mit Singen befaffen. Er hatte fchon längſt eine Schullehrerftelle mit einem 
Schulhaufe in einem Dorfe ohne Kirche befommen können, weil er aber zu tief 
in das Glas gucke, habe er nun bereits 45 Jahre im Dörfchen refivirt, mo er 
nach Verhältniß ver fchulfähigen Kinder, Schule und Mahlzeit der Reihe nach 
bei ven Bauern halte und feine Wohnung bekomme. Wenn er Branntwein ge— 
trunfen, jet er aber der despotiſchſte Mann, der je den Buckel eined unglücd- 
aa Schulfnaben durchgebläut habe, deswegen müffe ihn Schaaf zum Freunde 

alten. 

Gegen eilf Uhr, nachdem die hohen Herrſchaften mehr Gefundheiten für 
Landesvater, Vaterland, Gefelichaft und Familie getrunfen hatten, als ihre 
Beine tragen Eonnten, wurde mir die Afjemblee zu geräuſchvoll und ich müde. 
Ich verlangte mein Bett und Herr Schaaf meinen Paß; ich gab ihm den Paß, 
er brachte mich zu Bett. | 

(Zortfegung folgt.) 


Die Nubheftunde 
(Nebſt Stahlitih). 


Einfam fchlich ich durch die Felder Nerndtefegen, Garbenfülle, 

Sn des Abends ledter Gluth; Nach des Drangjals legtem Reſt, 
Sah, wie friedlich unterm Baume Flittergold’'ne Kronen ragen 

Auf des Hügels moof'gen Raume Hoch herab vom Nerndtewagen, 

Eine Gruppe Schnitter ruht. Ah! Welch glücklich Schnitterfeft. 
Treudig blidte Aug’ in Auge Sie beneidend um die feel’ge 

Don dem Tagewerf entzückt, Innerſte Zufriedenheit 

Einer gold’nen Aerndte Segen Dacht' ich: könnt' ich doch im Eterben 
Sahen fie nun aller Wegen Mir einst ſolchen Blick erwerben 


Don der Hände Müh' beglüdt. Für die große Aerndtezeit. 
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Die Studenten von Salamanfa, 


oder 


Die Wette um den Anebelbart. 


Schluß.) 

Fernando goß einen Strom von Dankſagungen und Lobpreiſungen von ſei— 
nen Lippen; er ſagte Alles, was ihm oblag, treulich zu und fand, als er nach 
Hauſe kam, Alonſo ſchon im tiefen Schlummer. Morgen, dachte er, wird der 
Meiſter Faxardo ohnedies Erkundigungen einziehen, da erfährt gleich jeder von 
uns was dem andern begegnet iſt. Faxardo erſchien zum Frühſtück, wo Jeg— 
licher die Begebenheiten der vorigen Nacht zum Beſten gab und endlich Beide 
die ſüßen Unterpfänder der Frauengunſt aus ihrem Buſen zogen. „Was Teu— 
fel!“ riefen ſie zu gleicher Zeit, als ſie ſahen, ein Handſchuh ſei wie der andere; 
daſſelbe Zeug, dieſelbe Stickerei, dieſelbe Größe, kurz, einer das leibhaftigſte 
Bild des andern. „Zum Henker! Wie geht das zu, wie iſt es möglich“ und 
ähnliche verwunderte Ausrufungen tönten fort, als ſie bei näherer Vergleichung 
fanden, daß einer dieſer Handſchuhe von der rechten, der andere von der linken 
Hand ſei. 

— ſah anfänglich ziemlich verdrießlich darein, als ſie ihm die Hand— 
ſchuh vorlegten, die er zu kennen ſchien. Als aber endlich Beide mit ihren 
verabredeten Zuſammenkünften an zu prahlen fingen, erheiterte ſich ſein Ge— 
ſicht allmählig, und endlich brach er in ein unmäßiges Gelächter aus. Alonſo 
und Fernando wurden unwillig darüber und begehrten den Grund ſeiner ſpöt— 
tiſchen Laune zu wiſſen. „Iſt es nicht offenbar,“ ſprach Faxardo, „daß Ihr 
eine und dieſelbe Donna liebt? Ich bitte, vergleicht die Handſchuh noch ein— 
mal!“ 

„Was bedarf's der Handſchuh!“ erwiederte Alonſo. „Es bleibt freilich 
ſonderbar damit, aber meine Geliebte hat braunes Haar und wohnt in der 
Straße de los Santos.“ — ‚‚Und die mieinige,‘ fuhr Fernando fort, „wohnt 
in der Straße del Governadore und hat blondes Haar. Auch ſprach fie von 
einem eiferfüchtigen argwöhniichen Gatten, der wahricheinlich ein alter abge— 
lebter Ehekrüppel iſt.“ 

„Das glaube ich nicht!“ verſetzte Faxardo und legte ihm lächelnd die Hand 
auf die Schulter. — „Meine Donna hingegen,“ ſetzte Alonſo hinzu, „hat nie 
eines Gemahls gedacht; ſie iſt alſo entweder unvermählt oder Wittwe, oder 
wenn ſie einen Mann hat, mag er ſo unwichtig und ſo unbedeutend ſein, daß 
ſie die froſtige Figur zu erwähnen nicht einmal für nöthig hält.“ 

„Kann ſein!“ beſchloß Faxardo und rieth ſeinen zwei Freunden noch wohl— 
meinend, dieſen Tag lieber in Geſellſchaft an den Wohnungen ihrer Donnen 
vorüberzureiten, um fich zu überzeugen, daß die Geliebten ein und derfelbe 
Gegenftand fein könnten. Aber vergebens. Werder Alonſo's noch Fernan “ 
Dame waren am Fenſter oder auf dem Balfon zu fehen und die beiven re 
mußten fich begnügen, ven Tag ohne ihren Anblid hinzubringen, 

Alonſo, feſtlich geſchmückt, machte ſich wohl eine Stunde früher auf als 
Fernando. Er öffnete die Thür; ſchloß ſie behutſam und ſchlich ſo leiſe an den 
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Waänden hin, daß er ſich kaum ſelbſt gehen hörte. Alles war, wie es ihm vie 
Donna bezeichnet hatte; er vernahm das Raufchen des Brunnens, Fam in den 
dichtgeranften und vielverfählungenen Bogengang und fand die Thür des Pa— 
villons angelehnt. Ha! dachte er, fie ift gewiß fchon da und harret Deiner, wie 
glücklich, daß du jo zeitig gegangen. Raſch trat er hinein, aber — das Gemach 
war leer. 

Obgleich der ſchwache Schein des Abends die Gegenftände nicht deutlich 
unterfcheiven Tieß, jo jah er doch, daß er geſchmackvoll tapezirt und mit ſchönen 
Gemälden behangen war. Im ganzen Gemach athmete eine wollüftige Ruhe; 
durch die offenen Fenſter Fam ein lieblicher Duft von Orangenblüthen, Hya— 
zinthen und anderen gewürgreichen Blumen. Die laue Luft zitterte und liſpelte 
in dem dichten Gewinde von Wein und Epheu, das fich an ven Fenfterftäben 
hinaufzog. Ein weiches Ruhebeit nahm ihn auf und er wiegte fich darauf im 
fügen VBorgefühl und der fehnfüchtigen Ungeduld der Stunde, die ihn zum 
Glücklichſten der Sterblichen machen: werde. 

Auf einmal raufchte e8 von der andern Seite des Pavillons daher, er er: 
fannte, daß e8 eine weibliche Geftalt fei. Die Dame kam herein; Alonfo ftürzte 
auf fie zu, jchloß fie zärtlich in feine Arme und füßte fie, troß alles Sträubens, 
indem er fie zärtlich an fein Herz preßte, auf — einen ftacheligen Kne- 
belbart. | 

„Alle Teufel!” jchrieen der Ritter und die bartige Dame zu gleicher Zeit, 
und im Augenblide trat auch) Don Faxardo mit einer großen Kerze zu einer 
Tebenthür herein und Alonfo fah beim hellen Scheine — Fernando in der 
niedlichiten Frauentracht vor fich fteben. Ehe fie fich noch) fammelten und eben 
in Schmähungen über Faxardo ausbrechen wollten, den fte ala den Urheber 
ihres Betruges anfahen und der mit feinem gewohnten verfchmißten Lächeln da— 
ftand, öffnete fich die Nebenthür noch einmal und — Alonſo's und Fernando's 
Donna trat herein; die Berlenfchnur um ihren fehönen Hals und den Sonnen= 
fchirm in ihrer Hand. „Hier, meine Gemahlin,” Hub Faxardo an, „ftelle ich 
Dir meine beiden neuen Freunde vor, deren liebenswürdige Befanntichaft ich 
erit vor drei Tagen machte. Sie jind launig und luftig, wie Du an Don Fer— 
nando ſiehſt, ver fih um des Spaßes willen in Irauentracht gehüllt hat.“ 

Der arme Alonſo und Fernando ftanden da wie Marmorbilder und ſchlu— 
gen die Augen nieder. Donna Laura de Gaftel-Blanco freute fich ungemein, 
zwei jo angenehme junge Männer kennen zu lernen, die durdy ihren fröhlichen 
Wis und ihren fo finnreichen Eintritt den ernithafteften Kreis zu erheitern und 
in eine jubelnde Stimmung zu fegen vermöchten. Alonſo Fam die Sprache zu— 
erft wieder; er erzählte, wie ihnen ihr eigentlicher Spaß vereitelt morden mare, 
indem fie gewußt, daß Donna Laura die Gemahlin Faxardo's, und fie deſſen 
Eiferfucht hätten erregen wollen, indem er Fernando in dem günftigften Dun— 
fel der Nacht für feine Gemahlin hätte halten, und fie in den Armen eines 
Fremden hätte finden follen. Alle lachten herzlich dazu, die einen aus Ver— 
zweiflung, "die andern aus Schadenfreude. Dean jcherzte gezwungen a. 
gezwungen fort und Faxardo lud die Beiden ein, zu Nacht mit ihm zu ejjen. 
Sie folgten in ven helferleuchteten Saal, wo fich ſchon die ganze Geſellſchaft 
verfammelt Hatte, die Alonfo und Fernando im Gaftbaufe Fennen lernten. 
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Neues Gelächter und neue Verlegenheiten. unfre Freunde führten die eben 
erſonnene Lüge mühſam durch, denn alle zwangen ſich, ihnen Glauben beizu— 
meſſen und verriethen dieſen Zwang ziemlich deutlich. 

Endlich wechſelte die Unterhaltung mit andern Gegenſtänden ab. Alonſo 
und Fernando ſchöpften tiefen Odem, denn ſie meinten, daß es mit der Be— 
ſchämung vorüber wäre. Das Geſpräch ward lebhafter, als das leckere 
Mahl und der köſtliche Wein das erſte Verlangen geftillt Hatten. Man fam 
auf Muſik und Gedichte zu Tprechen. „Vor einigen Wochen“ ſprach Donna 
Laura, „ſind zwei junge Ritter von der hohen Schule zu Salamanka hier an— 
— die zu andern ſchönen Gaben des Geiſtes auch die der Dichtkunſt 

Ich bin jo glücklich, im Beſitze zweier Sonette yon ihnen zu fein und 
halte e8 für eine angenehme Pflicht, ver Gefelffchaft ihren Genuß zu gewähren, 
da fie ie in der That finnreich, artig und voll feiner Empfindung find.‘ 

Sie Ins hierauf die beiden Sonette Alonfo’3 und Fernando's vor. Als jie 
geendet und fich theils in Lobſprüchen über fie ergoffen, theils in bittere An: 
merkungen darüber geäußert, war Jedermann begierig, die Namen der Ver: 
fafjer zu vernehmen. — 

„Das Erſte,“ ſprach Donna Laura, „iſt unterfchrieben von Don Alonfo, 
das Zmeite von Don Fernando”, — „die ich Hier”, nahm Faxardo das 
Wort, „ver Gefellichaft jelbft vorftelle.” — Nun waren Beide von Neuem 
das Ziel zweideutiger Urtigfeiten und fie mußten allen Wit aufbieten, dem 
Strome von Fragen gentigende Antworten entgegenzufegen. 

Als man mit ihnen fertig war, begehrte man wieder die Donna zu wiſſen, 
an die fie gerichtet wären und Donna Laura Aufßerte verichämt, daß fie fich 
jelbft der Gegenftand zu fein fchmeichele, indem man beide ihr überbracht, wies 
wohl fie nicht wiſſe, ob die Abficht oder der Zufall e8 in ihre Hände gefpielt 
habe. Alonſo und Fernando geftanden die Abficht ein, indem jeder die Eifer- 
jucht des andern um ihren Beifall hätte erregen wollen, da fie die Donna ala 
eine Bejchugerin der Ichönen Künſte gekannt. 

„Aber Ihr feid auch vortreffliche Sänger und Lautenſchläger,“ fuhr die 
Donna fort, „ich weiß es.“ — Alonso und Fernando leugneten e3 ftandhaft, 
aber Donna Laura, Die bedeutend mit der Perlenſchnur um ihren Hals und 
dem Sonnenſchirm fpielte, hub drohend den ſchönen Finger auf und tagte: „Dorn 
Alonſo und Don Fernando, ich habe es aus ficherer Sand, dag ihr Beide im 
Geſang und im Spiele wetteifert‘‘ und legte die Laute in Alonſo's Arm. Dies 
jer betheuerte Hoch und ernftlich, daß nicht er, wohl aber Fernando fie fchlage, 
dem er fie fogleich übergab. Fernando zauderte ebenfalls und fing endlich an, 
als er der dringenden Einladung nicht mehr widerſtehen Eonnte. 

„Ach! Ihr müßt auch fingen,” fagte Donna Laura, „ich weiß, daß Ihr 
eine jehr angenehme Stimme habt, Ihr habt auf der Straße del Governadore 
unter meinem Balkon Euer — mit Geſang geſchmückt und ich bin 





ſelbſt ſo glücklich gemefen, | zu hören.‘ — Fernando ftraubte fich immer 
noch und plaßte endlich heraus ‚ fein reund Alonfo fei die Stimme geweſen. 

Alles wollt berſten vor Sachen, als die Donna Alonfo’n vorrückte, er habe ja 
aber auch in % Strafe de 108 Santos geſpielt zu ſeinem Geſange und dieſer 
nicht mehr leugnen konnte, ſein Freund Fernando habe ihn unterſtützt. Beide 
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wurden gebeten, fich das fein Hinderniß fein zu laſſen und ein Concert nad) ih— 
rer Weife zu geben, wo fie denn durch die Vortrefflichkeit de8 Spiels und des 
Gefanges alle Vorwürfe und Tadel zum Schweigen brachten. Jetzt war es 
fpat und die Gejellfchaft wollte aufbrechen; ein alter Herr, dem Alonfo und 
Fernando die Hölle dafür wünſchten, erinnerte fie und Faxardo an die Wette, 
deren Entſcheidung und Erfüllung auf morgen früh feſtgeſetzt wäre. „Zur 
rechten Zeit fallt fie auch mir ein,’entgegnete Faxardo, „und ich muß das 
Nähere mit den beiden jungen Fremdlingen verabreden — und,’ jebte er heim— 


lich hinzu, ‚Indem er fie a die Seite 309, „wenn ihr mir nicht MAN jeid, 






ten in der ae —— * men neben — 9— n et r 
Salamanka zurück. 


Der legte Kuß. 
(Hierzu ein Stahlitidh). 


Tiefes Schweigen! es gießt die Schaale Den legten Kuß und — eine Thräne, 
Bon reichem Geift die Hand des Todes aus; Der Ehrfurcht Zoll, der Liebe Pfand, 


Der Tage legter ift herangefommen, Sie jpendet man als heilig Opfer 
Zerichlagen fchon die Form, gefprengt das ei Pilger, der aus dem irdischen Land 
Haus, Don binnen nun geht, um auf höherem Pfade 


Morin gethront die Seele, um zu wallen Zu theilen die Wonne der Geligfeit 
Hin nad) dem Land, wo feine Thränen fallen. Mit den Herven der Mefjtade. 


Mie die Sonne, wenn fte verglüht, Wird des Kuffes Hauch verwehen? 

Sinkt das müde Augenlid ; Wird er ſchwinden mit der Nacht? — 

Verloſchen des Yuges hellleuchtender Wenn der Frühling in dem Thale 
Stern, Auferſteht in ſeiner Pracht, 

Bleich die Lippe, die vom Leib des Herrn Säuſelt er durch die Cypreſſen 

Annoch genoß in des Kelches Nähe Welche ob den Gräbern wehn, 

Und dann geſprochen mit Zuverſicht: Und als Thau im Kelch der Blume 


Herr, wie du willſt, dein Wille geſchehe! Wird dereinſt die Thräne ſtehn. 


Die beiden Virtuoſen 


oder 
So erlangt man Ruhm und Geld. 


Kenn Ihr das Hötel de Baviere in Leipzig?! — Hier kehren die Großen, 
die Reichen ein und vorzüglich alle Notabilitäten der Kunft. Zu Anfang des 
Jahres A845 brachte der Hötelwagen zwei Keifende von Bahnhofe, um 
dafelbft Quartier zu nehmen. Der Wirth begrüßte den einen als einen alten 
Bekannten und die Kellner machten tiefe Berbeugungen vor dem blaffen Mann, 
der fein anderer war als Liszt. Franz Liszt, der Clavierheros, der König des 
Piano, wie ihn die Journale —— ſtellte dem Wirth ſeinen Begleiter mit 
den Worten vor: „Hier, mein Freund Rubini!“ 

Ach! da gab es Verbeugungen und Elogen. — Rubini, Mr kennt nicht 
— Mann, den Mann, der ſolch unendlich Metall in der Re 
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Beide fpeiften, da es Abend und fie von der Reife ermüdet waren, auf dem 
traulichen Zimmer, mo freilich Champagner nicht zu vermiffen war. Als dieß 
vorüber, als fich beide in ihre Schlafröce gehüllt, Liszt noch feinen Wolfspelz 
über fich geworfen und das Aroma feiner feinen Havannah ihn umhauchte, 
holte Rubini fein Bortefeuille herbei und fprach: „Jetzt denke ich, ift es einmal 
an der Zeit, daß wir unfere Rechnungen austaufchen und und über Einnahme 
und Ausgabe verftändigen. 

Um das Letztere den Uneingeweihten verftändlich zu machen, ſei erwähnt, 
dag, ald Rubini und Liszt ihre mufifalifche Kunftreife durch Deutichland mach— 
ten, Beide übereingefommen waren, jeder follte einen beftimmten Theil ver 
Reiſe- und Goncertfoften bezahlen, darüber Rechnung führen und zulegt jollten 
die Ausgaben gleich vertheilt werden. 

In Folge diefer Vereinigung bezahlte Rubini die Poſtpferde und die Gaſt— 
wirthe, während Liszt die Concertausgaben beftritt. — Rubini holte daher jeßt 
eine Rechnung hervor, welche er feinem Freund mit der Hoffnung präfentirte, 
Daß er noch ein Erflecliches herausbefomme, indem die gegenfeitige Nechnung 
bedeutend leichter in die Wagichale fallen müſſe. 

Jetzt holte Liszt feine Rechnung und reichte fie dem Sänger, welcher die fil= 
bernen Leuchter mit ven Wachsferzen vor fih Hinrücte und Faum feinen Augen 
traute, als er las: „Für den Enthufiagmug in München 200 Gul— 
den.” Gr las weiter und bei jeder muſikaliſchen Station ftand der Zweihun- 
dertgulden -Poften. — Nein, höre, Liszt, das ift ja ganz erfchreflih. Eins, 
zwei, fünf, acht, zehn! mon dieu! Jetzt addire ich den Enthuſiasmus zuſam— 
men, der Eoftet ja über 3000 Gulden. 

— Das wundert Sie? rief der PVianift. — Da kennen Sie wahricheinlich 
noch nicht die Geheimniffe der großen Erfolge, find unbekannt mit der großen 
Furor-Maſchine, die mit untergelegten Silberplatten einen galvanifitenden 
Druck hervorbringt. Meinen Sie, die Begeijterung ganzer Völkerſchaften koſte 
nichts? Wohlan! ich will Shnen ein Licht aufſtecken, beantworten Sie nur 
kurz meine Frage. 

Erſtens: was war dad Reſultat unferer Concerte in München: 

— Man hat ung die Pferde ausgefpannt. 

— Richtig! baumftarfe Bewunderer zogen unfere Kutiche. Was that man 
in Frankfurt? 

Da ‚brachte man und Serenaden. 

— In Dresden? 

— Da bat man ellenlange Reden gehalten, ald wenn wir gefrönte Häup— 
ter wären. 

— Ganz recht! und in Berlin waren täglich Volföverfammlungen unter un— 
jern Benftern, die Vivats losdonnerten, wo wir und nur zeigten. Auf Schritt 
und Tritt in und außer dem Hötel umfchwirrte ung ein Haufen von reunden, 
Derehrern, Anbetern und Schwärmern. Und all diefe Ehrenbezeugungen hal— 
ten Sie für den Tribut Ihrer Sängerverdienfte? Morbleu! Freund! Sie jind 
jehr eitel. Die Bewunderung, Veredrtefter, fie ift von Natur höchſt unempfind= 
lich und egoiſtiſch; ſoll fte fich regen, ſoll fte fich breit machen und laut wer- 
den, jo muß man ihr Zeit und Mühe bezahlen. Ohne Geld Fein Lärm, mit 


einem Wort, die Komödie des Ruhmes Tapt fich gar nicht fo leicht in Scene 
feßen, als man denkt. Die Tagesfoften find oft enorm und die Decorationen, 
das Heer der Choriften und Statiften, welches dabei eine Hauptrolle fpielt, 
es verlangt ungemein viel Geld und ehe der Vorhang aufgeht, find oft fchon 
viele Hundert Gulvden ausgegeben. Uber, ich weiß es aus Erfahrung, das 
Geld ift beſſer angelegt ala bei der Börfe, und mit Uetienfpeculationen. Der 
fünftlich fabrieirte Enthufiasmus auf dem Marftplage, die auögefpannten 
Pferde; Die Reden in Form eines Leporello -Verzeichnifjes, die Serenaden mit 
Fadellicht, alle diefe Dinze find ein großes Zugpflafter für unfere Concerte, ein 
Magnet, der das Publikum gleichſam bei den-Haaren hineinzieht und ung die 
Ausgabe zwanzig Mal verdoppelt. Das Publikum ift eine voltaifche Säule, 
welche augenblicklich Sunfen ſprüht, wenn man es nur zu berühren verfteht. - 
Ich meine den Punkt getroffen zu haben und fo fommt der große Erfolg, der 
pompöſe gefeierte Name, jo die Würde und Orden, fo die Necenfionen und die 
Kritiken, welche ung fchon bei Lebzeiten für Die Unfterblichkeit einbalfamiren. 
Mer ärndten will, muß ſäen und jelbft die unverwelklichen Kränze des Ruh— 
mes wollen bezahlt jein. 

Rubini war mauschenftill geworben, bezahlte jeinen Theil am Enthufias- 
mus und gelobte ſich in der Stille, fofort allein zu reifen. 

Er hielt Wort. Bon Pferdeausfpannen, Vivatfchreien und Kränzewer— 
fen jah er aber nicht die Probe. 


Antiguitäten- und Naritäten- Cabinet. 


In einem alten Buche wird gelagt, daß der Safran zwar magenftärfend 
fei, aber in einigen Uebermaß genoffen, auch ein tödtliches Lachen hervorbringe, 
was zum Beilpiel einer Dame in Trient wiederfahren, die drei Stunden nad 
dem Gebrauche von Safran fich todt gelacht habe. 

Die Seelen der Frauen gelten bei den Türken für fehr unbedeutend und 
die Mufelmanner hegen ftarfen Zweifel, ob die Seele einer Frau etwas zur 
Erwerbung des ewigen Heils beitragen fünne Nach ihrem Glauben fünnen 
die Frauen nur durch ihre Männer und die Töchter nur durch ihre Väter die 
Seligkeit ererben, fo daß ſie gleichfam nur durch und in den Seelen ihrer Män— 
ner und ihrer Väter leben. 

Der geiftliche Vogelbauer. Der fromme Wolfgang, Fürſt von Anhalt, 
war eben mit dem Bau einer Kirche zu Koswig beſchäftigt, als ihn ſeine letzte 
Krankheit überfiel. Doch erholte er ſich auf einige Tage, ſo daß er ausreiten 
konnte, nahm den Weg nach dem Kirchenbau, der ihm unendlich am Herzen 
lag, und ſagte, als er ihn erblickte: Ich will, ob Gott will, dieſen Vogelbauer 
vollends bauen Helfen, ehe ich fterbe. Gott wolle hernach gute Sangvögel darein 
befcheeren. 

Das A.B. C. im großen Styl. Atticus hielt, um feinem Sohn das 
A. B. C. zu lehren, 24 Sklaven, deren Namen mit den 24 Buchjtaben anfingen, 
und fie waren mit diefem Anfangsbuchftaben auf dem Rücken bezeichnet. 


Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 
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London. 


Erzählung aus der Weltſtadt, nach Reynolds. 
Sortſetzung.) 


Capitel 55. 


Miſerrima. 


Wir kommen nun zu einer traurigen Zwiſchenhandlung unſerer Geſchichte 
— und obgleich fie weniger romantiſch iſt, enthält fie doch mehr Wahrheit, als ir- 
gend eine der Scenen, die wir bis jetzt befchrieben haben. Wir haben unfe- 
ren Leſern ſchon früher mitgetheilt, daß er uns zu Scenen folgen müffe, 
welche Lafter und Erbärmlichkeit fchildern — jetzt wollen wir ihm eine vor- 
führen von Mangel und Duldung, von entfeglihem Kampfe und nutzlos an- 
geftrengter Arbeit, deren Einzelnheiten fo betrübend find, daß wir feine beffere 
Ueberfohrift für das Gapitel fanden, ala: Miserrima oder das höchſte Elend. 

Sn den vorhergehenden Gapiteln waren. wir bis zu Ende des Jahres 
1838 gefommen: — wir müffen jegt zwei Jahre zurüdgehen, um die un— 
glücklichen Ereigniffe der gegenwärtigen Epifode von Anfang an zu erzählen. 

Sn einem der niedrigen, finfteren Zimmer eines düfteren Haufes, eines 
Hofes der aus Golden Lane, St. Luke's führt, faß ein junges Mädchen bei 
der Arbeit. Es war etwa neun Uhr Abends; ein einziges Licht beleuchtete 
die ärmliche Stube, in der man faſt gar Feine Mobilien ſah. Der kalte De- 
cemberwind pfiff durch die fchlechtfchließenden Fenfterrahmen und die zerbro- 
henen Fenfterfcheiben, über welche dünnes Papier geklebt war um die fchnei- 
dende Kälte abzuhalten. Gin Feiner breterner Tiſch, zwei ordinaire Stühle 
und eine Matraz;e waren das ganze Mobiliar, welches das erbärmliche Zim- 
mer enthielt. Dem Fenfter gegenüber ging eine Thüre in ein anderes Zim- 
mer; diefes war noch Kleiner und enthielt nur eine Matrazze. In keinem die- 
fer Zimmer war Bettwäfche oder Ueberzüge. Ihre Bewohner hatten während 
der Nacht Feine andere Dede als ihre Kleider — und diefe Kleider — Gott 
weiß es, waren abgetragen und fchleht genug! 

Kein Fünfchen Feuer brannte im Kamine, und doch war das Borderzims 
mer fo kalt wie das Schiff einer Kirche im tiefften Winter. 

Vielleicht hat der Lefer die eifige Kälte bemerkt, die bis in das Mark 
dringt, wenn man in ein großes fleinernes Gebäude eintritt; — die Kalte 
in dem Zimmer, wo das Mädchen bei ihrer Arbeit mit der Nadel ſaß, war 
heftiger, durchdringender, bitterer noch als diefe eifige Empfindung! 

Elend und freudenleer war das Zimmer: der düftere Schein des Lichtes 
diente nur um deutlicher zu zeigen, wie leer es war, ohne etwas von feiner 
Düfterheit zu mildern, Und da der Talte Zug das Licht fladernd hin und her 
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bewegte, ſah fich das arme Mädchen genöthigt, zwifchen dem Tiſche und * 
Fenſtern zu ſitzen, um das Licht vor dem Winde zu ſchützen; daher bließ der 
kalte Decemberwind der jungen Nähterinn auf den Rücken, deren Kleider ſo 
dünn, ſo ſehr — ſehr ärmlich waren! 

Die Nähende war, wie wir vorhergeſagt haben, etwa 17 Jahre alt. Sie 
war ſehr ſchön und ihre Geſichtszüge, obwohl blaß von Mangel, Sorge und 
von Nachtwachen, waren gefällig und angenehm. Ihre Geſichtszüge waren 
rein griechiſch, die Form ihres Kopfes höchſt claſſiſch und ihre Geſtalt von 
der vollfommeniten ſymmetriſchen Form. Obgleich höchſt armſelig gekleidet, 
war ſie ſehr nett und reinlich in ihrem Aeußeren und ihre Mienen und Halt— 
ung zeigten, daß ſie hoch über ihrer demüthigen Beſchaͤftigung und ärmlichen 
Lage ſtand. 

Sie hatte allerdings beſſere Tage geſehen! Im Schooße des Reichthums 
von zärtlichen, aber zu nachſichtigen Eltern aufgezogen, war ihre Erziehung 
einem hohen Stande angemeſſen geweſen, und ihre Eigenſchaften waren mehr 
geeignet fie in glücklichen Tagen ſchöner zu machen, als ihr in Noth von 
Nutzen zu fein. In ihrem zwölften Sahre hatte fie ihre Mutter verloren; 
und ihr Vater — zärtlich. und gütig, und ſtolz auf fein. einziges Kind — 
war bemüht gewesen, fie glänzen zu machen in der Sphäre, die fie damals zu 
ſchmücken beftimmt zu fein fohien. Aber das Unglück traf fie wie ein Blik- 
ftrahl: und als ihnen Armuth — ſchreckliche Armuth in die Augen ftarıte — da 
hatte das arme Mädchen Feine andere Quelle als ihre Nadel! Dann und wann 
verdiente ihr Vater eine Kleinigkeit in der City dadurch, dag er Rechnungen 
machte oder Documente abſchrieb: aber Sorgen und Unwohlfein hatten ihn 
faft zu jeder Arbeit und Befchäftigung irgend einer Art unfähig gemacht. Seine 
junge, ihn zärtlich Tiebende Tochter war daher gezwungen, von Sonnenauf: 
gang bis in die ſpäte Nacht zu arbeiten,. um nur eine Kleinigfeit zu verdienen. 

Nah und uach verfchwanden alle ihre Kleinen Annehmlichkeiten in Geftalt 
von Mobilien und Kleidern; und nachdem fie vergeblich verſucht hatten, eine 
befcheidene Wohnung in einer wohlfeilen aber anftindigen Gegend zu behal- 
ten, zwang fie die Armuth in dem finftern, ſchmutzigen, engen Hofe der aus 
Golden Lane führte, eine Zuflucht zu fuchen. 

Died war das — Schickſal des Herrn Monroe und ſeiner Tochter 
Helene. 

Zu der Zeit, wo wir unſere Leſer einführen, war der Vater in der City 
abweſend. Er hatte eine kleine Beſchäftigung auf einem Comptoir, die nur 
3 Tage dauerte, ihn von früh 9 Uhr bis Nachts 11 Uhr angeſtrengt be— 
ſchäftigte und wofür er ſo wenig bekam, daß wir es zu erwähnen nicht der 
Mübe werth halten! Es war fo: ein Curator der Maſſe eines Bankerotten 
hatte viele fchwierige Rechnungenz diefer nahm einen Winkelfchreiber um den 
Bilanzbogen zu fertigen und der Winfelfhreiber engagirte Herrn Monroe, 
um ihn einen Theil der Arbeit zu erleichtern. Es liegt daher am Tage, 
dag Herr Monroe für feine dreitägige Arbeit nicht viel befam. | 

Und fo war Helene gezwungen zu arbeiten und fih zu plagen — früh 
aufzuftehen und fpät zu Bett zur gehen — fo fpät, daß es ſchon nöthig geweſen 
wäre wieder aufzuftehen, wenn fie fich im hohen Grade ermüdet eben. nieders 
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gelegt hatte. Daher wichen die Roſen von ihren Wagen, ihre Geſundheit 
litt, ihr Kopf ſchmerzte, ihre Augen wurden dunkel. 

Wir ſagten es war 9 Uhr Abends. Helenen's Finger waren ganz ſteif 
von Kälte und Anſtrengung, und dennoch mußte die Arbeit, die ſie unter den 
Händen hatte, in dieſer Nacht noch vollendet werden; ſonſt hätten ſie kein 
Abendeſſen und am Morgen kein Frühſtück gehabt; denn auf dem Regale war 
kein Stückchen Brod mehr! Und ſechszehn Stunden hatte das arme Mädchen 
ſchon gefaſtet, weil ſie ſeit 5 Uhr Morgens, wo fie beim Aufſtehen von ih— 
vem harten Lager eine Brodrinde aß, nichts gegeffen hatte. Das größte 
Stüdchen Brod, weldes noch da war, hatte fie ihrem Vater gelaffen und 
hatte ihm verfichert, fie habe noch ein paar Pfennige um mehr für fich zu 
faufen — fie hatte ihn aber getäufcht! Wie edel war diefe Täufchung! Und 
wie oft — wie fehr oft übte fie fie aus! Helene war um 5 Uhr aufgeftan- 
den, um in einen feidenen Schawl SO Blumen zu fliden. Ihrer Rechnung 
nach wollte fie um 8 Uhr Abends fertig fein; aber obgleich fie arbeitete und 
arbeitete, Stunde für Stunde, ohne aufzuhören, ausgenommen, daß fie manch— 
mal aufftand um den ſchmerzenden Kopf auszuruhen und die frampfhaft fteis 
fen Finger auszuftreden, ſchlug es doch acht — ſchlug neun, und fie war 
mit ihren Blumen noch nicht fertig. Es war ein Biertel auf 10 Uhr als 
fie den lebten Stich in die legte Blume machte. Aber. dann hatte dag arme 
Weſen noch Feine Ruhe; es war ihr nicht erlaubt nach der fchweren Arbeit 
eines Tages ſich binzulegen! Sie war hungrig, matt und ihr war aus 
Mangel an Nahrung übel; und um 11 Uhr pflegte ihr Bater in demfelben 
Zuftande nad Haufe zu fommen! 

Sie ftand von ihrem Stuhle auf — an allen Gliedern ſteif und Schmerzen lei— 
dend von Kälte und Anſtrengung — ſetzte ihren beſcheidenen Strohhut mit dem ver— 
ſchoſſenen Bande auf, nahm ihren dünnen Schawl um, um ihre Arbeit fort— 
zutragen. Ihr Brodherr wohnte auf Finsbury Pavement, und da es ſchon 
ſpät war, eilte das Mädchen ſo ſehr als ihre ſchmerzenden Glieder es zuließen. Der 
Laden, wo ſie hinging, war mit Lampen und Gaslicht brillant erleuchtet. Die 
verſchiedenartigſten und koſtbarſten Artikel waren an den Fenſtern, auf den Re— 
galen und den Ladentiſchen aufgehäuft. Mehr als zwanzig junge Menſchen 
bedienten die Kunden. Der Befiker des Geſchäfts unterhielt fich diefen Au— 
genbli mit ‚feinen Gäften nach dem Abendeffen und der Champagner flog! 

Schüchtern ging das junge Mädchen in das Modemagazin und mit nieder: 
gefchlagenen Augen fehritt fie auf ein altlihes Frauenzimmer los, welches am 
Ende des Gewölbes, Hinter einem Ladentifche faß. Diefer reichte fie den 
Schawl Hin. 

—J ſchöne Zeit! So ſpät zu kommen,“ murmelte das Ladenfrauenzim— 

r, „das mußte um 3 oder 4 Uhr geſchehen.“ 

— habe ſeit heut Morgen 5 Uhr ohne Aufhören gearbeitet,” antwor— 
tete Helene, „und konnte nicht eher fertig werden.“ 

„Ja ich ſehe wohl,” ſagte das Frauenzimmer, die den Schawl nach allen 
Seiten umdrehte und ihn auf das genaueſte prüfte, „da ſind 50 oder 60 
Blumen darinnen.“ 

„Achtzig,“ ſagte Helene, „mir ward Di diefe Anzahl zu ſticken.“ 
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„Gut, Mamſell — und iſt denn ſo ein großer Unterſchied zwiſchen 60 
und 80?“ 

„Unterſchied! Madam,“ rief das junge Mädchen aus, indem ihr die Thrä— 
nen in die Augen traten, „der Unterfchted ift mehr als vier Stunden Arbeit!“ 

„Wohl möglich, wohl möglich, Mamfell. Und was denken Sie dafür zu 
befommen ?" 

„Das muß ich Ihnen ganz überlaffen, Madam.‘ 

Das arme Mädchen fprach demüthig zu diefer herzlofen Perfon, um fie 
generds zu machen. Ah! Die Armuth, fie macht fchon die 1Tjährige Un- 
ſchuld ſelbſtſüchtig, weltklug und berechnend! 

„So, Sie überlaſſen mir es?“ ſagte die Frau, den Schawl von allen 
Seiten noch einmal auf das genaueſte unterſuchend; ſie konnte aber an He— 
lenen's Arbeit nicht den geringſten Tadel finden. „Sie überlaſſen es mir? 
Ja, das iſt ſo übel nicht, recht leidlich für ein Mädchen von ihrem Alter und 
ohne Erfahrung! Ich glaube,“ fügte ſie hinzu, indem ſie in eine Geldeaſſe 
unter dem Ladentiſch griff und ein Sechspenceſtück (etwa 4 Groſchen) her— 
vorlangte, „ich glaube dies wird hinreichen.“ 

„Madam,“ ſagte Helene in Thränen ausbrechend, ich habe faſt 14 Stun— 
den an dem Schawl gearbeitet.“ 

Mehr konnte ſie nicht hervorbringen, ihre Stimme verhallte unter Jam— 
mern. 

„Komm, komm,“ rief das Frauenzimmer rauh, „kein Jammer hier! Neh— 
men Sie ihr Geld, wenn Sie es haben wollen; und wollen Sie es nicht, 
ſo laſſen Sie es. Nur entſcheiden Sie ſich und machen Sie ſchnell!“ 

Helene nahm ihr Sechspenceſtück, wiſchte ſich die Augen ab und drehte 
ſich ſchnell um, um den Laden zu verlaſſen. 

„Brauchen Sie denn keine Arbeit mehr?“ fragte das Frauenzimmer kurz. 

Der Grund war, daß das junge Mädchen gut arbeitete und die Arbeit 
nicht eilig und ſchlecht zuſammenſtickte, und weil das Frauenzimmer wohl 
wußte, daß es im Intereſſe ihres Herrn lag, die Dienſte dieſes jungen Mäd— 
chens zu erhalten. 

Die Worte: „Brauchen Sie keine Arbeit mehr?“ erinnerten Helene, daß 
ſie und ihr Vater leben wollten, daß ſie nicht verhungern konnten! Sie 
wandte ſich noch einmal an die unfreundliche Frau und empfing einen ande— 
ren Schawl, um ihn unter denfelben Bedingungen eben fo zu fliden! 

Das junge Mädchen ging, nachdem fie einige wohlfeile und ſchlechte Nahr— 
ungsmittel gekauft hatte, nach ihrem ſchmutzigen Hofe in Golden Lane zu- 
rück. 

Im Parterre eines Hauſes in demſelben Hofe wohnte ein altes Weib; eins von 
den alten Weibern, welche das moraliſche Verderben großer Städte ſind, und 
welchen alle unreinen menſchlichen Leidenſchaften zufließen. Sie war eine der 
abſcheulichen Hexen, welche die Würde des Alters entehren. Sie hatte widrige 
Falten in ihrem Geſichte, und als ſie ihre große, vertrocknete, knöcherne Hand 
ausſtreckte und dem jungen Mädchen, welches bei ihrer Thür vorübereilte 
auf die Schultern klopfte, ſchien die Berührung durch die Kleider hindurch 
zu kälten. Helene drehte fich ſchnell um und fehauderte — fie wußte kaum 
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warum — als fie fih der alten Hexe bei dem düftern Scheine der durch die 
Fenfter im engen Hofe glänzenden Lichter gegenüber ſah. Diefes alte Weib, 
welche die Wittwe des Verbrechens war, machte ein fo freundliches Geſicht, 
als ihre häßlichen Züge nur zulaffen wollten und redete das fchüchterne Mäd- 
chen auf eine Art an, die dieſe kaum verſtand. Alles was Helene daraus 
nehmen konnte, war, daß diefe alte Hexe vermuthete, wie angeftrengt fie ar- 
beite, und wie fchlecht fie bezahlt werde, und daß fie fich anbot, ihr eine an— 
nehmlichere und vortheilhaftere Art Geld zu verdienen, anzuweiſen. Ohne ge- 
vade zu wiffen. warum, fchredte Helene von der Berührung der alten Hexe 
zurück und zitterte bei den Worten, welche das alte Weib ausſprach. 

„Sie antworten mir nicht?" fagte die Elende. „Gut, fchon gut; wenn 
Sie einmal fein Brod zu effen, Feine Arbeit und fein Geld haben werden 
die Miethe zu bezahlen, und Feine andere Ausfiht als das Arbeitshaus Ih— 
nen bleibt, dann werden Sie beffer davon denfen lernen und zu mir kommen.“ 

Mit diefen Worten trat die alte Hexe in ihre Höhle und ſchlug die Thüre heftig 
hinter fih zu. Mit Elopfendem Herzen eilte Helene in ihre elende Wohnung. 
Sie legte die Nahrungsmittel auf den Tiſch, wollte fie aber nicht anrühren, 
ehe der Bater nah Haufe fam. Sie fehnte fih nach einem kleinen Feuer, 
denn fie fror fo ſehr — ja felbit bei warmem Wetter erregt Elend ein Schaudern! 
Aber das Zimmer war Falt wie ein Eisfelfer, und die Laſt ihres Unglüdes 
war fie faum zu tragen im Stande. Sie febte fich nieder und verfiel in 
Nachdenken. Oh! Wie fchmerzhaft ift Nachdenken in einer Lage wie Die ih- 
ige. Ste hatte Feine Ausfichten, ihre Hoffnungen waren troftlog, 

Als fie und ihr Bater diefe Wohnung zuerft genommen, hatte fie von einer 
Weißnäherin Arbeit, welche mit großen Handlungen fertiger Wäſche, Gewän— 
dern und mit Meubleurwaaren im Eontracte ftand, zu gewiffen billigen Prei— 
jen die Näharbeit zu beforgen. Die Nähterin mußte leben und ſah fich ge- 
nöthigt, fi) mit einem geringen Berdienite zu begnügen. Sie gab daher die 
Arbeit an arme Wefen wie Helene Monroe aus und befam fie fat umfonft 
gemacht. Helene machte daher einige Wochen lang Hemden — mit Kragen, 
Bindchen und Vordertheil, alles fauber genäht — für 4 Pence das Stüd. 
Sie brauchte zwölf Stunden zu einem Hemd; Nadeln, Zwirn und Licht Eofteten 
ihr 1 Benny. Daher hatte fie 3 Pence für 12 Stunden angeftrengter Arbeit 
nur für ſich. Bisweilen machte fie Sectionshofen, für die Studenten der Me— 
diein in den Hospitälern und befam 2%, Bence für das Baar. Zu einem 
Baar folcher Hofen braudte fie 8 Stunden, Endlich empfahl die Näbhterin 
fie an die Zeinenhandlung in Finsbury Pavement, wo, wie es hieß, fie reich— 
ih Arbeit befommen und gut bezahlt werden würde, Gut bezahlt! Oh! Es 
war Spott, graufamer Spott, dem Mädchen, bunte fhöne Blumen zu arbei- 
ten zu geben — ihr, die fie an ihrem eigenen Sterbehemd- arbeitete! 

Da ſaß fie nun, vor Kälte zitternd und wartete, daß ihr Bater fommen 
jollte. Immer klangen ihre noch die Worte des alten Weibes in den Ohren, 
Was Fonnte fie meinen? Wie fonnte fie — verhärtet von ihrem eignen Elende, 
und verhärtet gegen das Elend anderer — wie konnte das alte Weib ihr Anleitung 
geben, Geld auf eine leichtere und annehmlichere Art zu verdienen. Helenen’s 
Seele war die Reinheit ſelbſt — vbgleih fie in einer finftern, Liederlichen 
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und verrufenen Gegend wohnte. Sie. fihien eine einzelne Lilie in einem von 
Gewürm wimmelnden Morafte! Daher waren die Worte der alten Hexe die- 
ſem ſchönen fiebzehnjährigen Mädchen unverftändfih. — und doch machte fie 
fich innerlich Borwürfe, darüber nachzudenken. Es war dies der geheimniß- 
volle Einfluß der allweifen, allwiffenden Vorſehung, die fie jo vor unbefann- 
ten Gefahren warnte! SEHEN 

Sie bemühte fih, ihre Gedanken von der Betrahtung ihres Elends ab- 
zuziehen und nicht mehr an die verführenden Vorschläge der alten runzlichen 
Here im benachbarten Haufe zu. denfenz daher befchäftigte fie ſich mit den 
Berhältniffen der Miethsbewohner, die mit ihr und ihrem Vater in demfel- 
ben Haufe wohnten. Ste fand, daß andere eben fo Elend und ſchlimm da- 
van feien wie fies aber im Widerfprucdhe mit NRochefoucauld’s abfcheulichem 
Grundfage — konnte fie feinen Troſt darin finden. 

Sn den Dachſtuben waren irländifche Bamilten, deren Kinder den ganzen 
Zag halbnadend im Hofe und dem Gäßchen herumliefen, mit ihren Falten, 
bloßen Füßen im Schmuße herumtappend und anfcheinend von Hunger und an 
allem Mangel leidend. Helene und ihr Vater wohnten im zweiten Stodwerfe. 
Sm erften Stode wohnten zwei Familien vorn heraus — ein alter Mann 
mit feiner Frau und ihren erwachfenen Söhnen und Töchtern; der eine Sohn 
hatte Frau und Kind. Eilf Perfonen waren fchamlos in einem achtzehn Fuß 
weiten Zimmer zufammengedrängt! Dieſe eilf menfchlichen Wefen, welche wie 
die Schweine zufammenlebten, eyiftirten von 25 Schilling, dem Ertrage der 
wöchentlichen Arbeit aller zufammen. Im Hinterzimmer deffelben Stockwer— 
kes wohnte ein Schneider mit feiner vom Schlage gelähmten Frau und ei- 
ner Heerde Kindern. Der arme Mann arbeitete für eine berühmte Kleider: 
handlung, manchmal 20 Stunden täglich, Doch nie weniger als 17 Stunden, 
mit Einſchluß des Sonntags, und was verdiente er? Acht Schilling in der 
Woche. Er machte Madintofhe für einen Schilling das Stück, und doch 
fonnte er nur einen täglich fertigen. Dabei mußte er für Nadeln und Zwirn 
jorgen, und diefe wie die Ausgaben für Licht, Fofteten 9 Pence wöchentlich. 
Wenn er alfo Sonn: und Wochentags wie ein Sclave Tag und Nacht ar- 
beitete, blieben ihm 8 Schilling. | 

Die Bewohner des PBarterres waren nicht beffer daran. Born heraus 
wohnte ein armer Höfer und Fruchthändler, der etwa 7 Schilling wöchentlih 
verdiente; davon mußte er wohl oder übel dem Polizeidiener, in deffen Bezirk 
er feil hielt, wöchentlich einen Schilling geben. Seine Frau wufch einige Kleinig- 
feiten und verdiente etwa 11%, Schilling noch dazu, und davon mußten Die 
armen Leute mit 4 Kindern leben. Das hintere Zimmer bewohnte die Wir- 
thin des Haufes. Sie bezahlte 12 Schilling wöchentlich für Miethe und Ab— 
gaben und vermiethete die anderen Zimmer für 21 Schillinge; fie hatte alfo 
9 Schilling, von denen fie leben mußtez vorausgefeßt, daß alle. Miethsleute 
richtig ‚bezahlten, was jedoch niemals der Fall war. Als. daher die arme He 
lene über die Berhältniffe ihrer Nachbarn nachdachte, fand fie fich von allen Seiten 
von Elend umgeben. Elend war rechts, Links, unten und oben. Elend ſchien 
der Genius aller Bewohner dieſes Hofes zu fein: Elend war der kalte ſtumme 
Begleiter des jungen Mädchens, als fie in dem eiskalteu Zimmer ſaß; Elend 
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deekte den Tifch, machte das Bett und war ihr Kammermädchen früh und 
Abends! 

Die St. Lufasfirche fchlug 11 Uhr und Herr Monroe kehrte nach feiner 
Sammerwohnung zurüd; der alte Mann war bis auf die Haut naß. 

„Mein guter Bater! rief dag arme Mädchen aus, „Du bift naß und fein 
bischen. Feuer tft auf dem Heerde!“ 

„Und ich habe auch Fein: Geld!” erwiederte der Vater, dem das Herz 

brechen wollte, indem er feine Lippen der Tochter auf die Stirn drückte. 
„Aber mich friert nicht, Lenchen, — mich friert nicht!” 
Ohne ein Wort zu fagen, eilte Helene aus dem Zimmer; von dem einen 
Einwohner erbettelte fie fih ein paar Stüdchen Holz, von dem andern ein 
wenig Kohle. Es würde die großen Reichen beſchamen, wenn ſie ſähen, wie 
die elenden Armen einander unterſtützen. 

Mit ihren zarten Fingern, mit den kleinen weißen Händen — die zu nie— 
drigen Dienſten nicht geſchaffen ſchienen — machte ſie das Feuer an, und als 
ſie die Flamme luſtig in dem Kamin in die Höhe lodern ſah, drehte ſie ſich 
nach dem alten Manne um — und lächelte. Für ſich würde ſie nicht gebet— 
telt haben, aber für ihren Vater ertrug ſie jede Erniedrigung! Und dann 
ſchien ein Funken, wie Frohſinn über die traurige Scene fih zu ſtehlen, als 
Dater und Tochter das frugale, nur zu einfahe Mahl genoffen. Sobald es 
vorbei war, ftand Helene auf, küßte ihren Vater, wünfchte ihm gute Nacht 
und ging in ihr Faltes Zimmer zurüd. Sie löſchte nach einigen Augenbliden 
ihr Licht aus, um ihrem Bater glauben zu machen, fie fei zur Ruhe gegan— 
gen; fobald fie aber wußte, daß der alte Mann fchlief, zündete fie ihr Licht 
wieder an und febte fih auf die alte Matrazze um noch einige Blumen auf 
den feidenen Schawl zu ftiden, der ihr aus dem Gewölbe in Finsbury an- 
vertraut war. Aus den benahbarten Häufern hörte fie den Lärm der wilden 
Freude ihr entgegenfchallen. Sie war zu jung und unerfahren, zu wiſſen, daß 
dDiefe Freude von Perſonen ausging, die eben fo unglücklich vielleicht wie fie 
jelbft waren, die aber, flatt dem Elende fühn die Spige zu bieten, für beffer 
gefunden Hatten, ihre Sorgen in Branntwein zu ertränfen. Der Lärm diefer 
Sröhlichkeit und das Gelächter machte fie daher traurig. Das Geräufch wurde 
aber immer ſchwächer und hörte endlih ganz auf. Die Uhr der St. Lufas- 
kirche fchlug eins, und alles um ihr herum war ruhig. . 

Der Arbeit überdrüßig, warf das junge Mädchen fie Hin, und einen Fen— 
jterflügel öffnend, ſah fie hinaus. Ein leifer, wenngleich eifig kältender Wind 
erfrifchte fie, und als fie nad) dem Mond hinauf fah, dachte fie bei fich felbit, 
ob wohl der Geift ihrer verftorbenen Mutter von dem ätherifhen Palafte auf 
fie herabfehen könne. Thränen — große Thränen liefen ihr über die Wans 
gen herab und ihre Gefühle überwältigten fie jo, daß fie nicht einmal beten 
konnte. 

Waährend fie ſich noch fo bemühte, ihre Gedanken von dem ſchrecklichen 
Elende der Erde, in die ewige Glorie des Himmels zu erheben, wurde ſie aus 
ihren traurigen Träumen durch das Geräuſch eines ſich in einem benachbarten 
Hauſe öffnenden Fenſters geweckt, und in wenigen Augenblicken hörte ſie hef— 
tiges Jammern. Dieſes augenſcheinlich von einem weiblichen Weſen kommende 
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Kammergefohrei war fo herazerreißend und durchdringend, zeigte fo von See— 
lenangſt, daß Helene felbft in Angft gerieth. Endlich hörten diefe Anzeigen 
des höchſten Kummers nach und nach auf, und Helene hörte die Worte: — 
„oh! Was foll aus meinen hungernden Kindern werden!" Sie wollte eben 
nach der Urfache diefes Jammers fragen, als eine männlihe Stimme mür- 
rifh ausrief: „Komm! Laß die Narrenspoffen fein. Wir müffen morgen alle 
zufammen in das Armenhaus gehen, und damit ift e8 abgemacht!“ Hierauf 
wurde das Fenfter zugeworfen. 

Das Armenhaus! Das Wort Hang fürhterlih an Helenen's Ohr. Sie 
machte das Fenfter zu, Tegte ſich auf ihr elendes Lager und fchlief vor bloßer 
Ermattung ein. Aber ihr Schlummer wurde noch durh Träume von Kälte 
und Hunger geftört, und doch waren diefe Träume leicht zu ertragen, gegen 
die bangen Sorgen der Wahrheit im Wachen. Drei Stunden lang fchlief 
das junge Mädchen und fand dann unerquickt und blaffer als am vorher— 
gehenden Tage auf. Es war finfter, der Mond war untergegangen und es 
mußte noch einige Zeit vergehen ehe die Dämmerung eintrat. Helene wuſch 
fih mit Waffer auf dem das Eis Schwamm, und der Falte durchdringende 
Morgenwind pfiff durch das Zimmer auf ihre ſchöne, zarte Geftalt. Sobald 
fie fih angezogen hatte, zündete fie ein Licht an und fchlich fich leiſe in ihres 
Baters Zimmer. Der alte Mann fohlief gefund. Helene warf feine Kleider 
über ihren Arm, nahm feine Stiefeln und ftahl fih leife in ihr Zimmer zu: 
rück. Sie bürftete dann feine Kleider aus, reinigte die Stiefeln, fo fehr fie 
. auch mit Koth befprügt waren und diefe Arbeit — fo fehwer fie für ihre 
zarten Hände war, machte fie mit der tiefgefühlteften Zufriedenheit, Sobald 
dies gefchehen war, febte fie fih an ihre Arbeit. 

Das arme Mädchen Fannte Feine Ruhe! 


Eapitel 56. 
Der Veg zum Berderben 


Etwa zwei Monate nach der Zeit, wo wir Helene Monroe bei unfern Lefern 
einführten, faß die alte Srau, von der wir vorher fprachen, und die in dem- 
jelben Hofe mit dem armen Mädchen und ihrem Vater wohnte, in ihrem Zim— 
mer und arbeitete. Das alte Weib ſah ſchlecht von Gefiht aus und hatte 
ein fchlechtes Herz. Sie war fo hartherzig, dag fie fein Mitleiden, Fein Er- 
barmen, feine Xiebe, Feine Sreundfchaft fannte. Ste war arm und elend; — und 
doch hatte fie, bei allen ihrem Elende, einen großen Lehnftuhl, auf den fie fich fegen 
konnte, warme Deden, mit denen fie fich bei Nacht vor der Kälte [hüten konnte, eine 
Schwarzwälderuhr, die ihr Die Zeit anzeigte, einen Schranf, in dem fie ihre 
Lebensmittel aufbewahren konnte, eine Matte, ihre Füße darauf zu feßen und einige 
Zorfziegel die im Kamine brannten, fi) zu wärmen. Die Wände der Stube waren 
mit wohlfeilen Kupferftichen beflebt, die mit brennenden Farben ausgemalt, 
die Thaten berühmter Straßenräuber und Courtifanen, theatralifhe Scenen 
mit den Lieblingsfchaufpielerinnen und gräuliche Nachahmungen von Hogarth's 





Bilde „Weg des Wüſtlings“ darftellten. Die Oberdede ihres Bettes war 
ein Flickwerk aus Lappen von Seide, Kattun und anderem Zeuge, die alle 
von verfchiedener Form, Größe und Mufter waren — feltfame und bezeich- 
nende Heberrefte eines Iafterhaften und vergangenen Luxus! Auf dem Kamin 
fimfe fanden 2 oder 3 Riechfläfchchen, welche feit Jahren feine PBarfümerien 
enthalten hatten; und im Schranke befand ſich eine Champagnerflafche, in wel— 
her die alte Heye jept ihren Branntwein aufbewahrt. Ihr Kopfkiffen war 
nicht mit Wolle oder Federn geftopft — fondern mit tüchtig getragenen alten 
feidenen Strümpfen, zerriffenen Spigenfragen, verfchoffenen Bändern, mit 
Stüden von einem Muff und einer Boa, mit dem Sammet einer Müge und 
alten wafchledernen HSandfchuhen. Und was das fonderbarfte unter allen Din- 
gen in der Stube war — die alte Here hatte eine ungeheuere Bibel mit 
filbernen Schlöffern auf einem Regale! 

Das entfegliche Weib ftopfte gerade Strümpfe und faß gebüdt über ihrer 
Arbeit, als fie leife an ihre Thür anflopfen hörte. Das Klopfen war nicht 
herrifch oder befehlend, fondern fanft und ſchüchtern; deswegen eilte die Alte 
nicht „Herein!“ zu fagen. Selbft nachdem die Thüre geöffnet und der Beſuch 
eingetreten war, fuhr die Alte noch eine Weile in ihrer Arbeit fort, Endlich 
fah fie fih um und bemerkte Helenen. 

Sie war nicht erftaunt. Als fie aber das ſchöne magere Geficht Jah, dei- 
jen Rundung die Hand der Noth weggenommen, und die blauen Augen, die 
ihr Feuer durch anhaltendes Nachtwachen verloren hatten, fagte fie: 

‚Nun, fo find Sie endlich doch gefommen? Ich habe Sie alle Tage er: 
wartet.” 

„Dich alle Tage erwartet? Und warum?” rief Helene über dieſe, wie es 
Ihien für fie einen dunklen und omindfen Sinn habenden Worte erflaunt aus, 

„Sa — ih habe Sie erwartet,” wiederholte das alte Weib. „Sagte ich 
Shnen nicht, wenn Sie fein Geld, fein Brod haben und Sie mit der Haus— 
miethe in Reft fein würden, dann würden Sie zu mir fommen?” 

„Ah! Sie haben es richtig vorausgeſagt!“ antwortete Helene mit einem 
tiefen Seufzer. „Alles Elend, welches Sie damals nannten, hat mich betrof: 
fen — und nod mehr! Denn mein Bater liegt auf der einzigen Matrazze 
die ung noch übrig blieb, Frank!‘ 

„Armes Wefen!” rief das alte Weib in einem beruhigenden Tone aus; 
dann fügte fie auf einen Fußfchemel zeigend hinzu: „Kommen Sie und feßen 
Sie fih zu mir, damit wir über Ihre traurige Lage Iprechen können.“ 

Helene glaubte wirklich, daB fie uneigennügiges Mitleiden im Herzen der 
alten Hexe erregt habe und fegte fich deshalb zutrauensvoll auf den Sche— 
mel, indem fie zu gleicher Zeit fagte: „Sie fagten mir neulich, daß Sie mir 
nützen könnten. Wenn es in Ihrer Macht fteht, jo ſchieben Sie es um des 
Himmels Willen nit auf, denn wir müffen verderben!” 

Die alte Frau fah fih um, um fih zu überzeugen, daB die Schrank: 
thüre verfchloffen feiz denn in dem Schrank lag Brod, Fleiſch und Käfe. 
Dann erhob fie ihre Augen gen Himmel und fagte: „Gott fhüge ung, gu— 
tes Kind! Ich felbft fterbe fat vor Hunger und habe nicht ein Stüdchen 
Brod, das ich Ihnen geben Könnte! 
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Sobald fie aber diefe Worte ausgefprochen hatte, fah fe fih nach dem 
zutraufich bei ihr figenden Mädchen um und mufterte fie vom Kopf bis zum 
Fuße. Trotz der elenden und fchlehten Kleider welche Helene trug, konnte 
man doch die bewundernswürdige Symetrie ihrer Geftalt jogleich bemerken; 
und die alte Heye freute fih im Stillen, wie glüdlich fie fein würde, diefe 
ihöne Geftalt, in prächtige und muntere Kleidung gehüllt, für ihre ſchändli— 
hen und unheiligen Zwede benügen zu können. | 

„Sie antworten mir nicht?” fragte Helene. Laffen Sie mich nicht in 
Ungewißheit — fondern fagen Sie mir, ob Sie mir Arbeit verschaffen können.“ 

Das Gefiht der alten rau nahm einen eigenthümlichen Ausdrud an, 
als fie diefe Worte hörte. " Dann fprach fie dem armen verhungerten Mäd- 
hen Dinge vor, die diefe nicht verftand, und die wir nicht zu befchreiben 
wagen. Helene hörte eine Zeit lang zu, als wenn die Alte- mit ihr in ei- 
ner fremden Sprache ſpräche, die fie nicht verftehen könne, dann fah fie die 
Alte zweifelnd und unruhig an. Die Hexe erklärte fich deutlicher, das arme 
Mädchen brach in eine Fluth von Thränen aus und ihr Geficht mit beiden 
Händen bededend, rief fie aus: „Nein: — Nie — nie!” 

Dennoch floh fie nicht aus diefem Nefte und aus der Nähe der verruch— 
ten alten Hexe; weil fie fo unausfprechlich elend war und feinen andern Aus— 
weg wußte. Jetzt erfolgte eine lange Baufe und das junge Mädchen und 
die alte Here faßen fill und nachdenfend bei einander, Die alte Here fah 
das Mädchen mit einem von Verdruß und Erftaunen gemifchten Blide an; 
das Mädchen fah es nicht — denn es kämpfte mit der Verzweiflung. 

Plöglich fiel dem alten Weibe ein Gedanke ein. 

„Ich kann nichts für Sie thun, Mamfell, da Ste meinem Rathe nicht 
folgen wollen,“ fagte fie nach einer Weile: „und doch, ich bin mit einem 
Sypsfigurenhändfer befaunt, der Ihnen für Ihr Geficht, als Modell zu fei- 
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und. Engeln fer gut bezahlen würde,“ 

Wie ein Traum Zangen diefe Worte in den Ohren des unglücklichen 
Mädchens, und ihre Locken aus dem Geſicht ſtreichend, ſtarrte fie die Alte 
vol Erftaunen an. 

Aber das alte Weib meinte es ernfthaft mit ihrem Anerbieten. 

„Ich wiederhole es, — wollen Sie dem Gypsfigurenmader Ihr Geficht 
verkaufen ? a fagte fie, „es ift hübſch, und fie werden gut dafür bezahlt wer: 
den.” 

Helene war über diefen feltfamen Vorſchlag gang verdutzt; als fie aber 
ihre Gedanken wieder fanımeln konnte, fah fie ihren Vater auf dem Kranken: 
bette allen den Schreden des Mangels preis gegeben, — und fie ſelbſt — 
das unglüdlihe Mädchen — hatte feit 30 Stunden feinen Biffen angerührt. 
Auf der andern Seite war ihre angeborne Schamhaftigkeit: — doch Dies 
war nichts im Vergleich zu ihrer und ihres unglüflichen Vaters troftlofen 
Lage und Leiden. 

Sie verftand ſich alfo dazu die alte Here in das Haus des Figurenbild- 
ners in Leather Lane, Holborn zu begleiten. Vorher aber wollte fie nach 
Haufe, um zu fehen, ob ihr Vater etwas bedürfe — eine vergebliche Handlung 
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findlicher Zärtlichkeit, denn fie hatte nichts zu geben. Der alte Mann lag 
in einem gefunden Schlafe — von Leiden, Mangel und forgenvollem Nach— 
denken geſchwächt; und Die Hauswirthin verfprach ihn während Helenen’s Ab— 
wejenheit abzuwarten. Das junge Mädchen ging nun zu der alten Frau zu— 
rüf und mit ihr zu dem Gypsfigurenbildner.. 

Zwei enge und finftere Treppen hinauf, die faft fo fteil wie eine Leiter 
waren, folgte das Mädchen der Alten mit Zittern und gebrochenem Herzen, 
Sie famen fodann in eine Niederlage, wo Gypsbildfäulen aufbewahrt wur: 
den. Was für eine feltfame Sammlung von Bildern das war! Hetdnifche 
Gottheiten ftanden in brüderlicher Eintracht mit Engeln, Madonnen und chriſt— 
lichen Heiligen beifammenz Napoleon und Wellington befanden ſich bewegungs— 
[08 neben einander; Georg IV. mit Greenaere auf ein und demjelben Regale; 
Willtam Pitt und Cobbett ſchienen fih in fliller Bewunderung zu betrachten; 
Thomas Paine neben einem Biſchofe; Lord Caſtelreagh ſchien Sad Ketch die 
Hand zum Willtommen zu reichen; Eupido legte feinen Pfeil auf die Bruft 
eines Bapftes anz mit einem Worte, die feltfame Mifhung von Bildfäulen 
war berechnet, die fonderbarften Sdeen in der Einbildung einer Perſon, deren 
Gedanken nicht anderg bejchäftigt waren, zu erweden. 

Der Figurenbildner war ein Stalienerz und da er die englifche Sprache 
ſehr unvollkommen ſprach, ſo verſchwendete er nicht viel Zeit mit Handeln. 
Wie ein Liebhaber und Kenner ein Pferd oder einen Hund prüft, ſo kalt— 
blütig beſah er das junge Mädchen, dann nahm er das Maaß vom Kopfe 
und mit einem ſtumpfen Zirkel unterſuchte er die Dimenſionen des Geſichts. 
Beifällig nickend ſah er in einem großen Buche nach, welches auf einem Tiſche 
aufgeſchlagen lag; und da er fand, daß eine Königin, eine Ballettänzerin und 
eine Madonna beſtellt war, ſo erklärte er, daß er dieſen Morgen drei Abdrücke 
von ſeinem neuen Modell nehmen wolle. 

Die alte Frau flüſterte Helenen einige ermuthigende Worte zu, als ſie in das 
Arbeitszimmer gingen, wo über 20 Perſonen Bildſäulen machten. Einige machten 
die Thonmodelle zurecht, über welche der Gyps gegoſſen werden ſollte; andere füg— 
ten an Körper Arme und Beine; einige glätteten Geſichter, andere wiſchten die 
Ränder weg, welche ſich an den Stellen, wo die einzelnen Theile der Bild— 
ſäulen zuſammengefügt waren, gebildet hatten. Der eine befeſtigte Flügel an 
den Rücken eines Engels, ein Anderer das Schwert an die Seite eines Krie— 
gers; ein Dritter beſſerte zerbrochene Gliedmaßen aus; ein Vierter machte 
an die Stelle einer abgeſtoßenen eine friſche Naſe an. 

Helene ward der Länge nach auf einen Tiſch ausgeſtreckt und ihr ein 
naſſes Tuch über das Geſicht gelegt. Der Figurenmacher bedeckte es dann 
mit naſſem Thon und das Geſchäft war erſt abgethan, als ſie wegen Be— 
ſchwerlichkeit des Athmens faſt ohnmächtig ward. Sie ruhte einen Augen— 
blick, dann wurde der zweite Abdruck genommen, und nach einem abermali— 
gen Zwiſchenraume, um wieder zu Athem zu kommen, der dritte. 

Der Bildner war mit dieſem erſten Verſuche ſeines neuen Modells wohl 
zufrieden und indem er ihr einen Sovereign in die Hand drückte, beſtellte 
er ſie in 3 Tagen wieder, wo er ihrer Dienſte wieder bedürfe. Des armen 
zitternden Mädchens Augen glänzten vor Freuden, als ſie das Goldſtück in 
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den Händen hielt, und ſie verließ das Zimmer in Begleitung der alten Hexe 
mit im Vergleich viel leichterm Herzen. 

„Hier werden Sie viel zu thun bekommen,“ ſagte das Weib auf dem 
Nachhauſewege; „ich habe Sie hier gut angebracht und deswegen müſſen Sie 
den Verdienſt des erſten Tages mit mir theilen. 

Helene war der alte Kupplerin wahrhaft dankbar, und nachdem ſie in 
einem Laden, wo ſie einige Lebensmittel kaufte, ihr Gold in Silber umge— 
wechſelt hatte, zählte ſie derſelben 10 Schilling in die ausgeſtreckte, welke, 
ſehnige Hand. 

Auf dieſe Art verdiente Helene dadurch, daß ſie dem Bildner ihr Geſicht 
verkaufte, 3 Monate lang ſo viel, als zu einem annehmlichen Auskommen 
nöthig war. Man konnte ihr Geſicht an den Statuen der Madonnen in den 
katholiſchen Kapellen, an Operntänzerinnen und Schauſpielerinnen in theatra— 
liſchen Clubs, an lampenhaltenden Nymphen in den Hallen öffentlicher In— 
ſtitute und an Königinnen in den Treppenfenſtern der Verſicherungsbureaus 
ſehen. | | 

Shrem Dater enthüllt fie nie die geheime Quelle ihrer verbefferten Lage, 
die feine Gefundheit bald hergeftellt hatte; fie verficherte ihm nur, daß fie 
mehr Arbeit in Nähtereien befommen habe und beffer bezahlt werde. Der 
alte Mann hatte eine zu gute Meinung von feiner Tochter, als daß er ihr 
ftederlichen Lebenswandel oder Verbrechen zugetraut hätte, und er glaubte ihre 
unfohuldige und gutgemeinte Nothlüge um fo lieber, da er fie flets mit Nä— 
hen befchäftigt fah, wenn er zu Haufe war, Drei Monate vergingen und 
ſchon hatten die zwei Zimmer, die-Helene und ihe Vater bewohnten, ein ge- 
müthliches Anfehen gewonnen; da farb der Bildner plöglich. Helenen's Be— 
ſchäftigung war wieder zu Ende, und nachdem fie fich vergeblich bemüht Hatte, 
Näharbeit zu befommen — denn was fie in Gegenwart ihres Vaters gemacht 
hatte, war nur eine Ausflucht, um ihre Erzählung zu beſchönigen — fo ging 
fie wieder zur alten Hexe, die fie beim Bildner eingeführt hatte. Das alte 
MWeib war, wenn es anders möglich ift, noch runzlicher und häßlicher wie zu— 
vor; der Contraſt zwifchen ihr und ihrer fehönen Befucherin war um fo auf 
fallender, als die Wangen der Lektern durch gute und hinreichende Nahrung 
wieder runder und ihre Geftalt voller geworden war. 

„Kommen Sie wieder zu mir?“ fagte das alte Weib. „Wären Sie mei- 
ner Dienfte nicht benöthigt, würde ich Sie ohne Zweifel nicht wieder zu fe- 
hen befommen haben.‘ 

„Der Bildner ift todt, antwortete Helene, „und hat ein ungeheures Ber: 
mögen hinterlaffen. Sein Sohn führt deswegen das Gefhäft nicht fort und 
hat alle Leute feines verftorbenen Baters ihres Dienftes entlaffen.“ 

‚Und was wollen Sie, daß ich fir Sie thun fol, Mamſell,“ fragte die 
alte rau, „ich bin mit feinem andern Bildner bekannt.” 

Helene feufzte tief. 

Die alte Here betrachtete fie eine Weile ftilfchweigend und fagte dann: 
„She Aeußeres hat fih fehr gebeffert, Ihre Wangen find hübſch roth gewor- 
den und ihre Augen haben wieder Feuer. Ich kenne einen Künftler von gro— 
Gem Rufe, welcher fih freuen wird, Sie als Modell zu feinen Schäferinnen, 
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Fägerinnen, Seenymphen und heidnifchen Gottheiten zu benugen, Wir wol: 
fen feine Zeit verlieren und fogleih in feine Wohnung gehen.” 

Diefer Vorſchlag war dem Mädchen viel lieber, als wieder bei einem 
Bildner in Dienfte zu treten; und fie zugerte feinen Augenblid, die alte Frau 
in die Wohnung des Künftlers zu begleiten, 

Der große Maler war etwa 40 Sahre alt und wohnte in einem präch— 
tigen Haufe in Bloomsbury Square, Die Zimmer im dritten Stodwerfe 
waren fein Atelier, weil er ein heiteres helles Licht nöthig hatte, Er nahm 
SHelenen’s Dienfte als Modell an und belohnte die alte Frau für das Ein- 
führen aus feiner Zafche, Aber er bedurfte ihrer Gegenwart täglich von 10 
bis 4 Uhrz und fie mußte ihrem Bater wegen ihrer langen Abwesenheit wie- 
der etwas anderes erzählen: fie fagte ihm nämlich, daß fie im Haufe einer 
Samilie in Bloomsbury Square arbeite, und der alte Mann glaubte es ihr. 

Ihr Geficht, welches zeither Bildfäulen verfchönert hatte, wurde nun auf 
Leinwand übertragen, Shre griechifchen Gefichtszüge und claffifcher Kopf er- 
fhienen nun bald von dem Halbmonde der Diana, bald von dem Helme der 
Minerva oder der Krone der Juno überragt, Der Maler Faufte die den 
Charakteren, die er fie annehmen ließ, angemeffenen Kleider, und obgleich fie 
häufig gezwungen war, im einem Zuflande zu erfcheinen, der ihrer Scham- 
haftigfeit heftig widerftrebte — Arme, Beine und Bruft nadend, — fo ver- 
fchwand doch diefes Schamgefühl nah und nad. Wenn fie auch fich körper— 
ih rein und Feufch erhielt, fo war doch ihre Seele gegen die Gefühle weib- 
fiher Schambhaftigfeit und Zartgefühl verhärtet! 

Sie hatte ihre Tugend erhalten — weil fie nicht verfucht worden war, 
Der Künftler ſah nicht ein Tiebliches Wefen mit Fleifch und Blut vor fich, 
er fah nur die fchöne, fommetrifche Geftalt, die ihm als Orginal für heid- 
nifhe Gottheiten und ländliche Heldinnen diente, und diefem Gefichtspunfte 
nach behandelte er fie. 

Er bezahlte fie gut; daher Fonnte ihr Vater und fie in ein beſſeres Lo— 
- gig in einer refpectableren Gegend ziehen, als das, welches fie im Golden 
Lane hatten, das die Scene fo vieles Elends war. 

Der Maler, tem Helene diente, war ebenfowohl PBortraitmaler, als Ma: 
fer claffifher Gegenftände, Sobald er das Portrait irgend einer eitlen, einge: 
bildeten Nriftofratentochter vom Weftende zu malen hatte, fo war es Helenen’s 
Hand — Helenen’s Haar — Augen oder Bruftbild — oder ein Zug oder fonftiger 
Theil des ſchönen jungen Mädchens, mit welchem die vornehme Dame auf dem Vor— 
trait figurirte. Wenn dann das Portrait fertig war, pflegte der Künftler feine 
Freunde zu derfelben Zeit zu verfammeln, wo die Dame und ihre Freunde 
famen, daffelbe zu befehen, und des Künftlers Freunde — die vorher wohl 
inftruirt waren — riefen dann aus, Einer: „Welche Nehnlichfeit in den Augen!” 
ein Anderer: „der ganze Mund! ein Dritter: „das Haar ganz nach dem Le- 
ben!" ein Vierter: „wie genau das Profil!” und fo fort. Während es doch 
immer nur Helenen’s Auge, Helenen’s Mund oder Haar war, welches die En- 
thuftaften bewunderten, Dann fehmeichelte fih die Dame, daß Sie allein 
das Orginal war und dachte wohl nicht daran, daß die Reize einer andern 
dazu benußt wurden, um ihr Portrait zu verſchönern; fie beredete daher den 
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zärtlichen und der Frau gehorſamen Gemahl, den bedungenen Preis zu ver— 
doppeln, ließ das Bild in einen köſtlichen Rahmen faſſen und an dem Theile 
der Wohnung aufhängen, wo man es am beſten ſehen konnte. | 

Zufällig erwarb ſich der Künftler die Gunft einer A6jährigen Maraquife 
dadurch, Daß er die Augen, den Mund und die Nafe des fchönen 1Tjährigen 
Mädchens auf ihr Bild fegte. Die große Dame empfahl ihn dem ruffifchen 
Sefandten als den größten englifchen Maler, und diefer behielt ihn zurück, 
um ihn fogleich nach Petersburg zu fenden, wo. er die Phyfiognomie des Cza— 
ven auf Leinwand übertragen follte, 

Dadurch verlor Helene ihre Stellung abermals; und fie ging num wieder in 
die Höhle der alten Hexe, die fie dem Bildner und dem Maler empfohlen hatte, 

Der Schritt des Mädchens war weniger fchüchtern als früher, und fie fchien 
mehr Zutrauen zu ſich felbit zu haben, Sie war auch mehr coquett gefleidet, 
denn ihre Beschäftigung bei dem Maler hatte ihr den Werth ihrer Reize fchäßen ge- 
lehrt und fie lernte, wie fie fie erhöhen müſſe. Sie hatte die Idee eingefogen, daß 
ihre Schönheit viel werth fer, und daß fie ein bequemes Leben führen, wo 
nicht den Grund zu einem Bermögen legen könne. Alle ihre Mußeftunden ver— 
wandte fie daher darauf, wie fie fie in das vortheilhaftefte Licht ftellen könnte. 
Sp brachte die bittere Noth dag reizende junge Wefen dazu, eine Befchäftie 
gung zu ergreifen, welche die verborgene weibliche Eitelfeit wedte, die wähs 
rend ihrer gräaßlichen Armuth in ihrer Bruft gefchlummert hatte, und die 
man nun im Betragen, Haltung, Blid, Rede und Anzug an ihr bemerkte. 

Die alte Here bemerkte Diefe Veränderung ohne zu erſtaunen — denn fie 
war eine weltkluge Frau; fie murmelte nur vor fich hin: „eine Eleine Weile, 
meine Liebe, und Du wirft allen meinen Abfichten entfprechen.” 

„Ich Suche Sie ſchon wieder auf,“ fagte Helene, indem fie fich ſetzte, ohne 
zu warten bis fie genöthigt wurde, „Mein Maler hat England plößlich ver- 
laffen, und ich bin wieder ohne Befchäftigung.‘ 

„Haben Sie Geld?‘ fragte die alte Hexe. 

„Ich habe noch 3 Sovereigns übrig,” antwortete Helene. 

„So müffen Sie mir 2 davon geben, fagte die alte Frau, „und die 
Hälfte Ihres Verdienſtes der erſten Woche für den neuen Dienſt, den ich Ih— 
nen jetzt zuweiſe.“ 

Helene drückte ihr die 2 Sovereigns in die Hand und die Alte öffnete 
ihren Tiſchkaſten, um nad) etwas, was fie brauchte, zu fuchen. 

Der Tifchkaften enthielt fonderbare Dinge unter einander. Alte Liebesbriefe 
vom St. Balentinstage, verfchoffene Schleifen, Karten, prophetifhe Almanache, 
Zahnpulverſchachteln und Haarölflafchen, die aber leer waren; Bifitenfarten von 
hohen Adeligen und vornehmen Herren, Theaterzettel, Theaterjournale, unbenußte 
Maskeradenbillets, Mufitalien, Modezeitungen, ‚einen Band von den „Memoiren 
der Henriette Wilfon,“ unfittliche Gemälde. Ein Gefangbud, einige Blätter aus 
dem „Newgatefalender,” in Bapier eingewidelte Arzneiftoffe, eine Kinderfappe, 
handſchriftliche Gedichte, Liebeshbriefe auf verfchiedenfarbigen Bapierbogen, Zu: 
fertigungen vom Sihuldengerichte, Gitationen von dem Bolizeiamte ꝛc. ꝛc. 
Der Inhalt diefes ſchmutzigen Tiſchkaſtens hätte eine vollftändige Gefchichte 
des früheren Lebens der alten Here geben können. Der Gegenftand, den Die 
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Alte ſuchte, war eine Karte, die ſie, nachdem ſie ſie gefunden hatte, dem Mäd— 
chen einhändigte und ſagte: „Hier iſt die Adreſſe eines berühmten Bildhau— 
ers; er braucht ein Modell zum Bruſtbilde einer vornehmen Dame, die gar 
kein Bruſtbild abgiebt. Sie werden für ihn paſſen.“ 

Helene nahm die Karte und eilte nach Halkin Street, Belgrave Square, 
wo der Bildhauer wohnte. Sie wurde in ein Zimmer des Parterres gelaſ⸗ 
ſen und dann die Urſache ihres Beſuches gemeldet, worauf ſie ſogleich in das 
Atelier des großen Mannes geführt wurde. Sie fand ihn einen Kopf, den er 
an einem Marmorblock oben eben vollendet hatte, mit großer Selbſtzufrieden— 
heit beobachtend. Es war ein alter Mann von mehr als ſechszig Jahren, 
der ſehr gebückt ging, aber ſehr durchdringende dunkle Augen hatte, 

Der Handel zwiſchen dem Bildhauer und Helenen war bald abgemacht, 
und am nächſten Morgen trat ſie ihr neues Engagement an. Mit entblößtem 
Oberkörper mußte ſie täglich mehrere Stunden in gewiſſen Stellungen vor dem 
Bildhauer ſtehen; denn der alte Mann arbeitete fleißig an ſeiner Statue; er ließ 

ihr wenig Ruhe; aber er bezahlte ſie ſehr reichlich und Helene war zufrieden. 
Die Dame, deren Statue angeblich gefertigt wurde, kam täglich und 
blieb ſtundenlang im Hauſe des Bildhauers. Sie kam jederzeit allein und 
hielt ſich, ſo lange ihr Beſuch dauerte, im Atelier des Bildhauers auf: da— 
her glaubten alle ihre Bekannten, daß ſie wirklich das Modell zur Bildſäule 
abgegeben habe, welche ihren Namen führen ſollte. Es war aber Helenen’s 
Nacken — Helenen's Arme und Schultern, welche das wahre Mufter zur 
Bildſäule abgegeben hatten, die ein Meifterftücd des großen Meiſters, die vor— 
nehme Dame verewigen ſollten! 

An demſelben Tage, wo Helene die Dienſte des großen Bildhauers ver— 
laſſen ſollte, erwähnte die vornehme Dame zufällig, daß fie eine Erzieherin 
für ihre beiden jungen Töchter brauche. Helene verſuchte es, ſich um dieſe 
Stelle zu bewerben. Die Dame machte große Augen, ſchlug die Hände über 
den Kopf zuſammen vor Erſtaunen, indem ſie ausrief: „Sie Mamſell, eine 
Erzieherin für meine Kinder? Ein Mädchen, das ſeinen Lebensunterhalt halb 
nackend als Modell vor irgend Jemand ſtehend verdient!“ Die arme Dame 
mußte ihr Riechfläſchchen zu Hülfe nehmen, um nicht in Ohnmacht zu fallen. 
Sie vergaß aber, daß ſie ſelbſt vor dem Bildhauer geſtanden haben würde, 
wenn ſie ein gutes Bruſtbild hätte abgeben können. 

Die Antwort und das Benehmen der Dame öffneten Helenen über die 
Meinung, welche die Welt jetzt von ihr habe, die Augen. Sie begriff nun, 
welche Stellung ſie in der Welt habe — etwa einen Grad über den verach— 
teten Töchtern des Verbrechens. Hätte ſie jetzt von ihrer Tugend ſprechen 
wollen, man würde ihr auf beleidigende Art in das Geſicht gelacht haben. 
So fing die bittere Noth, die ſie auf dieſe Lebensbahn gebracht hatte, an, 
alles weibliche Zartgefühl und Scham in ihr zu zerſtören, und jetzt verwiſchte 
ſie jede Neigung, einen tugendhaften Wandel zu verfolgen. 

Wieder ſuchte ſie die alte Kupplerin auf und forderte zum vierten Male 
den Beiſtand der alten Hexe. 

„Mir ſcheint, mein Kind,“ ſagte die alte Frau, „daß mein KRath wohl⸗ 
thätig auf Sie gewirkt hat. Jedesnal, wenn Sie über meine Schwelle kom— 
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men, bemerfe ich, daß Ahr Schritt freier und leichter iſt, und daß ſie in Ih— 
rem Anzuge gewählter ſind.“ 

„Sie wiſſen ja doch, Mutter, daß ich gerade nicht grundhäßlich bin,“ 
antwortete Helene mit ſelbſtgefälligem Lächeln, „und man kann ein Kleid eben 
ſo wohlfeil gut als ſchlecht gemacht bekommen, und eine gutſtehende Haube 
eben fo wie eine altmodiſche.“. 

„Sie ftudiren die Mode, wie ich ſehe,“ rief die alte Frau mit einem 
Seufzer — denn fie erinnerte fih der Vergnügungen und des Treibens ihrer 
Jugend, an die fie mit Bedauern dachte; — nach einer Baufe fragte fie dag 
Mädchen: „Wie alt find Sie?“ 

„Achtzehn und ein halbes Fahr,” antwortete Helene. 

„Und bei aller Ihrer Schönheit ift Ihr Herz noch frei von einem be- 
günftigten Bewerber?” 

Oh!“ antwortete Helene herzlich lachend und dabei ihre herrlichen Hähne 
zeigend, „Daran habe ich bis jebt noch nicht gedacht. Sch habe in der 
legten Zeit viel in Povellen und Romanen von Liebe gelefen — denn ich 
mache jeßt Feine Näharbeit mehr, — ich bin aber von diefer Leidenfchaft 
noch nichts gewahr geworden. Früher oder fpäter dürfte die Zeit wohl fom- 
men;“ und fie lachte von Neuem, „Aber mahen Sie fehnell, Mutter — id 
verliere nur Zeit: jagen Sie mir, wiffen Ste weiter feine Befchäftigung für mich?" 

„Ich bin mit einem frangzöfifchen Gelehrten am Weftende bekannt,“ antwortete 
die Here, „der mit Hülfe des Sonnenlichtes Bortraits macht. Ich weiß nicht, 
wie das zugeht; was mich und Sie betrifft, befteht nur darin, daß der Fran 
zofe ein fohönes Mädchen als Modell zu feinen Berfuchen braucht.” 

„Beben Sie mir feine Adreffe,” fagte Helene, „und wenn er mich enga- 
girt, werde ih Sie freigebig belohnen. Sie willen, daß Sie fih auf mid 
verlaffen können.“ 

Die alte Heye nahm abermals zu ihrem fchmugigen Tiſchkaſten ihre Zu- 
flucht, in dem ihre gegenwärtigen Memoranda mit den Reliquien des Luxus 
ihrer früheren Zeit gemengt lagen; fie langte einen Brief heraus, den fie erft 
an diefem nämlichen Morgen bekommen hatte und riß die Adreffe zum Ge— 
brauche für das junge Mädchen ab. 

Helene, die früher 17 His 18 Stunden täglich ohne Anhalten zu arbeiten 
gewöhnt war, nahm jekt ein Gabriolett, um von St. Luke's bis nad) Leicefter 
Square zu fommen. Der franzöſiſche Exrperimentator war zu Haufe, und Helene 
wurde vier Treppen in die Höhe zu einer Art von Belvedere oder Glascabi— 
net geführt, welches auf das Dach des Haufes gebaut war. Die Fenfter des 
Belvederes und das Papier, mit dem das Holzwerf des Innern bededt war, 
waren himmelblau, um die Stärke der Sonnenftrahlen zu mildern. 

In diefem Belvedere faß der Franzoſe an der Arbeit. Es war ein kurzer Mann, 
von mittlerem Alter, mit Scharffinnigen Gefichtszügen, der nur für die Wif- 
jenfchaft lebte und der feinen Sinn für Liebe, Vergnügen, Bolitif oder fonft 
etwas hatte, Er war an einem ZTifche befchäftigt, der mit Kupferplatten bes 
deckt war, die er mit Silber überzogen hatte, Phiolen mit Salpeterfäure, Baum: 
wolle, Bäuſchchen, eine Camera obfeura, verfchiedene zwei Fuß im Quadrat hal- 
tende Schachteln und andere zur Photographie nöthige Materialien Tagen dabei, 
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Der Franzofe Sprach ziemlich gut englifch, und feine Schöne Befucherin vom 
Kopf zum Buße betrashtend, fagte er, daß er der Berfon, die fie ihm zugeſchickt habe, 
unendlich verbunden ſei. Er ging nun zu den Bedingungen über, und zu ih: 
rem Erſtaunen fand Helene, daß dev Daguerreotypift weibliche Portraits in 
ihrer ganzen Größe nadend abzunehmen beabfichtigte. Sie zog den Schleier 
über das Geficht und ftand im Begriff mit Unwillen und Gfel fortzugehen, 
als der Franzoſe, der eben eine Platte befah und deswegen die Wirkung feiner Worte 
auf das Mädchen nicht bemerkt hatte, den Preis vorfchlug, den er geben wolle. Nun 
bezahlte der Maler beffer als der Bildner, der Bildhauer beifer als der Ma- 
fer, und der Photograph noch beffer als der Bildhauer, Sie zögerte daher 
nicht Länger, fondern trat in die Dienfte des wiffenfchaftlichen Mannes. 

Wir wollen die Bunctionen ihres neuen Gefchäfts nicht zergliedern. Es— 
fei hinreichend zu bemerken, daß, nachdem fie ihr Geficht dem Bildner und 
Künftler, ihr Bruftbild dem Bildhauer verkauft hatte, fie nun dem Photo: 
graphen ihren ganzen Körper überließ. Daher zierte ihr Kopf weiße und 
bronzirte Figuren, ihr Geſicht und ihre Figur war in verſchiedenen Bildern 
verewigt, ihr Bruſtbild an einer koſtbaren Statue unſterblich gemacht und ihr 
ganzer Körper in allen Stellungen von einem Photographen in ſeiner F 
vatſammlung praktiſcher Wiſſenſchaften aufbewahrt. 

Endlich war der Photograph mit dem Erfolge ſeiner Verſuche über die 
Wirkung des Lichts auf alle Theile des menſchlichen Körpers befriedigt, und 
Helene war wieder ohne Beſchäftigung. 

Eine unreine Seele wohnte jetzt in einem reinen Körper. Jede Spur 
von Scham und Zartgefühl war durch dieſen letzten Dienſt zerſtört — ver— 
nichtet. Und was war die Urſache dieſer traurigen Folgen? Nicht der Wille 
des armen Mädchens: denn als wir ſie zuerſt in ihrem kalten, freudenloſen 
Zimmer ſahen, war ſie fleckenlos wie der Schnee der hohen Alpen. Entſetz— 
liche Noth — wurde ein Mittel in der Hand der alten Hexe, das junge 
Mädchen für ihre Zwecke zu verändern. 

Sobald Helene den Dienſt des Photographen verlaſſen hatte, ging ſie zum 
fünften Male zu der alten Frau, die wie gewöhnlich an ihrer Arbeit ſaß und dabei 
eine Opernarie vor ſich hin ſummte, die fie vor vielen, vielen Jahren gehört hatte, 


„Der Franzoſe bedarf meiner Dienfte nicht mehr,” fagte Helene, „was 
können Sie jegt für mich thun?“ 


„Ah! Mein armes Kind!” antwortete die alte Srau, „jo ſchlechte Zeiten 
wie jett haben wir noch nie gehabt! Was foll aus uns werden!‘ Dabei 
wiegte ſich die alte in RN SR hin und ber, als ob jie trübe Gedan— 
ken überwältigten. 


„So können Sie nichts ei mich thun? ° fragte Kir „Das ift ein 
Sammer, ich habe feinen Schilling mehr! Don dem, was meine Befchäfti- 
gung einbrachte, haben wir gelebt... Mein guter alter Vater denft noch die- 
ſen Augenblick, daB ich in großen Familien Buß und Stickereien made, und 
er wird fich nicht wenig wundern, wenn mein Engagement fo ſchnell aufbos 
ren folte! Denken Sie darüber nach, Mutter; ſind Sie mit einem andern 
Maler oder Bildhauer bekannt?“ 
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„Warum aber, mein Kind, find Ste gerade auf einen Maler oder Bild» 
hauer erpicht?” fragte Die alte Heye, dem Mädchen feft in das Geficht ſehend. 

„Oh!“ antwortete diefes Leichthin, „weil eg mir nicht angenehm fein Fann, 
mein Geficht von den fchmukigen Fingern des Bildners befchmieren zu laſſen, 
und Sie werden doch nicht denken, daß ich von den vier Dienfien den beim 
Photographen vorziehen ſoll?“ 

Das alte Weib ſah mißvergnügt aus und murmelte: „jetzt noch nicht, 
jegt noch nicht!" vor fich hin. 

„Was fagen Sie da, Mutter?” fragte Helene. 

„Ich jage, antwortete die alte Kupplerin, einen gütigen und tröftenden 
Zon annehmend, „daß Sie in 10 Tagen wieder zu mir kommen müffen, 
während der Zeit will ich fehen, was ich für Ste thun Fann.“ 

„In 10 Tagen?” bemerkte Helene, ‚nun fo fei es!“ 

Und niedergefchlagen und getäufcht verließ fie die Wohnung der alten Hexe. 


Capitel 97. 


Der legte Ausweg. 


Armuth Fehrte — in Begleitung alles Elends — in die Wohnung Monroe's 
und feiner Tochter zurüd, Die Gegenftände, die zu ihrer Bequemlichkeit nach 
und nach angefchafftt worden waren, wanderten einer nach dem andern zum 
Pfandverleiher: das Nothwendigfte folgte dann auf demfelben Wege. Helene 
juchte jegt nicht mehr Näharbeit zu befommenz fie hatte in der letzten Zeit 
ein Leben geführt, welches fie zu eintöniger, anhaltender Arbeit ganz unfähig 
machte, und fie überließ fich zuverfichtlich der Hoffnung, daB das alte Weib 
ihr wieder bei einem Künftler oder Bildhauer Arbeit verfchaffen werde, 

Nach) Berlauf der zehn Tage verfchob es die Here wieder auf zehn Tage 
und dann wieder zehn Tage. So verging ein Monat in Unthätigfeit, denn 
beide, Vater und Tochter, hatten nicht einen einzigen Schilling verdient, 

Die Wohnung in der achtbaren Nachbarſchaft konnten fie nicht mehr hal— 
ten, und wir fehen fie wieder daffelbe Falte, elende und freudenlofe Zimmer 
beziehen, das fie im Anfange im Hofe von Golden Lane inne hatten. 

Mie geht es doh im Leben auf und ab! 

Zwei Jahre waren vergangen, feit wir fie in diefer Wohnung zuerft ſa— 
ben, wir find daher mit diefem Theile der Erzählung wie mit den anderen, 
his zum Ende des Sahres 1838 gefommeen. 

Drüdenderes, entjeglicheres, mehr als jemals quälendes Elend umgab jest 
Bater und Tochter. Alles hatten fie verloren, durch deffen Berfauf noch ein Stück— 
chen Brod hätte herbeigefchafft werden können. Sie lagen bei Nacht auf Stroh, und 
Tag für Tag hatten fie feinen Funken auf dem Roſte in ihrem Kamine. Oft gingen 
fie 36 Stunden ohne einen Biffen Brod zu haben, und jeßt konnten fie nicht 
einmal die Miethe für ihre beiden Stuben bezahlen und wären ibre Nachba— 
ven nicht mitleidig gewefen, hätten fie alle Beide verhungern müffen. 

Monroe fonnte in der Eity Feine Arbeit mehr befommen. Da er während 
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der Zeit, daß Markham im Gefängniß faß, fallirt hatte, fo hatte er alle Freunde 
verloren, die fih nicht um fein Unglüd fümmerten, fondern ihn blos von dem 
Gefichtspunfte aus betrachteten, daß er fein Gefchäft hatte aufgeben müffen. 
Hätte er vor dem Bankerottgerichte geftanden, dann fein Comptoir von Neuem 
eröffnet und auf Credit das Gefchaft wieder angefangen, fo würde er Bes 
wunderer und Unterftüßung gefunden haben. Da er aber feine Gläubiger big 
auf den Pfennig bezahlte, zum Bettler wurde und den Gedanken, ohne eige— 
nes Kapital ein neues Gefchäft zu errichten verachtete, fo hatte er feinen 
Freund, an den er fih, um einen Schilling zu befommen, wenden Fonnte. 

Endlich erfihien der Tag, wo das Elend des Vaters und der Tochter den 
höchſten Grad erreicht hatte und nun durchaus nicht mehr zu ertragen war. 
Sie hatten 43 Stunden gefaftet und die Wirthin drohte, fie aus der Teeren 
Stube auf die Straße hinauszujagen, wenn fie nicht die fchuldige Miethe ber 
zahlten. Sie hatten Feinen Gegenftand mehr, durch deifen Berkauf fie ein 
Brod hätten herbeifchaffen können; es war tief im firengen Winter und He— 
lene hatte ſchon alle ihre Unterfleider verftoßen. 

„Mein theures Kind,“ fagte der troftlofe Vater, indem er die Tochter an 
dem Morgen, wo ihr Elend die außerfte Grenze erreicht hatte, zärtlih ums 
armte, „ih habe noch einen Ausweg — einen Ausweg, den ich nur im äu— 
Berften Nothfalle wie jet erfaflen wollte!” 

„Was meinen Sie, Vater,” fragte die Tochter, ihm ängſtlich in das blei— 
he, abgemagerte Geſicht ſchauend. 

„Ih will mih an Richard Markham wenden,‘ fagte der alte Dann. Er 
ahnt unfern troftlofen Zuftand nicht, fonft würde er uns auffuhen — zu 
unferer Hülfe herbeieilen!“ 

„Und Sie wollen fih an ibn wenden, der fo viel durd Sie erlitten hat ?* 
fagte die Tochter Fopffchüttelnd, „ach! Er wird Ihnen die Hülfe, die Sie ers 
warten, abſchlagen!“ 

„Rein, nein — er nicht!” rief der alte Mann aus, „Sei guten Mutbes, 
Helene — ich werde nicht lange bleiben; nnd bei meiner Rückkehr ſollſt Du 
Nahrung, euer und Kleider haben!“ 

„Gott gebe, daß es der Ball iſt!“ fagte Helene ihre Hände faltend. 

„Ich habe ihm überdies etwas Neues von dem Schurken, dem Montague, 
zu erzählen, fügte Monroe hinzu; „und ſchon aus diefem Grund allein würde 
ih zu ihm gegangen fein. Weil ich geftern in der City herumftrih, um mir 
Arbeit zu fuchen, erfuhr ich zufällig, daß Montague fein altes Spiel unter 
dem Namen Greenwood am Weftende forttreibt.‘ 

„Aber warum wenden Sie fich nicht lieber an diefen Dann,” rief Helene 
aus, „und ftellen ihm das Elend vor, in welches feine Niederträchtigkeit ung 
geftürzt hat? Er ift ohne Zweifel reich und könnte vielleicht geneigt fein, 
. demjenigen einige Pfunde zu geben, den er um Zaufende beraubt hat.” 

„Ah! meine liebe Helene, Du kennſt die Welt nicht, wie ich fie kenne! 
Ich habe Fein Mittel in Händen, Montague oder Greenwood, wie er fich nennt, 
zu beweisen, daß ich mein Geld durch ihn verlor. Bei dem ganzen Handel 
fannte er nur Allen: er hat mich in feinem ganzen Leben nicht gefehen — 
no ich ihn — wenigſtens nicht, daß ich es wußte, Allen iſt todt; wie kann 
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ih zu dem Manne gehen, den Niederträchtigfeit ohne Zweifel hartherzig und 
egoiftifh gemacht hat, und ihm fagen, daB ich fo große Verluſte durch ihn 
erlitten habe. Er würde mich ſchimpflich aus ſeiner Wohnung jagen laſſen! 
Nein — ich gehe zu Richard Markham, er iſt meine einzige und letzte Hoffnung!“ 

Mit dieſen Worten umarmte der alte Mann ſeine Tochter und verließ 
das ZSimmer. 

In dem Augenblick, wo er gegangen war, ſagte Helene zu ſich ſelbſt: „Mein 
Vater hat einen hoffnungsloſen Verſuch unternommen! Es iſt ganz unwahr— 
ſcheinlich, daß Markham, den er auf ein elendes Auskommen zurückgebracht, 
ſich von dieſem Auskommen etwas —— ſollte, um uns in unſerer Noth 
zu unterſtützen. Was iſt zu thun? Kein Künſtler, kein Bildhauer bedarf mei— 
ner Dienſte mehr. Kein Bildner, kein Photograph will mich wieder beſchäfti— 
gen. Und doch können wir nicht verhungern! Als ich das alte Weib das 
letzte Mal ſah, ſprach fie ſich deutlich aus — was fie meinte, konnte nicht 
mißverftanden werden. Ich ftürzte von ihr hinweg, als ob fie ein giftiges 
Gewürm fer! Närrin! Mangel untergräbt die Reize, deren Werth ich zu ſchä— 
gen fennen lernte: Hunger zerftört die Schönheit, die mir fait 2 Sahre lang 
mein Brod verfchaffte und die mich in den Stand fegen kann, es auf irgend 
eine Art zu verdienen. Sch bin in Lumpen gehüflt und zittre vor Kälte! 
Meine fonft jo weißen Hände werden roth, meine fonft fo volle Geftalt ver- 
liert ihre Füllung und Srifche ; meine Baden werden mager und hohl, Und 
in wenig Stunden wird mein alter Bater, von Anſtrengung erſchöpft, von 
Hunger und Kummer überwältigt zurückkonmen! Oh mein Gott!“ rief ſie, 
die Hände in einem entſetzlichen Seelenkampfe zuſammenſchlagend: Verzeihe 
— verzeihe — ich Tann nicht länger zögern.‘ 

Und geradenwegs ging ſie nach der Wohnung der alten Kupplerin. 


* 
* * 


Gegen 2 Uhr Nachmittags kam Herr Monroe in den Hof in Golden 
Lane zurück. Ein Ausdruck der Freude belebte ſein Antlitz, als er der Wir— 
thin auf der Schwelle der Hausthüre ſeiner Wohnung begegnete. 

„Mamſell Monroe iſt noch nicht zurückgekommen,“ ſagte die Frau in rau— 
hem Tone, „hier iſt der Schlüſſel zu Ihrer Wohnung — nicht daß es der 
Mühe werth wäre, ſie zuzuſchließen, bevor aber die Miethe nicht bezahlt iſt, 
bekommen Sie ihn nicht wieder.“ 

„Hier — machen Sie ſich bezahlt!“ rief der alte Mann, eine Hand voll 
Gold und Silber aus der Tafche hervorziehend. 

Das Benehmen der Frau verwandelte fih fogleih in Friechende Höflichkeit. 
Sie brauchte die Miethe nicht gleich, fie fonnte warten, bis es ihm paſſend 
wire. Was fümmerte fie fich darum, da fie wußte, daß ihr das Geld ficher fei? 

Monroe machte es furz mit ihr ab, indem er ihr die fehuldige Miethe erft 
bezahlte und fie nach Lebensmittel fchiefte. Der alte Mann hatte fih vorgenommen, 
diefen Tag verfihwenderifch zu fein — er fühlte fih fo glüdlih! Markham 
hatte erklärt, daß er und feine Tochter nie wieder Mangel leiden follten — 
und dann — welche Ueberraſchung für Helenen! Sie follten nächfter Tage 
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zu Markham ziehen und bei ihm wohnen. Der junge Mann hatte darauf 
beſtanden: — Whittingham hatte den Vorſchlag unterſtützt; — und ſo war 
alles beſchloſſen worden. Keine Armuth, feine Kilte, fein Hunger mehr! 

Deswegen wollte der alte Herr verfehwenderifch fein. Er Foante e8 kaum 
erwarten, daß ein delifates, Kleines Mahl für feine Tochter zubereitet werde; 
und er freute fih, daß fie noch nicht zurüdgefehrt war. Daß fie fih nad) 
Arbeit umzuthun gegangen fei, hielt er fich für überzeugt und er hoffte, daß 
fie nicht lange ausbleiben werde. 

Mit Hülfe der Wirthin fchaffte er ein altes Huhn, ein Stud Schinken 
und eine Flaſche wohlfeilen Wein herbei; mit eigener Hand befegte er den 
Tiſch mit diefen Leckerbiſſen; während deffen machte die Wirthin Feuer. 

Nachdem dies alles arrangirt war, ſchickte er die num dienftwillige Wire 
thin fort, um verschiedene in ihren in der legten Zeit fo troftlofen DBerhält- 
niffen verfeßte Gegenftände einzulöfenz und als fie mit dem Nöthigen und 
den Eleinen Bequemlichfeiten beladen zurüdfam, legte er alles fo, daß es He- 
lenen gleich beim Gintritt in die. Augen fallen mußte. 

Der arme alte Mann war fo erfreut, fo glücklich, als er dies that, daß 
er gar nicht merfte, wie die Zeit verging. ES hatte ſechs Uhr gefchlagen 
und das Licht hatte ſchon einige Zeit auf dem Kaminfimfe gebrannt, ehe fich 
der alte Monroe wunderte, was feine Tochter jo lange aufhalten fünne. Wie, 
der eine halbe Stunde verging, da hörte er Helenens wohlbefannte Tritte 
auf der Treppe. Die Thür öffnete fih und Helene ftürzte mit dem Ausrufe 
in das Zimmer: „Hier ift Gold, lieber Bater! Hier ift Gold!“ 

„So ift denn der heutige Tag ein Glückstag,“ fagte der alte Mann fich 
triumphirend umfehend: „ich habe auch Gold und diefes find die Früchte des 
eriten Gebrauches, den ich davon machte!” 

„Was! rief Helene, die auf dem Zifche reichlich auggebreiteten, wieder 
eingelöfeten Gegenftände wild betrachtend, „Riyard Markham — 

„St ein Engel!” unterbrad fie Monroe, „Er wird ung nie wieder Mans 
gel leiden laſſen!“ 

„oh! Mein Gott!” rief Selene fih in einen Seffel werfend aus, und in- 
dem fie ihr Geficht mit beiden Händen bededte, fuhr fie fort: „Warum war- 
tete ich nicht noch einige wenige Stunden? Warum Hatte ich nicht Geduld 
und Hoffnung bis zu Shrer Rückkunft?“ 

„Helene, was meinft Du mit diefen Worten?’ fragte der alte Maun, 
„ſprich — fage mir —“ 

„Weiter nichts, mein guter Vater,” antwortete fie den Kopf wieder erhe- 
bend, indem fie zugleich mit übermenfchlicher Gewalt ihre innerlihe Aufre- 
gung unterdrüdte, „ih habe eine Arbeit angenommen und zu einem Breite, 
‚bei dem wir fehwerlih Brod finden dürften; und —“ 

„Du braucht die Uebereinfunft niht zu halten, liebe Helene, unterbrach 
fie Monree. „Das Gold, welhes Du im Voraus erhalten haft, — denn 
wenn ich nicht irre, fagteft Du, Du habeſt God — fol denen, die Dich zu 
einer Sclaverei, die ſchlimmer als fie bei den Negern in Weftindien iſt, ver- 
dammt haben, zurüdgegeben werden. Faſſe Muth, Helene; meine geliebte 
Tochter faſſe Muth — eine fchönere Zeit dämmert ung entgegen.” 
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Helene antwortete nicht: ihr Geficht Hatte aber einen fo jeltfanten Aus- 
druck, daß es ihren Vater beunrubhigte, 

„Meine liebe Tochter,” vief er aus, „Du haft Feine Hoffnung mehr! Ich 
ſehe es in Deinen Bliden, daB Du verzweifelft! Gott weiß es, daß wir ge— 
nug erlitten haben, um auf das Lächeln der Hoffnung wenig Vertrauen zu 
jegen: deffen ungeachtet laß uns die Hoffnung nicht gänzlich aus unferer 
Bruft verbannen. Morgen verlaffen wir diefen traurigen Aufenthalt und bes 
geben uns in Richard Markham's Wohnung.‘ 

„Markham!“ rief Helene, und der bloße Name fchien die peinlichiten Ges 
fühle in Helenen 8 Bruft rege zu machen: „Haben Sie Richard Markham 
verfprochen, beit ihm zu wohnen?“ | 

„Sa, meine theure Helene; und als th es that, glaubte ich Dir eine 
Sreude zu machen. Ihr habt Euh von Kindheit an gefannt, Iſt e8 mir 
doch, als ſähe ih Dich, wie Du noch ein Kind warft, den Hügel erflettern, 
mit Richard und feinem Bruder —“ 

„Und feinen Bruder!’ wiederholte Helene und ein Fieberſchauer überlief 
ihren ganzen Körper. 

„Mein gutes Mädchen, Dir iſt unwohl,“ fagte der alte Mann, und in- 
dem er etwas Wein in ein Glas goß, fügte er hinzu: „trinke dieſes, Helene, 
es wird Dich erquiden.‘ 

Das junge Mädchen trank von dem belebenden Getränk und fihien er- 
friſcht. Sie fehten fih nun zufammen an den Tiſch und afen. 

Helene aß nur wenig. Sie war nachdenfend und melancholiſch; dann und 
wann war ein Ausdrud von Schreden auf ihrem Gefichte zu fehen, welcher 
bon fürchterlich in ihrem Bufen kämpfenden Gefühlen zeugte. Sie aber wußte 
ihrem Bater den Seelenfampf, der in ihrem Innern wüthete, zu verbergen, 
und das Geſicht des alten Mannes glängte vor ungewöhnlicher Freude, als 
er mit feiner Tochter bei dem lieblichen Feuer faß und ihr von glänzenden 
Ausfihten und glüdlihen Tagen vorſprach. 

Am folgenden Tage verließen fie die Stuben, in denen fie fo viel Elend 
ausgeftanden hatten und begaben fih in Richard Markham's Haus, 


Capitel 98. 
Der Neujahrästag. 


Gegen 5 Uhr Abends am Neujahrstage 1839 ſprachen drei Perſonen an 
dem Conftitution Hill dicht an der Mauer des Gartens des Palaftes mit 
einander. Zwei von ihnen waren in warme Lothfenröde gekleidet, fie find 
unfern L2efern wohl befanntz der Dritte war ein Burfhe von ſechszehn bis 
fiebzehn Sahren und fehr klein von Statur. Er trug eine blaue Jade, dunkle 
Weſte von grobem Stoffe und Corduroyhofen. Seine Gefihtsbildung war 
mädchenhaft und Teineswegs häßlich, er hatte dunkle verftändige Augen und 
gute Zähne. Der Name diefes Jünglings war Heinrich Holford. 

„Run mein Sohn,” fagte der Auferftehungsmann, denn er war einer don 
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den Begleitern des Burfchen, der andere war der gefürchtete Einbrecher, „nu, 
mein Sohn, fühlt Du Dich diefem Unternehmen gewachſen?“ 

„Vollkommen,“ antwortste Holford in entfchiedenem Zone. 

„Wenn es glüdt, weißt Du wohl, bemerkte der Einbrecher, „To wird es 
eine fhöne Sade für Dich; würdet Du erwifcht, je nun, alles was Dir 
dann die Richter anthun können, wäre, daß fie Dich auf einen oder zwei Mo— 
nate auf die Tretmühle fhiden. Und in diefem Falle würde ih und Tony, 
wenn Du wieder herausfommft, für Dich ſorgen — nicht wahr, Tony?’ 

„Gewiß, antwortete der Auferftehungsmann, 

„Wenn ſie Dich aber merken follten, Heinrich, fuhr er fort, fih an den 
Burfchen wendend, „wenn Du Dich dem großen Haufe nüherft, jo mußt Du 
davonlaufenz wir wollen aber zwei Stunden hier warten und das Seil über 
der Mauer laſſen. Kommft Du in diefer Zeit nicht zurüd, jo ſetzen wir 
voraus, dag Du entweder in einem ruhigen Winkel des Palaſtes ſteckſt, oder 
gefangen biftz in beiden Fällen können wir Dir nichts nützen.“ 

„Auf eins aber mußt Du Did) gefaßt machen und bedenken, Burſche,“ 
jagte der Einbrecher, „und das ift, weun Du nicht allen Muth zufammen- 
nimmft und auf Gefahren und Schwierigkeiten gefaßt bift, jo ſolleſt Du es 
lieber gleich aufgeben. Wir wollen nicht, daB Du das Genid bei einem Ge— 
ſchäfte riskiren folft, vor dem Du Dich fürchteſt.“ 

„Bürsten!“ rief der junge Menſch verähtlih aus. „An Courage wird 
es mir nicht fehlen. Sch Habe mir vorgenommen, das Abenteuer zu be— 
ftehen, und mag e3 ausfallen wie eg will, ich ſetze es durch.” 

„Das heißt wie ein Mann gefprochen, obgleih Du noch ein Bürfchchen 
biſt,“ jagte der Räuber. „Hier nimm einen Schlud Branntwein, ehe Du anfangit.” 

„Nicht einen Tropfen,” antwortete Holford: „ich muß nüchtern und wach- 
ſam fein und darf feinen Branntwein trinken.” 

„Run, wie Du willſt,“ fagte der Einbrecher, that einen tüchtigen Schlud 
aus einer Korbflafche, die er aus der Taſche genommen hatte und hindigte 
jie dem Auferftehungsmanne ein, welcher ihr auch tichtig zuſprach. 

„Ich bin fertig,” fagte Holford, „und längeres Warten kann ung durch— 
aus nichts nützen.“ 

„Ganz und gar nichts,’ verfeßte der Einbrecher, „Zony und ich wollen 
Dir den Augenblid über die Mauer helfen.“ 

Dit Hülfe des Auferftehungsmannes und des Räubers erffetterte er die 
Diauer, und ehe er fih an der andern Seite herunterließ, fagte er in leifem, 
aber feitem Zone: „gute Nacht.“ 

Holford befand fih nun innerhalb des königlichen Grund und Bodens, 
Der Abend war finfter, aber in einiger Entfernung leuchteten die Fenſter des 
Palaftes mit feierlihem lange. 

Dahin begab er fich, indem er vorfihtig vorwärts ging; denn er wußte, 
daß dort im Luftgarten fih ein großer Teich befand. Diefen Eleinen See 
ließ er rechts liegen und war bald innerhalb 100 Schritte der Hintergebäude 
des Buckingham-Palaſtes. | 

Sn diefem Augeublide wurde er durch Stimmen, die er nahe bei fi 
hörte, erſchreckt. Er ſtand ftill und horchte. Tritte näherten fich und er hörte, 
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wie der Gärtner einem Untergebenen Befehle ertheilte. Gin Gebüfh war in 
der Nähe: Holford hatte feinen Augenblid zu verlieren — er fprang in das 
Dificht von immergrünen Bäumen und verftedte ſich. 

„Was war das?" fagte der Gärtner ſtehen bleibend. 

„Ich hörte nichts,” antwortete der Mann. 

„Ja, dort in den Bäumen rajchelte es.‘ 

„Vielleicht eine Katze.“ 

„Oder ein Waſſervogel.“ 

Alles war ſtill und der Gärtner ging von ſeinem Untergebenen begleitet 
weiter. Der Schall ihrer Fußtritte verlor ſich bald; Holford kroch aus ſei— 
nem Verſteck hervor und erreichte ohne weitere Beunruhigung die Hinterge— 
bäude des Palaftes. 

Sept gerieth er in ein foldhes Labyrinth von Nebengebäuden und Behält- 
niffen, daß er nicht wußte, nach welcher Richtung er fih wenden follte, Vor— 
ſichtig fhlih er längft der Mauer. eines folhen Gebäudes hin und rannte 
an einen Mann an, der fehr fehnell in entgegengefeßter Richtung Fam. 

„Halloh! Wer zum Zeufel ift denn das?” rief der Mann und Holford 
beim Kragen faffend, fchleppte er ihn einige Schritte fort, bis fie an ein 
Fenſter kamen, aus welchen helles Licht herausftrahlte. 

„Ihr feid vermuthlich der neue Burfche, den der Obergärtner diefen Mor: 
gen annahm ?“ 

„sa, Mein Herr!” antwortete Holford, froh daß er die Rede des ihn beim 
Kragen faffenden Mannes fo bequem zur Ausrede benugen konnte. 

„Dann paßt ein andermal auf wo Shr geht, junge Kohlſproſſe,“ rief der 
Andere, ließ den jungen Menfchen mit einem leifen Schlag an den Kopf los 
und ging weiter. 

„Holford machte, daß er von dem hellen Fenfter wegfam, und quer über 
einen ſchmalen Hof gehend, erreichte er eine Glasthüre, die in den hintern Theil des 
PBalaftes- führte. Der abenteuerlihe Süngling drüdte an der Klinke, die Thür 
war nicht verſchloſſen, und ohne Zögern trat er in die Fönigliche Wohnung. 

Er befand fih nun in einer niedrigen wohlerleuchteten Halle, an deren 
Ende eine Treppe war. In der einen Ede der Halle war ein Marmortiſch, 
auf dem mehrere Mäntel lagen, die bis auf die Erde herabhingen. Dies war 
für die Sicherheit unferes Eindringlings ein fehr glüdliher Umftand, denn 
er war kaum in die Halle eingetreten, als er Fußtritte fchnell die Treppe 
herunterfommen hörte. Er eilte fih unter den Tiſch zu verſtecken, wobei die 
Mäntel ihm ſeine Perſon zu verdecken dienten. 

Zwei Bedienten in prächtiger Livree erſchienen kurz darauf in der Halle, 

‚Bo ſagten Sie, daß ſich Ihre Majeſtät befinden?“ fragte der Eine. 

„Im römiſchen Zimmer,“ antwortete der Andere. 

„Die Bildergallerie ſoll dieſen Abend erleuchtet werden. Sie könnten 
dieſe Arbeit gleich beſorgen, wenn Sie wollen.“ 

„Recht wohl," ſagte der erfte Sprecher und verließ die Halle durch eine 
Thüre an der rechten Seite, die er aber wieder zuzumachen vernachläffigte. 

Der andere Diener ging gerade auf den Marmortif los, nahm die Män- 
tel auf einmal weg und warf fie über feinen Tinten Arm. Holford’s Perſon 
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war nun Jedermann, der unter den Tiſch ſah, blosgeſtellt. Der Bediente aber 
war eine lange ſtattliche Figur, die den Kopf hoch trug. Nachdem er die 
Mäntel vom Tiſche weggenommen hatte, ging er langjam wieder die Treppe 
hinauf und verfhwand vor Holford's Bliden. 

Der junge Abenteurer fprang nun aus feinem Derftede hervor. Die 
Thüre, durch welche der Bediente in der Abficht, die Bildergallerie zu erleuch- 
ten, die Halle verlaffen hatte, war offen. Sie ftand mit einem langen, nur 
Schwach erleuchteten Gange in Verbindung. Holford zögerte feinen Augenblid, 
fondern ging in diefer Richtung fort. Gr gelangte an das Ende des Gan- 
ges und trat in einen Kleinen Gorridor, der rechts lag und durch Lampen 
erleuchtet war, welche zwei große Statuen in den Händen hielten. Hier börte 
er wieder Fußtritte, und er hatte kaum fo viel Zeit hinter eine diefer Sta- 
tuen zu fohlüpfen, als der Bediente, welchen er in diefen Theil des Gebäu- 
des hatte hineingehen fehen, am Ende des Eorridors erfihten. Der Bediente 
ging vorbei, ohne ihn zu bemerken, und der jugendliche Gindringling Fam 
wieder aus feinem Verſteck hervor. 

Ex verfolgte nun feinen Weg durch mehrere Gänge und Zimmer, big er 

eine prächtige Marmorhalle erreichte, an deren Ende .eine große Anzahl von 
Dienern des Palaſtes in Gruppen flanden und fih in einem leifen Tone un- 
terhielten. Holford fuhr fogleih in den Gang zurüd, aus dem er in die 
Halle gekommen war, Gerade gegenüber war der Eingang zur Bildergalle- 
vie, Zurückzugehen war nußlos; er entſchloß fih daher vorwärts zu drin: 
gen. Aber wie follte er über die Halle fommen? Ein augenblidliches Nach— 
denken gab ihm ein Ausfunftsmittel. Er ging dreift quer über die Halle; 
und feine Gegenwart erregte feinen Berdacht, weil es wegen der Entfernung 
den am andern Ende verfammelten Hofbedienten unmöglich war, ihn an feis 
nen Kleidern zu erkennen. 
Jetzt glüdte es ihm in die Bildergalerie zu gelangen; hier fand er aber 
feine Gelegenheit fih zu verbergen. Er entſchloß ſich daher, e3 weiter zu 
verjuchen und befand fih bald in einem prächtigen Salon, der neben der 
Bibliothet war und wo er Sophas bemerkte, deren Draperie bis auf die 
Irde herabhing. 

Unter einem ſolchen weichen Sopha fuchte der Fühn im die Fönigliche 
Wohnung Eindringende feine Zuflucht und ſtreckte fich bequem der Länge lang 
aus, über den Erfolg, den feine abenteuerliche Unternehmung bie jest gehabt 
hatte, vergnügt lachend. 

Es verging einige Zeit und Niemand unterbrach Heinrich Holford in feinen Re: 
legionen. Stunde über Stunde verging; endlich ſchlug die Uhr des Balaftes neun. 
Kaum war der legte Schlag der Uhr verhallt, als fich die Flügelthüren öffneten und 
ein prächtiger Zug von Edelleuten und Damen in den Salon trat. Die Pracht 
ihrer Anzüge, die die Pairinnen* und Hochgebornen Damen Englands trugen 
— die wehenden Federn, das Glänzen der Juwelen, das Strahlen der Dia- 
manten — in Berbindung mit der herrlichen Berfammlung weiblicher Lie- 
benswürdigfeit, gab ein zu gleicher Zeit in Erſtaunen feßendes, hinreißendes 
und entzudendes Schaufpiel, in wenig im Voraus vor dem glänzenden 
Cortège, — mit denen ihr auf beiden Seiten in Entfernung von einigen 
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Schritten folgenden Damen und mit Diamanten von königlichem Werthe ge 
ſchmückt — fohritt die Souverainin des mächtigſten Reiches des Weltalls. 

Auf ihrer hohen glänzenden Stirn trug Bictoria eine Tiara von 
Diamanten, mit zahllojen Diamanten von ungeheuerem Werthe war das Vor— 
dertheil ihres Corſets beſetzt; diamantene Gehänge ſchmückten ihre Ohren und 
Diamanten glänzten auch an ihren Handgelenken. Sie fohritt mit Grazie und 
Würde einher, und ihre edle Haltung ließ ihre Keine Figur überfehen. 

Die Königin fihritt auf daffelbe Sopha zu, unter welchem Holford lag. Die 
Damen und Hofleute, welche gegenwärtig waren, ftanden in ehrfurchtsvoller Ent» 
fernung von der Souverainin. Der Glanz der Scene wurde durch die brillanten 
Uniformen verfehiedener der höchſten Offiziere noch erhöht, fowie durch die Hof- 
fleider der fremden Geſandten. Die Lichtitrahlen, die das Zimmer erleuch- 
teten, wurden von den Diamanten der Damen und den Sternen und Orden, 
welche die adeligen Herren auf ihrer Bruft trugen, lebhaft zurüdigeworfen. 

Zu diefer Zeit war Bictoria noch eine jungfräuliche Königin. Wenn nicht ges 
rade Schön, war ihr Geftcht doch fehr einnehmend. Sie trug ihr hellbraunes Haar 
ganz einfach; ihre blauen Augen waren von Verftand belebt, und wenn fie lachte, 
zeigten ihre Lippen zwei Reihen Zähne fo weiß wie orientalifche Berlen. Ihr Ober— 
förper war prächtig gebaut und ihre Figur troß ihrer Fleinen Statur gut. Ihr Be: 
nehmen war durch die eigenthümliche Ungeduld ausgezeichnet, die allen Glie- 
dern der Familie Georgs II, eigen war und weldhe aus einem ein wenig uns 
ruhigen Temperamente zu entjpringen fchien. Sie fohien die Antworten auf 
ihre Fragen fchneller zu verlangen, als die Hofetiquette ihrer Umgebung es 
erlaubte. Bon den Berhältniffen der niedrigern Klaffen ihrer Unterthanen 
wußte fie gar nichts; fie wußte, daß fie ein wenig in Noth feien, aber die 
Entjeglichkeit diefer Noth verbarg man ihr forgfältig. Sie lag nur die dem 
Minijterio günftigen Zeitfchriften, und diefe nahmen fich wohl vor, nichts zu berich— 
ten, was fte beleidigen oder verwunden könnte. So wußte gerade fie, Die al- 
les auf ihr Volk beziehende Hätte wiſſen follen, in der That gar nichts. 

Boran unter den Leitern der fremden Diplomatie war der Gefandte des 
Hofes von afteleicala. Er war ein in Jahren vorgefchrittener Mann, und 
auf feiner Bruft glänzten die Sterne faft- aller europäifchen vorzüglichſten Or— 
den — der Bathorden, der Drden der franzdfifchen Chrenlegion, das fpani- 
ſche goldene Vließ, der ſchwediſche Schwertorden, der türkifche Halbmond, der 
Drden des heiligen Nepomuk von Defterreich und der klimmende Löwe von 
Gafteleicala. Die Gefandten von Frankreich und Defterreich waren bei die— 
ſer Gelegenheit auch gegenwärtig, — Graf Sebaftiani, der Repräfentant Lud- 
wig Bhilipp’s, in der Generalsuniform der franzöfifhen Arme, das große 
Band der Ehrenlegion tragend, — und Fürft Efterhazy, der öſterreichiſche 
Minifter, felbt Herr weitläufiger Befigungen wie manches Kleine deutſche Fürs 
tenthum, in einem Staatsfleide mit Spigen und von Orden ftrahlend. 

Einige Mitglieder des englifhen Cabinetts waren auch da. Der eine mit 
dem gutmüthigen und hübſchen Gefichte, edlen Benehmen, von unterfegter kräf— 
tiger Gejtalt und mit jelbitgefülligem Lächeln, würde fchwerlich einen Fremden ver: 
anlaßt haben zu glauben, daß er der Vicomte Melbourne, Minifterprafideni 
von England fei, Naht ihm fland eine kurze Berfon, mit einer ſchlauen und 
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geiftreichen aber Feineswegs imponirenden Miene — ein etwas fchlauer, ſpi— 
Biger Zug um die Lippen, ein blißendes Auge — und eine ſchwache unan- 
genehme Stimme, häufig ſtammelnd und bei langen Sätzen zögernd: dies war 
Lord Sohn Ruffel, der Minifter des Innern. Nächſt Lord Ruffel war ein 
langer Mann von etwa funfzig Jahren — fehr gut ausfehend mit dunkle, 
Ihöngelodten Haaren, glänzenden Schnurrbarte und von eleganter Figur — 
aber außerordentlih narrig in feinem Anzuge und affectirt im Betragen — 
und dies war Lord Palmerfton, der Minifter der auswärtigen Angelegenhet- 
ten, Mit diefem Herrn im Gefprähe befand fih ein Mann mit erdfahlen, 
blaffen Geficht, üppigen und von Natur gelodten Haar — finfter, aber inter: 
ejfant im Aeußeren, und noch jung — deffen Unterhaltung ihn als einen Mann 
von feinem Geſchmack bezeichneten und deffen Sitten den vollendeten Edelmann 
zeigten, der aber wenig zu der Idee paßte, die fich ein Fremder von einem 
Bicefönig oder verantwortlichen Minifter gemacht haben würde — nichts deito- 
weniger war es doch der Marquis von Normandby, vor kurzem Lordlieutenant 
von Srland und zu der Zeit, von der wir fprechen, Colonialminiſter. 

Das Gefpräh betraf Kunſtgegenſtände in der Bildergallerie, welche die 
hochadlige Gefelfchaft fo eben beſucht hatte, Auf diefe Art verging eine 
Stunde; und nad Verlauf diefer Zeit begab fih die Königin mit ihren 
zahlreichen Gäften in das Gefellfhaftszimmer im erften Stode, wo eine große 
mufifalifche Unterhaltung arrangirt war. 

Der plebejifche Eingedrungene hatte die ganze Pracht bequem mit ange- 
jehen, die ganze Unterhaltung mit angehört, welche diefe Scene patrieifcher 
Pracht und Neichthums darboten. Er hatte die fanften Töne der Stimme 
der Königin gehört, und auch die Worte der flolzen Lords und huchgebornen 
Damen, Wie Klein, wie verichtlich fühlte er fih in diefem Augenblide, Nie 
hatte er eine jo niedrige Meinung von feinem eigenen Werthe in der menjch- 
lichen Gefellfehaft gehabt, wie gerade jetzt. Er — ein gemeiner Kellnerbur: 
fche in einem Wirthshaufe — war eine ganze Stunde lang der ungefehene 
Geſellſchafter der Königin, ihrer mächtigſten Palatine und Tiebenswürdigften 
Damen gewefenz und wäre er entdeckt worden, würde man ihn fihimpflich 
hinausgewiefen haben, wie den Dann, der ohne hochzeitliches Kleid im Gleich: 
niffe bei der Hochzeit erfchtenen war. 

Noh zwei lange Stunden mußte Holford unter dem Sopha bleiben, wo- 
hei er durch feine zurüdgelehnte und unbequeme Lage den Gliederframpf be: 
kam; und ſchon war er halb und halb geneigt das Abenteuer, weldes er fo 
vlöglich unternommen hatte, zu bereuen, 

Endlich wurde es im Palaſte ruhig und die Diener famen in das Zim- 
mer, wo Holford verftedt war, um die Lichter auszulöfhen. Sobald diefe 
Arbeit vollendet war, froh Holford unter dem Sopha hervor und feste fih 
auf daſſelbe. Er war ftolz jet den Blaß einzunehmen, auf dem fich die Kö— 
nigin eben erjt befunden hatte Noch Klang ihm die Stimme der Königin 
in den Ohren, und er fühlte ein unbekanntes und unbefchreiblihes Glück ſich 
an jedes Wort, welches fie gefprochen zu erinnern und darüber nachzudenken. 
In diefem Augenblicke beneidete er die Pairs und hochgebornen Damen, die 
das Recht Hatten fich der Königin zu nähern und fih an ihrem Lächeln zu 
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fonnen; wie wünfchte er, daB das Schidfal ihn in eine andere Sphäre ge- 
bracht hätte. Aber nein! — Es wäre unnüß zu beklagen, was nicht zu än— 
dern ift, und ob er gleih im Balafte war und auf denfelben Kiffen faß, wo 
vor wenigen Stunden die Königin gefeffen hatte, war er fein Atom weniger 
Heinrih Holford der Kellnerburfche! | 

Die Träume dieſes außerordentlichen Fünglings dauerten lange. Die wil- 
deften und fantaftifchiten Bilder unterhielten eine entfegliche Aufregung in fei- 
ner Ginbildungsfraft. Endlich ſchlug die Uhr zwei. Holford erwachte von 
feinen fremdartigen Meditationen und jammelte feine zerftreuten Ideen. 

Jetzt fühlte er das Drängen des Hungers und entfchloß fich den Palaſt nad) 
Lebensmitteln zu durchſuchen. Er hatte ſchon genug von den örtlichen Ver— 
hältniffen gefehen, um die genaue Lage der Dienerzimmer zu wiffen, und da- 
hin. richtete er feine Schritte. Er erreichte die große Marmorhalle, welche von 
Lampen erleuchtet war: dort war niemand. Er ging durch dieſelbe und über 
die Gänge, die er vor einigen Stunden paffirt hatte. Nachdem er einige Zeit 
herumgewandert und zu feinem großen Erftaunen und Freude Niemandem be— 
gegnet war, fand er die Bedientenzimmer, Eine furze Nachſuchung führte ihn 
in eine wohlverproviantirte Vorrathskammer. Einige Schüffeln waren offen: 
bar in der größten Eile bei Seite geſetzt worden, denn man hatte die fil- 
bernen Meffer und Gabeln darin gelaffen. Holford hätte fih Sachen von be- 
deutendem Werthe aneignen können, aber es Fam ihm nicht in den Sim. Er 
begnügte ſich im Gegentheil mit den einfachften Nahrungsmitteln, die er finden 
fonntez dann aber wohl bedenfend, daß 24 Stunden vergehen könnten ehe er 
wieder zur Speifefammer gelangen könne, verfah er fich mit den nöthigen 
Borräthen, um es während Ddiefes Zeitraumes aushalten zu fünnen. 

Nach diefer Vorfichtsmaßregel ftahl er fih wieder in das Zimmer zurüd, 
wo das freundlide Sopha ihm ein Schönes Berfted gewährte, Er froh noch 
einmal unter die Draperie und ſtreckte fich auf den Rüden liegend aus und 


ſchlief ein, 


Capitel 59. 
Die königlichen Liebenden, 


Holford erwachte erfchroden in dem Augenblicke, wo die Uhr auf dem Ka— 
minfimfe 5 ſchlug. Es war noch ganz finfter. Es fror den jungen Menfchen 
und er fühlte Beingftigung. Es hatte ihm geträumt er war entdedt und unter 
dem Spottgelächter der Bedienten aus dem Palafte hinausgejagt worden. Ihm 
fiel nun aud ein, daß die Diener num bald fommen würden den Salon zu 
reinigen und einzurichten, in welchem Falle er gewiß entdedt werden mußte. 

Der Gedanke fiel ihm auch bei, daß er befjer thun würde, aus der kö— 
niglihen Wohnung zu entwifchen. Dann dahte er wieder und ſchmeichelte fich, 
daß daſſelbe Glück, welches ihn bis jetzt bei feinem Abenteuer unterflüßte, 
ihm auch noch treu bleiben werde. Diefe Idee hat manches zögernde Ge— 
müth zur Berfolgung einer Laufbahn von Verbrechen, Thorheit und Gefahr 


fich zu entfchließen veranlaßt. Dies war auch mit Holford der Ball und er 
entfchloß fih wenigftens noch eine furze Zeit im Palafte zu verweilen. 

Aber dag er fich einen fihern Ort fuchen müffe, wo er fich verbergen könne, ſah 
er ein und es fiel ihm auch ein, daß die oberften Stodwerfe dies am beiten 
begünftigen würden. Gr verließ daher das Zimmer in dem ihn das freund- 
liche Sopha verborgen gehalten hatte und welches, wie wir ſchon bemerft ha- 
ben, in der Nähe der Gallerie von Bildhauerarbeiten fih im Barterre befand; 
er ging durch die Bibliothek und in die große Halle zurüd. Indem er nun 
eine prächtige Marmortreppe hinauf ftieg, gelangte er in die Gemäldegalferie. 
Da dann und wann Lampen. brannten, Fonnte-er alle Pracht und den Glanz 
der Orte fehen, durch die er ging. 

Die Gemäldegallerie im Budingham-PBalafte befindet fih unmittelbar über 
der Gallerie der Bildhauerfunftwerfe und bildet einen weiten Raum, welcher 
das grüne Gefellfchaftszimmer, den Thronfaal und andere Staatszimmer vom 
römischen , gelben und den Peinen Gefellfchaftszimmern trennt. Das gelbe 
Zimmer iſt das größte und prachtvollfte in der Reihe. Die Mobilien find 
alle reich mit Schnigmwerf verziert, mit geglättetem Golde belegt und mit gelbem 
Satin überzogen. Die Winde find mit polirtem Syenitmarmor umgeben und 
in jedem Wandviereck tft ein Bortrait irgend einer königlichen Perſon. 
Der Speifefaal führt auch in die Bildergallerie, welche mit clafiifchen 
Modellen geſchmückt und verziert ift, Die Rahmen der Gemälde find einfach, 
aber nett aus dem architectonifchen Style angemeffen. In diefer Gallerie 
findet man feine Pracht, alles ift in gutem Gefchmade ausgeführt und doc 
nd die Simſe und das Gitterwerf am. der Dede von der ausgefuchteften 
Arbeit. Die Gemälde der Gallerie find von den größten Meiftern und Pri- 
vateigenthum der Königin. | 

Es muß hier bemerkt werden, daß die Königin eine leidenfchaftliche Lieb: 
haberin der Schönen Künfte ift und auch Kenntniffe davon hat. In jedem 
Zimmer des Balaftes find einige vorzügliche Gemälde und in jedem von der 
Königin benugten Zimmer tft ein Flügel; davon ift nur der Thronfaal aus» 
genommen. 

Mit einer Lampe in der Hand, ging Heinrich Holford durch die prächtigen Zim— 
mer, welche mit der Gemäldegallerie in Verbindung ftehen. Die Sammlung 
von Reichthum und Pracht, welche er hier an allen Seiten ſah, feste ihn in 
Erftaunen. Abwechſelnd ſetzte er ſich auf die weichiten Ottomanen, die ver: 
goldeten Stühle, wo er glaubte, daß die Königin wahrfcheinlicherweife geruht 
habe. Endlih kam er in den Thronfaalz der fünigliche Sit felbjt war mit 
einem ſammtnen Uebersuge bedeckt, um ihn gegen Staub zu fehügen. Holford 
nahm den Ueberzug weg und der Glanz des Thrones war ihm entjchleiert. 

Er zögerte einen Augenblick; es fam ihm vor als begehe er einen Kir: 
chenraub; — dann über das Gefühl — weldhes ihm Gewiffensbiffe zu fein 
ſchienen — triumphirend, flieg er die Stufen zum Throne hinauf — und 
feßte fih auf den Plaß der englifhen Monarchen. 

Wire das Scepter da gewefen, er hätte es ergriffen; Hätte er zur Krone 
fommen können, er hätte fie auf fein Haupt gefegt! Aber die Zeit drängte, 
er mußte die" Zimmer verlaffen, in welche ihn .ein gewiffer Zauber bannte, 
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Er ging Die Zreppe hinaus, Die zu einem andern Stodwerfe führte, ſchritt 
jest aber mit der äußerſten DBorficht weiter, denn er wurde gewahr, daß er 
fih in der unmittelbaren Nähe der Föniglichen Schlafzimmer befinde. Er eilte 
in das oberſte Stodwerf, welches er erreichen konnte und ging über mehrere 
Gänge, wo auf beiden Seiten Thüren waren, Eine diefer Thüren ftand halb 
offen, und bei dem Lichte der auf dem Gange befindlichen Lampen erkannte 
er, daß in dem Zimmer, zu welchem fie führte, alte Mobilien, Koffer, Schach— 
teln, Betten und altes Gerülle waren. Dies war gerade der Platz, der für 
den Abenteuer ſuchenden Kellnerburſchen paßte, und er beeilte fi, Hinter ei- 
nen Haufen Matrazzen, welche ein ficheres, warmes und bequemes Lager ab- 
gaben, ſich zu verfteden. 

Hier Tehlief er wieder ein und als er erwachte, ſchien die Sonne hell, Er 
aß von feinem Vorrathe mit dem größten Appetite und überlegte dann, was 
er thun wollte, Er war wahnfinnig begierig noch einmal in die Nähe der 
Königin zu fommen, noch einmal ihre Stimme zu hören und entfhloß fi 
alles zu wagen, um diefe Neigung noch einmal zu befriedigen. 

Wohl hatte er begriffen, daß der große Umfang des PBalaftes und die 
verschiedenen Stockwerke zu erreichen, das Element feiner Sicherheit bildeten, 
und die Gefahr jemand von den Einwohnern des föniglichen Balaftes zu be 
gegnen, bedeutend verminderten. Er war überdieß wahnfinnig genug zu glau- 
ben, daß ihn ein guter Genius oder befondere Gunft des Glückes beſchütze 
und diefer Gedanfe war hinreichend, ihn zu neuen Unternehmungen innerhalb 
der Mauern der Föniglichen Reſidenz anzufeuern, 

Während er fo bei fich überlegte, wie er es anfangen wollte feine enthu- 
fiaftifche Neugier zu befriedigen, öffnete fih plößlich die Thür und zwei weib— 
fihe Bedienten des königlichen Haushaltes traten in die Rumpelfammer, 

Holford verließ der Muth, alle Glieder ſchienen ihm gelähmt, er ver: 
mochte nicht zu athmen. 

„Diefen Abend wird im römifchen und gelben Gefellfehaftszimmer Cour 
fein, fagte die Eine. 

„Der Bring wird um 5 Uhr erwartet, verfebte die Andere. „Er und 
fein Vater, der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha, werden zwifchen 2 und 3 
Uhr in Woolwich landen.‘ 

„So habe ih auch gehört. Die Föniglichen Equipagen find ſchon fort 
um Ihrer Majeität Gäſte zu holen.“ 

„Haben Sie den Bringen ſchon einmal gefehen?“ 

„Sa einmal. Ex war, wie ic mich entfinne, kurz vor der Thronbeftei- 
gung Ihrer Majeftit in England.” 

„Iſt er hübſch?“ 

„Sehr hübſch. Wahrſcheinlich glauben Sie wie ich und jeder andere, 
dag Prinz Albert von Sachſen-Coburg —“ 

„Bald Prinz von England ſein wird.“ 

„St! Wände haben Ohren!“ 

Nachdem die Dienerinnen die Mobilien gefunden hatten, die fie fuchten, 
verließen fie das Zimmer — zur großen Beruhigung Holford's, deffen Ge— 
genwart fie nicht bemerft hatten. 
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Holford Hatte fo zufüllig eine Nachricht befommen, welche ihn zur Aus» 
führung feines Planes als Leitung dienen konnte. Die Abendunterhaltung 
fand im gelben Zimmer ftatt, ein Zimmer, welches er wegen der Farbe nicht 
verfennen Fonnte, weil er diefen Morgen vor Tagesanbruch hindurch gefom- 
men war, Dom Brinzen Albert hatte er fchon gehört, daß er das glüdliche 
Weſen fei, welches dem Gerichte nach, die Gunft der Königin fich erworben. 
Jener Umftand begünftigte den enthufiaftifchen Burfchen, den Entfchluß, dies 
jen Nachmittag auf eine oder die andere Weile bis im das gelbe Zimmer 
vorzudringen, auszuführen. 

Shm fiel bei, daß, wenn die Königin ihre Gefellfchaft heute Abend im 
gelben Zimmer empfangen wolle, fie ihre erlauchten deutfchen Gäfte in irgend 
einem andern Zimmer bewillfommnen werde, Er wußte ferner aus dem Ges 
ſpräche der beiden Frauenzimmer, daß Prinz Albert und fein Bater der Her» 
309 von Coburg-Gotha um 5 Uhr anfommen würden: daher vermuthete er, 
daß die Bewohner des Schloffes fi) an dem Punkte verfammeln würden, 
wo fie die Ausficht über das herzogliche Gefolge hätten: er kam daher zu 
dem Schluffe, daß um 5 Uhr der Weg am reinften fein würde, 

Er irrte fih auch nicht in feinen Bermuthungenz denn es waren faum 
einige Minuten über 5 Uhr vergangen, da lang auch Holford fchon * une 
ter einem Sopha in dem gelben Zimmer. 

Um 8 Uhr kamen die Diener in das Zimmer und zündeten die Lichter 
an. Die Tapeten und die Seide der Mobilien erhöhten den Glanz dieſes 
prächtigen Salons. 

Nach halb 9 Uhr öffnete ſich die Thüre wieder und Holford's Herz ſchlug 
ſchnell; denn er erwartete die Ankunft der Königin und ihrer Gäſte. Aber 
nein — noch nicht. Zwei zum Hofperſonale gehörige Damen traten in das 
Zimmer und ſetzten ſich auf das Sopha, unter welchem Holford lag. 

„Nun — was denken Sie von dem jungen Prinzen,” ſagte die Eine, 
„Ihro Gnaden faßen ja dicht bei ihm.’ 

„Er iſt fo ſchön und fo anſpruchslos,“ war die Antwort, 

„Glauben Shro Gnaden wirflih, daß die Königin in ihn verliebt iſt?“ 

„Daran ift nicht zu zweifeln, Welch ein Glück für die Familie des Hers 
3098 von Coburg!” 

„Sa — glücklich wegen der Verbindung.” 

„And in pecuniärer Rückſicht auch.” 

‚Nicht fo fehr als Shro Gnaden denken. Es geht das abfurde Gerücht als ob 
die Revenüen des Herzogs ſo gering wären, daß niemand von feiner Familie es wa- 
gen dürfe, am Wiener Hofe zu erfcheinen, und auch als ob die Mittel zur Erziehung 
der jüngern Zweige der Samtlie fehr befchränft wären.” 

„And find diefe Gerüchte nicht wahr, Gräfin?‘ 

„Keineswegs. Ihro Gnaden wird wohl befannt fein, daß der Neichsgraf 
und ich im vorigen Sahre Deutfchland befuchten, da blieben wir 6 Wochen in Go- 
tha. Der Herzog von Sachſen-Coburg befigt eine beträchtliche Eivillifte und 
ein großes Privatvermögen. Sein Bruder Ferdinand heirathete die reiche Prin— 
zeffin Kohary in Ungarn, und ein anderer Bruder Leopold, unfere vielbe: 
trauerte Prinzeffin Charlotte, Man bat zwar angegeben, daß Prinz Leo— 
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pold ein ſimpler Major in öſterreichiſchen Dienſten geweſen ſei, der nichts 
als ſeinen Gehalt gehabt habe, als er ſo glücklich war, die Gunſt der Prin— 
zeſſin Charlotte zu erwerben: dies alles iſt aber nichts weniger als richtig. 
Prinz Leopold iſt nie in öſterreichiſchen Dienſten geweſen, ſondern er war 
General in der ruſſiſchen Armee und hatte neben ſeinem Gehalte fürſtliche 
Einkünfte von ſeinem Vaterlande.“ 

„Ste haben mich durch dieſe Aufklärungen ſehr verbunden.“ 

„Ihro Gnaden beehren mich durch dieſes Zeichen Ihrer Zufriedenheit. Prinz 
Albert wurde zu Bonn am Rheine erzogen. Seine geiſtigen Eigenſchaften ſol— 
len ſehr aufgezeichnet, von Herzen ſoll er ehr liebenewirdig fein und in 
Deutfchland fol er fich die Zuneigung aller derer, die ihn kennen, erworben.” 

„Es ift zu wünfchen, daß unfere allergnädigite Königin fi einer langen, 
alüklichen und gefegneten Regierung erfreuen möge,” fagte die Herzogin im 
Tone unverftellter Aufrichtigkeit. | 

„Lang und gefegnet kann fie werden, erwiederte die Gräfin mit feltfamer 
Seterlichkeit der Stimme und des Benehmens, „aber glüklih Tür fie — 
glücklich für Die Souderainin, die wir alle fo fehr lieben, nein — das if 
unmöglich!“ 

„Leider weiß ich, worauf Sie anfpielen,” bemerkte die Herzogin, ihren 
Zon auch verändernd, „gnädiger Himmel! Giebt es denn fein vollfommenes 
Glück auf-diefer Welt?“ | 

„Wo fol man vollfommnes Glück finden?‘ rief die Gräfin mit einer me— 
lancholifchen Stimme aus. Nah einigen tiefen Seufzern fügte fie hinzu: 
„Nie beſtieg eine Souveratain den Thron unter günſtigeren Umſtänden als 
Victoria. In das Herz einer Nation gefchloffen, — geliebt von Millionen 
menfchlicher Weſen, — das ftolzefte Diadem der Erde tragend, und das Scepter 
über ein Reich, fo groß wie Rom in feinen blühendjten Tagen, führend, — warum 
jollte Victoria nicht vollfommen glücklich fein? Ach! Sie kann die Liebe ihres 
Bolfes dur ihr Verhalten an fih feſſeln: die Tapferkeit ihrer Unterthanen, Die 
Heldenmüthigfeit ihrer Generale und der unerfhütterliche Muth ihrer Admirale 
fann ihr Reich vor: allen Ueberfälfen und Gefahren ſchützen; — Reichthum 
kanu fie mit allem Luxus umgeben, alle Potentaten der Erde mögen ſich um 
ihre Sreundfchaft bemühen — aber feine Macht, Feine Herrſchaft, weder 
Neichthum, noch Luxns, noch Liebe fann die Saat —“ 

„Sräfin, um Öotteswillen,, fprechen Sie nicht Jo!” rief die Herzogin 
aus. „Sie machen mich trübfinnig — fo melancholifch, daß ich den ganzen 
Abend. feinen Muth haben werde.‘ 

„Verzeihen Sie mir, theure Freundin; ich weiß aber gar nicht, wie - 
unfer Gefpräh nach und nach auf fo traurige Gegenftände fam. Und doch 
muß der Uebergang dazu natürlich fein, fügte die Gräfin mit trauriger 
und Flagender Stimme hinzu, „denn aus freiem Willen würde ich gewiß nicht 
auf diefen traurigen Punkt gekommen ſein.“ 

„Traurig!“ rief die Herzogin aus. „Es iſt genug, um einen das Herz 
bluten zu machen! Wenn man denkt, daß ein junges Weſen, welches Millionen 
und Millionen vergöttern und anbeten, — deſſen Name auf Aller Lippen 
ſchwebt, deren Tugenden und Eigenſchaften das Thema jedes Schriftſtellers 
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find? — deren Teichteften Wunſch man wie Befehle anſieht — wenn man be- 
denft, daß dieſes beneidete Tiebenswürdige Wefen, bei Tag und Naht — allein 
oder von dem beften und edeljten Theile von Englands Ariftofratie umgeben, 
von der fchredlichen Furcht — der entfeglichen Beforgnig — heimgeſucht 
wird! Oh! Es ift nicht zu ertragen!” 

„Ach!“ fagte die Gräfin, „was für arme, elende Gefchöpfe find wir doch! 
Die Hand der Gottheit mifcht Galle in den Nectarfelh, den ihr Auserwähl— 
ter trinken fol! Es giebt kein Verhältniß im menschlichen Leben ohne feine 
Plagen.“ 

„Ja, — Leiden aller Art!“ wiederholte die Herzogin, „denn die Sor— 
gen, die für die niedrigeren Klaffen bloße Kleinigkeiten find, find für ung 
Gegenftand großer Unannehmlichfeiten. Aber —“ 

In diefem Augenblide fchlug die Uhr auf dem Gefimfe halb eilf Ahr, 
und die beiden Damen fanden vom Sofa auf, indem fie gegenfeitig die Be- 
merfung machten, daß es Zeit fei, fich zu beeilen, um ihrer föniglichen 
Herrin zu Dienften zu ſtehen. 

Daß unferm Holford von diefer Unterhaltung fein Wort entging, Tann 
man fich denken. Er hatte auf jedes begierig Acht gehabt, aber der legte Theil 
erfüllte ihn mit der größten Neugier und Berwunderung. Auf was bezogen 
fich diefe dunfeln, geheimnißvollen Winfe? Und wie konnte das Glüd der 
Souveränin unvollfommen fein? Die beiden Damen hatten alle die Umſtände 
angeführt, welche die Königin glüdlich machen konnten und es war ihrer hins 
reichend, dieſes Glück zu befeftigen. Und doch wurde auf eine Quelle ewiger 
Furcht — einen Grund beftändiger Unruhe, immerwährender Angft, welche die 
Königin immerwährend verfolgen ſolle, angefpielt. Was konnte dies fein? 
Bermuthungen waren vergeblih — und die Einbildungstraft konnte feine hins 
reichende Erklärung diefes feltfamen Geheimniffes ausfindig machen. 

Kurz nah 11 Uhr wurden die Thüren aufgeworfen und der Fönigliche 
Zug erfihien. Der Königin zur Rechten ging Prinz Albert; fie hatte fich 
janft auf feinen Arm gelehntz er trug ein Hofkleid und einen ausländifchen 
Orden auf der Bruft. Bon zarter und Schlanker Geftalt, fehlte ihm das männ- 
lihe Wefenz doch war fein Betragen voll Grazie. Sein Auge ftrahlte von 
Güte und in feinem Lächeln lag etwas eigenthümlich Liebliches und gefälliges. 
Sein Gefiht drückte Verftand aus, feine Unterhaltung war angenehm. Augen- 
jcheinlich war er ein fehr guter Gefellfchafter, und als Victoria und Albert 
den Salon hinuntergingen, fchien etwas, was dem gewöhnlichiten Befchauer 
auffallen mußte, zu fagen, daß fie wie für einander paßten. 

Die Königin und der Prinz febten fi) mit einander auf daffelbe Sofa, 
unter welchem der Kellnerburfche verborgen lag, und ihre ganze Unterhaltung 
wurde von ihm belaufcht, Die hochadeligen und fhönen Gäfte — die Her: 
ren und Damen des Hofes — zogen ſich auf einige Entfernung zurüd, und die 
foniglichen Liebenden — denn das waren Victoria und Albert ſchon damals 
— genoffen das DVergnügen einer perfönlihen Zufammenfunft. Wir wollen 
feinen Theil ihrer Unterhaltung erwähnen — fo lebhaft, intereffant und zart 
fie war: es fei genug, zu bemerfen, daß fie für eine kurze Zeit ihren hohen 
Rang vergaßen und die Ketten der Hofetiquette bei Seite warfen, um fich 
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den Gefühlen zu überlaffen, welche ‚der Spuverän mit dem Bauer ge 
mein bat. 

Die töte- A-tete: dauerte faft eine Stunde; Mufit und Zanz kam dann 
an die Reihe, und das- Hoffeft dauerte bis zwei Uhr des Morgens. 

Die Geſellſchaft zog fih zurüd — die Lichter in dem Stantszimmer 
wurden ausgelöfht — und eine tiefe Stilfe herrfihte wieder im Bereich des 
ganzen Balaftes. 

Holfort machte dem Speifegimmer noch einen Beſuch und gelangte ohne 
bemerft zu werden wieder in die Rumpelfammer, wo er bis zum helfen 


Inge Tchlief. 
(Fortſetzung folgt.). 


Humoriftifche Beifebilder eines Fußwanderers. 
Don Nicholas. 
Die Transportation, 
(Sortfegung.) 


Sch war in Morpheus’ Armen etwa eine Stunde eingewiegt und träumte — 
mir träumte gar nichts; — warum ? Weil ich zu fehr ermattet war. Alfo um 
die höchſt profaifche Scene, die nun eintrat, recht proſaiſch mitzutheilen — ic) 
fchlief feft, Tehr feitz da werde ich ziemlich unfanft gerüttelt und gefchüttelt. Sm 
eriten Augenblide wußte ich nicht, was ich denfen follte, doch bald wurde ich 
Hug gemacht. Auf einem Stuhle vor meinem Bette ſaß — weil er nicht ftehen 
konnte — der Herr Kantor, dicht bei ihm Herr Schaaf, aber nicht etwa um ihn 
bet feinem Amte zu unterftüßen, fondern um zu verhindern, daß er nicht ums 
falle. Ihm zur Seite geftifulirte der halbjtumme Schöppe und in fihuldiger 
Entfernung befand fich der Nachtwächter mit Spieß und Laterne und zwei Bauern. 

„Steh auf Du Sünder, noch iſt Beſſerung in Folge der Strafe zu hoffen. 
Steh' auf, Du frecher Sünder!“ donnerte der Herr Cantor im Schulmeiſtertone, 
deſſen Stimme noch bedeutend ſicherer war als ſeine Beine. 

„Stoh' he man op!“ warf der Schöppe mit Amtswürde ein und über— 
zeugte mich, daß er nicht ganz ſtumm ſei. 

„Was wollen Sie von mir, Herr Cantor, daß Sie mich in der mir ſo 
nöthigen Ruhe ſtören?“ verſetzte meine Menigfeit. 

„Did den Händen des Gerichts überliefern, Du frecher Sünder!‘ fuhr 
der nichtfingende Gantor mit großer Würde fort, den der heilige Eifer feines 
hohen Amtes halb wieder —— gemacht hatte. „Schau her, Böſewicht, 
iſt das ein Paß?“ 

„Verſteht ſich!“ antwortete ich. N. 

„Iſt das Deutſch? Deutfche Buchftaben find es wohl aber kein Deutſcher 
kann ſie leſen, der nicht den Demagogenſchlüſſel kennt!“ | 

„Bat is dat für en Slötel, Herr Canter?“ fragte der Schöppe. 

„Serechter Himmel! Ein Demagog in unferm friedlichen Dörfchen. Den 
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Augenblick ſteh auf, Malefikant, und verpeſte den Unſchuldigen die Luft nicht 
mit Deinem verbrecheriſchen Athem,“ donnerte der Schulmeiſter, und ſich an 
die Bauern wendend, fügte er hinzu: „Ihr ſollt ihn in die Schöſſerei brin— 
gen und mit Eurem Leben bürgt Ihr mir für ſeine Ablieferung.“ 

Die Bauern ſchienen zu dieſem Geſchäft keine Luſt zu haben, denn es 
war eine ſtockfinſtere Nacht und der Regen ſchlug heftig an die Fenſter; ich 
aber hatte am allerwenigſten Luſt, auf dieſe Art weiter zu reiſen. 

„Das ſoll ein richtiger Paß ſein? Aber ſage mir, frecher Sünder, was 
haft du hier weggeſchnitten ? Wage es! Lüge nur! Oh! Wir ſind nicht ſo 
dumm, wie Du Dir einbildeſt! Du haſt die Hauptſtraße verlaſſen, weil 
auf Deinem Paſſe etwas ſtand, was Dich abſcheulich bezeichnete! Du biſt 
entſprungen, Verbrecher, geſtehe!“ 

„Dat Se wat wegfchneden hebt, det is klar,“ ſagte dev Schöppe. 

„Legen Sie fih zu Bett, Herr Kantor, Schlafen Sie aus, und morgen 
früh will ich Shnen die Sadıe auseinanderfegen”, erwiederte ich. „Für heute 
möchte es ganz nutzlos ſein.“ 

„Hier kann er nicht entſpringen,“ ſetzte Herr Schaaf gutmüthig und be⸗ 
gütigend hinzu: „Wir ſchließen die Thür ab und morgen können Sie es ja 
unterſuchen, Herr Cantor.“ 

„Nein, die Verantwortlichkeit iſt zu groß; wer weiß, ob nicht noch mehr 
ſolche Vögel entwiſcht ſind. Wenn die es merken, zünden fie Euch den Krug 
über dem Kopfe an, entwifchen, und ich und der Schöppe haben die Verant⸗ 
wortung. 

„Den Düwel oh, Herr Ganter, dat könnt wer nich riskären; rut und 
fort mit em!’ fagte der Schöppe, ängftlich gemacht, 

„Sie ſcheinen von der ganzen Gefellfhaft am nüchternſten zu ſein, Herr 
Schöppe; wollen Sie die Verantwortung für die mir angethaene Gewaltthä— 
tigkeit, Beleidigung und Schadenerfaß, den ich fordern kann, oder wenn ih — 
frank werde, auf fih nehmen? Denn Ihr Schulmeifter kann mir nichts er— 
ſetzen. Laſſen Sie mich ruhig ſchlafen, morgen wollen wir dem Shöffer den 
Paß ſchicken, ich will den Boten bezahlen. Nehmen Sie mir alle Kleider 
weg, ich will im Bette bleiben, bis der Bote fommt.“ 

„Schöppe! Im Namen des Herrn Amtmanns befehle ih, daß der ge 
fährlihe Menſch, der Euch in dag Unglück Ioden will, . fogleih forttrang- 
portirt werde! brüllte der Pieudocantor. 

„So möt wi freilich fort,’ feufzte der Schöppe. „Trecken Se wat an.” 
(Ziehen Sie fih an.) 

Meine Geduld war nun aus. Daß id nichts ausrichten würde, ſah ich 
ein, zähneknirſchend zog ich mich anz ich war in die Hände der Gewaltigen — 
ich meine gewaltiger Dummföpfe — gefallen. Meine nunmehrigen Herren 
waren aber vierſchrötige Kerle, Widerſtand daher unmöglich. 

„Es thut mir leid, fo mit Dir verfahren zu müſſen. Sch thue aber was 
meines Amts if, und nun meine legte Lehre: „beſſere Dich bevor es zu ſpät iſt!“ 

„Schöppe, dieſe Gewaltthat ſoll Euch theuer zu ſtehen kommen, das ver— 
ſichere ich Euch! Herr Wirth, was bin ich ſchuldig?“ 
DR | (Fortſetzung folgt.) a2 
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Die glückliche Zeit. 


(Hierzu ein Stahlftich). 


„Zwei Seelen und ein Gedanke, Wie in dem Strom die Welle 

Zwei Herzen und ein Schlag,“ Vermählt ſich mit der Fluth, 

Ob Nacht rings auf den Fluren, So facht die Liebe Herzen 

Ob ausgeglüht der Taa, Zu einer Himmelsgluth. 

Nicht fragt darnach die Liebe, Beim heil’gen Kuß der Kiebe, 

Schredt fie auch Hohn-und Spott, Glüht auf der Sterne Echein, 

Sie iſt fich felbit ein Simmel, Und laufchend ftellt das Plaudern 

Sie ift ſich felbft ein Gott. Der Duell des Baches ein. 

Bei ihrem Flammenfufle O Kuß der erften Liebe, 

Zudt jeder Nerv empor, Dich nennen Worte nicht, 

Als klängen heil’ge Harfen Wenn ftill der Lippe Siegel 

Sn Seraphinen-Chor. Don deinem Hauch zerbricht, 

Dom Scheitel bis zur Sohle Damit in Berlenreihen 

Wird durch den Kuß die Maid Man iefe Tag für Tag: 

Ganz Lieb’ und ahnt auf Erden „Zwei Seelen, ein Gedanke, 

Schon Himmelsfeligfeit. Zwei Herzen und ein Schlag.“ 
Th. Drobiſch. 


Der Sahnenfchmied. 
Humoresfe von Dtto Mofer. 


Motto: Das ift, das ift dag neue Lied 
Rom trinkeluſt'gen Babnenfchmied. 
Ein altes Volkslied. 


Sm Schloffe zu Warſchau ſaß König Auguft, der Starfe zubenannt, und 
blickte mit beweglichem Geficht hinab auf die luſtig bewegte Stadt, die im 
Glanze des jungen Tages zu feinen Füßen lag. Da trat der Graf Flemming, 
General der ſächſiſchen Cavallerie, Teife in des Königs Gemach, blieb aber, 
des Monarchen ungnädige Stimmung erfennend, mit einer ehrerbietigen Ver— 
beugung in der Thür-ftehen, bis des Königs Blid zufüllig auf die flattliche 
Geitalt feines Vertrauten fiel und ein Wink ihn näher rief. 

„Ach Sie find es, Flemming? Bei Gott, Uns liegt das geftrige Gelag 
noch in den Gliedern, auch find Wir argerlih, daß diefe polnischen Herren 
noch immer unbefiegt find im Kampfe mit Humpen und Weinglas. Sollte 
man es glauben, dag Wir in Unferm Hofftaat nicht einen einzigen Deutfchen 
haben, der es mit diefen polnifchen Großfprechern aufnehmen könnte, nicht 
einen einzigen, und doch ift die Unmäßigfeit der Deutfchen im Trinken 
ſprichwörtlich geworden.“ | 

„Ew. königlihe Majeftat wollen geruhen, Sich gnädigft zu erinnern, daß 
blos die Staroften Wielopolsty und Rzewasky unbefiegt blieben, die Hebrigen 
wurden von den Generalen Kyau und Waderbart, fowie von mir ſehr bald 
hors de combat gebracht.‘ 

„Bas, Flemming? Sie? Sie waren ja ſchon beim fechften oder fiebenten 
Bapglafe fo hetrunfen, daß Sie in Unferer königlichen Nähe zu fingen wagten, 
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und durch Ihren Kammerdiener nur mit der größten Mühe in Ihre Zim- 
mer gefchafft werden konnten,” lachte der König. 

„&w. königlichen Majeftät überfchwengliche Gnade — — — 

„Schweigen Sie!“ unterbrach der König heiter des Grafen Entfhuldigung, 
„kurz, zum Hauptangriff find Sie nicht gefchaffen. Auf den Kyau hatten Wir 
Unfer ganzes Vertrauen gefeßt, aber auch er unterlag den polnischen Amphi— 
bien. Nein, Wir glauben nicht, daß unter den Gavalieren Unferes Hofes fi 
ein Mann befindet, der Uns die große Freude machen wird, die polnifchen 
ZTrinfer zu demüthigen, und die von ihnen gebotene Wette anzunehmen, und 
wir werden den Ruf mit nad) Dresden zurüdnehmen, daß wir nicht einmal 
ein Glas Wein zu trinken verftehen.‘ 

„Allerdings befigt der Adel des achtzehnten Jahrhunderts nicht mehr die 
Irinffertigfeit feiner Ahnen,” bemerkte der Graf, fich dem Könige einen Schritt nä— 
bernd, „dagegen finden fich im Plebs noch Subjecte, die man als lebende Schläuche 
betrachten kann, und welche mit unerfättlicher Gier einen Fluß austrinken 
würden, wenn er mit Wein oder gebranntem Waller angefüllt wäre.“ 

„Slauben Sie, daß unter unferer Dienerfihaft, die Wir aus Sachſen mit- 
brachten, ein folches Subject fich befindet?‘ fragte aufmerffam der König. 
„Wahrlich! und wäre es der Geringfte unferer Diener, Wir wollten ihn zum 
Edelmann ernennen, wenn er die ftolzen Polen niedertränfe, gleich als hätte 
er in unferen Dienften eine feindliche Schanze erftiegen.“ 

„Sn der Abtheilung der Küraßreiter, welche Ew. Majeftät nah Warſchau 
folgten, dient ein Bahnenjchmied, ein Menſch von koloſſaler Größe und ange 
meffenem Umfang, der alles Spirituöfe in ungeheueren Maffen vertragen 
fann, und noch nie betrunken gefehen wurde.‘ 

„Slemming, rief heiter der König, „Wir wünfhen, daß diefer Mann Uns 
morgen vorgeftellt werde. Wir ſelbſt wollen ihn befragen, wie weit er den 
Staroiten zu fommen gedenkt. Seht aber wollen wir die Gräfin von Kofel 
überrafichen, die das Gefpann der Iſabellen, welches Wir ihr gefchenkt, auf 
dem Wege nach Bilcze verfuht. Sie begleiten Uns, Graf!“ 

Der König drüdte einen mit Federn geſchmückten Hut auf das Haupt, 
rief ein herrliches Windſpiel, welches auf einem Tabouret ruhte, ergriff eine 
kleine Reitpeitſche und verließ auf des Grafen Arm geſtützt das Gemach. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Sängerinnen Cuzzoni und Fauſtina. 
Von Theodor Drobiſch. 


Zwei große Künſtler, die gleiche Zwecke verfolgen, gleichen öfters den Fi— 
guren in einem Wetterhäuschen. Wenn die Eine kommt, geht die Andere. 

Im erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts erregten zwei Sängerinnen, 
die Cuzzoniund Fauſtina, ungemeines Aufſehen. Man könnte jede die Jenny 
Lind des achtzehnten Jahrhunderts nennen. Als fich einſt beide Sängerin— 
nen zu gleicher Zeit in London befanden, wurden fie durch die Gemahlin von 
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Sir Nobert Walpole zu einem Concert in ihrem Haufe eingeladen, welchem 
die vornehmften Perfonen des Königreiches beiwohnten. Da fie es aber un— 
möglich fand, die Etiquette des Vorranges zwifchen diefen beiden Nebenbuh- 
ferinnen zu beftimmen, fo Teiftete fie. bald felbft Verzicht, Eine aber die Ans 
dere fingen zu hören, 

Doc „Weiberliſt geht über Alles,” die hohe Frau erfann ein Blänchen, 
welches auch glücte, obgleich fie felbft dem Anhören des. Gefanges entfagen 
mußte. 

Die Fauſtina war eine große Verehrerin und Liebhaberin von Porzellan 
und eine große Vaſe, eine Pagode, oder ſonſt eine Figur, verſetzte ſie in ſolch 
Entzücken, als wenn ihr Auge auf einer ſchönen Gegend weile. Dies benutzte 
die vornehme Frau und ſprach plötzlich von einem Theeſervice, das ſie beſitze 
und in einem der entfernten Zimmer des Hauſes ſtehe. Kaum hatte Fau— 
ſtina dieſe Nachricht vernommen, als ſie die Dame mit Bitten beſtürmte, ihr 
ſelbiges zu zeigen. Ganz in der Stille, ohne daß Jemand ihr Enten 
ahnte, gingen fie beide nach dem Zimmer. 

Während Diefer Zeit verlangte die Gefellfchaft einen Geſang von der Cuz— 
zoni, welche mit triumphirender Miene das Notenblatt in die Hand nahm, 
in der Meinung, ihre Nebenbuhlerin habe das Feld geräumt. 

Jetzt kehrte die Dame des Hauſes von der Porzellanbeſchauung zurück und 
während die Fauſtina noch im Nebenzimmer verweilte, wendete ſie ſich geheim— 
nißvoll an die Cuzzoni und eröffnete ihr in der Stille, daß ſie geſtern ohne 
—**— ihres Gemahls einen Oſtindiſchen Shawl von großem Werthe gekauft. 

Ein oſtindiſcher Shawl? Das war ein mächtiger Magnet für die pracht— 
liebende Cuzzoni. Mit Ungeſtüm drang ſie in die hohe Gönnerin, ihr ſel— 
bigen zu zeigen. — Nun, es ſoll geſchehen! ſprach die geſcheidte Frau, aber 
ohne alles Auffehen und ganz in der Stille. — Gehen Ste dur) diefe Thür, 
ich entferne mich dort durch jene, im Vorſaal treffen wir ung. 

Als die Sängerin durch die Thür gefhlüpft, trat die Fauſtina mit einigen 
Damen in den Salon. Ihre Augen fuchten die Cuzzoni. — Wo ift die Cuzzoni? 
befragte fie einige der Gäfte, welche wahrfcheinlich von dem Plänchen wußten. 

Ha! geflohen, lispelte triumphirend die Fauſtina, die ſich für die Siege— 
rin hielt und nun gar nicht ſäumte, eine ihrer Bravour-Arien zu ſingen. 

Die Feindſchaft zwiſchen dieſen Sängerinnen war um fo abgeſchmackter 
und grundloſer, weil nach dem Urtheile Toſi's, ihres Zeitgenoſſen, eines treff— 
lichen Kunſtrichters in dieſem Fache, ihre Talente und ihr Styl des Geſan— 
ges ſo weſentlich verſchieden waren, daß das Lob der Einen nicht als Tadel 
für die Andere gelten konnte. 

Cuzzoni aus Parma, Lanzis Schülerin, hatte von Natur eine gleichmä- 
Bige, volle, füße und gefchmeidige Stimme und es tft ſchwer zu fagen, ob fie | 
mehr in langfamen oder gefchwinden Arien fich hervorthat. Die jchwierigften 
Figuren gelangen ihr leicht, und fo rührend und angenehm war der natürs 
lihe Ton ihrer Stimme, daß Alles, was fie fang, einen pathetifhen Cha— 
rakter annahm: Die Kunft der Uebergänge, des Aushaltens, des allmähligen 
Verſtärkens und Schwähhens der Töne, erwarb ihr bei Kennern den Titel 
einer vollfommenen Meifterin, In einem Santabile verlor fie, wiewohl fie 
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nur wenig Noten beifügte, mie eine günftige Gelegenheit, die Melodie ge- 
ſchmackvoll zu verzieren, Ihr Triller war vollfommen ; fie hatte eine ſchöpferi— 
ſche Bhantafie, und das tempo rubato ganz in ihrer Gewalt. Ihre hohen 
Noten waren an Klarheit und Annehmlichkeit unvergleichlich, jo wie ihre In— 
tonation feft und ficher. 

Bon der Fauſtina Fonnte man fagen: fie habe eine meue Art zu fingen 
erfunden, in Hinſicht der Nettigkeit und Schnelligfeit des figurirten Bortra- 
ges, welcher alle Zuhörer in Erftaunen feßte. Sie wußte durch ummerfliches 
Athmen einen Ton außerordentlih lange auszuhalten. Ihre Triller waren 
ftark, Schnell und die Intonation vollfommen, Außer diefen Vorzügen war fi ie 
von außerordentlicher Schönheit. 

Die Cuzzoni befuchte England im Jahre 1750 zum dritten Male. Ihr 
Geſang hatte ſeine Reize verloren und die einſt ſo gefeierte Sängerin kehrte 
nach einem unvortheilhaften Concert in Dürftigkeit nach Italien zurück, wo 
fie ſpäter, da fie an Sparen nie gedacht, in einem Arbeitshauſe zu Bologna 
im tiefften Elende geftorben fein ſoll. 

Eine Lehre für fo manche gefeierte und aufgeblafene Sängerin unferer 
Tage, 


Londoner Eifenbahnen 
zur Beit der Wettrennen. 


Cine Skizze von Theodor Drobiſch. 


‚Reifen iſt Leben!“ und „Wer reifet, lebt doppelt,“ ſagt ein 
Schriftſteller und von ganzem Herzen muß ihm der beiſtimmen, welcher ein— 
mal dem Alltagsleben Valet geſagt und, wäre es auch nur auf einen Tag, 
das Weite geſucht. Welch’ eine Poeſie liegt, in dem Reiſen. Wenn früher 
der Ton eines Pofthornes erfchallte, dann zogen wir gleichjam mit über Ho- 
hen und Felder, fühlten ung draußen auf der Landftraße, wo rüftige Hand: 
werfsburfchen ein fröhlich Wanderlied fangen und das Auge hinausfchweifte 
in die Ferne, wo bald ein Kirchthurm, bald ein bewimpeltes Schiff auf dem 
Fluſſe den Blick feffelte und das ewig Wechfelnde dem Ganzen den Reiz der 
Neuheit lich, welches einen jo gewaltigen Zauber auf's Herz und Gemüth übt, 

Woher diefe Sehnfucht, wenn ſich das Segel eines Schiffes bläht, wenn 
die Effe eines Dampffhiffes zu rauchen beginnt oder die unabfehbaren Züge 
einer Dampfwagenfahrt fih in Bewegung fegen? Ein Gefühl, wie e8 die 
Zugvögel empfinden mögen, wenn fich der Herbft naht, bemächtigt fich unferer, 
es will ung gemuthen, als follten wir mit auf den Wagen hinauffpringen, 
als follten wir dem Steuermann des Schiffes ein „Halt! zurufen, damit er 
ung noch aufnehme, ehe der Kiel durch die Wellen raufcht, damit wir leben 
und atbmen in andrer Luft, damit fich das Auge weide an dem Neuen und 
das Herz all das vergefle, was uns zu Haufe die Stirn getrübt, 

Ximones beſchrieb eine Reife durch fein Zimmer und Götze eine bloße 
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Dorfreife, nun erft derjenige, dem es vergönnt, fremde Länder und Völker zu 
ſehen. 

Wer reicht uns jetzt die Hand dazu? Der Dampf, das feurige Genie des 
Jahrhunderts. Seht ihr den Blitz, der auf der großen Rennbahn der Frei— 
heit dahinzuckt? Es iſt das Licht, welches der Blitz des Geiſtes, der Nacht 
abgerungen und nun Länder und Völker mit einander verbindet. 

Welch ein Drängen und Treiben auf einem Bahnhof wie in London, der 
gleichſam, einen großen Baum bildet, welcher ſeine Aeſte nach allen Weltge— 
genden Moſtreckt. Schon an gewöhnlichen Tagen iſt der Trouble unbeſchreib— 
ich, nun erſt zu einer Zeit, wo irgend ein Vergnügen die Bewohner der Welt: 
fladt aus den düftern Gewölben und der Stubenluft in das Freie hinauslodt, - 

Was könnte den Engländer mehr anziehen, als ein Wettrennen? Es ift 
ein allgemeines Bolfsfeft, ein Ereigniß, das fich troß feiner Wiederkehr immer neu 
bleibt, es ift die Spindel, um welche fih wochenlang der Faden der Unter: 
haltung dreht und ſchon werden Wetten auf den oder jenen Renner angeftellt. 

Begeben wir ung nach) dem Ort, wo die feurigen Nenner auf den Schie— 
nen dahinbraufen und all der flüchtigen Traber Hohn fprechen, deren Gefchwine 
Digfeit gegen jene nur ein Gedanke iftz begeben wir ung nah dem Bahnhof 
inmitten des Metropolis, denn zu Ascot ift großes Pferderennen, fonach das 
Mekka, wohin die Londoner Welt eine allgemeine Wallfahrt anftellt. 

Welch Drängen und Treiben ift dort an der Eaffe, wo die Billets gelöft werden. 
Man muß glauben, der Erfte der da ankommt, erhält ein Baar goldene Stie- 
feln. Hier fann man erkennen, warum Mutter Natur dem Menschen ein Baar 
Elnbogen verliehen, hier tft die große Hühneraugen- Fabrik, hier iſt die Stätte, 
wo die Bruftbeflemmungen eingeimpft und Seitenftechen für einen Naſenſtü— 
ber zu haben ift. Hier werden aus den fchönften Reit- und Phantaſiefracks 
kurze Jacken gemacht und die Haare frifirt, daß es wahrlich eine Luft ift. 

Gin Billet zur erften, zweiten und dritten Elaffe! Die Angler nad) 
dem Testen halten das Geld in den Händen, welche noch nie die zarte Hülle 
eines Ölacehandfchuhes empfunden, es find die Hände welche arbeiten, und 
daB fie dies können, legen fie hier kräftig an den Tag. 

Hier- find. die. eingeftemmten Kniee an der Tagesordnung und das Fauft- 
recht des Mittelalters taucht abermals zwifchen Rüden und Hüften empor. 

Hier ift die Berefina und das Waterloo aller Filz- und wafferdichten 
Hüte, welche alle möglichen Formen erhalten und bis über die Ohren her— 
eingerüct werden, damit fie nicht gar zu bleffirt aus der Billetfchlacht her— 
vorgehen, welche jest in vollem Gange. Schon ift das Centrum durchbro— 
hen, das Plänkeln mit den Spazierftöden weicht dem groben Geſchütz der 
Fäufte und Stiefelabfäge, welche leßtere von mächtiger Wirfung, obgleich fie 
ſchon von Haus aus vernagelt find. 

Und diefe Püffe, dieſe Stöße, diefe Reifeeindrüde der Hüte, diefe unter: 
irdischen Sußgewitter erträgt man willig, um nur dag „excitement‘‘ die 
Aufregung eines „riding a race“ (Pferderennens) zu genießen. 

Wandern wir hinweg von diefem vielbewegten Orte, 

(Bortfegung folgt.) 
Druck von E. H. R, Roempler in Dresden, 
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Die Bühne. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Mufif- und Theaterwelt 
/ mit einer Stahlftichgallerie 
gefeierter Künſtler und Schriftiteller, 





Artiftifche Beilage: Portrait von Leopoldine Tuczeck, Mitglied der f. Oper zu Berlin, 





Einiges über das. Fuſtſpiel. 


Wenn das Trauerfpiel, gleichlam aus einem Mittelpunkte heraus, in 
immer größeren und ceoncentrifchen Ringen fich fanft erweitert und die Iepte 
feiner Schwingungen in der Auflöfung des Lebens verhallt, diefem Gleichniffe 
nach fih alfo in feiner Eonftruftion der Kugelgeftalt nähert, fo möchte man die 
weit endlichere Form des Luftfpiels mit dem Dreied vergleichen, das auf 
breiter Bafe ruhend und aus entfernten Punkten entfpringend in feiner Be- 
wegung nur nach einer vereinigenden Spitze firebt, in welcher es fich befrie- 
digend ende, — Die Bafts ift gleich der Theſis des idealifch aufgefaßten gemeinen 
Lebens, die Seiten verfinnlichen den widerfprechenden Gontraft fomifcher Cha: 
raktere, die fich durch Die Anziehungsfraft der Spite oder des Witzes einander 
unbewußt nähern, bis fie zu beiderfeitiger Luft und Ueberrafihung unvermuthet 
in einem Punkt zufammenfallen, Hiermit muß man auch das Luftfpiel enden, 
hierin hat es feinen Zwed erfüllt und eine Bortfegung wäre ſo unzweckmäßig 
wie die RAU der Seiten eines Dreiecks. 


— das Luſtſpiel nicht — die größtmögliche Sndividualifirung des 
&harakters, nicht durch die Einfachheit eines überrafchenden Witzes, der fun- 
kenähnlich in die Seele füllt, um Hohe Luft zu entzünden, nicht Durch Teife 
Sronie, die fih allenthalben verbergen will, aber wie Kinder das Köpfchen 
herausftredt und ruft: „Suche mich doch,” — wenn alfo das Luftfpiel nicht 
durch alles diefes, fondern mehr durch die luftige Verflechtung von Lift und 
Verſchmitztheit feinen Reiz erhält, jo daß das eigentlich Komifche lediglich durch 
die mannigfaltigen Reihen der Borfülle und Streiche felbit entiteht, fo it es 
unvollfommen, da fein ganzer Werth nur in der Neuheit und Ueberrafihung 
liegt. Aber diefes kann ſein Gehalt nicht ſein und eine ſolche Dichtung wird 
das Weſen des Luſtſpiels blos nachahmen, nur die Bedingniſſe der Form erfüllen. 

Dieſes Gelichters, ſogenannte Intriguenſtücke, ſind faſt die meiſten Luſt— 
ſpiele der Franzoſen. In einem höheren und gelungeneren Sinne ſind es auch 
die ſpaniſchen. Von den deutſchen Luſtſpielen, vorzüglich den neudeutſchen, läßt 
ſich wenig ſagen, da wir Deutſche bei dem Stand der Dinge feine Nationa— 
lität und ſonach auch noch Fein nationelles Luftfpiel haben. Den Nachwuchs 
nach Kobebue, obendrein noch fparlich und mit Mühe in die Scheune gebracht, 
dürfte man mehr Unluft- als Luſtſpiele nennen. | 


22 


— nern 


Betrachtet man die altdeutfchen Zuftfpiele, ſo harakterifirt fie Findlich 
unfhuldiger Scherz, Wiß und Freude. Die Luft ift unaffeetirt, der Narr hängt 
Jedem ein Klettchen an, der PBoffenreißer will nur Lachen erregen und die 
Andern lachen alle herzlich, ohne zu überlegen, ob es ih fchide, und ohne 
die Achfeln zu zuden, daß der arme Menfh fo verrückt und fo unanjtindig 
fein Tonne. | 

Der ächte heilige Ernſt ift bei der Sentzeit verloren gegangen, darum 
jpricht auch der leichtfertige, Tuftige Scherz nicht mehr bei ung ein. Es geht 
uns wie dem Friedensrichter Stille bei Shafefpear, „wir find wohl fchon ein 
oder ein paar Mal in unferm Leben Iuftig gewejen’ und, damit noch nicht 
zufrieden, zeigen wir bei jeder Gelegenheit, wo wir Jubel und Luſt baar be 
zahlen follten, diefes Bekenntniß ganz troden als einen Lieferungsſchein vor, 
der ung die Nothwendigkeit des Zahleng erläßt. — Warum fterbt ihr nicht 
lieber gleich, da ihr eure Rechnung mit der Welt abgefchloffen und Feines mehr 
Forderungen an das Andere zu machen bat? — 

Es ift nicht zu leugnen, daß ſchon viel für ein Luftfpiel gefchehen, wenn 
Liſt und Verſchmitztheit immer fihtbar und doch leiſe durch's Ganze ſchlüpfen 
und alles äffend und nedend hinter fich herziehen; wenn eine Lift gaufelnd die 
andere herbeiführt, eine gelungene eben fo gut wie eine mißlungene, die fol- 
genden noch größeren begünftigt und die geheimen und verfchiedenen Abfichten 
eines Seden fih am Ende in ihrem Lautwerden jo luſtig durchkreuzen, daß nur 
das Lächerliche die verftimmten Gemüther aller wieder ausgleichen, verfühnen 
und in dag Majore der Luft überftimmen Tann. Allein das bliebe nur immer 
eine und nicht die zahlreichfte Gattung. In einer höhern Votenz ftehen unftrei: 
tig, welche in des Plautus und Terentius Art die Summe ihrer Luft mit den 
möglichft kleinſten Faktoren herausbringen und ſolche erfordern die wenigften 
Requifiten bei der Darftellung, denn der Reichthum der mimifchen, ächt Fomi- 
[her Kunft wählt mit dem Mangel an theatralifchen Zuräftungen. 

Es ift unglaublich, welch ein großer Garten uns Deutfchen noch zum Luft: 
fpiele offen fteht, in welchem die alten einheimifchen, finnvollen Blumen noch 
zu wentg bekannt find, worinnen die fremden, farbenreichen aus nördlichen und 
füdlihen Zonen wie in ihrer Heimath zu gedeihen verfprechen, wenn nur ein 
finnreicher Gärtner hineintritt, dem es Luft gewährt, die vielfachen Bflanzen zu 
pflegen und zu ordnen und wenn nur das Volk wieder Luft zur Luft befommt. 

Nah vorftehender Anficht erfüllten früher einige dramatifche Dichter Die 
Sorderungen des Luftfpiels in ihren oft plebejen Gattungen weit mehr, alg Die 
patrizifchen Luftfpieldichter des vornehmen Publikums unferer Tage. 

In jenen ift doch noch Scherz, Luft und Freude; fie werden nur durd) das 
Prädikat „gemein“ fo herabgewürdigt, als man nur will, fie bleibt doch 
wahre Ergökung für das Volk, das fih in vielfältigen, treuen Geftalten auf 
den befannten, oft befuchten Blägen feiner Luft und mit allen feinen Abenteuer- 
lichfeiten vepräfentirt fieht. Dies wollen denn auch die fogenannten Gebilde: 
ten: allein, da fie felbit die Poeſie ſchon Längft nicht mehr tragen und nur dem 
jogenanten Pöbel das Altmodiſche überlaffen, fo können und mögen fie auch 
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nichts Poetifches mehr fehen und das in feinem Wahne glüdliche Volk wird 
von ihnen bemitleidet, daß es noch hier und da an vermeintlich abgeſchmack— 
ten Volksmährchen Geſchmack finden fonne, 


* + 
* 


MWortfpiele find. die Würze des Luftfpiels, aber über das gefunde Maaß 
hinaus, verfalzen fie leicht das befte Gericht. Sie find wie eine verführerifche 
Melodie; einmal gefungen, fann man fih mit Mühe nur trennen, man füngt 
an, fie dur alle Möglichkeiten hindurch zu variiren und vergißt oft das 
Thema darüber, oder hat es mindeftens dem Zuhörer entfremdet. 

Eine befondere Leichtigkeit darin hatten die Altdeutfchen, und befonders 
eifernde Mönche geißelten die Narrheiten ihrer Zeit damit, wie dies fo glüd- 
lich in Wallenfteins Lager verwebt worden. 


— * 
* 


Nur der Religiöſe kann, wenn ihn der Blitz des Muthwillens entzündet, 
wahrhaft witzig ſein; nur dem reinſten Ernſte iſt reiner Scherz möglich, weil 
ſich im reinſten Menſchen, d.h. im Dichter, die ſcheinbaren Gegenſtände in 
uralter Liebe umfaſſen und Ernſt und Scherz, Andacht und Muthwille nicht 
feindlich widerſtrebende Stoffe, ſondern nur ein und derſelbe Stoff in ſeinen 
Divergenzen ſind, nur eine Linie, die zwei Endpunkte hat, wiewohl jeglicher 
nichts anders iſt als die Linie ſelbſt. — Und wie eine Linie nur conſtruirt 
werden kann aus einem Punkte, nachdem der andere ſchon gegeben worden, 
wie ferner das Gefühl hier gleichſam die Materie der Linie, Andacht und 
Muthwille aber ihr Streben nach zwei verſchiedenen Endpunkten hin aus— 
drüden, ohne welcher Beider Zugleichfein nicht denkbar iſt, fo iſt nur 
dem Heiligen ächter Wis möglich. 

Der Unheilige ift und wird frivol, und die fchöne deutfche Sprache mit 
ihrem heiligen Sinne hat Schon dadurch, dag fie diefes Wort entbehrt, finn- 
vol angedeutet, daß Beides, Bedeutung und Sache, in ihrem Reiche nicht zu 
finden, fondern nur ein ausfchliegendes Eigenthum des benachbarten und be— 
fiederten Gatten fei, welcher nur dann einen Schein von Religion haben 
würde, wenn fie einmal Mode würde. 

Dem Frivolen ift nichts Heilig, ev will, um in dem angegebenen Gleich— 
niffe fortzufahren, nicht die verfehlte Richtung jener Linie verfpotten, ſon— 
dern er befleißigt fih, ihr Wefen felbit, das Gefühl lächerlich zu machen 
und zu gleicher Zeit alles das, was dieſem heilig iſt. 

Der aufgeftellten Behauptung zu Folge ift leicht zu erklären, warum der 
achte Witz in neueren Kunftproduften und fo auch in neueren Luftfpielen fo 
jelten fei und es immer noch mehr werde, dahingegen die altdeutfchen Co— 
mödien eines Hans Sachs u. a. von ächtem Wige überfliegen, fo wie man 
aus demfelben Grunde die Pofjenfpiele, von Geiftlihen an heiligen Orten 
aufgeführt, rechtfertigen könnte. 

Darum fuche man vor Allem im Allerheiligften des menſchlichen Herzens 
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die Stifts- und Bundeslade der hohen Gemeinfhaft mit dem Göttlichen wieder 
herzuftellen, man nahe fich mit reinen, kindlichdeutſchen Sinnen, mit Andacht, 
Frömmigkeit und Liebe der Religion und diene ihr mit beſtändigem Gemüthe, 
fo wird in ſolchem Ernfte des Lebens der heitere, Teichtgeflügelte Scherz 
verflärt und geheiligt erfcheinen und der Mittelpunkt der Luft -wieder gefun- 
den fein, in welchem fich alle Gefühle des Genuffes zum unendlich reichen 

Leben und ervig blühender —— ſeengn | 


Aphorismen, 


Bon Theodor Drobiſch. 


Mas für wunderliche Begriffe haben oft felbft Kunſtrichter, wenn es ſich 
um die Handlung in einem dramatiſchen Werke dreht, da giebt es Käuze, die 
einen ſo materiellen Begriff mit dem Worte Handlung verbinden, daß ſie blos 
da Handlung erblicken, wo die Körperthätigkeit der Darſteller eine gewiſſe Ver— 
änderung des Raumes herbeiführt. Sie finden in keinem Trauerſpiele Hand— 
lung, als wo der Liebhaber ſeiner Duleinea zu Füßen fällt, wo die Prinzeſſin 
etwas ohnmächtelt und die Helden ſich anſchicken, ſich gegenſeitig mit den 
Plemben das Leder durchzuwalken. Der innere Kampf der Leidenſchaft, die 
verſchiedenen Gedanken, die Auszeichnung eines Charakters durch Reden und 
Geſpräch, wo eins das Andere aufhält, iſt dies nicht eine Handlung? 


Seid ſparſam mit dem Namen Künſtler, denn — die Kunſt iſt unendlich. 
Wie in der Muſik, ſo in der Schauſpielkunſt; es giebt Virtuoſen, die doch nicht 
Künſtler find, fo paradox dies vielleicht Manchem erſcheint. Beim Tonkünſtler 
dringt die mechaniſche Fertigkeit, beim dramatiſchen das Gemachte, das mühſam 
Herausgeklügelte hervor, was eben Viele denſelben hoch anrechnen, da es doch, 
bei Lichte beſehen, immer meiſt nur das Produkt des kalkulirenden Verſtandes 
iſt, dem eine höchſt wichtige Requiſite — geniale Begeiſterung fehlt. Solche 
Schauſpieler laſſen kalt, denn ſie gleichen hierin den Componiſten, in deren, 
öfters geiſtreichen, Werken die Reflexion vorherrſcht, die aber ſelten vom Genius 
durchdrungen ſind. Es ſind Schauſpieler, die uns blos die dramatiſchen Prä— 
parate zeigen, da ihnen die Wünſchelruthe fehlt, mit deren Hülfe es nur mög— 
lich iſt, die darin verſchloſſene Zauberwelt aufſteigen zu laſſen. Alle dieſe Rech— 
nen-Exempel-Darſtellungen werden ſtets als ein atomiſtiſch und mechaniſch 
zuſammengetragenes Werk erſcheinen, denen der wahre Kunſttempel — die 
Begeiſterung fehlt. Begeiſterung allein iſt es, welche das Gemüth des Künſt— 
lers im Schwunge erhält und noch während des Schaffens neue Ideen gebärt. 
Im Zuſtande der Begeiſterung ſind alle Seelenkräfte zur höchſten Thätigkeit 
geſpannt und ſonach, vereingt in einem Brennpunkt, bringen fie in dieſem Zus 
ftande Wirkungen hervor, die dem bloßen Berftande ebenfo unbegreiflich, als 
für den gewöhnlichen Menſchen unnahahmlih find. Es ift der Zuftand der 
Weihe; der Moment der geiftigen Zeugung. Jedes wahre Werk des Genies 
muß Broduft der Begeifterung fein und jede wahre Begeifterung muß ein 
dukt des Genies hervorbringen, 
Drud von €, $, R, 9, Roempler in Dresden, 
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London. 
Erzählung aus der Weltftadt, nach Reynolds. 
(Fortſetzung.) 


Eayitel 6 60, 


Dffenbarungen, 


Bom erfton Angenblice an, wo Vietoria zum Throne — gab fie 
ihren feſten Entſchluß fund, daß ſie verlange alle Regeln, Einrichtungen und 
früheren Beſtimmungen der Hofetiquette und Amtswürde auf das Allergenaueſte 
beobachtet zu ſehen. Niemand darf das Audienzzimmer betreten, der. nicht 
völlig mit den Hofgeſetzen und der Art ſich zu benehmen und zu verhalten 
wie ſie es vorſchreiben, bekannt iſt. Die ſtrengſte Feſthaltung dieſer Regeln 
aber macht die Königin zu einem ganz iſolirten Weſen an ihrem eigenen 
Hofe; denn Niemand darf eine Unterhaltung anfangen oder auch nur eine Be— 
merkung machen, wenn er nicht vorher von Ihro Majeſtät dazu aufgefordert 
worden iſt. Dann aber muß jedes Wort, jede Sylbe ſo abgemeſſen ſein, daß 
eine Unterhaltung mit der Königin eine wahre Arbeit, und für Perſonen, 
welche mit der Hofroutine nicht vertraut ſind, ſogar gefährlich iſt. 

Holford hatte genug geſehen um von Erſtaunen und Bewunderung hinge— 
riſſen zu werden. Das Bild der Königin ſchwebte immer vor ſeiner Einbil— 
dung, ihre Stimme tönte in ſeinen Ohren. Er mochte den Prinzen Albert 
nicht leiden: dieſer niedrige, gemeine, ungebildete, verachtete und im Dunkeln 
lebende Kellnerburſche hegte — er wußte ſelbſt nicht warum — einen Groll 
gegen den jungen Deutſchen, der jedenfalls beſtimmt war, der Gemahl der 
Königin zu werden. Er dachte immer wieder über die geheimnißvolle Unter— 
haltung der beiden Hofdamen nach, die er mit angehört hatte und fühlte 
ein glühendes, unwiderſtehliches Verlangen, dem was ſie meinten auf den 
Grund zu kommen. Aber wie ſollte er das anfangen? Er beſchloß noch 
einmal in das Geſellſchaftszimmer zu dringen und dem Zufall die Enthüll— 
ung. des Geheimniffes zu überlaffen. 

Er wußte fih alfo diefen Nachmittag noch einmal in die föniglichen Upar: 
tements einzufchleichen, ohne entdeckt zu werden und verftedte fih noch ein— 
mal unter das Sofa. Das Glüd begünftigte feine Abfichten und Wünfche; 
denn er hatte fih noch nicht lange in fein DBerfte begeben, als die beiden 
Damen, deren Unterhaltung ihn fo fehr intereffirt hatte, in das gelbe Zim- 
mer eintraten, und folgende Unterhaltung ftatt fand: 

„Wie ungefchielt doch der Vicomte geftern Abend war, liebe Herzogin. 
Er beftand darauf mir umzuwenden als ich mich an den Flügel febte und 
allemal that er es entweder zu früh oder zu fpat, ob er gleich behauptete, 
die Santafie welche ich fpielte, Takt für Takt nachzuleien.‘ 

„Das ift höchſt ärgerlich!“ fagte die Herzogin. „Sch glaube morgen 


wird ein Zever im St. Samespalafte fein?“ 
| 34 
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„Ja, Ihro Gnaden haben wohl vergeffen, daß Ihro Majeftät fich geftern 
Abends beftimmt erklärte, eins halten zu wollen.‘ 

„Wie manches junge Herz wird jest mit banger Sorge den morgenden 
Tag erwarten!‘ verfegte die Herzogin, „ein Zever ift für einen Neuling in Hof: 
angelegenheiten eine entfegliche Sache, aber das Luftigfte bei dieſer Der: 
fegenheit der Neulinge ift die Beforgniß, daß der Hoffourier, der jederzeit im 
Aubienzzimmer ift, in feinem Berichte für die Zeitungsblätter ihre Namen ver: 
geſſen könnte.“ 

„Georg der Dritte und ſeine Gemahlin, hielten alle Wochen regelmäßig 
viele Jahre lang ein Lever,“ ſagte die Gräfin, „Georg der Vierte aber nur ſehr 
ſelten. William und Adelaide hielten gewöhnlich 5 bis 6 während der Saiſon. 
Und was könnte wohl in höherem Grade die Ehre und Würde der Krone er— 
halten als ein britiſches Lever? Die geſchmackvollen Kleider der Damen — 
das Blitzen der Diamanten — das Wehen der Straußenfedern und Hauben— 
flügel — das Goldnetz — die köſtlichen Spitzen, ſie ſcheinen faſt mehr ein orien— 
taliſches Mährchen als Wirklichkeit zu ſein. 

„Die prächtigſten Levers ſind diejenigen, die wir, „Ordensgallatage“ nen— 
nen. Die Erſcheinung der Ritter des Hoſenbandes, von St. Patrick, des 
Diſtel-, Bath- und anderer Orden in ihrer Ordenskleidung mit den Bändern und 
Juwelen, von ihrem Souverain, iſt im höchſten Grade prachtvoll.“ 

„Und wie gedrängt voll ſind die Gänge und Corridors bei den Levers im 
St. Jamespalaſte,“ fuhr die Gräfin fort. „Am letzten Male waren viele Pairs 
und Pairinnen vom höchſten Range genöthigt, faſt 3 Stunden zu warten, ehe 
ihre Equipagen vor dem Thore des Palaſtes vorfahren konnten.“ 

„Den hübſcheſten Anblick von glänzenden Equipagen giebt der Hof der 
Gefandten im St. Samespalafte, denn Die Karofjen der fremden Minifter find 
entjchieden die fchönften und gefchmadvolliten in und um den Palaſt bei diefer 
Gelegenheit.‘ 

„Sewiß, e8 muß der alänzendfite Hof in der Welt fein,‘ fagte Die Gräfin 
— „ſeit Frankreich halb republifanifh wurde, (wie haffe ich das widrige Wort 
Republik), und feit Spanien genöthigt war, ed Frankreich nachzumachen!“ 

„Ja, unfer Hof ift der fplendidfte Hof in der Welt,‘ wiederholte die Herzo- 
gin in triumphirendem Tone, als wenn die hochgnadige Frau überzeugt wäre, 
daß fie felbit eine brillante Zierde dieſes Hofes fei, „und noch glänzender wird 
der Hof fein, wenn die Königin diefen jungen intereffanten Bringen mit ihrer 
Hand beglückt haben wird, der geſtern angefommen iſt.“ 

„Haben Sie gehört, wanı der königliche Wille, fich mit feiner Hoheit dem 
Prinzen Albert zu vermählen, dem Lande befannt gemacht wird?“ 

„Nicht vor Ende diefes Jahres, die Heirath wird daher exit zu Anfang des 
Sahres 1840 ftattfinden. Der Prinz wird zu diefer Zeit nur einen kurzen Bes 
ſuch machen und dann bis kurz vor der glüdlichen Zeit in Deutfchland bleiben.“ 

„Gott gebe daß die Bereinigung eine glüdliche werde!‘ rief die Gräfin 
aus, „aber —“ 

„eh! Meine theure Freundin, verfallen Sie nicht wieder in die traurigen 
Ahnungen, die mich geftern Abend ganz melanholifch machten,“ unterbrach fie 
die Herzogin. 
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„O! Ihro Gnaden kennen meine innige Anhänglichkeit an unſre könig— 
liche Herrin; und wenn Augenblicke eintreten, wo ich vor den Folgen 
zittere —“ 

„Sprechen Sie es nicht aus, — laſſen Sie den Gedanken nicht aufkom— 
men!“ rief die Herzogin mit einem Tone völlig unverſtellten Schreckens aus. 
„Die Vorſicht wird nie zulaſſen, daß einem ganzen Reiche ein ſo großes Un— 
glück wie dieſes widerfahre!“ 

„Krankheiten dieſer Art ſind erblich,“ ſagte die Gräfin mit feierlichem 
Pathos, „Krankheiten dieſer Art pflanzen ſich durch Generationen fort — 
ſchönungslos — ohne Mitleiden — ohne ſich um Rang, Macht oder Stand 
zu kümmern; oh! es ift entfeglich nur daran zu denken!‘ 

„Schrecklich — höchſt fchredtich!‘ wiederholte die Herzogin. 

„Ein Gemüth welches die beftändige Anaft wegen des Ausbruchs diefer 
entfeglichen Krankheit erleiden muß, bedarf immerwährender Aufmunterung 
— ftete Veränderung der Scene; diefe Unruhe haben wir an unfrer geliebten 
Königin bemerkt; und diefe abwechfelnde Niedergefchlagenheit, fobald das Bedürf- 
niß nach Veränderung und geräuſchvoller Zerſtreuung nicht befriedigt wird —“ 

„Sind alles — 

„Oh! Ich verftehe Sie nur zu gut!” 

„And heirathen in folchen Fallen — 

„Macht die Krankheit fortdauernd! Ja — ja — wir müſſen uns um 
unſere Souverainin mit aller Zärttichteit Liebe und Hingebung verfammeln 
— denn bitter, fehr bitter find die Augenblide einfamen Nachdenfens, Die 
unfre angebetete Herrin hat.” 

„Das tft unfere Pflicht — unfer fehnlichfter Wunſch,“ ſagte die Gräfin, 
„Die ganze Samilie Georg II. Hat die Saat geiftiger und förperlicher Krank: 
heit geerbt — 

‚„Seropheln und Wahnſinn, “ſagte die Herzogin ſchaudernd. 

„Woran dieſer Monarch litt,“ fügte die Gräfin hinzu. „Haben Ihro 
Gnaden jemals die Urſache der Seiftesfranfheit Georg II. gehört?‘ 

„Ich weiß nicht genau, Mylady, worauf Sie anfpielen,‘ fagte die Her: 
zogin. 

„Als diefer unglüdlihe Fürſt,“ fuhr die Gräfin fort, „noch Prinz von 
Wales war, verliebte er fich in eine Schöne junge Quäkerin, Namens Hannah 
Ziahtfood, die er zuerft an einem Fenſter in einem Haufe in St. James 
Street fah. Eine Zeit lang trafen fih Se. Königl. Hoheit und die junge 
Dame im Geheimen und waren mit einander in Geſellſchaft. Zuletzt er— 
reichte Die Leidenſchaft des Prinzen einen ſo hohen Grad, daß er einſah, 
nur durch eine Heirath mit Hannah Lightfood glücklich werden zu können. 
Sr. Königl. Hoheit vertrauten das Geheimniß ihrem älteſten Bruder Ed— 
ward, dem Dr. Wilmot (welcher wirklich der Verfaſſer der Juniusbriefe iſt) 
und meiner Mutter. Diefe PBerfonen waren die einzigen Zeugen der Verheis 
rathung des Prinzen von Wales mit Hannah Lightfood, welche durch Dr. Wil 
mot in der Courgon-Street BOB am Maimarkte im Jahre 1759 vollzogen 
wurde.‘ 

„Ich habe wohl gehört, daß eine folhe Verbindung ftattgefunden hat,“ 

aan, 
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jagte die Herzogin, „aber ich glaubte nie, daB fte jo ernfthaft und feierlich ge- 
weſen ſei.“ 

„Ihro Gnaden können ſich auf die Wahrheit deſſen was ich erzähle verlaſ— 
ſen. Nicht lange darnach gelangte der Prinz auf den Thron; die Miniſter ent— 
deckten ſeine Verbindung mit Hannah Lightfood. Die königliche Heirathsacte 
wurde gemacht, um ſolche Fälle künftighin in Beziehung auf Prinzen zu verhin-⸗ 
dern, aber fie hob die Verbindung zwifchen Georg I. und der Quäferin nicht 
auf.‘ 

„Sind denn Kinder von diefer Ehe da?’ fragte die Herzogin. 

„Sa wohl,“ antwortete die Gräfin in feierlihem Tone und eine finftere 
Wolfe überzog dabei ihr Gefiht. „Bei meiner Mutter Tode fand ich gewiffe 
Papiere, die mir vieles enthüllten; viele feltfame Berhältniffe und Vorfälle die 
mit dem Hofe Georg ME. in Bezug ftehen, und in welche fie eingeweiht war. 
Die Geſchichte der Hannah ift eine traurige, fehr melancholifche; ich kann aber 
als gewiß verfichern, daß fie der Grund der jpäter darauf folgenden Geiftes- 
verwirrung des Königs war.“ 

„And e8 waren wirflic Kinder da, fagen Sie Mylady?“ fragte die Her- 
zogin, welcher diefe Entdeckung ſehr intereffant war. 

„Ja, e8 waren Kinder da!‘ wiederholte die Gräfin. „Aber fragen Sie 
mich jest nicht mehr — bei einer jpäteren Gelegenheit will ich Ihnen einmal 
die mir von meiner Mutter hinterlaffenen Papiere zuftellen, die ich ſorgfältig 
verborgen habe — und von denen mein Gemahl nichts weiß.” 

„Und find dieſe Offenbarungen wirklich To intereffant?‘ fragte die Her: 
ogin. 

„Die Ereigniſſe, die ſich in der Familie Georgs III. zugetragen haben, wer— 
den Ihnen die Haare zu Berge treiben“ ſagte die Gräfin immer leiſer ſprechend. 
„Aber bitte — fragen Sie mich jetzt nicht mehr, ein anderes Mal,“ fügte ſie 
haſtig hinzu, „ſollen Sie alles wiſſen, was ich weiß.“ 

Es lag etwas ſo außerordentlich Geheimnißvolles und Erregendes in dem 
Tone und Betragen der Gräfin, daß die Herzogin vor Neugier brannte, immer 
neue Fragen zu thun. Aber ihre ſchöne Begleiterin vermied den Gegenſtand 
mit Schrecken und Widerwillen und lenkte das Geſpräch auf die bevorſtehende 
Heirath des Prinzen Albert mit der Königin Victoria zurück. Es wurde aber 
nichts mehr geſprochen, was mittheilenswerth wäre; nur daß dem jungen Hol— 
ford, nachdem die beiden Damen das Zimmer verlaſſen hatten, viel zum Ueber— 
legen geboten war. Er hatte das traurige Hinderniß des vollkommenen Glückes 
ſeiner Souverainin nun erfahren: und ſah nun ein, daß ſelbſt diejenigen, welche 
in Paläſten wohnen und Kronen auf dem Haupte tragen, nicht gegen die här— 
teſten Schläge des Schickſals geſichert find. 

Holford war für die noch übrige Zeit des Abends alleiniger Beſitzer des 
gelben Zimmers, denn es war in einer andern Reihe von Zimmern ein großer 
Ball. Deſſen ungeachtet konnte er erſt zwifchen 3 — 4 Uhr Morgens wagen, 
mit Sicherheit aus feinem Verſteck hervorzufommen. 

Er war jetzt unentfhloffen, ob er zum Rückzuge aus dem königl. Palafte 
Generalmarſch ſchlagen, oder ihn noch Länger mit feiner hohen Gegenwart bes 
ehren follte. Die legte Unterredung mit der Gräfin und der Herzogin, welche 
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er behorcht hatte, hatte lebhaftes Antereffe bei ihm erwedt; und er mar begie- 
rig, mehr vou dem fremdartigen Offenbarungen zu hören, da die Gräfin ihrer 
Freundin verfprochen hatte, fie in die weiteren Geheimniffe der Familie Georgs 
II. einzuweihen. Der Erfolg feines Abenteuers im Palaſte hatte ihn noch 
überdies fühn gemacht: er entfchloß fich alfo feinen Aufenthalt im Palafte zu 
verlängern, wo fein franfhafter — * für das Romantiſche ſo reichliche 
Nahrung bekam. 

Nachdem er das gelbe Zimmer, wie wir eben erwähnten, gegen halb 4 Uhr 
Morgens verlaſſen hatte, begab er ſich wieder nach der Speiſekammer um Pro— 
viant, wie gewöhnlich zu faſſen. Er war ſo ſehr hungrig, daß er ſogleich über 
die Lebensmittel die er fand, herfiel; und ſich dieſer angenehmen Beſchäftigung 
überlaſſend, ſah er auf einmal zu ſeinem großen Schrecken und Entſetzen den 
Schatten einer menſchlichen Geſtalt an der Wand hingleiten — denn er ſtand 
mit dem Rücken nach der Lampe zu, die im Gange brannte. 

Er drehte ſich um und ſah — das blaſſe, unheildrohende Angeſicht des 
Auferſtehungsmannes. 

„Nun, das iſt ein Glück,“ ſagte der Letztere. 

„Was? Ihr hier!“ rief Holford am ganzen Körper zitternd aus. 

„Ja — natürlich: und warum nicht?“ ſagte der Auferſtehungsmann. Da 
Du weder zu mir, noch zum Einbrecher kamſt, ſo vermuthete ich Dich noch im 
königl. Schloſſe und nahm das für ein Zeichen, daß alles gut ſtehe. Daher 
nahm ich meinen Muth zuſammen, um zu ſehen was Du machſt. Der Ein— 
brecher wartet am Hügel.“ 


„Nun, ſo wollen wir den Platz ſogleich verlaſſen,“ ſagte Holford. „Vor 
der Hand können wir nichts thun — binnen einer Stunde wollte ich ſelbſt fort. 
Kommt — laßt uns hingehen, und ich will Euch alles erzählen, jobald wir in 
Sicherheit find.‘ 

„Was fol das bedeuten?’ fragte der Auferftehnngsmann, „Du fannit doch 
nicht die ganze Zeit hier gemwefen fein, ohne ausfindig zu machen wo das Silber- 
zeug verwahrt wird?“ 

„Hört mir nur einmal zu,‘ jagte Holford, dem plötzlich ein Gedanke ein: 
fiel, „übermorgen verläßt die Königin den Balaft, um nah Windfor zu gehen 
— dann fönnen wir etwas unternehmen; und ich fann Euch alles was Ihr wiſ— 
jen müßt angeben. Sebt kann nichts — gar nichts gethan werden, und wenn 
wir länger hier bleiben, werden wir am Ende gar noch entdedt.‘ 

„Gut,“ fagte der Auferſtehungsmann, „vorausgeſetzt, daß Dein Beſuch 
hier von Nutzen iſt — 


„Ganz gewiß — ganz gewiß!“ 

„So muß ich freilich Deinem Rathe folgenz denn Du mußt natürlich weit 
beffer wiffen was hier zu machen ift oder nicht, als ich.‘ 

Der Auferftehungsmann fah fich von allen Seiten um, glücklicher Weife 
war aber fein Silbergeſchirr auf den Brettern liegen geblieben. Holford freute 
fich innerlich über diefen Umftand, denn der Gedanke, hier etwas anders als ein 
wenig Nahrung zu entwenden war ihm zu abjcheulich. 

Der Auferftehungsmann gab ihm zu verftehen, daß er fertig fei, und der 
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Kellner freute fich nicht wenig die Mittelsperjon zu fein, um ihn heraus zu 
ſchaffen. 

Sie verließen den Palaſt und gingen in den Garten. Eine tiefe Stille 
herrſchte rund um; der Morgen war kalt. Die friſche Atmoſphäre war dem 
jungen Menſchen aber nichtsdeſtoweniger angenehm und erquickend, da er ſo 
viele Tage im verſchloſſenen und geheizten Zimmer zugebracht hatte. 

Sie erreichten die Mauer am Conſtitution Hill und waren in wenigen Mi— 
nuten außer dem Bereiche der königlichen Domaine, 


Capitel 61. 
Noch einmal die „Diebsfneipe.‘ 


Morgen dämmerte über der großen Hauptitadt. 

Der Wirth und die Wirthin der „Diebskneipe“ waren eifrig beſchäftigt, wie 
wir ſchon früher gefehen haben, Gläſer von ‚allen Sorten” ihren zahlreichen 
Gäjten zu verabreichen. Der Schenftifh war von allen Bildern des Lajters in 
der widerlichten menschlichen Geftalt umringt. 

„Run, Sofeph, fügte der Wirth zu einem wie ein leifcher gefleideten 
Manne, deffen Kleider einen fchmierigen, aasähnlichen Geruch verbreiteten, „was 
giebt 8 Neues in Cow Cross?“ 

„Nichts befonderes,‘ antwortete der Mann, der das lieblihe Gefchäft eines 
Schinvderfuechtes verfah. „Wir haben in diefer Zeit ungeheuer viel zu thun 
gehabt und das ift alles was ich weiß und worum ich mich kümmere. Geſtern 
habe ich 79 Pferde todtgefchlagen, und" 53 waren fo entieglich krank und hat- 
ten die Drufen, daß wir fie mit Masfen und Handfchuhen todtichlagen mußten. 
Erſt vor 3 Wochen haben wir unfern beiten Arbeiter Benjamin Biddle verloren: 
— Sie fünnen fich wohl auf ihn befinnen? 

3 fannte ihn ſehr gut,“ fagte der Wirth, „ſechszehn Jahre lang trank 
er jeden Morgen ie, Frühſtückſchlückchen hier und ift nie einen Pfennig ſchul— 
dia geblieben.“ 

„Aber wiffen Ste wie er ftarb?” fragte der Schinderfnecht den Wirth, den 
er ſtarr in das Geſicht ſah. 

„Kann nicht ſagen, daß ich es wüßte.“ 

„Er ſtarb an einer entſetzlichen Krankheit, welche immer mehr und mehr 
unter den Menſchen überhand nimmt,“ fuhr der Abdecker fort: — „er ſtarb an 
den Druſen!“ 

„Die Druſen,“ rief die Wirthin ſchaudernd aus und alle Gäſte, die am 
Schenktiſche ihr „Morgenſchlückchen“ nahmen, verſammelten ſich um den Abdecker— 
knecht um das Nähere über Benjamin Biddle's Tod zu hören. 

„Sehen Sie wohl,“ fing dieſer wieder an, indem er eine feierliche und 
wichtige Miene annahm, „es werden mehr franfe als gefunde Pferde in 
Smithfield-Marfet verkauft. Die Kunft ein krankes Pferd fo zu furiren, daß 
es munter und gefund ausfieht für den, der die Sache nicht genau Fennt, hat 
es jo weit gebracht, daß mich der Henker holen fol, wenn nicht die klügſten 
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Leute manchmal angeführt werden. In unfern Hof fommen oft Pferde, die 
erit an demjelben Morgen in Smithfield- Market gekauft wurden und tüchtige 
Pferde zu fein fchienen. Aber wenige Stunden darauf hört die Wirfung der 
ihnen gegebenen Neizmittel auf, die Stöpfel fallen aus der Nafe, und da find 
fie — nahe daran zu frepiren. Ja — wenn ein Pferd vier weiße Füße hat, 
färben fie drei oder gar alle vier Schwarz, und diefer Betrug wird nie ausfin- 
dig gemacht, ausgenommen, wenn wir fie in unfern Hof befommen und ihnen 
das Fell abziehen, } 

„Aber wie ging es mit dem armen Benjamin Biddle zu? fragte der 
Wirth. 

„Nun, wir befamen ein Pferd,‘ fuhr der Schinderfnecht fort, „und ob- 
gleich wir fahen daß e8 ganz lahm und zu Grunde gerichtet war, dachten wir 
doch nicht daran daß e8 die Drufen habe. Benjamin Biddle hatte es todt zu 
Ichlagen, Er ſchlug dem Thier fein Beil in den Hirnſchädel und ftete feinen Draht 
in das Gehirn, fo wie es das Gefchäft mit fich bringt. Wie er fich über dag 
Thier budt, fallt ihm der Hut vom Kopfe, und fein Schnupftuch, welches er 
immer im Hute hatte, gerade dem Pferde auf die Schnauße. Das Pferd 
Ichnaufte in demfelben Augenblicke zum legten Male, wo Benjamin fein Tuch 
aufhob. Benjamin aber ftect fein Schnupftuch wieder in den Hut, ſetzt den 
Hut auf und wir alle gehen in das Wirthshaus, um einen Schlud halb und 
halb zu nehmen.‘ 

„Und das war recht,“ ſagte der Wirth, der ohne Zweifel aus Herzens Grunde 
ſprach. 

„Nun,“ fuhr der Schinderknecht fort, „trinkt Benjamin ſeinen Theil und 
nimmt ſo nebenbei ſein Schnupftuch und wiſcht ſich das Geſicht ab. In wenig 
Augenblicken fühlt er einen eigenthümlichen Schmerz in den Augen, etwa ſo, wie 
wenn ihm Staub hineingefallen wäre! Aber er kümmerte ſich nicht viel darum, 
und wir gingen alle in den Hof zurück. In ein Paar Stunden war Benjamin 
ſo krank, daß er nicht weiter arbeiten konnte, und zwiſchen acht und neun mußten 
wir ihn in das Bartholomäushospital bringen. Er mußte ſich fürchterlich er— 
brechen und Eiter kam aus Naſe, Mund und Augen. Gegen Morgen zeigten 
ſich uber das ganze Geſicht Geſchwüre, und er bekam Löcher in die Augen, ge— 
rade als wenn er die Blattern auf die entſetzlichſte Weiſe hätte. Die Naſe fiel 
ihm ab, und um drei Uhr Nachmittags war er todt; wie ich ſagen no hatte ex 
die entjeglichiten Leiden auszuftehen gehabt.‘ 

„Und das waren die Druſen?“ fragte die Wirthin. 

„Jaz; er befam Sie, weil er fein Geficht mit dem Schnupftuche abgemifcht 
hatte, welches auf die Nafenlöcher des Pferdes gefallen war.‘ 

„Wie entſetzlich!“ riefen verfchiedene Stimmen. 

„Und die Drufen werden häufiger?’ fragte der Wirth, 

„Ja — fie vermehren ſich,“ antwortete der Schinderfnecht, „und ich bin 
überzeugt, daß es bald unter den Menfchen eine fo gewöhnliche Krankheit fein 
wird, wie Blattern und Mafern, weil die Obrigfeiten ihre Schuldigkeit nicht 
thun, den Verkauf kranker Thiere zu verhindern!‘ 

„Und wie könnte diefem Uebel abgeholfen werden? 

„Ich würde beftimmen, daß der Birrgermeifter und die Behörde einen be: 
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ſondern Thierarzt als Inſpector von Smithfield-Market anſtellte — einen er— 
fahrenen und kenntnißreichen Mann, der ſich weder narren noch von den höl— 
liſchen Betrügern beſtechen ließ, die ein ſchönes Auskommen, ja ein Vermögen 
dadurch erwerben, daß ſie krankes, zugeſtutztes Vieh verkaufen.“ 

„Ja, das iſt gewiß eine vortreffliche Idee, die Sie da haben,“ ſagte der 
Wirth beifällig. „Aber was wird denn aus dem Fleiſch aller der Pferde, die 
in Euren Hof kommen?“ 

„Das Fleiſch der Pferde, die durch den Abdecker geſchlachtet werden, könnt 
Ihr in drei Sorten theilen,“ antwortete der Mann, „nämlich: erſtens von Pfer— 
den die ganz geſund ſind, aber einen Schaden an den Gliedmaßen erlitten ha— 
ben; zweitens, von Pferden die krank oder doch wenigſtens ganz alt ſind, und 
drittens, von Pferden die ſchon in Fäulniß übergegangen ſind. Das Fleiſch 
der erſten wird von Leuten gekauft, die es an die Wurſtmacher verkaufen, es 
macht die Würſte fett und iſt beſſer als Rindfleiſch. Es iſt kein Wurſtladen in 
London, wo es nicht benutzt würde. Dann die Zungen dieſer Pferde der beiten 
Sorte; fie fommen zu den Fleifchern die fie pöfeln und räuchern, und mich joll 
der Henker holen, wenn man fie von den beiten Rindszungen unterjcheiden 
kann. 

„In meinen Leben eſſe ich keine Würſtchen und Zungen wieder!“ rief die 
Wirthin aus. 

„Das iſt Unſinn — Einbildung!“ ſagte der Abdeckerknecht. „Die Hälfte 
der Zungen, die als Rindszungen verkauft werden, ſind Pferdezungen. Wer es 
recht genau verſteht, kann ſie herausfinden; denn ſie find länger und dünner: 
ich für meine Perſon, ich eſſe ſie eben ſo gern.“ 

„Und die zweite Art Pferdefleiſch?“ 

„Das kaufen die Katzenfutterhändler in der Gegend, die große Herrſchaften 
bewohnen; die dritte Sorte bekommen die Katzenfutterhändler in der Gegend der 
armen Leute.“ 

„Und Sie wollen ſagen, daß ſich der Unterſchied zwiſchen Armen und Rei— 
chen bis auf das Katzenfutter erſtreckt?“ fragte der Wirth. 

„Ob ich das ſagen will?“ wiederholte der Abdecker, welcher über die Frage 
erſtaunt ſchien, „ja wohl! Die Armen mögen vergiftet werden — und werden 
es auch — darum Fümmert fich der Reiche gar nicht. Sch fünnte noch mehr 
erzählen: einiges von dem Fleifche der erften Sorte — das gefunde und gute 
— das wird, merkt wohl, wird gefalzen und an der Luft gedörrt, anderes ein- 
gelegt; vieles wird an die Erziehungsanftalten um London herum, wo vornehme 
Knaben und Mädchen zu billigen Breifen aufgenommen werden, verkauft, und 
einiges wird — aber nein — das darf ich nicht fagen —“ 

„O! Sp jagt es ung doch,“ fagte die Wirthin in ſchmeichelndem Tone. 

„Sagt e8 doch, altes gutes Haus,‘ bat der Wirth. 

„Bitte, jagt e8 uns!‘ riefen ein Dugend Stimmen. 

„Rein — nein — nein — ich darf nicht, kann nicht — ich könnte mich in 
Unannehmlichkeiten bringen,‘ fagte der Abdecker, der nur die Neugier auf's 
none jpannen wollte, denn er hatte fich vorgenommen den Bitten nachzu— 
geben. | 

„Wir jagen kein Wort,‘ verfegte die Wirthin. 
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„Und ich gebe ein Quartierchen blauen Zwirn zum Beften,” fügte der Wirth 
hinzu, „und drei Stamper für Sie, mich und die Frau vom Haufe.‘ 

„Nun — wenn ich muß — fo muß ich,“ fagte der Abdeder mit veritelltem 
Sträuben. „Die Sade ift,“ fuhr er langfam fort, wobei er jedes Wort, ehe er 
es ausfprach, erft abzuwägen ſchien: „daß die beften Bischen des Pferdefleifches 
der erften Sorte, welches aus den Abdederhöfen kommt, in die Verſorgungshäu— 
jer diefer großen Stadt geht.‘ 

„Sn die Verforgungshäufer!‘ rief die Wirthin, „welches Entſetzen!“ 

„Welche Abfchenlichkeit! ‘ rief der Wirth, die drei Weingläfer mit Wach: 
holder füllend. 

„Es ift bei Gott wahr — und num ich es einmal gefagt habe, will ih auch 
dabei bleiben,‘ ſagte der Abdeder. 

„Es ift eine Schande, eine entfeßliche Schande!‘ rief eine weibliche Stimme. 
„Meine gute alte Mutter ift in dem IUnionverforgungshaufe, nachdem fie 
42 Jahre lang Abgaben und Steuern gegeben hat, und wenn fie ihr Pferde: 
fleifch zu effen geben, jo möchte ich doch willen, ob diefes Land von Wilden re: 
giert wird oder nicht.“ 

„Und mein Bruder ift auch im Arbeitshauſe,“ fagte ein alter ftumpfer 
Mann, „der hielt einmal Wagen und 4 Pferde und fpeifete mit Georg II, auf 
dem Rathhausſaale, wo Schildkröten und Wildpret im UHeberfluffe da war. 
Aber, der Tauſend! Das ift ein Schöner Abfall, wenn er auf feine alten Tage 
Pferdefleiich eſſen muß.‘ | 

„Was ſoll denn das Sammern und der Unfinn nügen? fragte der Abdeder- 
knecht. „Habe ich denn nicht gejagt, daß gutes Pferdefleiich eben jo gut wie 
Rindfleifch ift und von den Reichen in Würftchen und als Zungen gegeffen wird? 
Warum fo viel Lärm mahen? Denkt Ihr denn, die Wurftläden könnten das 
bloße Fleifch ohne Kochen jo billig verkaufen, wenn fte es nicht mit Pferde: 
fleifch mifchten? Sie bezahlen 2 PBence für das Pfund Pferdefleifh und da 
muß es gut fein.‘ 

„Das thut nichts,‘ rief eine Stimme, „es ift eine Schande, den Armen nur 
wenige Lothe Fleiſch die Woche über zu geben und dann auch noch Pferdefleifch. 
Es iſt hohe Zeit, daß der Sache ein Ende gemacht wird.‘ 

„Laßt das gut fein,‘ jagte der Abdecker mit dictatorifcher Miene, indem er 
die Arme in die Seite jtemmte, „vielleicht wißt Ihr alle nicht, daß gutes 
Pferdefleifh von der erſten Sorte beffer ift, als die Hälfte des Nindfleifches, 
welches auf gewilfen Märkten — ich will nicht fagen welchen — für die Armen 
verfauft wird. Spaziert nur einmal Sonntag Abend nah dem Holloway, Li- 
verpool, Mile End und Hadneywege hinaus nnd befeht Euch die Schaafe und 
Ochſen und Kälber, die da für den nachften Tag zu Markte fommen. Eine 
große Zahl Vieh fällt und krepirt von der Anftrengung. Ste werden alle abge- 
zogen und für die Fleiſchbänke ausgehauen. Und was denkt Ihr denn, was aus 
dem Vieh wird, welches auf den Wiefen frank wird und frepirt? Denkt Ihr, 
das wird weggeworfen? Denkt nicht daran! Alles wird zum Verbrauche ein- 
gebracht. Geht nur einmal am Sonnabende Abends, nachdem die Gaslampen 
angezündet find, über einen gewiffen Markt; aber wohlgemerkt nicht früher, 
und feht euch einmal das wohlfeile Fleiſch an. Da ift Rindfleifh zu 2Y, Bence 
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und Kalbfleiſch zu 3 Pence. Was iſt das aber für Fleiſch? Bon krankem Vieh 
. und angegangen. Die Fleiſcher reiben friſches Fett darüber und geben ihm da— 
durch ein befferes Anfehen und einen frifchen Geruch; obgleich fie nicht verhindern 
fönnen, daß es ganz mager und zufammengefchrumpft um die Knochen her- 
umhängt.“ 

„Alles was ſie jetzt geſagt haben, kann ich als wahr bezeugen,“ ſagte ein 
Fleiſcherburſche hervortretend. 

„Natürlich können Sie das!“ rief der Abdecker aus, ſich mit triumphirenden 
Blicken rund umſehend. „Auch wißt Ihr nicht, daß die Hälfte der Krankheiten, 
die uns überfallen,“ fuhr er fort, „ohne daß wir eine ſichtbare Urſache angeben 
können und die oft die Aerzte in Verlegenheit bringen, vom Genuſſe dieſes ſchlech— 
ten Fleiſches, von dem ich ſprach, entſtehen. Nun aber ſagt mir, iſt nicht ein 
Stück Fleiſch von einem geſunden, auf gehörige Weiſe geſchlachteten Pferde, wo 
das Blut floß, beſſer als ein Viertel von einer alten Kuh, die an der Gallenſucht 
auf der Wieſe bei Nacht krepirte und am Morgen todt gefunden wurde.“ 

Mit dieſen Worten ging der Abdecker fort, ſeine Zuhörer unwillig und er— 
ſtaunt zurücklaſſend. 

Als die Uhr 9 ſchlug, trat der Auferſtehungsmann mit dem Einbrecher in 
die Kneipe. Sie gingen geradezu in das Gaftzimmer und fehtenen darüber, daß 
fie Jemand, den fie als unbezweifelbar erwarteten, nicht fanden, mißvergnügt. 

„Das Bürſchchen iſt noch nicht gefommen,” fagte der Einbrecher. „Er hat 
aber Zeit genug gehabt, fich umzufleiden.‘ 

„Der hat fih wohl in das Bett gelegt und wird tüchtig gefchlafen haben,“ 
verjeßte der Auferftehungsmann, „denn er ift nicht fo daran gewöhnt, Nächte 
durch zu wachen als wir.‘ 

„Mir Scheint ihm hat, was er im Ballafte da gefehen hat, den Kopf ver- 
dreht; denn er ſchien jo confufe Antworten auf die Fragen zu geben, die wit 
ihm ftellten, als wir durch den Park gingen. Sch babe fügen hören, daß die 
Unterhaltungen diefer Großen fo Affen follen, daß fie einander felbit nicht verftehen. 
Da nun Holford diefe Schönen Reden mit angehört hat, fo tft es fein Wunder, 
wenn ihm der Kopf fchwindelt.‘‘ 

„Unfinn!‘ rief der Auferftehungsmann mürriſch aus. „Wir wollen etwas 
Eierbier bringen laffen und auf ihn warten. Wenn er kommt, joll er uns alle 
Auskunft geben, die wir brauchen; und will er nicht, paffen wir ihm auf, ſchaf— 
fen ihn nach meinem Haufe und da mag ihn die Mumie traftiren, bis er beichtet. 

„Ja, das wird das Beite fein,‘ fagte der Einbrecher. „Denkſt Du Dir aber 
nicht, daß es möglich ift, daß er das ganze Gefchäft für fich allein abmachen will?” 

„Das ift es eben, was ich mir denke,‘ antwortete der Auferftehungsmann, 
„aber er foll fich gewaltig irren.‘ | 

„Das denke ich auch,‘ verfegte der Einbrecher. „Aber laß ung das Eierbier 
beſtellen.“ 

Mit dieſen Worten beſtellte er das Getränk, und bald wurde ein Quarttopf 
mit der einladenden Miſchung, die heftig dampfte und einen ſtarken Geruch nach 
Gewürzen verbreitete, von einem gelähmten Kellner hereingebracht, welcher der 
früher erwähnten Kellnerin in den niedergetretenen Schuhen im Amte ge— 
folgt war. | | 
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„Das ift etwas fehr Gutes,‘ ſagte der Einbrecher mit den Lippen fchmagend, 
„ich möchte wiffen, ob der arme Buffer etwas halb fo Gutes diefen Morgen 
befommen hat.‘ 

„Was tft Heute? Freitag,‘ fagte der Auferftehungsmann, als er feinen Theil 
des Gierbierd aus einem großen Glafe trank, wobei man ihm anmerfte, daß es 
ihm eben fo delifat ſchmeckte, wie feinem Begleiter. 

„Laß doch einmal fehen — was befommen fie denn heute im Glerfenwell- 
Gefängniffe? ‘ 

‚Mein Gott! Kannft Du Dieb denn nicht darauf befinnen?‘ rief der Ein- 
brecher, und ein Stück Kreide aus feiner Taſche nehmend, fchrieb er die Diäten- 
tabelle des neuen Glerfenwell-Gefängniffes an die Wand: 





ME Dr Dre — —— —— — ——— — — —— 





Brühfunpe. Grüße. Seife] Brod. 
Nößel. Nößel. Loth. | Loth 
Montag — — 2— — 40 
Dienſtag — — 12 40 
Mittwoch — 2Ug — 40 
Donnerftag — RAR, — 40 
Freitag | 1 37, — 40 
Sonnabend | — 1a, 12 40 
Sonntag | 11, — 40 
Vollſtändiger wöchentl. Betrag 2 Tre. 24. 280, 


„Das wären mir Schöne Bortionen für einen gefunden ftarfen Kerl!‘ fagte 
der Auferftehungsmann verächtlih, „Einen Monat diefe Koft und fein Fleiich 
joll fo mürbe und fchlotternd als möglich werden. Beim Himmel, es tft eine 
Schande, Menfchen fo nach und nach hinfterben zu laſſen!“ 

„Der Buffer, der hat fich auch gut in die Dinte gebracht,“ jagte der Ein- 
brecher nach einer Baufe. 

„Der Buffer!‘ rief der gelähmte Kellner aus, welcher im Zimmer, indem 
er fich ftellte, als ob er die Tiſche abwifche, zögerte, um abzuwarten, ob er 
nicht vielleicht eine Einladung zum Eierbier bekäme: „iſt dem Buffer etwas 
pajlirt? 

„Der tft gut aufgehoben, antwortete der Einbrecher kaltblütig, „und zehn 
gegen eins: er wird gehängt.‘ 

„Mein Himmel! Das thut mir Leid zu hören,‘ fuhr der Kellner fort: 
„Das war ein prächtiger Menfch, und wenn er feine 3 Benny werth Rum tranf 
und mit einem VBierpenceftüde bezahlte, nahm er das einzelne Geld nie wieder.” 

„Nun, der hat zu guter Lebt noch —* Streiche gemacht,“ ſagte der 
Einbrecher. 

„Was hat er denn begangen?‘ fragte der Kellner. 

„Bas er nicht leicht wieder zu thun in Berlegenheit fommen wird,‘ ant- 
wortete der Einbrecher. ‚Vielleicht weißt Du, daß er Marie Flairer, die 
Schweſter des Flairer, den Will Bolter im alten Haufe in Chicken Lane vor etwa 
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3 Jahren erſtach, heirathete? Er hatte ein Kind von Marien und das war ein hübſches 
Feines Weſen. Das kannſt Du Dir denken, wenn fogar ein Mann wie ich, der 
nicht groß Gefühl für ſo etwas hat, gern mit dem Fleinen Mädchen fpielte. Ev 
wie fie geboren war, geht der Buffer hin und unterzeichnet bei einem halben 
Dutzend Begrabnißkaffen. Die Schreiber und Eaffirer freuten fih über ihn, 
nahmen fein Geld und fchrieben feinen Namen auf. Dies gefhah vor etwa 
2 Jahren. Er hielt die Zahlungstermine richtig, zu gleicher Zeit aber mißhan— 
delte er das arme Weſen fo entjeglich, daß es darüber einzugehen fihten. Nun 
bin ich, wie ich vorher fihon fagte, des Mitleidsgefühls wegen in London nicht 
eben berühmt, aber hol’ mich der Henker, ich hätte manchesmal weinen können, 
wenn ich mit anfah, wie der Buffer und feine Frau mit dem Kinde umgingen. 
Sch habe es mitten im Winter ganz nadend in einem Eimer mit Waffer fteben 
jehen, wo das Eid darauf Schwamm; und weil das arme Würmchen fehrie, 
nahm die Mutter einen einen halben Zoll dicken Strid und zerfchlug ihm dein 
Rüden. Dann liegen fte es halb verhungern und auf den bloßen Dielen fchla- 
fen. Das Kleine Ding liebte feine Eltern deffenungeachtet, und wenn der Buffer 
die Frau ſchlug, To ſah ich das Fleine Ding zu ihr friehen und im fanfteften 
Tone ſagen: ‚Weine nicht, Mutter!’ Und der Lohn dafiir war vielleicht eine gute 
Tracht Schläge. Wie das Kind das fo lange ausftehen konnte, kann ich nicht 
begreifen; der Buffer dachte aber, fie werde gar nicht fterben und entfchloß ich 
daher, der Sache mit einem Male ein Ende zu machen. Geld brauchte er nicht 
einmal, denn wir hatten einige hübſche Gefchäfte abgemacht. Ich weiß es nur 
in jo weit, daß er das Kind erjt nimmt und die Treppe hinunter wirft; dann 
legt er es in das Bett und fchidt fein Weib zum Doctor, um etwas Medizin zu 
holen, und in die Medizin thut er Opiumtinktur. Das Kleine Weſen ſchlief ihn 
anlachelnd ein, um nicht wieder zu erwachen. Dies gefchah vor zwei Tagen. 
Geftern geht der Buffer zu allen Begräbnißgefellihaften und meldet den Tod 
des Kindes. Auf irgend eine Art Fam das Ding heraus; ein Secretair einer 
ſolchen Gefellfichaft nimmt einen Chirurgus mit ſich und geht in des Buffers 
Wohnung und — alles war verrathen.‘ 

„Sp einen Streich habe ich in meinem Leben nicht gehört,‘ fagte der Kellner. 

„Solche Streiche,“ verfegte der Einbrecher Faltblütig, „ſind gewöhnlich ge— 
nug. Seit die Begräbnißgeſellſchaften und Leichenclubs auffamen, ift nichts 
gewöhnlicher geworden als Kindermord. Ein Mann, der feine volle Arbeit hat, 
fann leicht die Baar halben Bence zurücklegen, ſelbſt die er für ein Dugend 
bracht, im Fall er in fo vielen unterzeichnete. Nun morden ſolche Leute ihre 
Kinder nicht geradezu, fondern fie fegen fie Allem aus, vernachläſſigen fie und 
behandeln fie auf die fchauderhaftefte Weile; und fo kann ein Mann leiht 40 
bis 50 Pfund auf einen Ruck wegfiſchen.“ 

„Sa, fo ift es, fo ift es,‘ fagte der Kellner, ‚„„Begrabnißgefellichaften geben 
den Kindermördern Prämien, London ift ein wunderbarer Drt, ein ſehr wun— 
derbarer Ort! Alle folhe Dinge kommen in London zuerft auf, und London 
übertrifft in diefer Hinficht alle andere große Städte in der Welt. Was ift das 
3. B. für eine herrliche Sache, daß die Behörden felten oder nie eine Berände- 
rung in den „‚gemeinen Diftrikten‘‘, wie fie eg nennen, machen. Dieſe gemeinen 
Diftrikte machen folche Herren wie Ihr beides geben Ihnen Mittel an die Hand 
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fich zu verbergen und Exiſtenz und Befchaftigung. Wenn es nun nicht folche 
Wirthſchaften und Kneipen wie diefe hier gebe, was wollten folche Herren, wie 
Ihr anfangen? Ja, London ift ein Schöner Ort und ich hoffe nicht, daß ich den 
Tag erleben werde, wo e8 durch Verbefferungen verdorben wird!‘ 

„In dem, was Du da fagft, liegt viel Wahres und Verſtand,“ fagte der 
Auferftehungsmann, „hier, mein guter Mann, ‘‘ fügte er hinzu, „komm und 
trinke diefes Glas Eierbier fir Deine fchöne Rede aus.‘ 

Es war nicht nöthig, den Aufwärter zweimal zu nöthigen, er trank das 
rauchende Getränk mit ungemeinem Wohlbehagen. 

„Ich habe nie etwas mehr Wahres gehört, als was der Kellner eben ſagte,“ 
bemerkte der Auferftehungsmann zu feinem Begleiter. „Geſagt nın, St. Giles, 
Slerfenwell, Bethnal Green und die Münze follten umgebaut werden; wohin 
zum Teufel follte das Verbrechen dann feine Zuflucht nehmen? denn Niemand 
weiß beffer als Du und ich, daß wir unfer Gefchaft ungeheuer fchnell würden 
aufgeben müffen, wenn wir nicht finftere und enge Straßen, worin wir handiren 
können, Häuſer wie diefes, wo wir ung treffen und befprechen, und die kleinen 
Hofe und Gäßchen zum Berbergen hätten. „Mein Gott! Was wäre London, 
wenn e8 überall fo, wie auf dem Weftende ware?‘ 

„Und fo ift es eine Thatfache, daß die Behörden die Orte ungeftört beftehen 
laffen, die folche Herren, wie Ihr Seid, erſt entftehen laſſen und dann erhalten,‘ 
tagte der Kellner. 

„Da haft Du fo unrecht nicht, alter Burſche,“ bemerkte der Auferftehungs- 
mann. „Aber hol' mich der Henker, mir ift das noch nicht eingefallen.‘ 

„Mir auch nicht,‘ fagte der Einbrecher, „bis er den Gegenftand auf's Ta- 
pet brachte.‘ 

„Seit ich das Kellnergeichäft in Wirthshäufern wie diefes hier betreibe, ift 
mir ſchon mancherlei aufgefallen,“ ſagte der gelähmte Aufwärter mit feierlichen 
Kopfihütteln, ‚‚aber eine merkwürdige Thatfache habe ich aufgefunden, näm— 
ich: daß in 9 Fallen von 10 die Gefege die Menfchen auf die ſchlechten Wege 
führen, für welche fie fie hinterher beſtrafen.“ 

„Das verftehe ich nicht,“ fagte der Einbrecher. 

„Ich für meine Perſon,“ verfegte der. Auferftehungsmann, „ich verftehe 
nicht nur ganz wohl, was er fagt, fondern glaube auch, daß er ganz recht hat. 
Wir werden nicht Schlecht geboren. Es muß uns etwas ſchlecht machen. Wäre 
ich der Herzog von Wellington geworden, fo wirrde ich ein rechtlicher, gerader 
Mann fein wie er; wäre er an meine Stelle gekommen, er witrde fein — was 
ich bin.“ 

„Natürlich würde er das,‘ fagte der Kellner. 

„Jetzt verftehe ich Euch,‘ ſagte der Einbrecher. 

„Wißt Ihr, was ich thun will?“ fagte der Auferftehungsmann nach Furzem 
Heberlegen, „der Satan, der Holford Icheint fich nicht fehr zu beeilen, und es 
regnet, als ob es mit Kannen göſſe; — fo dächte ich, wir liegen uns noch ein 
Quart Eierbier geben, und der Kellner kann ſich zu uns feßen und mittrinfen; 
damit wir aber die Zeit hinbringen, jo will ich euch die Gefchichte meines Le— 
dens erzählen. Bielleicht werdet Ihr daraus erfehen,“ fügte er hinzu, „daß fie 
die Bemerfung des Burfchen hier beftätigen hilft; nämlich, daß in 9 Fällen von 
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10 die Geſetze ung auf die Bahn bringen, wegen deren Verfolgung fie uus be- 
ftrafen. 

Das Eierbier wurde gebracht, die Thür des Zimmers verfchloffen, für den 
gelähmten Kellner am Feuer Blag gemacht und dann fing der Auferftehungs- 
mann die folgende Erzählung an. 


Capitel 62. 
Die Lebensbefchreibung des Auferftehungsmannes, 


„Ich wurde vor 38 Jahren in der Nähe des Dorfes Walmer in Kent ge- 
boren. Mein Vater und meine Mutter bewohnten eine kleine Hütte oder vielmehr 
einen Schuppen, denn fie war von den Trümmern eines Schiffes an der Seefüfte 
erbaut. Das vorgebliche Gefchäft meines Baters war Fifchereiz mir ſchien aber, 
als wenn Schmuggeln und Zeichenftehlen auch einen Theil feiner Befchäftigung 
ausmachte. Die reichen Bewohner von Walmer und Deal ermunterten ihn zu 
jeiner Schmuggelei dadurch, daß fte ihm franzöſiſche Seidenzeuge, Handfchuhe 
und Parfümerien abfauften, Die Herren waren außerdem noch gute Kunden 
für Srangbranntwein und die Damen für Bug. Der Bfarrer und feine Frau 
waren unſre beften Gönner und in Folge der häufigen Befuche unferer Hütte 
geftel ich ihnen. Der Bfarrer ließ mich die Nationalfchule jeden Sonntag regel 
mäßig befuchen, und als ich 9 Sabre alt war, nahm er mich in feine Dienfte 
zum Schuber und Mefferpugen, Kleiderbürften u. dgl. Damals las ich fehr 
gern, und alle meine Freiftundeu brachte ich mit Lefen von Büchern zu, Die er 
mir aus feiner Bibliothek zu nehmen erlaubte, Sp ging es fort, bis ich zwölf 
Sahre alt war, wo mein Vater in Folge einer Anklage wegen Schmuggelng 
arretirt und nach Dover Gaftle gebracht wurde. Die gauze Gegend gerieth in 
Erftaunen, daß ein Mann, der fo rechtlich zu fein fchien, für fo einen Schurken 
erkannt wurde. Die Herren, die Branntwein von ihm gekauft hatten, jagten 
laut, daß es nöthig fei, daß ein Exempel an ihm ftatuirt werde. Die Damen, 
welche Handſchuhe, Seidenzeng und Fölnifches Waffer von ihm gekauft hatten, 
wunderten fich, daß fo ein verzweifelter Schurke fie ruhig in ihren Betten hatte 
Ichlafen laſſen; der Pfarrer und feine Frau jagten mich daher Tchimpflich 
aus dem Haufe. Da alle Berhältniffe diefer Art in einer Fleinen Gemeinde ein 
großes Auffehen machen, fo predigte natürlich der Pfarrer am folgenden Sonn- 
tage über diefen Gegenftand, indem er dazu den Tert: Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift, — nahm und die ganze Gemeinde 
ernftlich bat, fich zu vereinigen, um die Aufführung eines Mannes zu verbeten, 
der über die ganze Gegend, welche zeither wegen ihrer Loyalität, Moralität und 
Anhanglichkeit an die Landesgeſetze berühmt fei, Schimpf und Schande ge- 
bracht habe. 

‚Wegen Mangel an Beweis wurde mein Vater Iosgelaffen, nachdem er 
6 Monate auf die Unterfuchung im Gefängniffe gewartet hatte. Während Die- 
jer Zeit mußte meine Mutter und ich die Unterftügung des Kirchfpiels in An- 
ſpruch nehmen, denn von den Herren und Damen, welche meines Vaters un: 
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geſetzliches Geſchäftstreiben durch Abkaufen indirect befördert hatten, kümmerten 
ſich keine um uns. Meine Mutter wandte ſich an mehrere; aber die Thür ward 
ihr vor der Naſe zugeſchlagen. Als ich in der Sonntagsfchule erſchien, jagte 
nich der Pfarrer fort, weil, wie er fagte, durch meine Gegenwart ehrliche und 
gute Knaben befledt würden; umd als ich in die Kirche treten wollte, prügelte 
mich der Bettelvogt tüchtig Durch, weil ich e8 gewagt habe. Alles dieſes gab 
mir einen fonderbaren Begriff von der menschlichen Natur und veranlaßte mid, 
iiber den Zuftand des gefellichaftlichen Lebens nachzudenken. Gerade zu der: 
jelben Zeit ward einem Baronet in der Gegend bewiefen, daß er der Eigen- 
thümer eines Schmugglerfchiffes und ſelbſt tief im Eontrabandgejchäft verwidelt 
jei. Er mußte davon laufen; ein Prozeß der Schaßfammer wurde gegen fein 
Bermögen geführt und alles, was er befaß, in Beichlag genommen. Es fand 
fich, daß er Jahre lang gefchmuggelt und die Einfünfte der Krone um eine enorme 
Summe betrogen hatte, Er war Wittwer und hatte 3 Kinder -— 2 Knaben 
und ein Mädchen, die in Die Schule der Nachbarschaft gingen. Oh! Welche un- 
geheure Eympathie fühlte man da für die lieben, armen, beraubten Kleinen, 
wie fie der Pfarrer in der zu ihren Gunften gehaltenen Predigt nannte. Da 
wurden fie in des Pfarrers eigenes Betftübchen geführt, und die Bfarrfrau 
weinte über fie. Subferiptionen wurden eröffnet; der Bürgermeifter von Deal 
nahm den einen Knaben, der Bankier den andern und die Pfarrfrau das Mäd— 
chen, uud nie hatte man von fo viel Mitleiden, Weinen und Tröften vorher 
gehört! | 

‚Mangel und Sammer hatten meine Mutter zu diefer Zeit jo mager gemacht, 
daß ihr die Nachbarn den Namen der Mumie gaben und den hat fie auch feitdem 
behalten. Um diefe Zeit ftarb der Oheim des Baronet und ließ feinem Better 
ein ungeheures Bermögen. Der Baronet bezahlte alle Geldftrafen, ordnete die 
Schatzkammerſache mit Geld und fehrte nach Walmer zurück. Er wurde wie 
im Triumphe empfangen ; Bälle, Bartien, Eoncerte und Gefellfchaften fanden 
ſtatt — und der Bürgermeifter, der Bankier und die Pfarrfrau wurden als 
Mufter der Menichenfreundlichkeit und Humanität öffentlich gerühmt. Der 
Baronet belohnte fie natürlich dafür, daß fie fich feiner Kinder in der Noth an- 
genommen hatten, reichlich. 

‚Dies verfeßte mich wieder in Nachdenken, denn ich fing an zu begreifen, 
daß Geburt und Stand die Urfache feien, warım man die Handlungen der 
Menschen aus verfchiedenen Gefichtspunften betrachte. Mein Vater, der das 
Schmuggelgeichäft doch nur in einem fehr Fleinen Mapftabe betrieben hatte, 
wurde als ein Ungeheuer zur Warnung aufgeftellt, weil er zur gemeinen Klaſſe 
gehörte, Der Baronet aber, der das Eontrabandgefchäft Tyftematifch bis zu 
einer ungeheuern Ausdehnung betrieben hatte, wurde als ein Märtyrer tyran- 
nifcher Geſetze betrachtet, weil er zu der höhern Klaſſe gehörte und einen Titel 
hatte. Sp wurde mein Gemüth gleich bei meinem Eintritte in die Welt durch 
diefe Beweife menschlicher Ungerechtigkeit verbittert.“ 

„Bis zu dieſer Beriode war ich, troßdem, daß ich das gefekwidrige Gefchäft 
meines Vaters mit anſah, ein regelmäßiger Befucher der Kirche und Sonntags— 
ſchule geweſen; und ich erkläre auf das Feierlichite, daß ich nie Abends zu Bett 
oder früh an mein Gefchäft ging, ohne mein Gebet zu verrichten. Wie aber 
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mein Vater in Noth Fam, der Büttel mich aus der Kirche und der Pfarrer aus 
der Schule wegjagte, da fing ich am zu denken, daß, wenn meine Religion nur 
anwendbar fei, fo lange mein Vater nicht vom Gericht angefaßt werde, fo fünne 
fie nicht viel werth fein. Bon dem Augenblide an, habe ich weder wieder ge- 
betet, noch ein Gefangbuch oder eine Bibel aufgefhlagen. Dennoch war ich 
noch geneigt, mir auf eine ehrliche Art meinen Lebensunterhalt zu erwerben; 
auf den Knieen flehte ich meinen Vater, mich nicht zu zwingen, ihm beim 
Schmuggeln und Leichendiebftahl zu helfen, wozu ihn jeßt, nachdem er aus 
dem Gefängniffe zurüd war, die Noth zwang. Er gab mir zur Antwort, ich 
jei ein Narr zu glauben, dag mir die Welt zugeben werde, auf. ehrliche Art zu 
leben, doch fügte er hinzu, ich folle einen Berfuch machen. 

„Froh über diefe Erlaubniß und in der Hoffnung, daß eine Beichaftigung, 
jet fie auch noch fo niedrig, mich in den Stand fegen würde, mein Brod zu ver- 
dienen, ging ich zu allen Bachtern in der Umgegend und bot mich an, als Pflug: 
junge oder Stallfnecht zu dienen. Sobald fie erfuhren, wer ich fei, ſchickten fie 
mich alle weg. Der Eine fagte: wie der Bater fo der Sohn; — ein Anderer 
fragte mich, ob ich verrücdt fei, zu glauben, daß man mich in eine ehrbare Fa— 
milie aufnehmen werde; — ein Dritter lachte mir geradezu in das Gefihtz — 
ein Bierter drohte mir, mich feftnehmen zu laffen, weil ich doch nur, um eine 
Spigbüberei zu begehen, in fein Haus eingedrungen ſei; — ein Fünfter ſchwor, 
daß mir der Galgen auf der Stirne eingefchrieben ſtehe; — ein Sechster Tief 
gar den Hofhund auf mich loshegen und ein Siebenter hätte mich in die Pferde- 
ſchwemme werfen laffen, wenn ich nicht davon gelaufen wäre. 

Entmuthigt, aber noch nicht verzweifelnd ging ich nach Haufe zurüd. Am 
folgenden Tage ging ich nach Deal (welches fait an Walmer anliegt) und ſprach 
bei einigen Handelsleuten in ihren Läden vor, um zu fragen, ob fie vielleicht 
einen Zaufburfchen brauchten. Meine Aufnahme bei ihnen war noch jchlechter 
als bei den Bächtern. Der Eine fragte mich, ob ich dachte, er wolle risfiren, 
fein Haus als den Aufnahmeplag für Diebe und Vagabunden angefehen zu 
haben; ein Zweiter zeigte auf feine Kinder und fagte: Denkſt Du, ich will 
fie auf den Pfad für den Galgen bringen? — ein Dritter verſchloß 
jeine Geldfaffe erfhroden und drohte, Polizei holen zu laſſen — und ein Bier: 
ter prügelte mich mit der Hebpeitfche. 

„Noch immer war ich nicht gänzlich entmuthigt, Sch entfchloß mich, mich 
an einige von den Herren und Damen zu wenden, die die beiten Kunden für 
meines Vaters Eontrabandartifel gewefen waren. Als mich die Eine anhörte, 
nahm fie in eine Hand das Schüreifen und das Riechfläfchchen mit dem flüchti- 
gen Salze in die andere; — eine Zweite war dem Ohnmächtigwerden nahe und 
309 die Glocke, damit ihr das Mädchen das Eau de Cologne bringe — daſ— 
jelbe Eau de Cologne, welches mein Vater für fie gefehmuggelt hatte; eine Dritte 
bat mich mit Thränen fortzugehen, damit mein verdächtiges Anfehen ihrem 
Schooßhunde nicht Krämpfe mache; — und eine Vierte (eine alte Dame, die 
meines Vaters befte Kunde in Franzbranntwein war) erhob die Hände gen 
Himmel und bat Gott, fie vor allen Sabbathfhändern und Trunkenbolden zu 
bewahren. f 

„Da ich fand, daß ich von den Damen nichts zu erwarten hatte, jo wandte 
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ich mich an die Herren, die vor meines Vaters Unglück ihn begünftigt hatten, 
Der Erfte ſchwor wie ein Landsknecht, daß er flets vorausgefagt habe, daß es 
jo fommen müſſe; — der Zweite war höflich und bedauerte, daß mein Vater 
nicht auf feine guten Rathichläge gehört habe, denn er habe fich vergeblich 
bemüht, ihn von dem fihlechten Wege abzuhalten (e8 war diefes aber derfelbe 
Herr, mit deffen Artikeln er beim Schmuggeln arretirt worden war); — und 
ein Dritter gab gar Feine directe Antwort, fondern fchüttelte feierlich mit dem 
Kopfe und wunderte ſich, was noch aus der Welt werden folle. 

„Jetzt war ich in Verzweiflung. Sch entfchloß mich aber, es noch bei 
einigen der ärmften Handelsleute in der Stadt zu verfuchen. Bei diefen ar- 
men Berfonen wurde ich mit mitleidigem Intereffe aufgenommen und fie fühl— 
ten meine Lage vollfommen. Einige gaben mir einige wenige halbe Bence und Ei» 
ner ließ mich mit ihm, feiner Frau und Kindern zu Tifche fegen. Sie er: 
flärten aber alle einftimmig, fie fönnten mich nicht in ihre Dienfte 
nehmen, denn wenn fie es thäten, würden fie bei allen ihren 
Kunden anftoßen. Sp wurde der ärmere Theil der Bewohner dur dag 
herrfchfüchtige Verhalten und die fchauderhafte Tyrannei der Reichen gezwun— 
gen, alles Mitleiden gegen mich zu unterdrüden. 

Da fiel mir plöglich ein Gedanke ein. Sch wollte mich am folgenden Tage an 
den Baronet wenden, der felbit durch Die Zollgefege fo viel ausgeftanden hatte, Auf: 
geheitert Durch die neue in mir erwachte Hoffnung, ging ich am andern Morgen in 
das prächtige Grundftüd, welches er jegt bewohnte. Man führte mich in ein Schönes 
Zimmer, wo er bei einem angenehmen euer ſaß. Er hörte geduldig meine Ge: 
Ihichte an, dann ſprach er, fo viel ich mich erinnere, ungefähr wie folgt: — „mein 
guter Burfche, ich bezweifle nicht im Geringften, daß Du Dein Brod auf ehrliche 
Art zu effen Dich bemühft, wie Du es ausſprichſt. Aber dies Liegt nicht im 
Bereiche eines Jeden; und wenn wir alle wählen fünnten, in diefer Welt, 
mein Gott! was follte daraus werden. Sch, mein guter Junge, nehme eine 
der eriten Stellen des Adels in diefer Gegend ein. Folglich habe ih auf 
Berpflichtungen gegen die menfchliche Gefellfichaftz diefe hat Dich verdammt — 
ungehört, das glaube ih Dir. Deſſen ungeachtet hat fie Dich doch verdammt. 
Unter diefen Umſtänden bleibt mir nichts anderes übrig, als es auszuſchla— 
gen, Dich in meine Dienjte zu nehmen; hierzu kommt noch, daß ih Dir fa- 
gen muß, daß, wenn Du je auf meinem Grund und Boden Dich herumtreis 
bend gefunden wirft, ih Dich in den Stod fperren laffen werde. Es thut 
mir Leid, Daß meine Pflichten gegen die Gefellfchaft mich fo zu handeln nöthigen.“ 

„Ihr könnt Euch wohl denken, mit welchen Gefühlen ich diefe lange Tirade an— 
hörte, Sch war fo beftürzt, daß ich ohne einen Einwurf zu wagen mich entfernte, 
Jetzt wußte ich nicht, wie ich handeln follte. Nach Haufe zu gehen und meinen Eltern 
zu fagen, daß ich Feine Arbeit gefunden hatte, hieß fo viel als mich nöthigen, ein 
Schmuggler und Leichendieb zu werden. Als ein verzweifeltes Mittel ſah ich 
einen Weg zum Pfarrer an, um ihm meine Gefühle zu erklären. Ich machte 
mir Hoffnung, im Stande zu fein, ihn zu überzeugen, daß, obgleich mein 
Bater fchlecht fei oder für fehlecht gehalten werde, ich doch das Laſter in al: 
len Geftalten verabfcheue und ein rechtliches Leben führen wolle. Als ein 
chriſtlicher Pfarrer, dachte ich, könnte er nicht fo unmenfchlich fein, mich die 
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Schuld meines Baters entgelten zu laffen, und deswegen ging ich zu ihm, Er 
fam eben von einem Leichenbegängniß zurüd und hatte es fehr eilig, um an einer 
Jagdpartie Theil zu nehmen, weswegen er den Jagdanzug ſchon unter dem Briefter- 
rofe anhatte, Mit der größten Ungeduld hörte er mich an und fragte, ob 
mein Bater noch immer den Schmuggelhandel betreibe. Da er fah, daß ic 
mit einer Antwort zögerte, erhob er die Augen gen Himmel und fagte: 
„Sprich die Wahrheit, junger Menfh und lach den Teufel aus! Ich ant- 
wortete ja; er fagte dann nadhläffig: „Gut, fo geh und fprich mit meiner 
Frau; fie wird in diefer Sache thun, was fie für gut befindet.” — Froh über 
diefe hoffnungsvolle Wendung, fuchte ich die Frau, wie von mir verlangt war, auf. 
Sie hörte alles, was ich zu erzählen hatte an und fagte dann: „Für alles in der 
Welt möchte ich Dich nicht wieder in mein Haus nehmen; wenn aber Dein 
Dater Seidenzeug und Handfehuhe hat, recht wohlfeil und recht gut, fo will 
ich etwas Faufen, und merke wohl,” fügte fie hinzu, wie ich gehen wollte: 
„ich brauche die Sachen nicht, nur weil ih Euch einen Gefallen thun will, 
erbiete ich mich dazu, fie zu nehmen, Mein Grund ift ein rein chriftlicher.“ 

„Ich ging nach Haufe zurück. „Nun, fragte mein Vater, „wie glüdlich 
bift Du denn heute gewefen?" Ganz und gar nicht, erwiederte ich. „Was 
willſt Dn nun, Burſche?“ Schmuggler, Zeichendieb, oder was Du willft, wer- 
den, war meine Antwort, und je eher wir damit anfangen, defto lieber ift es 
mir, denn-ich habe es fatt, gut zu fein, 

„So wurde ich ein Schmuggler und ein Auferftehungsmann,“ 

„Lielleicht habt Ihr gehört, daß Deal wegen feiner Matrofen und Steuer: 
leute berühmt ift. Es ift aber auch befannt wegen der Schönheit feiner See- 
mannstöchter. Eins diefer Tiebenswürdigen Wefen nahm von meinem Herzen 
Beſitz — denn ich kann noch heute fentimental mich ausdrüden, wenn ich an 
Diefe Zeit denke, und wie es ſchien erwiederte fie meine Liebe, Ihr Name war 
Katharina Price — Kätchen Price, wie fie von ihren Verwandten genannt 

wurde — und nie befibien die Sonne ein fehöneres Mädchen. Sie war gut 

und tugendhaft, dazu Fannte fie allein mein Gemüth, welches, obgleich ich mich 
zu gefegwidriger Beschäftigung hergegeben hatte, Doch noch gut und tugend- 
haft war, Sch war zu diefer Zeit 19 Jahr alt, fie ein Jahr jünger, Wir 
liebten uns im Geheimen und — trafen uns heimlich; denn ihre Eltern wür— 
den nie eine Vereinigung zwifchen ihr und mir zugegeben haben. Meine Hoff- 
nung war eine tüchtige Summe bei einem verzweifelten Gontrabandunternehe 
men zu verdienen, fie dann zu entführen und in einer Gegend ein Gefchäft 
anzufangen, welches uns redlich ernähre, Diefe Hoffnung erhielt ung! 

„Um diefe Zeit war eine große Anzahl kranker Seeleute im Hospitale zu 
Deal und viele Begräbniffe fanden auf dem Kirchhofe diefes Inſtituts ſtatt. 
Mein Vater und ich befchloffen einige wenige der Leichname auszugraben, 
denn wir fonnten jederzeit fo viel verkaufen, als wir nur befommen konnten, 
Hiermit glaubten wir fo viel Geld herbeizufchaffen, als zum Anfaufe der Ar— 
tifel in Frankreich gehörte, die ich nah England zu ſchmuggeln beabfichtigte 
und durch deren Verkauf ih die Summe herbeizufchaffen gedachte, mit wel- 
cher ich meinen und Kätchens Plan durchfegen wollte, 

„Großes Glück begleitete ung PR des Leichenraubes, Wir nahmen 


471 


30 Pfund ein; und mit diefem Gelde fegelten wir nach Branfreich in dem 
Boote, welches wir jederzeit für unfern Schmuggelhandel gemiethet hatten, 
Mir Iandeten in Calais, kauften ein und erhandelten eine ungeheure Quanti- 
tät Branntwein zu 10 Bence das Quart, Handfchuhe zu 8 Pence das Paar; 3 
Uhren zu 2 Pfund 10 Schilling jede, und etwas Eau de Eologne verhältnigmäßig 
wohlfeil. Unfere 30 Pfund follten uns nach unferer Rechnung 120 einbringen, Um 
10 Uhr Nachts gingen wir mit ſtark aus Nordoft fommenden Winde in See, 
und ehe wir noch eine Stunde in See waren, wurde ein vollfommener Or— 
fan daraus. Nie werde ich diefe fehredliche Nacht vergeffen. Der ganze Deean 
war von Schaum weiß, der Hinmel aber wie Beh fo fchwarz. Wir troßten 
dem Sturm, bis wir die Küfte etwa eine Meile füdwärts von Wales an ei- 
nem Orte, welcher Kingsdown heißt, erreichten. Wir kamen an Die Bucht, ich 
glaubte fchon alles fei fiher. Da brach fich eine ungeheure Welle hinten über 
dem Luggerfahrzeugez in einem Augenblid war es in Trümmern. Mein Vater 
Schlüpfte von vorn aus dem Boote und fam an’s Landz ich würde mit der 
unglüdlichen Barfe verfchlungen worden fein, aber ih war ein herrlicher 
Schwimmer und kämpfte und rang mit dem Dcean, wie ein Mann mit einem 
wilden Thiere kämpfen und ringen würde, das ihn umfchlungen hält. Sch war 
fo glüklich, die Bucht zu erreichen, war aber fo ſchwach und fo angegriffen, 
daß mein Bater mich nach unferer Hütte, die in ‚der Nähe lag, tragen mußte, 

„Sch wurde in das Bett gelegt, — ein heftiges Fieber befiel mih — 
ich fantafirte — und brachte 6 Wochen fiechend auf dem Krankenbette zu.“ 

„Endlich wurde mir wieder beffer, Was hatte ich aber noch zu hoffen? 
Wir waren gänzlich ruinirt — fo war es auch mit dem armen Fifcher der 
Sal, deifen Boot in der entfeglichen Nacht zertrimmert worden war. Sch 
ſchrieb ein paar Zeilen an Käthehen, um ihr alles, was ſich zugetragen hatte, 
mitzutheilen und ihr eine Zufammenfunft für den nächften Sonntag Abend 
vorzufchlagen, wo wir über die Veränderung unferer Berhältniffe fprechen wollten. 
Sch hatte die Zeilen eben zur Beforgung an Käthchens Schwägerin gefchidt, 
welche um unfer Geheimniß wußte und unfere Kleine Eorrefpondenz beforgte; 
als mein Vater eintrat und mich fragte, ob ich mich wohl flarf genug fühle, 
ihn dieſen Abend bei einer Fleinen Erpedition zu begleiten. Sch erwiederte ja. 
Gr fagte mir dann, daß ein gewiffer Chirurg, der in Deal wohnte und für 
den wir manchmal ein Gefchäft abmachten, einen beftimmten Leichnam haben 
wolle, der diefen Morgen auf dem Walmer Kirchhofe begraben ſei. Ich fragte 
meinen Vater nicht weiter; aber in der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr be- 
gleitete ich ihn nach dem Kirchhofe. Der Chirurgus hatte meinem Vater am 
Nachmittage das Grab gezeigt, und dichtbei in einem Gäßchen ftand ein Wa— 
gen. Die Kirche Liegt etwas einfam von Bäumen umgeben und von den 
Häufern entfernt. Es war feine Gefahr, daß fich jemand hineinmengen werde 5 
auch Hatten wir auf diefem Kirchhofe fchon oft Expeditionen gehabt. 

„Wir verführen auf unfere gewöhnliche Art bei der Arbeit. Wir fchaufelten 
die Erde heraus, brachen den Sarg auf, ſteckten die Leiche in einen Sad, füllten dag 
Grab wieder auf und fhafften unfer Errungenes glüdlih in den Wagen, 
Auf einem Umwege fuhren wir nach Deal und famen um 2 Uhr an der Hin— 
terthüre des Haufes des Chirurgen an, Er war wach und wartete auf ung, 
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Wir trugen die Leiche in die Barbierftube und legten fie auf einen Tiſch. 
„Ihr feid doch gewiß, DaB es die Rechte tft,“ fagte der Chirurg. „Es ift die 
Leiche aus dem Grabe, welches Sie bezeichneten, antwortete mein Vater, — 
„Die Sache ift nämlich die,” verfeßte der Chirug, „daß es hier ein eigen- 
thümlich merfwürdiger Sal iſt. Vor 6 Tagen ftand ein Mädchen vollfonmen 
gefund aufz am Abend war fie todt. Ich öffnete fie, fand aber Feine Spur 
von Gift. Shre Familie aber wollte die Unterfuchung nicht weiter treiben 
laffen. Sie wünfchten nicht, daß fie ganz zerlegt würde. Seit ihrem Tode 
aber haben fich LXiebesbriefe in ihrem Schubfäftchen vorgefunden, fie haben 
aber Feine Unterſchrift!“ — Die Sache intereffirte mich, ohne daß ih wußte 
warum, denn ich hatte Käthchen immer auf diefe Art gefchrieben. Der Chi- 
rurg fuhr fort: „ich bin daher begierig, mehr Unterfuchungen als früher und 
genauere zu machen, was die Urfache ihres Todes ift. Aber ich will mid 
gleich überzeugen, ob dies der Leichnam ift, den ich meine, Bei diefen Wor— 
ten machte der Chirurg das Leichentuch vom Gefichte der Leiche zurüd, Sch 
warf einen ängftlihen Blid auf das blaffe, falte Marmorgefiht. Mein Blut 
gerann — meine Füße zitterten — alle meine Kräfte verließen mid. War 
ih im Irrthume? Konnte es die Geliebte meines Herzens fein? „Ja; das 
it Mamfell Price,“ fagte der Chirurg Faltblütig. Alle Zweifel meinerfeits 
waren nun gehoben. Ich hatte den Körper derjenigen ausgegraben, die ich 
wohl taufendmal an meine jorgenvolle Bruft gedrüdt hatte — die ich fo oft 
an mein angiterfülltes Herz ſchloß. Mir war es, als hätte ich irgend ein 
entfegliches Verbrechen wie Mord oder eine ähnliche Todſünde begangen! 

„Der Chirurg und mein Vater bemerkten meine Aufregung nicht, fie 
fchloffen ihre Rechnung ab. Der Mediciner bot ung dann jedem ein Glas 
Branntwein an. Sch trank den Meinigen begierig aus und ging dann mit 
meinem Bater von dem Orte weg, ungewiß ob ich zurüdlaufen und den Leich- 
nam zurüdfordern jollte oder nicht. Sch that e8 jedoch nicht. 

„Mehrere Tage wanderte ich herum, ohne zu willen, was ich that — und 
ohne mich darum zu fümmern, was aus mir werde. Eines Morgens wan- 
derte ich in den Feldern herum, da hörte ich eine laute Stimme ausrufen: 
„Hehda! Burfche, made das Thor auf, willſt Du?” Sch drehte mid um und 
erkannte den Baronet, der zu Pferde war. Er hatte eine große Sagdpeitfche 
in der Hand. „Das Thor aufmachen!” fagte ich, „und für wen?” „Für wen!“ 
wiederholte der Baronet, „nun, natürlich für mich!” „Machen Sie es fich nur 
ſelbſt auf,” fagte ich. Der Baronet war mir nahe genug, um mich mit fei- 
ner Sagdpeitfche erlangen zu können und er gab mir einen fürchterlichen Dieb 
über das Gefiht. Wüthend vor Schmerz und böfe vor Xerger fprang id) 
über das Thor und griff den Baronet mit dem ftarfen Efchenftode, den ich 
bei mir hatte an. Sch riß ihn vom Pferde und ſchlug ihn erbarmungslos. 
Sobald ich es fatt hatte, ging ich ruhig meiner Wege; er aber brüllte hin- 
ter mir ber, daß er, fv gewiß als ich geboren fet, fih an mir rächen werde, 

„Am nächſten Zage wurde ich feſtgenommen und vor den Richter gebracht. Der 
Baronet erfchien gegen mich und zu meinem großen Erftaunen — ſchwor er, 
daß ich ihn angefallen habe, um ihn zu berauben und daß es ihm außeror: 
dentlich fchwer geworden fei, feine Uhr und Börfe zu reiten, Sch erzählte 
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die Geſchichte, zeigte die Narbe, die mir der Baronet mit ſeiner Peitſche über 
das Geſicht beigebracht hatte. Der Richter fragte mich, ob ich ein Zeugniß 
über meinen Charakter beibringen könnte. Der Baronet ſagte: „Wie kann 
er das? Er hat wegen Schleichhandel in Dover Caſtle geſeſſen!“ — „Nie!“ 
rief ich emphatiſch aus. „Nun, ſo iſt es Dein Vater geweſen,“ ſagte der 
Baronet. Das konnte ich denn freilich nicht läugnen. „Oh! das iſt ganz 
egal,“ ſagte der Richter und ſo wurde ich zur Unterſuchung bei den nächſten 
Maidſtone Aſſiſen in das Gefängniß gebracht. 

„Drei Monate lang befand ich mich im Gefängniſſe. Noch war ich aber 
nicht gänzlich verhärtet und hielt mich nicht zu Denen, die da tranken, ſan— 
gen und ſchworen. Ich haßte das Laſter in allen ſeinen Geſtalten und ſehnte 
mich nach einer Gelegenheit, gut zu ſein. Euch, die ihr mich jetzt kennt, mag 
das ſonderbar vorkommen, mich fo ſprechen zu hören: aber Ihr wißt nicht, 
was ich damals war! 

„Ich wurde in Unterſuchung genommen und ſchuldig befunden. Die näch— 
ſten zwei Jahre meines Lebens brachte ich auf den Gefangenenſchiffen in Wool— 
wich zu, im grauen Ornate, eine Kette an den Füßen ſchleppend. Auch dort 
war ich noch nicht verdorben, ſondern bemühte mich um Arbeit, ſobald ich 
wieder frei wurde. Ich entſchloß mich nicht zurück zu meinen Eltern zu ge— 
hen, denn ich verabſcheute die Wege, die ſie mich hatten gehen lehren. Als 
man mich aus dem Gefängniſſe ohne einen Dreier in der Taſche und ohne 
Mittel ein Stück Brod zu bekommen, an einem ſchönen Morgen entließ, wa— 
ren meine Ausſichten jämmerlich genug. Ich konnte in Woolwich kein Unter— 
kommen finden: der Abend kam heran und ich war hungrig. Plötzlich dachte 
ich daran unter die Soldaten zu gehen. Erfreut über dieſen Gedanken ging 
ich nach den Barakken und bot mich als Rekrut an. Das dort ſtationirte Re— 
giment war im Begriff ſich in wenigen Tagen nach Oſtindien einzuſchiffen und 
brauchte Leute. Obgleich ich wußte, daß ich dadurch auf 21 Jahre von meinem Va— 
terlande in ein ungeſundes Klima verbannt würde, zog ich dieſes doch dem 
Leben eines Vagabunden und Verbrechers in England vor. Der Sergeant 
freute ſich über mich, weil ich gut ſchreiben und leſen konnte, aber der Chi— 
rurg wollte mich nicht annehmen. Er ſagte zu mir: „Sie müſſen entweder 
lange Zeit über halb verhungert ſein oder ſind lange im Gefängniß geweſen, 
denn ihr Fleiſch iſt ſo lappig wie möglich.“ So war auch dieſe Hoffnung zerſtört. 

„Welche Mühe hatte ſich denn das Geſetz gegeben, um mich gut zu ma— 
chen — vorausgeſetzt, daß ich zur Zeit meiner Verdammung wirklich ſchlecht 
war? Das Geſetz ſperrte mich zwei Jahre lang ein, hungerte mich aus und 
zwang mich doch zur Arbeit, wie man es von einem ſtarken geſunden Men— 
ſchen verlangt. Dann ſtieß mich die Gerechtigkeit wieder in die weite Welt 
hinaus, ſo herabgekommen und ſchwach und matt, daß ſogar der letzte Aus— 
weg der Elenden, nämlich in ein nach Indien beſtimmtes Regiment mich auf 
nehmen zu laffen, mir verfchloffen war. 

„Diefe Naht wanderte ich landeinwärts und fehlief unter einer Hede. Am 
andern Morgen war ich gezwungen, den entfeglichen Hunger mit ſchwediſchen Steck— 
rüben vom Felde zu ftillen. Durch diefe Nahrung erfältete ih mir den Ma— 
gen fo fehr, daß ich befürchtete, Trank zu werden und meinen Anftrengungen 
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und dem Elende zu unterliegen, Und felbit diefe wenige Nahrung, vor der mir 
wahrhaft efelte, war mir in diefem hriftlichen Lande nicht vergönnt. Es war mir 
nicht erlaubt, meinen Hunger mit Viehfutter zu fättigen. Ein Landreiter fam und 
arretirte mich, weil ich die Rübenfelder beftohlen habe. Sch ward vor einen benach— 
barten Sriedensrichter gebracht. Er fragte mich, was das Rübenftehlen bedeuten 
ſolle? Sch ſagte ihm, daß ich 24 Stunden nichts gegeifen habe und hungrig fei. 
„Unſinn, hungrig!” rief er aus. „Sch wollte 5 Pfund geben, wenn ich wüßte, 
was Hunger it! Leute Euren Schlags effen Rüben aus Uebermuth, gewiß 
aber nicht aus Hunger. Sch verficherte ihm, daß ich die Wahrheit fpreche. 
„Nun warum arbeitet Ihr nicht? fragte er mich. „Das will ich mit Ver— 
gnügen, mein Herr, nehmen Ste mich in Ihre Dienfte,” antwortete ih. — 
„Ich Euch in Dienjt nehmen?” rief er aus, „ſo einen Menfchen möchte ich 
nicht um mich haben, und wenn er umfonft arbeiten wollte Wo habt Shr 
vergangne Nacht gefchlafen?” „Unter einer Hede, mein Herr,” war meine Ant- 
wort. „Das dachte ich mir wohl,“ verfegte er, „ein Schelm und Vagabund.“ 
Und diefes herrliche Exemplar der „großen Unbezahlten” verdammte mich auf 
einen Monat in die Tretmühle ale: Schelm und Bagabund! 

„Die Tretmühle ift eine fürchterlihe Strafe. Sie ift jelbft für die zu 
arg, die wirklih Schelme und Herumtreiber find, Die Schwachen und die 
Starken haben diefelbe Anftrengung ohne Unterſchied, und ich habe Menfchen 
vor Ermattung auf die Plattform hinfallen fehen, die- dabei risfirten, Arme 
und Beine vom Rade zerquetfiht zu befommen. Dann macht die jümmerliche 
Gefängnißkoſt einen Menſchen eher für das Hospital fähig, als zu der her- 
tigen Anjtrengung der Tretmühle. | 

SH war zwei Jahre auf den Verbrecherfihiffen geweſen, ohne verhärtet 
zu werden; ih war ein Schleihhändler und Leichendieb gewefen, ohne ver- 
ftodt zu fein; aber das Urtheil und diefer eine Monat auf der Tretmühle 
verbärtete mich, machte mich vollfommen zum Böſewicht! Ich ſah feinen Bor: 
theil davon, gut zu fein. Es war. feine Veranlaffung da, redlich zu fein. Und 
was den Wunsch betrifft, ein ehrbares Leben zu führen, das ift Albernbeit. 
Ich lachte und haßte jegt den bloßen Gedanken und ſchwor nun bei mir felbit, 
wenn ich die Bahn des. Verbrechens einmal beträte, jo wollte ich ein Zeufel 
fein, der nichts fchonte. Oh! wie verachtete ich damals ſchon den bloßen Na- 
men Tugend. „Die Reichen betrachten die Armen wie niedriges Gewürm, das un: 
möglich eine gute Eigenfchaft an fih haben kann,“ fagteich zu mir felbft. „La 
einmal einen reihen Mann einen armen vor einem Richter oder einem Ge— 
ſchwornengericht anklagen und ſieh, wie fchnell der Arme verdammt wird! Die 
Ariftofraten halten die niederen Klaffen in Furcht und Schreden. Die Geſetz— 
gebung meint, wenn nicht die härtejten Gefeke die Armen niederhalten, fo werden 
die Armen aufitehben und die unerhörteften Graufamfeiten begeben. In der 
That, die Reichen glauben jede den Armen angedichtete Niederträchtigkeit mit 
der größten Bereitwilligfeit.“ So ſprach ich zu mir felbft und erwartete den 
Zag meiner Erlöfung mit glühender, wahnftriniger, trunfener Freude! 

„Der Tag kam. Ich ward wieder ohne einen Schilling und ohne eine 
Rinde Brod fortgefhidt. Dies allein war. ſchon fo fhlimm, als mir die 
Worte „Schelm und Vagabund“ vor die Stirn brennen. Wie konnte ich recht: 
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lich bleiben, ſelbſt wenn ich es auch noch gewollt hätte; Arbeit konnte ich nicht be— 
kommen, und Geld, Brod und Obdach hatte ich nicht! Daran denkt die Geſetzgebung 
nicht. Sie iſt nur darauf bedacht, die Verbrechen an den Menſchen zu beſtra— 
fen, aber ſie träumt nicht davon, Maßregeln anzuwenden, welche ſie abhalten, 
Verbrechen zu begehen. Damals dachte ich aber nicht mehr daran, rechtlich 
zu ſein! ich verließ das Gefängniß als ein vollkommener Böſewicht. Ich hatte 
kein Geld — aber auch kein Gewiſſen — keine Furcht — keine Hoffnung; 
Liebe, Freundſchaft, Mitleiden oder ein gutherziges Gefühl war mir fremd. 
Meine Seele hatte ſich der hölliſchen Finſterniß zugewandt! 

„Das Erſte, was ich that, war, mir einen tüchtigen, dauerhaften Stock 
aus Eſchenholz zu ſchneiden, der einen ſchweren Knoten am Ende hatte. Dann 
brach ich in das Haus des nämlichen Richters ein, der mich, weil ich eine 
rohe Rübe gegeſſen hatte, zur Tretmühle verdammte; und ſein Geflügel und 
Schinken, den ich in der Speiſekammer fand, delectirte mich köſtlich. Einen 
Römer ſeines alten Weines leerte ich auf gut Glück zu meiner neuen Carriere. 
Dieſes Compliment verdiente er, denn er hatte aus mir gemacht, was ich war. 

„Ich nahm ein wenig Silberzeug mit — Ihr könnt Euch denken, nur 
alles was ich fand — und verließ das Haus des Richters. Wie ich ſchnell 
vom Orte meines erſten Verſuchs wegeilte, kam ich bei einer Scheuer vorbei, 
die auch meinem Freunde — dem Richter — gehörte. Für den Monat auf der Tret— 
mühle war ich ihm doch eine Belohnung ſchuldig, und ich beſann mich nicht lange, 
worin fie beſtehen ſollte; denn, dachte ich, zu den Ehrennamen „Schelm und Bas 
gabund,“ die er mir gegeben, könnte auch noch der Titel: „Mordbren- 
ner‘ hinzugefügt werden. Ueberdies fehnte ich mich darnach, Bosheiten aus— 
zuüben — die Welt hatte mich verfolgt genug, die Vergeltungsitunde hatte 
geſchlagen, ich zündete die Scheuer an und rannte aus Leibesfräften davon, 
Sn der Entfernung einer Bierteljtunde blieb ich ftehen und drehte mich um, 
um mich umzuſehen. Eine glänzende Slammenfäule loderte zum Himmel! Oh! 
Wie glücklich fühlte ich mich in diefem Angenblide? Glücklich! Das ift nicht 
das rechte Wort! Ih war wahnfinnig, ausgelaffen vor Freuden! Sch tanıte, 
wie ich das Feuer fah. Ich war an dem Manne gerächt, der mir nicht eins 
mal erlauben wollte, mich mit einer Rübe vom Hungertode zu ſchützen! Diefe 
Rübe Fam ihm theuer zu ftehen! Das Feuer griff um fich, erfaßte das Wohn: 
gebäude, und es fehlte an Waſſer. Die Scheuer, die Getreides und Holzſcho— 
ber, die Neben: und Wohngebäude — alles wurde zeritört, Die einzige 
Tochter des Richters, ein Tiebenswürdiges Mädchen von neunzehn Jahren 
verbrannte auch mit, wie ich am folgenden Tage in einem Zeitungsblatte las. 

„Und die höheren Klaffen wundern fih, daß fo viele angelegte Feuer 
vorkommen; ich wundere mich nur, daß ihre Zahl fo gering ift. Das Reib— 
zundbölzchen ift eine fürchterlihe Waffe in den Händen des Menfchen, den 
die Gefege der Ariftofratie und die gegenwärtigen gefellichaftlihen Verhält— 
niffe in den Staub treten. Sch fühlte alle meine Gewalt — erfannte alle 
meine Kräfte — und gewahrte meine Wichtigkeit als Menfh, als ih am 
andern Tage die Mittheilung des Sammers und Unglücks in den Zeitungen 
las, das ich verurfacht hatte. Oh! Sch war glänzend gerächt!“ 

„Jetzt dachte ich daran, wie ich den Baronet auf diefelbe Art betrafen 
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wollte. Er war die Urfache, daß ich zwei Jahre auf die ſchwimmenden Ge— 
fängniffe nach Woolwich kam. Mit diefen angenehmen Gedanken fchlenderte ich 
fuftig nad) Walmer. Es war fpät in der Nacht, als ich in die Heimath Fam. 
Meine Mutter fand ich am Sterbebette meines Vaters wachend und Fam ges 
rade zur rechten Zeit, ihn noch vor feinem Ende zu fehen. Meine Mutter re 
dete mir von einem anftändigen Begräbniffe für ihn vor. Sch lachte ihr im 
das Geficht. Hatte er denn die Leute ruhig im Grabe fchlummern laffen? Nein, 
Wie konnte er denn hoffen, ruhig im Grabe zu liegen? Meine Mutter machte 
mir Vorftellungen: ich drohte ihr den Kopf mit meinem Eſchenſtocke einzus 
Schlagen; und in der folgenden Nacht verkaufte ich meines Baters Leichnam an den— 
felben Chirurgus, der Käthchen Price fecirt hatte, Dies war wieder Race! 

„Es vergingen nicht viele Stunden, da zündete ich des Baronets größte 
Scheuern an. Sch wartete das Feuer in der Nachbarſchaft ab und der Ans 
blid des Feuers machte mir wahnfinnige Freude. Der Schade war ungeheuer! 

„Der Baronet vermuthete, daß ich der Anftifter des Feuers fei, weil ich 
eben erft zurüdgetehrt war. Er ließ mich feſtnehmen und vor den Richter 
bringen; e8 war aber fin Schatten von Beweis da. Ich wurde daher mit 
dem Bedeuten entlaffen: „auf meiner Hut zu fein,“ welches fo viel 
hieß als: „wenn ſich eine Gelegenheit findet, Dih in das Ge— 
fängniß zu werfen, werde ih es thun!“ 

„Walmer und feine Umgegend war mir zuwider. Käthchens Bild war mir 
immer im Gedächtniffe und überdies ging mir jedermann aus dem Wege, 
weil man wußte, daß ich auf den Gefängniffen in Woolwich gewefen war. 
Daher verkaufte ich das Fifchergeräth und alles Andere und fam mit dei 
alten Mumie nah London.“ 

„Mehr brauche ich nicht zu fagen.“ 

„Und Eure Lebensbefchreibung enthält genug, was einen Mann zum Nach— 
denken veranlaffen kann,“ fagte der Kellner aus der Diebskneipe. 

„sa wohl! Das glaube ih au,“ fügte der Einbrecher, den Topf mit 
dem Eierbier austrinfend, hinzu. | 

Es ſchlug zwölf Uhr Mittag, da trat Holford in die Schenkſtube der 
Diebskneipe. 


Capitel 63. 
Das Complot. 


„Nun, junges Herrchen,“ rief der Einbrecher aus. „Ihr habt uns ja 
gar nicht warten laſſen.“ 

„Denkt Ihr denn, ich konnte auf die Minute gleich wieder erwachen, 
wenn ich mich einmal niedergelegt hatte?“ ſagte Holford mürriſch. 

„Hol' der Henker das Schlafenlegen, Heinrich,“ fuhr der Einbrecher auf; 
„denkt Ihr denn, ich und Anton, wir haben den Schlaf nicht eben ſo nöthig 
als ein junger kräftiger Menſch wie Ihr, und wir haben uns ſeit vorgeſtern 
Nacht auch nicht niedergelegt.“ 

„Darüber wollen wir nicht rechten,“ rief der Auferſtehungsmann ungeduldig, 
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dann ſchickte er den Kellner weg und fuhr fort: „Jetzt wollen wir von dem Ge— 
ſchäfte im Palaſte fprechen, denn das dürfen wir nicht auffchieben. Und wenn 
wir Fünftig Zufammenfünfte verabreden, fo müffen fie pünktlicher gehalten wer: 
den; doch) davon wollen wir jeßt auch nicht weiter fprechen, denn Ihr feid in fofern 
zu entfehuldigen, als Ihr die ganze Nacht aufwaret und an fo etwas nicht ſo 
gewöhnt feid als wir. Doc zur Sache. Wie wäre das Gefchäft abzumachen?“ 

„Ich fehe ganz und gar nicht ein, wie es abzumachen wäre,” antwortete 
Holford in einem feiten Zone, 

„Das wäre zum Teufel,“ rief der Einbrecher aus, „was habt Ihr denn 
die ganze Zeit über im Palaſte gemacht?“ 

„Ich bin in taufend Gefahren gewefen, jeden Augenblid entdedt zu 
werden —“ 

„Das ift mit ung beftändig der Fall.” 

„And bei Nacht fchlich ich mich herum, um Nahrung zu finden.” 

„Ich glaube, Ihr wußtet auch den rechten Platz zu finden, wo es etwas zu 
leben gab,‘ verfegte der Auferftehungsmann, ironiſch lächelnd, „denn Ihr 
werdet Euch wohl entjinnen fönnen, daß ih Euch in der Vorrathskammer fand.“ 

„Und die Vorrathskammer ift eine fchöne Gegend: fie kann nicht weit von 
dem Orte fein, wo das Silbergeſchirr aufbewabrt wird, bemerkte der Ein- 
brecher. 

„Das Silbergeſchirr wird ſo aufbewahrt, daß Niemand dazu kann,“ ant— 
wortete Holford. | 

„Woher wißt Ihr das, Burſch?“ 

„Sch hörte, wie die Diener es zählten, in eine Kifte verfchloffen und es in 
das Zimmer des — des — Öberfilberbewahrers, glaube ich, nannten fie ihn, 
trugen.“ 

„Den Henker auch!“ rief der Einbrecher im Tone getäufchter Hoffnung aus. 

„Jetzt will ih Euch aber etwas jagen,“ verfegte der Auferftehungsmann, 
„ich glaube aus irgend einem Grunde, wollt Ihr ung betrügen.‘ 

„Das denkt Ihr?“ fragte der junge Menſch, „und warum folltet Ihr den- 
fen, daß ih Euch zu betrügen beabſichtige?“ 

„Weil Euer Benehmen es mir zeigt.“ 

„Sn diefem Falle, fagte Holford von feinem Stuhle aufitehend, „tft es 
unnöthig, über diefen Gegenftand weiter ein Wort zu verlieren.“ 

„Bei Gott! Es ift doch nöthig!“ fuhr der Einbrecher auf, „Ihr follt uns 
gut oder böſe die Wahrheit jagen, und mit diefen Worten zog er ein Ein- 
Ichlagemeffer aus der Taſche, deifen mörderifche Klinge durch eine an die Rück— 
feite drüdende Feder aufgefchnellt wurde. 

Holford erblaßte und ſetzte fich wieder. 

„Jetzt werdet Ihr einjehen, daß es nußlos tft, ung zu narren,” fagte der 
Auferftehungsmann. „Sagt uns die reine Wahrheit und Ihr folt Euren An— 
theil an der Beute richtig befommen, Ihr erzähltet uns, die Königin werde in 
ein oder zwei Tagen nad Windfor gehen, das heißt fo viel, als: dann würde 
fih die Sache machen.“ 

„Ich erzäblte Euch, daß die Königin nah Windfor gehen wird, und ich 
bleibe dabei,” antwortete Holford, „aber ich kann es doch nicht ändern, daß fie 


478 


das Silberzeug einfchliegen, und id wüßte nicht, was Ihr ſonſt da wegbringen 
wolltet.“ 

Der Einbrecher und der Auferſtehungsmann wechſelten Blicke, in denen ſich 
ihre Wuth und getäuſchte Erwartung abmalten. Sie glaubten nicht geradezu, 
was der junge Mann ihnen ſagte; aber ſie konnten auch keinen Grund finden, 
warum der junge Mann ſie irre machen ſollte — ausgenommen, daß er den 
Vortheil ſeiner Entdeckungen im Palaſte für ſich allein benutzen wolle. 

„Nun, Holford, mein guter Junge,“ ſagte der Einbrecher, ſein Einſchlage— 
meſſer wieder zuklappend und es in die Taſche ſteckend, „wenn Ihr denkt, das 
Geſchaäft allein abzumachen, da ſeid Ihr verteufelt im Irrthume.“ 

„Ich denke nichts Derartiges,“ antwortete Holford, „und damit Ihr Euch 
überzeugt, daß bei dieſem Unternehmen nichts zu profitiren iſt, ſo führt Ihr 
und Tidkins den Streich allein aus. Er hat den Weg zur Speiſekammer ſo 
gut wie ich gefunden und kann Euch ſagen, was er da geſehen hat.“ 

„Das iſt wahr, verſetzte der Auferſtehungsmann, von dieſer Bemerkung 
betroffen, „ich glaube daher, wir muͤſſen es als einen ſchlechten Handel aufgeben.“ 

„Das glauhe ich faſt ſelbſt,“ fügte der Einbrecher mit den Zähnen knirſchend 
hinzu: „aber bei Gott, wenn ich dächte, daß uns der junge Menſch zum Nar— 
ren hätte, ſo würde ich ihm 3 Zoll kalten Stahl in die Bruſt ſtecken, es möchte 
darnach kommen, was da wollte.“ 

„Ich danke für Eure Güte,” ſagte Holford nicht ohne Schaudern. „Ein 
ander Mal fuht Euh aber eine PBerfon, deren Worten Ihr trauet. Und 
nun, fügte er fih an den Auferftehungsmann wendend hinzu: „feid fo gut 
und erinnert Euch an unfre Bedingungen — ein Drittel, wenn e8 glüdlid) 
ginge und fünf Pfund, wenn es als unausführbar unterbliebe.“ 

„Ich werde mein Wort halten,‘ erwiederte der Auferftehungsmann. 

„Hol' mich der Henker, wenn ich eg nicht auch thue,“ rief der Einbrecher ſtolz. 

„sa ein ehrliches Handeln ift ein Juwel,“ fagte der Auferftehungsmann 
feinem Begleiter einen bedeutungsvollen Blick zuwerfend, dann in feine Taſche 
greifend, fügte er hinzu: „Holford hat ein Recht, 5 Pfund zu verlangen und 
er foll fie haben, aber ftraf mich —! wenn ich genug in der Taſche habe, 
ihn zu bezahlen. Ich will Euch etwas fagen, mein junger Freund,” fügte er 
fih zu dem jungen Menfchen wendend hinzu: „Ihr müßt mic — Abend 
irgendwo treffen und da will ich Euch das Geld geben.“ 

„Das iſt gut,“ ſagte Holford. „Aber wo ſoll ich Euch treffen?" 

„Wo?“ wiederholte der Auferftehungsmann, der fich ftellte, als ob er über 
die Srage nachdenfe: „Oh, das will ih Euch fagen. Ihr fennt wohl dag „dunkle 
Haus” in Brid Lane, Spitalfields? 

„Ich habe davon gehört, bin aber niemals bagewefen.“ 

„Sut. So wollen wir uns heut Abend um 9 Uhr dort treffen, Heinrich,” 
jagte der Auferftehungsmann in dem freundlichiten Tone, den er nur annehmen 
fonnte, „und da will ih Euch die 5 Goldjtüde geben.‘ 

„Bunft 9 Uhr,“ erwiederte Holford. „Sch würde Euch nicht drängen, aber 
ich Habe meine Stelle verloren, weil ich fo lange abwesend war, ohne Rechen— 
Ihaft darüber zu geben, wo; daher bin ich fchlimm daran. Sch will mich heute 
Nachmittag nach einer andern Stelle da irgendwo bei Camden Town umfehen, 
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von der ich zufällig hörte: ich fürchte aber, ich werde ſie nicht bekommen, weil 
ich kein Zeugniß bringen kann; und wenn ich es auch hätte, ſo wäre es doch 
nur von dem Wirthshauſe, wo ich Kellnerburſche war, der Platz, um den ich 
mich aber bemühe, erfordert Stiefeln und Meſſer zu putzen und mich dem Herrn 
im Allgemeinen nützlich zu machen; und eben deswegen fürchte ich, ich werde 
ihn nicht bekommen.“ 

„Ich wünſche Euretwegen, daß Ihr ihn bekommt,“ ſagte der Aufer— 
ſtehungsmann. „Die 5 Goldſtücke werden Euch jedenfalls auf einige Monate 
vor Noth bewahren, jeid daher pünktlich, N 

„Ich werde nicht ermangeln, jagte Holford und ging. 

„Der Henker fol mid holen, wenn ich ausfindig machen fann, was Ihr 
beabſichtiget,“ fragte der Einbrecher, fobald er mit feinen niederträchtigen Ge: 
hülfen allein war. 

„Ihr werdet doch nicht gedacht haben, daß ich ein folder Narr fet, ihm 
9 Goldſtücke dafür zu geben, daß er ung zum Narren bat?“ fagte der Auf: 
erfichungsmann. „Nein — nein: hr könnt ein fchlafendes Wiefel fangen, 
aber nicht Anton Tidkins! Seht Ihr denn nicht ein, daß er und zum Narren 
macht? Sch erinnere mich recht wohl, wie eilig er that, mich aus dem Bas 
lafte zu Schaffen, als ich ihn in der Speifefammer traf! Ich bin überzeugt, 
daß er fein Beſtes gethan hat, um ung von dem Gefchäfte abzubringen.‘ 

„Das glaube ich auch,” bemerkte der Einbrecher. 

„Ale! fuhr der Auferftehungsmann fort, „müffen wir verfuchen, was 
einige Tage in der Grube unter der Treppe in meinem Haufe aus ihm her: 
ausbringen. Sch habe das Loch, welches in die Sägegrube daneben ging, aus: 
gebeſſert; er kann ung daher nicht entwifchen. Sm dunklen Haufe müffen wir 
ihn etwas trinken laffen und in den Grog muß etwas Tüchtiges hineinz wie 
wir ihn in meine Straße bringen, fol mir wenig Kummer machen.” 

„Aha! nun verftehe ich es erſt,“ lachte der Einbrecher, „ſeht einmal an, 
was das zu bedeuten hat, wenn man einen Kopf hat wie Ihr. Die Grube 
wird ihn Schon dazu bringen, die reine Wahrheit zu Jagen.‘ 

„Denn, er nun aber nicht — wenn er hartnädig bleibt,“ fagte der Auf: 
erftehungsmann, „nun — in dem Falle —“ 

„Wiſſen wir fchon, was wir mit ihm anfangen,” fiel der Einbrecher ein, 

Und die beiden DBerruchten wechfelten bedeutſame ſchreckliche Blicke. 


Eapitel 64. 
Das Gegencomplot. 


An demfelben Tage, wo die im vorhergehenden Capitel erzählte Unterhal- 
tung in der Diebskneipe auf den Saffron Hill ftattfand, ſaß Markham in feiner 
Bibliothet und hatte mehrere Bücher vor fich liegen, Sein Gefiht war bla 
und trug die Spuren eben überftandener Krankheit: eine tiefe Melancholie lag 
in feinen ſchönen Gefihtszügen. Er bemühte fih, feine Aufmerffamfeit auf 
das vor ihm liegende Buch zu heften, aber augenfcheinlich waren feine Gedan- 
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ken weit von dem Gegenſtande ſeiner Studien entfernt. Endlich als wolle er 
ſich ſammeln, drehte er ſich ſchnell gegen ſein Schreibepult hin und nahm von 
da ein Billet heraus, das er wohl ſchon tauſendmal geleſen haben mußte, 
denn der Inhalt war Wort für Wort ſeinem Gedächtniſſe eingeprägt. 

Denken wir uns einen Reiſenden in Sahara's brennender Wüſte; er ſinkt 
vor Ermattung nieder, der Durſt quält ihn, ſeine Leiden berauben ihn faſt des 
Verſtandes. Jetzt erreicht er einen Brunnen: er iſt tief, und ſchwer iſt es 
dazu zu gelangen — doch liegt Leben und Tod des Reiſenden im Grunde des 
Brunnens. So beruhte Markham's letzte Hoffnung auf dieſem Briefe. 

Kein Wunder alſo, daß er ihn ſo oft las; kein Wunder, daß er ihn her— 
beiſuchte, als er betrübt war und als die dichte Atmoſphäre der Verzweif— 
lung ſeine Seele unterdrückte. 

Und doch war der Inhalt des Briefes einfach und lakoniſch genug: 


„Richmond.“ 

„Die Gräfin Alteroni grüßt Herrn Markham und hat das Vergnügen zu mel: 
den, daß fte den Brief unter dem geftrigen Datum erhalten hat. Die Gräfin fpricht 
ihren innigiten Dank für eine Mittheilung aus, welche ein Arrangement verhinderte, 
welches unter den nun befannten nähern Umftänden ein entfegliches Familienunglück 
gewefen fein würde,‘ 


„Sa, Sfabella tft gerettet!’ ſagte Markham zu fich felbit, als feine Augen 
über den Inhalt des höchſtwillkommenen Billets wanderten, welches er einige 
Tage vorher befommen hatte, „es ift unmöglich, über die Meinung des lehten 
Sapes in Zweifel zu fein. Sie ift gerettet, und ich bin das Werkzeug zu 
ihrer Rettung gewesen! Sch befreite fie von einer Vereinigung mit einem Ber- 
worfenen, einem Abenteurer, einem Manne, der ein niederträchtiges Herz hat! 
Sa, jaz ihre Eltern geben zu, daB ich einen Theil der Schuld, der Dank— 
barkeit, welche ihre Güte mir auferlegte, abgezahlt habe! Ja — die Gräfin 
ſelbſt Scheint Hoffnung zu einer Ausfühnung zu haben; — dieſes Billet macht 
mir Hoffnung! Es ift mehr als kalt höflich — es ift vertraulih: — es giebt 
mir zu verfteben, daß meine Anklage gegen den verruchten Georg Montague 
Greenwood von Erfolg gewefen ift.‘ 

Richards Gefiht verklärte fich, als er fo mit fich felbft ſprach; aber in 
wenigen Minuten verdrängte eine düftere Wolfe diefen Funken von Glück. 

„Enthufiaftifcher Träumer, der ich bin!‘ murmelte er vor fih hin. „Aus 
gewöhnlicher Höflichkeit ſchöpfe ich Hoffnung. Jeden Vogel, den ich fehe — fo 
ein böfes Omen e8 auch fein mag — fehe ih für eine hoffnungbringende 
Taube mit dem Oelzweige in dem Schnabel an! Ad! mein Schidfal gönnt 
mir fein Glück — und Gott allein mag wiffen, welche fonderbare Beſtimmung 
mich noch erwartet.‘ 

Er ftand von feinem Stuhle auf und ging zum Senfter. Der Regen, wels 
her in Strömen während des ganzen Morgens herabgefloffen war, hatte auf 
gehört; der Nachmittag war fhön und für den früheren Theil des Januar un: 
gewöhnlich warm. Er fah nach dem Hügel, auf dem die beiden Bäume flan- 
den und dachte an feinen Bruder — diefen fo fehr geliebten Bruder, von 
deffen Schidfale er fo graufam ohne Nachricht blieb! 

Während er am Fenfter fo in tiefe Gedanken verfunfen ftand und nad) dem 
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Hügel hinaus farrte, hörte er einen leifen Schritt hinter fih, und in einem 
Augenblide war Helene Monroe an feiner Seite, 

„Störe ih, Richard?” fagte fie, „ich Klopfte zweimal an die Thür, und 
da ich feine Antwort erhielt, glaubte ich, es fei Niemand hier, Ich Fam, 
ein Buch auszutauschen. Sie aber — find gedanfenvoll und traurig,“ 

„Ich dachte eben über einen Gegenftand nah, der mich immer in trübe 
Gedanken verfeßt,“ antwortete Markham; „ich Dachte an meinen Bruder!“ 

„Ihren Bruder!” rief Helene aus und ihr Gefiht entfärbte ſich. 

„Sa, fuhr Richard fort, der ihre Bewegung nicht bemerkte; „lieber 
wollte ich das Schlimmfte erfahren — wenn ihn Unglüd verfolgt Hat — als 
in diefer peinlihen Ungewißheit zu leben. Wenn er glüdlich wäre, warum 
jolte er fih von mir entfernt halten? Wenn er arm ift, warum fucht er 
nicht Troft bei mir?“ . 

„Vielleicht,“ ſagte Helene zögernd, „vielleicht — tft er wirklich — viel 
beffer daran, als — irgend Semand, der fo viel Theil an ihm nimmt.‘ 

„Der Himmel mag es wiffen!” rief Markham aus. „Aber fo eben be- 
merkten Sie, Helene, daß ich melancholifh und niedergedrüdt ſei, ich habe 
Shnen gefagt warum. Sept habe ich daffelbe von Ihnen zu fagen.‘ 

„Bon mir?” fragte das Mädchen beftürgt und eine hohe Röthe goß fich 
über ihr Geficht. 

„sa, von Shnen,” fuhr Richard fort, der fie nun anſah. Sie denken 
vielleicht ich fcherge — aber in meinem ganzen Leben habe ich es nicht ernft- 
hafter gemeint. In den wenigen Tagen, daß Sie hier im Haufe find, fand 
ih Sie zu Zeiten im höchften Grade niedergeſchlagen.“ 

„Ich?“ wiederholte Helene, ihre Wanaen fürbten fih immer mehr bis 
zum Dunfelften Burpur und fie fonnte feinen Bli nicht ertragen, 

„Ah! Helene, fuhr Richard fort, „ich bin zu tief in die Geheimniffe des 
Unglüds und Kummers eingeweiht, — ich habe den Leidensfelh in zu vollen 
Zügen geleert, — ich habe zu viel bitteren Sammer gehabt, um nicht an 
Anderen zu entdeden, wenn fie unglücklich find. Und viele Merkmale entded« 
ten mir, daß Sie unglücklich find, Helene. Ich Tpreche zu Ihnen als Freund: 
— nicht daß ich in Shre Geheimniffe einzudringen wünſche — wenn ich Ihnen 
aber mit etwas helfen fann, — wenn Sie von meinen geringen Dienften oder 
von meinem gutgemeinten Rathe Gebrauh machen können — fprechen Sie, 
befehlen Sie über mi!" 

„Sb! Richard!‘ rief Helene aus, der die Thränen in die Augen traten, 
„Wie gütig, wie edelmuthig ift e8 von Ihnen, fo gegen mich zu denfen, — 
von Shnen, der Sie ſchon fo viel für meinen Bater und mich gethan haben!“ 

„Waren Sie nicht die Begleiterin meiner Kindheit, Helene? Sollten wir 
nicht wie Bruder und Schweiter gegen einander fein? So betrachten Sie 
mich wie Ihren Bruder — und fagen Sie mir, wie ich die Laft erleichtern 
Tann, die Ihr junges Herz drüdt.‘ 

„Ah Bruder!” rief Helene faft wild, „ja Sie follen, Sie müffen mir ein 
Bruder fein! Und ih will Shre Schwefter fein. Ja! In dem Gedanken liegt 
ein Troſt!“ Dann nach einer augenblidlichen Baufe fügte fie hinzu: „aber die 
Zeit iſt noch nicht gefommen, wo ich mich wie eine Schwefter um die Hülfe 
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an Sie wenden werde, die nur ein Bruder leiften Fann! Und bis dahin — 
fragen Sie mich nicht mehr — Sprechen Sie nicht mehr hiervon — ich bitte 
Sie dringend.” 

Helene drückte Markham Frampfhaft die Hand und eilte zum Zimmer 
hinaus. 

Markham hatte fih Faum noch von dem Erftaunen erholt, in welches ihn 
diefe Worte verfegt hatten — Worte, welde von den Lippen eines ſchönen 
und jungen Mädchens kamen und gleichviel Geheimnißvolles und Intereſſan— 
tes enthielten, ald Whittinghyam in das Studierzimmer trat. 

„Ein junger Menfh, Mafter Richard,“ fagte der alte Kellermeifter, „der 
ich um die in unferem Haufe erledigte Stelle beworben. Ich ſprach davon 
in einem höchſt refpectablen Wirthshaufe, im Domeftifen-Wappen, wo 
ich dann und wann einfehre, wenn ich in die Stadt gehe, und der junge Menfch, 
der dort wahrfiheinlich auch bekannt ift, hat es diefen Morgen erfahren.” 

„Laß ihn hereinfommen, Whittingham, antwortete Markham, „obgleich 
id — um Dir die reine Wahrheit zu fagen — für Wirthshausrecomman— 
dDationen eben nicht fehr erbaut bin.‘ 

Whittingham antwortete nicht, er öffnete die Thüre und fagte: „Geh hier 
berein, junger Menfch, geh hier herein.‘ 

Heinrich Holford fand vor Richard Markham und Whittingham ent- 
fernte ſich. 

„Ich glaube, Sie brauchen einen Burſchen, der im Haufe mit helfen fol, 
mein Herr,‘ ſagte Holford. 

Sa,” antwortete Markham, „bat Du fchon einen ähnlichen Dienft 
irgendwo gehabt?“ 

„Nein, mein Herr. Aber wenn Sie mich nehmen und einen Berfuch mit 
mir machen wollten, würden Sie mich fehr glüdlih machen, denn ich habe 
weder Bater noch Mutter und hänge ganz von meinem Berdienfte ab.“ 

Diefe Worte waren hinreichend, den edelmüthigen Richard aufmerkſam 
und theilnehmend zu machen. Der Burfche hatte übrigens ein vorzügliches 
Benehmen und ſprach gut, auch Ing in feiner Bitte etwas Rührendes. 

„Wo bift Du feither gewesen, mein guter Burſche?“ 

„Am Shnen die Wahrheit zu ſagen,“ war die Antwort, „ein fimpler Kell- 
nerburfche in einem Wirthshaufe.“ 

„And der Wirth wird Dir natürlich ein Zeugniß ausftellen 

„Ja — über meine Ehrlichfeit und Fleiß wohl — aber —“ 

„Aber was?“ | 

„Ich glaube es ift nicht nöthig, fih an den Wirth wegen eines Zeug: 
niffes au wenden, weil —“ 

„Nun warum? fragte Marfham, der wohl merkte, daß der junge Menfch 
ins Stocken gerieth. „Wenn Du ein Zeugniß bezüglich Ehrlichkeit und Fleiß 
baft, jo brauchſt Du nicht zu fürchten, was noch von Dir gefagt werden könne.“ 

„Die Wahrheit, mein Herr, iſt,“ antwortete Holford, „daß ich mich ohne 
Erlaubniß entfernte und zwei oder drei Tage wegblieb: als ich nun heute 
Morgen ganz früh zurücd kam, weigerte ich mich, zu fagen, wo ich geweſen. 


Das ift die reine Wahrheit, mein Herr, und wenn Sie es mit mir verfuchen 
wollten —“ 

„Es Tiegt etwas fehr gerades und offenes in Dir,” fagte Markham, „viel 
leicht würdeft Du Dich nicht weigern, mir zu fagen, was Du während Deiner 
Abwefenheit machteſt?“ 

„Das ift unmöglich, mein Herr! Aber ich erfläre feierlich, daß ich nichts 
that, worüber ich mir Vorwürfe machen könnte — ausgenommen, daß ich 
ein Baar Schurfen glauben machte, ich wiirde etwas thun, was ich nie be— 
abſichtigte.“ 

„Deine Antworten ſind ſo ſeltſam,“ ſagt Richard, „daß ich nicht weiß, 
was ich dazu meinen ſoll. Es geht aber aus den letzten Worten hervor, 
daB zwei Schurken Dich verfuchten, etwas Böſes zu thun — daß Du fie 
irre führteft, und fie glauben machteft, Du würdeft ihren ‘Plan ausführen — 
und daB Du Dein Berfprechen nicht erfüllteft,‘ 

Das it alles vollfommen wahr. Sie fihlugen mir etwas vor, wobei ich 
einen Agenten abgeben ſollte; ich nahm das Amt, was fie mir anboten, an, 
weil es meiner Neigung entfprach, und fie verfprachen, meine Neugier bei 
etwas, für das ich mich fehr intereffirte, noch dazu zu belohnen, 

Und wie erflärteft Du Dein Verhalten den beiden Menfchen, von denen 
Du ſprichſt?“ fragte Markham, der nicht wußte, was er von dem jungen 
Menschen denken follte, indem er ihm nicht recht bei Sinnen zu fein fchien. 

„Ich erfand gewiffe Ausreden,” war Holford's Antwort, „die ihren Eifer 
für die Unternehmung gänzlich unterdrüdten. Und nun, mein Herr, wollen 
Sie eine Probe mit mir machen? Ich bin überzeugt, Sie thun es, denn 
wenn ich das nicht von Anfang an gedacht hätte, würte ich nicht fo frei und 
offen mit Ihnen gefprochen haben.” 

Sch bin geneigt, Dich zu unterftüßen — ich will Deine Wünfche erfüllen,“ 
fagte Markham. „Aber Deine Erzählung ift mehr geeignet, Beforgniffe wegen 
Dir zu erweden, als die Sache aufzuklären. Welche Bürgfchaft fannft Du 
bieten, daB Du mit diefen beiden Schurfen nicht wieder Umgang halten 
wirt? Welche Sicherheit —“ 

„Mein Herr,” fagte Holfort, „Sie find fo offen, fo gütig — fu herab: 
laffend gegen einen armen Burfchen wie ih — daß ich Sie um alles in der 
Welt nicht täufchen könnte. Sch hatte verfprochen, diefe Männer heute Abend 
noch einmal zu treffen — zum letzten Male —“ 

„Sie wieder treffen?" 

— um die Belohnung für den Dienſt entgegenzunehmen, den ich ihnen 
leiſtete —“ 

„Dies, junger Menſch, iſt höchſt unklug, wo nicht gar verbrecheriſch! 
Und wo ſoll die herrliche Zuſammenkunft ſtatt finden?“ 

„Im dunklen Hauſe, mein Herr!“ 

„Im dunklen Hauſe!“ rief Markham aus, „was — in der gemeinen 
Kneipe in Brick Lane, Spitalfields?“ 

„Ja wohl, mein Herr. = 

„And die Namen der beiden Menſchen 2“ fragte Markham haſtig. 
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„Ihre wirklichen Namen und die Namen, welche ſie bei dem ihnen gleich— 
geſinnten Geſindel führen, ſind ſehr verſchieden,“ ſagte Holford. 

„Wie ſind ſie bekannnt? Wie heißen ſie in ihrer infamen Sphäre?“ rief 
Markham, deſſen Ungeduld ſich fieberhaft ſteigerte: „Sprich.“ 

„Ich weiß nicht, ob ich es recht mache, ſagte Holford, „ich glaube, ich 
habe ihnen ſchon zu viel geſagt —“ 

„Sprich, ſage ich Dir!“ rief Markham, Holford beim Rockkragen faſſend, 
„rede! Du kannſt nicht wiſſen, nicht errathen, wie nothwendig es für mich 
iſt, daß mein Verdacht aufgeklärt werde! Rede, und ich ſchwöre Dir, kein 
Leid ſoll Dir geſchehen: im Gegentheile, wenn es ſo ausfällt, wie ich ver— 
muthe, will ich Dich belohnen. Noch einmal frage ich: wer ſind dieſe Schurken!“ 

„Sie heißen —“ 

„Wie? Sprich! Rede!“ 

en Auferſtehungsmann —“ 

It der Einbrecher!‘ 

„Sp hatte ich doch recht! Mein Verdacht hat fich beſtätigt!“ rief Mark— 
ham aus, indem er Holford's Kragen los ließ und ſich in einen Stuhl zu— 
rückwarf. „Setze Dich nieder, mein guter Burſche, ſetze Dich. Wir ſind 
noch nicht fertig mit einander.“ 

Der junge Menſch ſchien erſchrocken über Richard's Benehmen und Aus— 
ruf und dazu unentſchloſſen, ob er bleiben oder zu entſpringen verſuchen 
ſollte. Richard aber, welcher merkte, was im Innern deſſelben vorging, eilte 
ihn zu beruhigen. 

„Setz' Dich und fürchte nichts. Ich ſchwöre Dir auf das Feierlichſte, daß 
Dir kein Leid geſchehen ſoll, Du magſt ſein wer oder was Du willſt, denn 
daß Du Theilnehmer an den Verbrechen dieſer Verruchten biſt, kann ich mir 
nicht denken; ſonſt würdeſt Du nicht gekommen ſein und mir dies alles er— 
zählt haben. Nein, nein, Dich hat die Vorſicht heute hierher geſandt.“ 

Holford ſetzte ſich und wunderte ſich, was das noch für ein Ende nehmen 
würde. 

„Kennſt Du die Thaten dieſer beiden Männer, die Du eben nannteſt — 
ich meine den ganzen Umfang der Grauſamkeit dieſer Verruchten?“ fragte 
Richard nach einer Pauſe von einigen Minuten. 

„Ich weiß, daß ſie Leichendiebe und Räuber ſind,“ antwortete Holford, 
und es war auch ein Raub, bei dem ſie mich als Werkzeug gebrauchen woll— 
ten. Aber glauben Sie mir, mein Herr, ich bin unfähig, ein ſolches Ver— 
brechen zu begehen und ich habe ihnen eine ſolche Beſchreibung der Umſtände 
gemacht, daß ſie die Gedanken jedenfalls aufgeben werden.“ 

„Und Du weißt nicht,“ fuhr Richard fort, „daß Sie mehr als Leichen— 
diebe und Räuber ſind?“ 

„Mehr, mein Herr?“ wiederholte Holford mit unverſtelltem Erſtaunen. 
„Wie können ſie denn mehr als das ſein?“ 

* Kt find mehr, weit mehr,” fügte Markham fchaudernd hinzu: „fie find 
örder!“ 
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„Mörder! rief Holford aus, indem er voll Schreden und Abſcheu vom 
Stuhle auffprang. 

„Ja, Mörder der teuflifchiten und Faltblütigften Art,” verfegte Markham, 
„Aber es ift zu lang, Dir das jetzt zu erzählen. Laß Dir genügen zu wif- 
fen, daß ich bald felbft in der Höhle diefes verruchten Auferftehungsmannes 
zum Opfer wurde, und der Andere, den Du nannteft, ift in jeder Hinficht 
eben fo verworfen wie er!“ 

„Mörder! wiederholte Holford, und feine Einbildungsfraft zauberte ihm 
nun einen entfeglichen fürchterlichen Traum vor, von dem er fich nicht trens 
nen Tonnte, 

„Mörder! fagte Markham noch einmal in feierlihem Zone, „und durch 
Dich müſſen fie der Gerechtigkeit überliefert werden!" 

„Durch mich!“ rief Holford aus. 

„Ja, durch Dich. Wenn Du wirklich ſolche rechtliche Geſinnungen haſt, 
als wie Du eben ausſprachſt, ſo wirſt Du nicht einen Augenblick zögern, 
Dich einer Pflicht gegen Deine Nebenmenſchen zu entledigen.“ 

„Aber es wäre doch eine haſſenswerthe Verrätherei von meiner Seite,“ 
ſagte Holford, „ſie mögen ſein was ſie wollen.“ 

„Wenn Du ſolchen Widerwillen zeigſt, die Hauptſtadt von zwei Mördern 
zu befreien,“ rief Markham unwillig aus, „ſo muß ich glauben, daß Du mit 
ihnen in engerer Verbindung ſtehſt als Du zugeben willſt. Aber Du hältſt 
die Schurken für nicht ſo ſchuldig als ich ſie beſchreibe — wenn Du glaubſt, 
daß ich ihre Verworfenheit aus irgend einem Grunde vergrößere, ſo will ich 
Dir nur ſagen, daß Worte ihre Verworfenheit auszudrücken nicht im Stande 
ſind — keine Strafe iſt für ſie zu ſtreng. Haſt Du nicht gehört, daß Perſo— 
nen im vergangenen Jahre auf die ſeltſamſte und geheimnißvollſte Weiſe am 
öſtlichen Ende der Hauptſtadt verſchwanden — ohne eine Spur zu hinterlaſ— 
ſen, — Perſonen, die nicht in der Lage waren, ſich wie ein verzweifelnder 
Elender ſich ſelbſt zu entleiben? Du mußt davon gehört haben! Wo nicht, ſo 
höre die ſchreckliche Thatſache von meinen Lippen! Aber die Mörder — die 
Mörder ſo vieler Opfer im Dunkeln und im Geheimen, ſie ſind die Verwor— 
fenen, die wir heute dem Arme der Gerechtigkeit überliefern wollen!“ 

„Wie Sie belieben, mein Herr,“ ſagte Holford, dem die feierliche Stimme 
Markham's Ehrfurcht eingeflößt hatte. „Ich ſoll ſie heute um neun Uhr im 
„dunklen Haufe” treffen; ergreifen Sie Maßregeln, fie feſtzunehmen.“ 

„Gewiß will ich das," antwortete Markham emphatifh. „Und wenn ich 
alles, was Du mir gefagt haft, recht überlege, mein guter Burſche,“ fuhr 
Richard fort, „Jo bin ich geneigt zu glauben, daß auch Du ein Opfer diefer 
Elenden geworden wäreft.” 

„Ich!“ rief Holford bei dem bloßen Gedanken von Graufen ergriffen 
aus. 

„Sa, das ift meine Meberzeugung. Sie beredeten Dih, mit ihnen im 
„dunklen Haufe“ zufammen zu fommen, um eine Summe Geldes zu em: 
pfangen, wie Du ſagſt?“ 

„Sa, mein Herr.“ 

„Thörichter Süngling. Bezahlen denn ſolche Menfchen ihre Gehülfen oder 
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Mitſchuldigen, wenn das Unternehmen nicht glücte, jo willig — und tren- 
nen fie fih fo leicht von dem Gelde, das fie unter fo vielen Gefahren er: 
- werben? Und diefes „Dunkle Haus, “ der Bla Eurer Zufammenfunft — 
dDiefes „Dunkle Haus“ Tiegt es nicht in der unmittelbaren Nähe des Haupt- 
quartiers ihrer Verbrechen?! Ja, das kann nicht bezweifelt werden, auh Du 
warft zum Opfer beftimmt.” 

„Mein Gott! Sn welcher entfeglichen Gefahr Habe ich mich befunden!“ 
vief Holford Tchaudernd aus, als ihm Markham dies fagte, denn er befann 
fih auf die Wildheit, mit der ihm der Einbrecher das Meffer gezeigt und 
die fchmeichelnde Art, mit der ihn der Auferftehungsmann zur Zufammens 
funft für diefen Abend beredet hatte, und er fühlte, daß der Verdacht nur zu 
gegründet war. 

„Du fagteft, für die Stunde Eurer Zufammenkunft fei 9 Uhr beitimmt!” 
fuhr Markham fort, der einige Minuten nachgedacht hatte. 

„Sa, mein Herr, und nehmen Ste meinen aufrichtigften Dank dafür an, 
taß Sie mich von einem entfeglichen Tode gerettet haben, Ihre Güte und 
Herablaffung haben zu einem längern Gefpräche geführt, und der Zufall Tieß 
mich Shnen die Einzelnheiten mittheilen, welche Sie zum Schluffe über dag 
mir beftimmte Schiefal führten. Sie müffen ja nicht denfen, daß ich die 
Abficht Hatte mich zu ſolchen Schurfen zur Ausführnng ihrer teuflifchen 
Pläne zu gefellen. Nein, mein Herr — lieber wollte ich mich auf der Stelle 
zum Richtplage führen laſſen. Obgleih ih in einer Hinfiht dem Wunfche 
derfelben willfahrte, fo wiederhole ich die feierliche Verficherung, daß es nur 
gefchah, um meiner Neigung zu dienen und meine Neugier zu befriedigen ; 
fobald fie mich aber zum Werkzeuge ihrer unreinen Abfihten machen wollten, 
fhauderte ich voll Abſcheu zurid. Oh! Fest mein Herr begreife ich die Nie- 
dertrüchtigfeit des Charakters diefer Menfchen erft ganz, und fehe ein, wel— 
chem entfeglichen Abgrunde ich entkam.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— — — — — 


Humoriſtiſche Reiſebilder eines Fußwanderers. 
Bon Nicholas. 
(Fortſetzung.) 
Der Paß. 


Der gute Schaaf hatte wohl ſeine Zeche ſchon verloren gegeben; ich be— 
zahlte ihn, und bei aller ſeiner Dummheit, ſchien ihm durch meine Ruhe 
ein Licht zu dämmern. 

„Herr Schulgehüffe, ich danfe Shnen für die ausgefprochene Hoffnung 
und Heberzeugung, daB es zu meiner Befferung noch nicht zu fpät feiz Die 
Zeit zu der Shrigen muß fohon lange vorbei gewefen feinz doh will ih Ih— 
ven Dorgefeßten einen Berfuch zu Shrer Befferung vorſchlagen.“ 
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„Vorwärts!“ commandirte der Herr Cantor im Schulmeiftertone. Seine 
Expoſition nicht fo wohl, als vielmehr der Wunfch, wie ich fpäter erfuhr, in 
dem von mir inne gehabten Bette zu fchlafen, trieb ihn an, von feiner Boll» 
macht als Chef der executirenden Gewalt des Ortes fchnell Gebrauch zu ma— 
hen. Schaaf hatte feine Kinder, die Bauern feine fo guten Betten. 

Sch bin meinen lieben Zefern eine Erklärung des Umftandes fchuldig, wel— 
her den 'geiftreichen Gantor zu den frengen Maßregeln führte. Das Dorf 
lag meilenweit von der Hauptftraße Links und mein Paß war in einer ſkan— 
dinavifchen Sprache, mit deutfchen Buchitaben gedrudt, daher der grundgelehrte 
Mann ihn nicht leſen Fonnte, und gar nicht vifirt. Um jede Paßverfälſchung 
unmöglich zu machen, enthält das Paßamt in diefem Lande ein Poſtbuch; 
jedes Blatt aber ift ein doppelter Pak, wird vom Bolizeiamte und Empfän— 
ger doppelt ausgefüllt und dann in einer Schlangenlinie durchgefchnitten. Die 
eine Hälfte bekommt der Neifendez die andere bleibt im Paßbuche; daher in 
zweifelhaften Fällen der Paß feiner Ehehälfte angepaßt wird. Es rührt dies 
von den fogenannten Türkenpäſſen her, wo alle gleich gefchnitten werden und 
die Lanfaren ein Mufter befamen, an welches fie den Paß anpaßten und weil 
fie Tribut befamen, ihn vefpectirten, wenigitens bisweilen. 

Zweitens fiel die ganze Neife in eine Zeit, wohl 20 Fahre zurüd, wo 
ed in den Köpfen der jungen Leute gewaltig ſpuckte und wo die Alten fait 
nicht3 als Demagogen ſahen; wo aber viel nach Demagogen von PBerfonen 
gefifcht wurde, die einen Begriff von der Sache hatten, der eigentlich fein 
Begriff war; und Furcht vor Revolution und der Wunſch fih hervorzuthun 
that fein Uebriges. Sch aber wäre zu Demagogen abfolut verdorben. Bon 
jeher war es mein Grundfaß, mich nie um die Politik des Landes zu küm— 
mern, in dem ich lebte; feine Naturfchönheiten intereffirten mich, — das Trei— 
ben der Leute Ließ ich Links Liegen. Die Menfchen haben fo wenig für mid 
im Voraus d. h. für meine politifhen und pekuniären Berhiltniffe getban, 
dag ich mich unmöglich revandiren fannz auch bin ich zu fehr Freund der 
Gefchichte, um mich durch Hitzköpfe egaltiren zu laffen. 

„De bruft finne Nehs in fo wat nich zu ſtehken!“ fagte ein plattdeutfcher 
Dorfſchulze einmal zu mir, dem ich bei feinem Nichterausfpruche einen Gin- 
wurf machte. Das habe ich mir gemerkt. Doch zu meinem Abenteuer zurüd, 

Es war eine ftofpechrabenfinftre Naht und die Fenjter des Himmels hat— 
ten fich nicht. bloß geöffnet, — nein, fie mußten ganz ausgebängt fein, und 
ſelbſt mit gefpühlt werden — es regnete fürchterlich, als wir unſern Marfch 
antraten. Voran marfihirte der Schöppe mit einem Stode — die Keule des 
Herkules war ein Fidelbogen dagegen; er hatte auch, um fein Leibliches Wohl . 
nicht in Gefahr zu fegen, dem Nachtwächter die Laterne abgenommen. Das 
Medium tenuere beati war meine Wenigfeit. Zur rechten und linken Hand 
meiner verehrungswerthen Perſon ein Bauer mit einem Ditotröjter wie der 
Schöppe; den Zug befchloß der Nachtwächter mit dem Spieße nad) mir ge 
fehrt und das Horn immer in der Hand, um hineinſtoßen zu fönnen, wenn 
das Detafchement in Gefahr käme. Das Transportationsperfonal glich fait 
Räubern, fo wahrhaft furhtbar war es ausgerüftet. 

Sp ärgerlih ich war, endlich Fam mir die Sache doch Lücherlich vor, 


488° 


Tee — — 


Wenn ich in ein Loch oder über eine Erhabenheit des gottvollen Communi— 
cationsweges ſtolperte, und dadurch einem der Bauern zu nahe kam, ſo wichen 
ſie mit vorgehaltenem Knüttel ein Stück vor dem gefangenen Teufelsbraten 
zurück; der Nachtwächter ſetzte aber jedesmal das Horn an, um nöthigenfalls 
ſeiner Angſt einen Durchbruch zu verſchaffen, der Succurs bringen könnte. 

Hätte der Chef der Expedition nicht den unglückſeligen Paß in der Bruſt— 
tafche feines Nodes gehabt, jo würde ich mir den Spaß gemacht haben, durch— 
zubrennen, fo unbefannt mir die gefahrlofe Gegend auch war. Doch diefer 
Grund hielt mich ab; weil ich gar nicht hätte angeben können, in welcher 
Großmacht Händen fih mein Paß befand, da in diefer Gegend die Grenzen 
von wenigftens fteben Nationen fich berühren. 

Nach einer halben Stunde hörte der Regen auf, und in einem Piertel- 
ſtündchen lang machte Herr Blafius fein Kunftftüdchen fo hübſch, daß wir 
bei hellem Sternenfcheine das Dorf erreichten, aus dem wir die ftattlichen 
Gebäude eines Ritterſitzes mit Hoher, Mittele und Niederfagd und Ober: 
und Niedergerichte und andern Privilegien entgegentratenz und wo ich mein Ur— 
theil von ich wußte nicgt wie hoher Hand empfangen jollte, 

(Bortfegung folgt.) 


Entjagung. 
(Hierzu ein Stahlitich). 


Entfagt der Welt, entflohn der Erde Freuden, 
So ſchön, fo jung, und in den Kloftermauern 
Schon eingefargt zum PByramidenleben 

Mußt Du den Lenz der Jugend hier vertrauern! 
Das Glöcklein ruft, geöffnet ift die Pforte, 
Zum Hochaltar die Schaar der DBeter drängt, 
Um hinzufnie'n demüthig vor dem Hulze, 

An dem der Heiland trojtverfündend hängt. 


Roswitha foll, den Schleier um das Haupt 
Heut Buße thun und — feine Reu' im Herzen; 
Ihr Kirchlein, ach! es ift die weite Welt, 
Entfagung heißt die Duelle ihrer Schmerzen. 
Das Glöcklein Halt, und durch das bunte Glas 
Der Kirchenfenfter ſchau'n der Sonne Strahlen, 
Als wollten fie die Heilgenbilder all 

Noch einmal lieblih in Verklärung malen. 


Die Nonne hebt den Blick nach jenem Glanz, 

Es drängt ihr Herz ein Sehnen und ein Bangen; 
Nicht im Brevier, im Buche der Natur 

Möcht' fie wohl lefen und wenn Sterne prangen, 
Hinwandeln in den Hain, wo Weihrauchduft 

Als Nebel fteigt, der Glühwurm im Gewebe 

Der Blätter ftrahlt als leuchtende Monjtranz, 
Und wo Kerzen die Granatenftäbe, 
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Sie fühlt es Flar: wer die Gebete zählt, 

Kann nicht fo recht aus vollem Herzen beten; 
In der Natur, nicht in der Zelle Raum, 

Mill fie vor Gott mit ihren Schmerzen treten. 
Doch das Gelübde, ha! es ift gethan: 

Und — Ffalte Mauern halten e umfangen. 
War es ein Wahn? — DO, prüfe nicht, es liegt 


Der Menfch ja ftets im ird’fchen Wahn befangen. 
r Theodor Drobifch. 


Die Epfom- Nennen, 
(Hierzu ein Stahlitich.) 


Sn unferer legten Nummer gaben wir ein Bild des Drängens und Trei— 
bens beim Billetverfauf auf dem Londoner Bahnhofe am Morgen eines Renn- 
tages; indeß würde man ſich diefe maßlofe Haft und Aufregung nicht erklären 
fönnen, wenn man nicht wüßte, daß heute der Derby-Day, d. h. der Tag 
ift, an welchem in Epſom um die großen Derby-Preife gerannt wird, und auf 
den alle Klaffen der Gefellichaft Thon feit Monaten mit der größten Span 
nung gewartet haben. 

Die Wettrennen find ein Volksfeſt, woran Ale Theil nehmen: die Reichen 
find die Schaufpieler, das Volk die Zufchauer. Das war in alter Zeit bei ung 
ebenfo; die Batrigier fpielten vor dem Volke, und ohne Schaufpiel Fein öffents 
liches Leben, In England verlangt dies das Volk von feinen Ariftofraten noch 
heutigentags, und zur Vergeltung dafür erfennt es feinen Adel auch noch an, 
was bei unferm Volfe nicht mehr ebenfo der Fall tft. Befonders find noch die 
Epſom-Rennen ein Nationalfehaufpiel, und zwar ein fo ganz eigenthümliches 
und nationales, ein fo mit der englifchen Natur identificirtes, daß ein Frem— 
der daraus über den englifhen Charakter in ein paar Stunden mehr lernen 
kann, als wenn er denfelben vn Monden lang mit allem Fleiß zu erfor: 
fchen bemüht ift. 

Dann darf man aber auch nicht denken, daß das bloße Schauſpiel, eine Ans 
zahl Pferde einander überlaufen zu jehen, den Hauptreiz des großen Derby: 
tages ausmacht; diefen hat man in den Wetten zu fuchen, die fchon feit langer 
Zeit an allen Orten von Hoch und Niedrig abgefchloffen worden find und die 
an diefem Tage ihre Enticheidung finden. Es werden Taufende und Zehntau— 
fende von Pfunden auf ein Bferd gefest, fein Wunder daher, wenn die größte 
Spannung fih auf allen Gefihtern fund giebt, und der Tag, der über fo gro- 
Ben Gewinn oder Berluft entfcheiden fol, Hunderttaufende nah Epſom zieht. 

Die Pferde müffen fchon drei Jahre vor dem Rennen für daffelbe ein- 
gefchrieben werden, und da nur Dreijührige rennen dürfen, fo kann manches 
Pferd darunter fein, welches noch gar nicht geboren war, als es ſchon einge- 
fchrieben wurde. 

Jeder Unterzeichner zahlt 50 Pfd. St. zu den Sweep-Stakes; bei den 
lesten Epſom-Rennen hatten 188 unterfohrieben. Das zweite Bferd erhält 100 
Pfd. St., den ganzen Reſt nad) Abzug der Koiten von 100 Pfd. ftreicht der 
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erfte Gewinner ein. Die Wette ftand am lebten Epfom-Tage beim Auslaufen 
5:1 gegen den Gewinner Coffad, 25:1 gegen das zweite Pferd War-Eagle 
und 7:1 gegen das dritte Pferd. Der Gewinn betrug 5250 Pfd. St. ohne 
allen Abzug oder etwa 36,750 Thlr.; doch foll Mr. Bedler, der Befiger des 
Coſſack, noch 20,000 Pd. St. in Wetten gewonnen haben. Das Rennen 
dauerte 2 Minuten und 52 Sekunden. 

In früherer Zeit wurden ſchon mit dem früheften Morgen allerlei Ges 
führte in Bewegung gefegt, um die Schau- und Wettluftigen nach dem Wahl» 
plaß zu führen: Equipagen mit vier Pferden, Reifewagen aller Art, Landaus, 
Cabriolets und Fuhrmannskarren, und auch an „Roß und Reitern‘ jeglicher 
Gattung fehlte es nicht. Desgleihen wurden ganze Ladungen von Lebens: 
mitteln nach dem Rennplag gefahren; denn wiewohl dag eigentlihe Rennen 
nur fo kurze Zeit dauert, fo war und tft eg doch noch eine Sache von großer 
Wichtigkeit, einen guten Platz oder überhaupt einen Plab zu befommen. 

Heutzutage geht's anders! Wagen, Landaus, Fuhrmannsfarren und Pferde 
hat größtentheils die mächtige Lofomotive verdrängt und nun mögen kommen 
jo Biele wollen, die Eifenbahn nimmt fie Alle und befördert fie Alle, d. h. 
wenn fie einmal in den Waggons find. Denn fehen Sie unsre SAuftration, 
verehrte Lefer! Für die Reifenden erfter Klaffe ift der Wagen bequem und 
Ihmudf genug, — denn wer gut fchmeert, der gut führt. Mit welcher ruhigen 
ariftofratifchen Miene nehmen diefe Reiſenden erfter Klaffe ihre Sige ein und 
wie drängen fich die Befiter von Billets zweiter Klaffe nach ihren Plätzen! 
Und nun gar die dritte Klaffe! Sie haben ihre Fahrbillets bezahlt und 
befommen doch gar feine Pläße vder vielmehr Feine Sike, da die Eifenbahn: 
aftionaire die dritte Klaffe nicht einmal mit elenden Bänfen verforgt haben, 
und fo müffen fie nun im Wagen flehen wie Ochfen an der Krippe und rip: 
penftoßen fihy untereinander wegen eines Stehplages, um ihren Aerger wenig— 
ſtens an Semand auszulaffen. Die dritte Klaffe ift offenbar übler daran, wie 
die Wettrenner, die ebenfalls nach dem Kampfplatze gefahren werden, um fie 
unermüdet und frifh in Epfom abzuliefern, befonders aber um fie nicht der 
Gefahr auszufegen, von gewiffenlofen Dienern gewiffenlofer Herren unterwegs 
vergiftet zu werden. 

Doh wir befinden uns am Ziele! wir find auf dem Epſom-Downs ange- 
langt und ein herrliches Banorama breitet fih vor, hinter und um ung aus, 
die lächelnde Sonne verbreitet Heiterfeit und Luft — es ift ein Leben jo man- 
nigfaltig und großartig, wie es die ganze Welt nicht zum zweiten Male auf 
zuweifen vermag. Wie. harakteriftifh und acht englifh find alle Einzelheiten 
des Bildes, das dor unfern Augen ſich aufthut: die Equipagen, die Trachten, 
das Benehmen, die ganze mise en scene. Tauſende, Zehntaufende, Hundert 
taufende find dort: ariftofratifch elegante Geführte, plebej dauerhafte Wagen, 
Vornehme und Geringe, der Abhub und der Auswurf der Gefellfchaft! 

Der große Stand, die Tribüne für die vornehme Welt, giebt ein unver— 
gleihliches Bild und ftrahlt von dem Schönften und Beten, was England auf: 
zuweifen hat: herrlichen Frauengefichtern und Cavalieren, der Blüthe der Rit— 
terſchaft. Wer fpricht noch von Mangel oder Noth im Lande, wenn man dieſe 
Helatomben von Zaubenpafteten und Aufterfalaten, dieſe Binnenjeen von 
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Champagner und Hochheimer fieht, — und fo wahr wir arme Sünder find, hier 
ſpült ein Burfch ohne Hemd und Strümpfe eine Kapaunenfeule mit einem 
Becher Mofelwein hinunter! Es war ein herrlicher Tag! Die ganze Gefell- 
Schaft fo munter, wenn auch nicht fo weife! Wie fie nach Haufe fommen, wol: 
fen wir lieber nicht erft fragen — die meiften gewiß, um aufs Neue von der 
Hand in den Mund zu Ieben mit dem Wahlſpruch: Das Leben ein Kampf! 


Um einen Begriff von dem Werthe zu geben, den ein gutes Rennpferd hat, 
wollen wir eine Befchreibung des berühmteften Renners beifügen, den England 
bisher noch gezeugt hat, und brauchen wohl kaum hinzuzufügen, DaB dies 
Eclipfe war, den der berühmte Herzog George von Cumberland gezüchtet und 
dem er diefen Namen gab, weil er gerade im Sahre 1764 während der großen 
Sonnenfinfterniß (eclipse) geworfen wurde. Als das Geftüt des Herzogs ver: 
fauft wurde, brachte ein Mr. Wildmann den Eelipfe an fih. Diefer Mann 
hatte einen Freund, der im Dienfte des Herzogs ftand und ihn auf die vor- 
trefflihen Eigenfchaften diefes Pferdes aufmerffam machte, und fo verfäumte 
er eg nicht, fich bei dem Berfaufe einzufindenz doch ſchon vor feiner Ankunft 
war Eclipfe zu fiebzig Guineen zugefchlagen worden. Er zog feine Uhr, die, 
wie er wußte, außerordentlich richtig ging, und da nach diefer an der in der 
Anzeige angegebenen Stunde noch ein paar Minuten fehlten, jo beftand er 
darauf, daß Die bereits verauctionirten Nummern zuräidgenommen werden 
müßten, da der Berfauf ein ungefegmäßiger gewefenz er drang auch mit feiner 
Forderung durch und erfand nun Eelipfe für die Summe von 75 Guineen, 
Beim erſten Rennen, für welches Eclipfe eingefihrieben war, waren zus 
fällig alle fünf Pferde, welche miteinander ausgelaufen, bei der Drei-Meilen- 
Pfoſte Dicht bei einander und einige von den Sofeys machten von ihren Reit- 
peitfchen Gebrauch. Eelipfe Tief eben einen leichten Galopp, von dem Knallen 
der Beitjche aber erfchreeft, Iegte er feine ganze Schnelligkeit ein, und wiewohl 
der Sodey ein Mann von Fräftigem Arme war, vermochte er denfelben doc) 
nicht zu halten und Eclipfe diftaneirte demzufolge alle feine Nebenbuhler. 

Ehe Eclipfe im Sahre 1769 zu Winchefter um den Königspreis lief, Faufte 
Mr. O’Kelly den halben Antheil an demfelben für 650 Guineen; fpäter wurde 
er der alleinige Eigenthümer durch eine Nachzahlung von 1000 Guineen. Im 
Sahre 1779 ſoll ein Bedford Mr. O Kelly gefragt haben, was er für Eelipfe 
haben wolle, worauf diefer erwiederte: „Bei der heiligen Meffe, Mylord, ich 
würde ihn für ganz Bedford nicht verfaufen!” Um diefelbe Zeit fol er von 
einem andern Kaufluftigen 25000 Pfd. St. baar und eine Leibrente von 500 
Bid. für fein ga. ,8 Leben nebft noch einigen andern Bortheilen verlangt haben. 


- DO Kelly gewann nad feiner eignen Berechnung dur fein Pferd 25000 
Pfd. und mag wohl nicht zu viel gefagt haben. Gelipfe gewann 11 Königs» 
preife. E8 wird berechnet, daß im Laufe von 25 Sahren 344 Gewinner, die 
Nachkömmlinge diefes Nenners, ihren Eigenthümern die ungehbeuere Summe von 
158071 Pfd. 12 Schillinge mit Ausschluß verfchiedener Preife verdient haben. 
Die vorzüglichfte Eigenschaft aller Nachkommen dieſes Nenners war große 
Schnelligkeit und namentlich im Galopp zeichneten fie fich merfwürdig aus; nicht 
jo allgemein war ihre Ausdauer anerfannt, do fait alle befaßen fie ein gutes 
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Temperament und zeigten fich felten oder nie ftätig. ‚Eelipfe ftarb im Jahre 
1789 im Alter von 26 Jahren und lebt noch heute im Gedächtniß jebes Eng: 
Linders, wie jedes Nennliebhabers auf dem — J. G. 


Pot-Pourri. 


Die Eſche und die Eiche, Ein engliſches Blatt, der Mark Lane Er: 
preß, enthält eine alte Wetterregel, die felten täufchen ſoll: wenn die Eſche 
ihre Blätter vor der Eiche öffnet, ſo folgt gewöhnlich ein naſſer Sommer; 
öffnet aber die Eiche ihre Blätter vor der Eſche, ſo folgt gewöhnlich ein trock— 
ner Sommer. 

Die Niagarabrücke. Die Kettenbrücke über den Niagara in der Nähe 
der berühmten Fälle ſoll nunmehr begonnen werden. Sie wird 700 Fuß lang 
und 200 Fuß hoch über dem Waſſer ſein. In Folge dieſes Werkes wird man 
den Weg von Detroit nach Buffalo, der bisher 40 Stunden erforderte, in 
8 Stunden zurücklegen können. Das Werk ſoll 225,000 Pfund Sterling 
koſten. 

Die türkiſche Regierung hat eine Verordnung erlaſſen, welche die 
Vereinfachung der Titulaturen beim ſchriftlichen Verkehr anempfiehlt. — Am 
Ende a wir Deutfehe noch von den Türken, die alten Zöpfe zu befeitigen! 

Auf Sumatra benukt man von dem Kaffeebaume zum Getränk nicht, 
wie bei uns, die Bohnen, fondern man genießt einen Aufguß der Blät- 
ter, Derfelbe wird ebenfalls mit Milch verfegt und von den Genießenden 
als viel Fräftiger und gefünder bezeichnet, 

Abermals etwas Neues. Zwei belgiſche Techniker follen die Erfin- 
dung gemacht haben, aus dem Feuer aller großen Fabrik-Oefen, die eine 
große Hike entwideln, ein brennbares Gas darzuftellen, und zwar in folcher 
Maſſe, daß die Fabrik davon erleuchtet werden könne. 

Das Wort, welches in den verfehiedenen Sprachen Europa's dem Bes 
griff Bruder entfpricht, zeigt eine merkwürdige Aehnlichkeit. 

Rateinifh: frater. — Stalienifh: fratelloe. — Franzöfifh: frere. — 
Vlämiſch: broeder. — Dänifh: broder. — Gothifh: brothan. — Wä— 
fh: browd. — Cornwallifh: bredar. — Bretagnifh: breur. — Ir— 
ländiſch: brathair. — Ruſſiſch: brate. — Polnifh: brat. — Dalmatiſch: 
brath. — Böhmifh: bradz. 

Ein fteinreicher Irlander, Namens Martin, Befiker eines unge- 
heuren Vermögens an liegenden Gründen, ftarb unlängft und hSxerließ eine einzige 
Tochter, welche fich mit der reichen Erbfchaft hätte tröften Tonnen, aber nein, 
fie war durch den Tod ihres Vaters fo betrübt, daß fie ſich — vergiftete, 

Honorare für dramatifche Dichter, Mährend der Iegten fünf Sahre 
haben die Honorare für die Theaterftücde, welche zu Paris und in den De: 
partements zur Aufführung kamen, 4 Millionen 988,571 Franes betragen, 
im Durchſchnitt alfo jührlih 997,714 Sr. 


Drud von E. H. R, Roempler in Dresden, 
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